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Borwort zur dreizeßnten und vierzehnten (fünfzehnten 
und fehzehnten) Auflage. 


Über die Grunbfäße, melde bei Bejorgung neuer Auflagen der Geſchichte 
de3 deutſchen Volkes von Janſſen maßgebend waren, habe ih mich in der 
Borrede zur dreigefnten und vierzehnten Auflage des fünften Bandes aus— 
geſprochen. Indem id) auf das dort Gefagte verweife, füge ih Hinzu, daß 
mir aud für die vorliegende Auflage des fechften Bandes zahlreiche hand: 
ſchriftliche Notizen des verewigten Verfaſſers vorlagen. Daneben konnte ich 
noch mündliche Äußerungen verwerten, welde mir Janſſen im Juli 1891 
machte; damals Hatte ich mit dem unvergeßlichen Lehrer und Freunde eine 
längere Unterredung namentlich über die im erften Buche des jechften Bandes 
bei einer neuen Auflage vorzunehmenden Änderungen, deren Einzelheiten id) 
mir fofort aufſchrieb. Wie bei dem fünften Bande, jo habe id) aud in dem 
vorliegenden meine Zufäge, foweit es irgend anging, in die Anmerkungen 
derwieſen; fie find dort durch zwei Sternen (**) kenntlich gemacht. 

Für wertvolle Beiträge zur neuen Auflage dieſes Bandes ſpreche ich dem 
hochw. Herrn Profeffor und nunmehr Biſchof von Rottenburg P. W. v. Keppler, 
Profeffor Wadernell in Innsbruch, Dr. Bäumter in Rurid, Dr. Bertram in 
Hildesheim fowie meinen lieben Freunden Nikolaus Paulus in Münden und 
Pfarrer Joſeph Graön in Hildesheim meinen herzlichſten Dank aus. 


Annsbrud, den 6. Januar 1893, — 8. September 1900. 


Ludwig Baftor. 
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Ebe G. Die Spät-Renaiffance. Kunftgeiichte der europäiſchen Bänder von ber Mitte 
bes 16. bis zum Ende bes 18. Jahrhunderts. 2 Bde. Berlin 1886. 

Ebeling Fr. W. Auguft von Sachſen (1553—1586). Eine Characterftubie. Berlin 
1886. 

Eggers Fr. Deutſches Kunftblatt. Jahrgang 1—9. Leipzig 1850—1858. 

Ein dur Nothgedrungens Außſchreiben Mein: Leonhardt Thurneyfiers zum Thurn, 
der Herbrottiſchen Blutſchandsverkeufferey, Falſchs und Betrug: Auch der Mir 
und meinen Kindern zu Bafel beſchehenen Injurien, Gewaldtthat, Spolirung und 
Rechtßverſagung Halber. [Berlin] Anno 1584. 

Ein Erflerung bes Vater Unfers. Zur klärlichen Belehrung und Beherzung ber Ehrift« 
gläubigen. Ohne Ort. 1617. 

Elich Ph. L. Daemonomagia etc. Francofurti a. M. 1607. 

Elucidarius von allerhandt Gejhöppfen Gottes, ben Engeln, den Himmeln, Geftirn, 
Planeten und wie alle Creaturen geſchaffen ſeyndt auf Erben x. Mit angehendtem 
Bauren Compaß ꝛc. Frandfort a. Di. 1602. 

Engeliſche Comebien und Xragebien ꝛc. [vergl. Goedeke, Grundriß 2, 548 Nr. 4]. 
Ohne Ort. 1620. Ander Theil: Viebestampff [Goebefe 2, 544 Nr. 6]. 
1630. 

Ennemofer 3. Geſchichte des thieriſchen Magnetismus. Erſter Theil: Geſchichte ber 
Magie. Leipzig 1844. 

Ernftinger H. ©. Raisbuch, Herausgeg. von Ph. A. F. Walther, in ber Bibl. bes 
Literariſchen Vereins in Stuttgart Bd. 185. Tübingen 1877. 

Etliche chymiſche und verborgene magiſche und aftrologifche Mittel wider bie fletig zu- 
nehmenden Krankheiten durch Verzauberung aus Gottes Verhengnuß, und über 
die Kenntniß ber Krankheiten aus ben Geftivnen. Erfurt 1561. 

(Evenius ©.] Speculum intimae corruptionis, bas iſt: Spiegel der Verberbniß, allen 
und jeden Ständen ber wahren Chriftengeit zur gründlichen Beſchawung und Nach- 
richtung ꝛc. Vorrede: ‚Scriptum posthumum‘. Lüneburg 1640. 

Eye A. v. Führer durch das Muſeum des königl. ſächſ. Alterthumsvereins im Lönigl. 
Palais des großen Gartens zu Dresden. Dresden. Ohne Jahreszahl. 
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Gyering €. Proverbiorum Copia, etlich viel Hundert lateiniſcher und teutſcher ſchoͤner 
und lieblicher Sprichwörter ... mit ſchönen Hiftorien, Apologis, Zabeln und 
Gedichten geziert. 3 Bbe. Gisleben 1601—1604. 

Salte J. Geſchichte des modernen Geſchmackes. Leipzig 1866. 

Falle I. Die Geſchichte des Rurfürften Auguft von Sachſen in vollkawirthſchaſtlicher 
Beziehung. Gefrönte Preisſchrift ber fürftl. Jablonowski'ſchen Geſellſchaft zu 
Leipzig. Leipzig 1868. 

Falfe I. v. Zur Eultur und Kunft. Studien. Wien 1878. 

[Fidler Joh. Bapt.] Tractat Herm Gabriel Putherbeien von Thuron x. von Verbot 
und Auffgebung berer Bucher und Schriften, fo in gemein one Nachtheil und Ver · 
Iegung bes Gewiflens.. nit mögen gelefen unb behalten werden... Erſtlich bei 
Lebzeiten Saifer Carls bes V. in Latein befhriben, biefer Zeit aber in das hoch 
Zeutſch trankferivet. Münden 1581. 

Fincelius J. Wunberzeihen. Warhafftige Beſchreibung und gründlich Verzeichnus 
ſchrecllicher Wunderzeichen und Gedichten, bie von bem Jar an 1517 bis auf das 
Jar 1556 geſchehen und ergangen find. Urſel 1557. 

Fiorillo I. D. Geſchichte der zeichnenden Künfte in Deutſchland und den vereinigten 
Niederlanden. Bd. 2 und 3. Hannover 1817. 1818. 

Fiſchart I. Bom ausgelaknen wütigen Teufelsheer ec. [vergl. unten S. 274]. Straß: 
burg 1581. 1586. 1591. 1598. 

lFiſchart 3.] Affentheuerlich Naupengeheurliche Geſchichtklitterung 2c. Ausgabe von 1590. 

Fiſchart J. Sämmiliche Dichtungen. Herausgegeben und mit Erläuterungen verfehen 
von 9. Kurz. 3 Bde. VLeipzig 1866—1867. 

Fiſcher K. Goethe's Fauſt nad; feiner Entftehung, Idee und Eompofition. 2. Aufl. 
Stuttgart 1887. 

Forneras Fr. Panoplia armaturae Dei, adversus omnem superstitionum, divina- 
tionum, excantationum daemonolatrism, et universas magorum, veneflcorum 
et sagarum et ipsiusmet Sathanae insidias, praestigias et infestationes, con- 
cionibus Bambergse habitis instructa et adornata. Ingolstadii 1625. 

Förflemann K. €. und H. €. Bindfeil. D. Martin Buther’s Tiſchreden oder Collo- 
quia x. Nach Aurifaber's erfter Ausgabe. Abth. 14. Leipzig 1844—1848. 

Förfter E. Geſchichte der deutſchen unſt. heil 2 und 3. Veipzig 1853. 1855. 

Frand ©. von Wörd. Chronica: Zeytbuch und Geſchichtbibel don anbegin biß in 
diß gegenwertig 1565. jar verlengt. In drey Ehronid- oder Häuptbüder. Ohne 
Ort. 1565. 

Frenzel F. A. Der Führer durch das Hiftorifhe Mufeum zu Dresden mit Bezug auf 
Zurnier und Ritterwefen unb bie Künfte des Mittelalters. Leipzig 1850. 

Freytag G. Bilder aus ber deutfchen Vergangenheit. Bd. 2, Abth. 2. Aus bem Jahr: 
hundert der Reformation. Leipzig 1867. 

Fridrich S. Bon wunderlicher Verzädung etlicher Menden... Alles voller feltfamen 
Hiftorien. Ohne Ort. 1592. 

(Briedländer G.] Cine furge Gomödien von ber Geburt bes Herren Ehrifti. Bon 
den Prinzen und Prinzeffinnen bes Churfürftl. Hofes im Jahr 1589 in Berlin 
aufgeführt. Nah der Handſchrift, nebſt geſchichtl. Einleitung herausgegeben. 
Berlin (1839). 

Frieſe T. Mantz Spiegel, das ift ein new und wolaußgeführter Bericht von ber 
Mänf ... fampt einem nutzlichen Tractat M. Cyriaci Spangenberg vom reiten 
Brauch und Mißbrauch der Muntze. Srandfurt a. M. 1592. 
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Friſchlin N. Deutſche Dichtungen, herausgeg. von D. F. Strauß, in der Bibl. des 
Viterariſchen Vereins in Stuttgart Bd. 41. Gtuttgart 1857. 

Fürftenau M. Zur Geſchichte der Mufit und des Theaters am Hofe der Kurfürften 
von Sachſen Johann Georg II. bis Johann Georg IV., unter Berädfiätigung ber 
älteften Theatergeſchichte Dresdens. Dresden 1881. 

Gaedertz K. TH. Gabriel Rollenhagen, fein Beben und feine Werfe. Beitrag zur Ge- 
ſchichte der deutſchen Litteratur, des deutſchen Dramas und der deutſchen Dialelt- 
dichtung. Leipzig 1881. 

[Saupp A.] Die Reformation und bie bildende Kunft, in den Hiftor.«polit. Blättern 
97, 341 fil. Münden 1886. 

Gehrken 3. I. Heimich Aldegrever, Goldſchmied, Maler, Kupferſtecher und Präg- 
ſchneider. Münfter 1841. 

Gente R. Lehr und Wanderjahre des deutſchen Schaufpiels. Vom Beginn ber Refor- 
mation bis zur Mitte bes achtzehnten Jahrhunderts. Berlin 1882. 

*Geny I. Die Reihsftabt Schlettftabt und ihr Antheil an ben ſocialpolitiſchen und 
religiöfen Bewegungen der Jahre 1490—1536. Nach meift ungebrudten Quellen 
bearbeitet. (Erläuterungen und Ergänzungen zu Janfiens Geſchichte des deutſchen 
Volkes, herausgeg. von 8. Paftor [Bb. 1, Heft 5 u. 6]). Freiburg 1900. 

Gervinus G. ©. Geſchichte der deutſchen Dichtung. Bd. 2 und 3. Vierte, gänzlich 
umgearbeitete Auflage. Leipzig 1853. 

**Gefcichte der deutſchen Kunft. 5 Bbe. 1. Dohme R. Die Baufunft. 2. Bobe W. 
Die Plaftit. 3. Janitſchekt 9. Die Malerei. 4. Lutzow C. v. Der Kupferftih und 
Holzignitt. 5. Falke I. v. Das Kunftgewerbe. Berlin 1887—1891. 

Soebete K. Burchard Waldis. Hannover 1852. 

Goebele K. Johannes Römoldt. Ein Beitrag zur Geſchichte der deutſchen dramatiſchen 
Kiteratur des 16. Jahrhunderts, in ber Zeitfchrift bes Hiſtoriſchen Vereins für 
Nieberfahfen, Jahrg. 1852 S. 293—409. Hannover 1855. 

Goedeke A. Pamphilus Gengenbad. Hannover 1856. 

Goedeke K. Every-Man, Homulus und Helaftus. Ein Beitrag zur internationalen 
Kiteraturgefichte. Hannover 1865. 

Goedete R. und I. Tittmann. Liederbuch aus bem ſechzehnten Jahrhundert. Leipzig 
1867. 

Goebefe K. Dichtungen von Johann Fiſchart, genannt Menzer. Leipzig 1880. 

Goebeke K. Dichtungen von D. Martin Luther. Mit einem Vebensbilde Luther's von 
3. Wagenmann. Leipzig 1883. 

Goedeke K. Grundriß zur Geſchichte ber deutſchen Dichtung aus ben Quellen. Zweite, 
‚ganz neu bearbeitete Auflage. Zweiter Band: Das Reformationzzeitalter. Dresben 
1886. 

Göbelmann ©. Bon Zauberern, Hegen und Unholden wahrbaftiger und wohlgegrün · 
beter Bericht. Frankfurt 1592. 

Gorres J. v. Die Hriftlihe Myftit. Bd. 4, Abth. 2. Regensburg 1842. 

Gottſched 3. Chr. Nöthiger Vorrath zur Gefhichte der deutſchen dramatiſchen Dicht- 
tunft, oder Verzeichniß aller deutſchen Trauer«, Buft- und Singfpiele, bie im Drud 
erſchienen von 1450 bis zur Hälfte des jegigen Jahrhunderts. Leipzig 1757. Des 
nöthigen Vorraths zweiter Theil ober Nachleſe. Anhang: Freyeslebens Nachleſe. 
Keipzig 1765. 

Graus I. Die Latholife Kirche und die Renaiffance. Geparatabbrud aus bem 
‚Kirhenihmud‘. Graz 1885. 
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Grimm 9. Ueber Künftler und Kunſtwerle. Erſter und zweiter Jahrgang. Berlin 
1865 — 1867. 

&rimm H. Zehn ausgewählte Efjays zur Einführung in das Studium ber modernen 
Aunſt. Berlin 1871. 

lGroß 9.) Magica, das; ift: Wunderbarliche Hiftorien von Befpenften und mancherlei 
Erfeinungen der Geifter, von zauberiſchen Beſchwerungen, Beleidigungen, Ber 
blendungen und dergleichen Gaukelwerk. Item von Draculis, Verfündigungen zc. 
2 Bbe. Eisleben 1600. 

Gräneifen ©. Niclaus Manuel. Veben und Werte eines Malers und Dichters, Krie- 
gers, Staatsmannes und Reformators im fechszehnten Jahrhundert. Stuttgart 
unb Zübingen 1837. 

Gräninger E. Günbenzebeil und Zugendregifter, in achtundzwanzig Predigten. Srant- 
furt a. M. 1614. 

Guarinoni 9. Die Grewel der Verwuſtung menſchlichen Geſchlechts ıc. (vergl. Gebete, 
Grunbriß 2, 585 Nr. 21]. Ingolſtadt 1610. 

Guhl E. Künftlerbriefe. 2 Bde. Berlin 1853—1856. 

Gumpelzhaimer Ehr. ©. Regensburgs Geſchichte, Sagen und Merfwürbigteiten. Abth. 2. 
Regensburg 1837. 

Gurlitt ©. Geſchichte bes Barockſtiles und des Mococo in Deutſchland. Stutt« 
gart 1889. 

Hagen C. Deutſchlands literariſche und religiöfe Verhältniffe im Reformationszeitalter. 
8 Bbe. 2. Ausg. Frankfurt a. M. 1868. 

Häniden D. Acolaftus, das ift ber ungerathene, verlorene, jeboch wiederkerende Sohn. 
Bier Predigten. Leipzig 1604. 

Hans Gas, herauögegeben von A. v. Keller, in der Bibl. des Literariſchen Vereins 
in Gtuttgart. 19 Bbe. Tübingen 1870 fll. 

Sayn 9. Bibliotheca Germanorum erotica. Zweite, umgearbeitete Aufl. Berlin 1885. 

= Hefner-Altenedl 3. 9. v. SBebenserinnerungen. Münden 1899 (nicht im Buchhandel). 

Hegner U. Hans Holbein der Jüngere. Berlin 1827. 

Heinnig S. Historis laquei venatoris, wahrhafftige Geſchicht von etlichen geoffen- 
barten und zerftörten Gifftwerten deß Helliſchen Jägers in ber Peft Anno Ehrifti 
1606 zu Standenftein in Schlefien. Beneben ſechs Prebigten aus H. Schrifft und 
dentwardigen Hiftorien nad Hinrichtung des mörberifchen Todengräberiſchen Ge- 
finbleins unb ihrer Gehülfen gethan. Leipzig 1609. 

Helbach F. Dlivetum, bas iſt Kunftbud) . . wie man aus allen Erdgewächſen, Die- 
tallen ... Del und Salg nad alchymiftiſcher Art ertrahiren könne. Frant · 
furt 1605. 

Heller 3. Prattiſches Handbuch für Kupferftihfammler. Leipzig 1850. 

Herold 3. Wunberwerd oder Gottes unergrünblicher Vorbilder ꝛc. Aus Conrad 
Lycoſthenis latiniſch zuſammen getragener Beſchreybung .. . in vier Bücher gezogen 
unb verbeutfät. Bafel 1557. 1567. 

Him I. Erzherzog Ferdinand II. von Tirol. Geſchichte feiner Regierung und feiner 
Zänder. Bd. 1 und 2. Innsbruck 1885. 1887. 

Hoder 3. Wider ben Bannteufel, das ift eine getrewe, wolmeinenbe chriſtliche War« 
nung wider bie gottlofen Teufelsbeſchwörer oder Banner. Frankfurt a. M. 1564. 

Hoffmann von Wallersleben. Bartholomäus Ringwaldt und Benjamin Schmold. 
Gin Beitrag zur deutſchen Viteraturgeſchichte des 17. und 18. Jahrhunderts. 
Breslau 1833. 
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Hoffmann von Fallersleben. Die deutſchen Geſellſchaftalieder des 16. und 17. Jahr» 
hunderts. Leipzig 1844. 

Hohenfand Th. d. Merces Alchimisticarum in singulari et plurali numero, bas 
ift artlihe Schulführung und Unterweifung, wie ein filius doctrinse, ber fid 
nit will warnen laffen, mit geringen in effectu Experimenten und leichtem 
Fewer fein Hauß und Hoff und alles was er hat verbeftilliren könne x. Franck- 
furt a. M. 1610. 

Holftein 9. Die Reformation im Spiegelbilde ber dramatiſchen Litteratur bes ſech ⸗ 
zehnten Jahrhunderts. Schriften des Vereins für Reformationsgeſchichte Nr. 14. 15. 
Halle 1886. 

Hormayr J. v. Taſchenbuch für die vaterländiſche Geſchichte. Neue Folge. Fort⸗ 
geſetzt von ©. TH. Rudhart. 22 Bde. Stuttgart 1830—1853. 

Hotho H. G. Die Malerfgule Huberts von Eyd nebft deutſchen Vorgängern und 
Zeitgenoffen. Berlin 1855. 

Houbraten A. Große Schouburgh der niederländiſchen Maler und Malerinnen. Ueber- 
fegt von A. v. Wurzbach. Bd. 1. Wien 1880. 

Jacob G. Die Kunft im Dienfte der Kirhe. Ein Handbuch für Freunde ber Kird- 
lien Kunft. Vierte Auflage. Landshut 1885. 

Jahrbuch für Mündener Geſchichte, begründet und herausgegeben von K. v. Rein- 
Harbftöttner und K. Trautmann. Bd. 1 fl. Münden 1887 fl. 

** Jahresberichte für neuere deutfche Literaturgeſchichte, herausgegeben von I. Elias, 
M. Herrmann, ©. Szamatölsti, M. Osborn, W. Fabian. Bd. 1 fl. Stuttgart 
1892 fl. 

** Janitfel H. Repertorium für Kunftwifienfhaft. Bd. 9 fil. Berlin und Etutt- 
gart 1886 fl. 

“Hg A. Kaiſer Rudolph II. als Kunftfreund, in ‚Die Dioskuren‘. Viterariſches 
Jahrbuch bes erften allgemeinen Beamtenvereins ber dſterreichiſch · ungariſchen Mon- 
ardie. Neunter Jahrgang. &. 55—74. Wien 1880. 

** Ilg A. Kunſtgeſchichtliche Characterbilder aus Öfterreih-Ungarn unter Mitwirkung 
von M. Hoerned, R. R. v. Schneider, I. Strzygowski, J. Neuwirth, H. Zimmer 
mann, A. Noffig. Wien 1893. 

Joſtes F. Daniel von Soeft. Ein weſtfäliſcher Satiriter des ſechzehnten Jahrhunderts. 
Herausgegeben und erläutert. Erſter Band ber Quellen und Unterfuchungen zur 
Geſchichte, Kultur und Litteratur Meftfalend. Paderborn 1888. 

Irenãus Ehr. De monstris. Bon feltzamen Wundergeburten. 1584. Am Schluß: 
Urfel 1585. 

Jungmann 3. Aeſthetik. Zweite, vollftändig umgearbeitete Auflage. Freiburg i. Br. 
1884. 

Kaufmanı A. Gäfarius von Heifterbad, ein Beitrag zur Gulturgefchichte bes zwölften 
und breizeßnten Jahrhunderts. Zweite Auflage. Göln 1862. 

** Kawerau W. Thomas Murner und die deutſche Reformation. Halle 1891. 

Kehrein I. Katholiſche Kirhenlieber, Hymnen, Pfalmen, aus den älteften deutſchen 
gedrudten Gefang- unb Gebetbügern zufammengeftellt. 3 Bde. Würzburg 1859 
bis 1863. 

Keller A. v. Amadis. Erſtes Bud, nad der älteften deutſchen Bearbeitung heraus- 
gegeben, in ber Bibl. des Literarifhen Vereins zu Stuttgart Bd. 40. Stutt- 
gart 1857. 

** Keppler P. Württembergs kirchliche Kunftalterthümer. Rottenburg 1888. 
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Kirchenſchmuck, Der. Blätter bes chriſtlichen Aunſtvereins ber Didceſe Sedau, 
Berausgeg. von J. Graus. 31 Jahrgänge. Graz 1869—1900. 

Kirhhof H. W. Wenbunmuth, Herausgeg. von H. Öfterley. 5 Bde., in der Bibliothek 
bes Viterariſchen Vereins zu Stuttgart Bd. 95—99. Tübingen 1869. 

Kirhhoff A. Beiträge zur Geſchichte bes deutſchen Buchhandels. 2 Bde. Leipzig, 
1851. 1858. 

Kirchner A. Geſchichte ber Stadt Frankfurt am Main. Bd. 2. Frankfurt a. M. 
1810. 

"Alemm U. Württembergifhe Baumeifter und Bildhauer bis ums Jahr 1750. 
Stuttgart 1882. 

Roh E. E. Geſchichte des Kirchenlieds und Kirhengefangs ber chriſtlichen, ind- 
befondere ber deutſchen evangeliſchen Kirche. Dritte Auflage. Bd. 1 und 2. Stutt- 
gart 1866. 1867. 

Köhler 3. F. Vebensbeſchreibungen merkwurdiger deutſcher Gelehrten und Künftler, 
befonbers des berühmten Malers Lucas Kranachs. Nebft einigen Abhandlungen 
über deutſche Sitteratur und Kunft. 2 Bde. Leipzig 1794. 

Kopp 9. Die Aldemie in Älterer und neuerer Zeit. Gin Beitrag zur Culturgeſchichte. 
2 Bde. Heidelberg 1886. 

Kornmann H. Templum naturae historicum, in quo de natura et miraculis quatuor 
elementorum disseritar etc. Darmstadii 1611. 

Klin A. H. Geſchichte der Mufit. Freiburg und Tübingen 1884. 

“Kraus F. X. Geſchichte der chriſtlichen Qunſt. 2 Bde. Freiburg 1896 fl. 

Augler Gr. Mufeum, Blätter für bildende Kunft. Jahrgang I—5. Berlin 1833 
bis 18837. 

Rugler Fr. Kleine Schriften und Stubien zur Kunſtgeſchichte. 3 Bde. Stuttgart 
1858. 1854. 

Rurger und grünblicher Bericht von erfäredlihen unb graufamen Zeiten, aud Der- 
enberung im ganzen Römifhen Reich ıc. Halle 1612. 

Rurz 9. Geſchichte der deutſchen Viteratur mit ausgewählten Gtüden aus ben Werfen 
ber vorzügliäften Schriftfteller. Dritte Auflage. Bd. 2. Leipzig 1861. 

Rurz H. Siehe Fiſchart, Murner und Widram. 

Lang KR. H. Neuere Geſchichte bes Fürftenthums Baireuth (von 1486—1603). 3 Bbe. 
Göttingen 1798. 1801. Nürnberg 1811. 

** Lange K. Peter Flötner. Ein Bahnbrecher ber deutſchen Renaiffance. Auf Grund 
neuer Entbedungen gejäilbert von K. 8. Mit 11 Bictbrudtafeln und 47 Tert · 
abbilbungen. Berlin 1897. 

Bappenberg I. M. Dr. Thomas Murner's Ulenfpiegel. Leipzig 1854. 

Safaulz €. v. Philoſophie der ſchönen Künfte. Münden 1860. 

Lauterbach A. Tagebuch auf das Jahr 1588; die Hauptquelle der Tiſchreden Buthers, 
herausgegeben von J. K. Seidemann. Dresden 1872. 

Sauterbeden G. Cornelius. Ein ſchöner, luſtiger und gar nüßlicher Dialogus oder 
Gefpräche von rechtſchaffener Auffziehung und Unterweifung ber Jugend x. Franck- 
fürt a. M. 1564. 

Ley W. E. 9. Geſchichte bes Urfprungs und Einfluffes ber Aufklärung in Europa. 
Deut von H. Jolowicz. Zweite Auflage. 2 Bbe. Leipzig und Heidelberg 1873. 

“* Behfeldt P. Luther's Verhältniß zu Kunft und Künftlern. Berlin 1892. 

Seixner ©. v. Die bildenden Künfte in ihrer geſchichtlichen Entwidlung bis auf bie 
Neuzeit. Gtuttgart 1880. 
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Serheimer A. von Gteinfelden. Chriftlich Bebenden und Erinnerung von Zauberey. 
Woher, was und wie vielfältig fie fey, wem fie ſchaden Lönne ober nit, wie 
diefem after zu wehren, und die, fo damit behaft, zu befehren, oder auch zu 
ftraffen ſeyn. Baſel 1598. 

Leuchter H. Discurß von etlichen Zeichen ... im Jahre 1612 und 1618 am Himmel 
und auf Erden, als Finfterniffen an Sonn und Mond, Erdbeben, Regenbogen 
feurigen Afpecten x. Darmftabt 1618. 

** Sichtenberg R. d. Über den Humor bei den deutſchen Kupferſtechern und Holzfehnitt« 
Mnftlern bed 16. Jahrhunderts. Mit 17 Tafeln. (Studien zur deutſchen Kunft« 
geſchichte Heft 11.) Gtraßburg 1897. 

Vilienceron Fehr. v. Mittheilungen aus bem Gebiete ber öffentlichen Meinung in Deutfch- 
land während ber zweiten Hälfte bes 16. Jahrhunderts, in den Abhandl. ber 
hiftor. Elaffe der bayeriſchen Academie der Wiſſenſchaften Bb. 12, Abth. 3, 105 
bis 170 und Bd. 13, Abth. 1, 123—178. Münden 1874. 1877. 

Lindau M. B. Lucas Cranach. Ein Vebensbild aus dem Zeitalter ber Reformation. 
Leipzig 1888. 

Lorichius J. Chriſtlicher Baienfpiegel, das ift ein newer außführliger Tractat von 
allen weltlichen Ständen x. 2 Th. Wreiburg im Preißgam 1598. 

Lorihius I. Aberglaub, das ift kurtzlicher Bericht von verbottenen Gegen, Arkneien, 
Künften, vermeintem Gottesbienft und anberen ſpöttiſchen Beredungen x. Bon 
newem überfehen und gemehrt. Freiburg im Preißgam 1598. 

Löſchte K. J. Die religidfe Bildung der Jugend und der fittlihe Zuftand der Schulen 
im ſechzehnten Jahrhundert. Breslau 1846. 

Log W. Gtatiftit der deutſchen Kunft bes Mittelalters und bes 16. Jahrhunderts. 
2 Bde. Eaffel 1862 und 1863. 

Lübfe W. Kunfthiftorifge Studien. Stuttgart 1869. 

Kühle W. Geſchichte der Plaftit von ben älteften Zeiten bis zur Gegenwart. Dritte 
Auflage. 2 Bde. Leipzig 1880. 
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Einleitung‘ 


As Markgraf Joahim Ernſt von Ansbach beim Beginn des Dreißig- 
iahtigen Krieges in einem Briefe an Chriftian von Anhalt die Zuverſicht 
ausſprach: „Wir haben die Mittel in der Hand, die Welt umzufehren‘, hatte 
die deutſche Welt im Laufe eines Jahrhunderts auf allen Gebieten ihres 
Lebens bereits ‚ichier ihr ganzes Angeſicht und Wefen verändert‘. Der tieffte 
Grund dafür lag in der Scheidung von der großen Vergangenheit des Volkes, 
in dem gemwaltfamen Bruche mit den Überlieferungen der Vorzeit. Die weit 
überwiegende Mehrzahl der Deutſchen hatte nicht allein die treuferzige Hin— 
gabe an den alten Glauben der Väter verloren, fondern diefer Glaube wurde gar 
als Abgötterei und Gottesläfterung verſchrieen: ‚der Teufel‘, fagte man, habe 
‚das Bapfttum erfunden‘, und ‚die Werke des Papfttums‘ feien ‚Uusgeburten 
der Hölle‘. Alles, was das Mittelalter auf geiftigem Gebiete gejchaffen hatte, 
galt als Erzeugnis ber Finſternis. Der wildefte Religionshader entbrannte; 
allmählich riß eine theologifierende Barbarei ein, welche fortſchreitend allen feſten 
Glaubenshalt im Volle untergrub, das fittlihe Urteil abftumpfte, den Verfall 
und die Beratung der Wiſſenſchaften zur Folge Hatte. Die Vernunft wurde 
don fimmführenden Theologen für ‚eine Hure des Teufels‘ ausgegeben. 

Während man das angeblid ‚fremde römiſche Joch‘ in Religionsfadhen 
abſchütteln wollte, verfiel man immer mehr dem fremden byzantiniſchen Sklaven= 
weht, fremder Kunft, fremder Sitte, fremder Mode, fremder Bildung. ‚Man 
ipricht annoch viel von dem antichriſtiſch welſchen Papſtthumb, fo unfern 
Vorfahren auf dem Naden gefeflen und alles ehrlich teutjche Maul verſchmiert 
habe, aber wenn jelbige Vorfahrer jegund‘, ſchrieb ein ehrlich vaterländiſch 
gefinnter Prediger im Jahre 1603, ‚die alles Welſchthumb und Franzöferei 
anftaunigen unzähli viel teutſche Maulaffen ſehen könnten, jo würden fie 
nicht Händ genug haben, um wider jelbige Teutſch-Welſche gepürlich teutſche 
Rauljcpellen klingen zu lafjen.‘ 


" Die Onellenbelege für bie Eitate folgen fpäter bei ber näheren Ausführung bes 
hier nur kurz Angebeuteten. 
1* 
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Bon ausländifhen Einflüſſen überſchwemmt, verlor der deutſche Geift 
alle Kraft, ſich zu ſchöpferiſcher Selbftändigfeit aufzuraffen, bis endlich Deutſch— 
land, von den Nachbarvölkern geiftig längft beherrſcht, in dem dreißigjährigen 
Vernichtungskriege als deren Beute erbarmungslos zertreten wurde. Es be 
wahrheitete fih, was Sebaftian Brant gegen Ende des fünfzehnten Jahr— 
hunderts vorausgefagt Hatte: 

Es wird ſolch Wirrwarr überall, 

So grußelih Zufall ufferftan, 

Als ob all Welt folt untergan . . 

Das römſch Reich wird uff Stelzen gan, 
Leider der Dutſchen Ehr zergan. 


Infolge des allgemeinen ‚Wirrwarrs‘ hatte das römiſche Reich deutfcher 
Nation bereit vor dem Beginne des Vernichtungskrieges feine Weltftellung 
eingebüßt und war kaum nod den Großmädhten Europas beizuzählen. Unter 
Kaifer Marimilian I. Hatte ſich die Schweiz von demfelben Iosgeriffen. Zur 
Zeit der Regierung Karls V. wurde der deutſche Ordensftaat Preußen eifl 
polniſches Lehen; Frankreich nahm im Weften die drei wichtigſten Grenz 
feftungen in Befig. Unter den folgenden Kaiſern gingen im Nordoften die 
drei großen Grenzmarfen an die Ruſſen verloren; Spanier und Holländer 
erhoben fi) als die ‚Herren am Rhein‘, die Holländer fogar als ‚principale 
Gebieter im Reiche‘, während die Kaifer den Fürſten gegenüber machtlos 
und thatlos daftanden und Zinspflichtige der immer weiter borbringenden 
Zürfen geworden waren. Im Bunde mit dem Auslande konnten deutſche 
Fürften wiederholt eine völlige Vernichtung des Kaifertums planen und die 
Überlieferung des Reiches an einen fremden Potentaten. 

‚Das römiſche Reich, Anfangs ftark und eifen, ift jegund‘, ſchrieb Lambert 
Floridus Plieninger im Jahre 1583, ‚irden und ſchwach worden, auf's Aeußerfte 
tommen, von allen umliegenden Königreihen bedrängt und angefochten; die 
Zahl der römiſchen Kaifer läuft zu Ende‘ Dagegen ift ‚jeder Fürft und 
Herr feines Landes gleich ein König und Rer, und if ihm gegeben, mit feinen 
Unterthanen zu handeln und zu gebieten, wie er will und ihm für gut anfidt, 
beides in Religionsſachen und bürgerlichen Handlungen‘. 

Auf den Trümmern des Kaifertums hatten die Reichsfürſten ihre Macht 
gegründet, hatten alle religiös-politiihen und fozialen Revolutionsbewegungen 
des Jahrhunderts zu ihrem Vorteil auszunugen verftanden und verfügten 
nad und nad) faft ausſchließlich über die Geichide des Volkes. 

Diejenigen Fürften, welche dem ‚neuen Evangelium‘ fid) anſchloſſen, mußten 
dasjelbe ihren Sonderzweden dienftbar zu maden. Als ‚umbejchränfte Ober 
bifchöfe‘ verübten fie eine unberechenbare Willlür in allen geiftlihen Ange 
legenheiten. Sie wollten über Glauben und Gewiffen der Unterthanen ‚gleid) 
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fo wohl wie über Brüden, Wege und Stege regieren‘. Zu berjelben Zeit, 
als proteftantifche Theologen und Prediger jelbft die Herrſchaft der Fürften 
über die freigeborene Kirche durch fürmlihe Erklärungen anerfannten und 
unaufhörli wider ‚den römijchen Anticrift‘ eiferten, befamen fie ‚jattfam und 
allerorts Gelegenheit, zu verkoften‘, wie ‚der politifche Anticprift der evangelifhen 
Oberfeiten zu beurtheilen‘ ſei; Johann Valentin Andreä war nicht der Einzige, 
welder den Gäfaropapat für eine Erfindung des Zeufels erklärte. 

Furchtbar waren die Wirkungen diejes von Fürften und ſtädtiſchen Obrig- 
feiten ausgeübten Cäſaropapats auf das religiös-fittliche Leben des Volkes. 
In Verbindung mit ihm ftand die Wegnahme und die Verſchleuderung der 
Kirhengüter, melde das Volkswohl und die Vollswirtſchaft auf das tieffte 
ſchadigte. Wenn viele proteftantifhe Theologen und Hofprediger den Kirchen— 
taub billigten und den Machthabern bei demjelben Hilfe leifteten, jo gab es 
deren aud) viele, welche offen wider ‚die Gewalträuber des Kirchen- und Armen- 
gutes, diefe wahren Gottesräuber‘, auftraten, fie auf die in der Heiligen Schrift 
verfündeten Strafen des Gottesraubes vertiefen und die häufig ſchon in dem 
Stiftungsbriefen ‚auf die Häupter der Entwender und Verſchleuderer herab: 
gerufenen ſchweren Flüche‘ ihnen vor Augen ftellten. Zahlloſe milde Stif- 
tungen der Voreltern für den Pfarr: und Kirchendienft, für Schulen, Hofpi- 
täler und Armenhäuſer gingen zu Grunde, große Scharen von Armen fahen 
ſich ins Elend verftoßen; das ehemalige ‚nügliche chriſtliche Weſen‘, Hagte der 
proteftantifche Edelmann Joachim von Wedel, werde allenthalben ‚umgekehrt 
und faſt aufgehoben‘. ‚Man läßt Gott in Kirchen und Schulen ſchmachten, 
daß ihm‘, meinte ein Prediger, ‚das Herz im Leibe wehe tut.‘ Landgüter, 
Pachthöfe, Äder und Gebäude, Zehnten und Renten wurden zur eigenen 
Bereicherung weggenommen, und wenn einzelne fürftliche und ſtädtiſche Obrig- 
keiten einen Zeil des früheren Kirchen- und Kloftervermögens zu guten Ziveden 
verwendeten, jo galt doch im allgemeinen felbft von diefen, was Nikolaus 
Selneller jagte: ‚Sie geben eine Müde und haben ein Stameel genommen, 
oder da fie einen lauſigen Heller geben, ftehlen fie ein Pferd.‘ Mahnungen 
an den Rechtsſinn und an wirtſchaftliche Rüdfihten waren bei den aller: 
meiften vergebens. Und die aflermeiften erfuhren auch, daß, wie es in der 
bommernfchen Kirchenordnung hieß, ‚daS weggenommene geiſtliche Gut nicht 
gedeiht‘, jondern ‚das andere Gut mit ſich auffrißt‘. Es wurde ein allgemeiner 
Erfahrungsſatz, auch für die katholiſch gebliebenen Gebiete: 

Der geiftlih Güter macht gemein, 
Wird, ehe er meint, ein Bettler fein. 


Auf andere bereits eingetretene Folgen des Gottesraubes wies der braun- 
ſchweigiſche Hofprediger Bafilius Sattler freimütig hin. 


6 Einfeitung. 


Man hatte den Klerus als einen ,das Nationaleigentum verſchlingenden 
Niefen‘ dargeftellt; diefes Eigentum wurde aber jegt erſt recht verfchlungen 
auf Koften der Kleinen und Vebürftigen, welchen früher aus dem Kirchen: 
vermögen Hilfe und Unterftüung zugefloffen war. 

Zugleich verloren die ehemaligen Grundeigentumsverhältniffe mit dem 
Falle des Kircheneigentums ihren feften Halt. 


Je mehr die fürftlihe Landeshoheit fi) entwidelte und kraft des zu 
immer größerer Geltung gelangenden römiſchen Rechtes allmählih, alle or= 
ganiſchen Gebilde de Volls- und Staatsweſens zerflörend, eine unbeſchränkte 
Herrſchergewalt erreichte, defto größer wurden die Yebürfniffe der Fürften, 
ihres Hofweſens, ihrer Verwaltung und Beamtenſchaft. Diefe fortwährend 
fleigenden Bedürfniſſe durch neue Steuern und Schagungen aller Art zu 
deden, wurde die eigentliche Aufgabe damaliger Finanztunf. Man ging 
gleihfam von dem Safe aus, daf die Einfünfte des Staates vor allem be— 
ftimmt feien für den Fürſten felbft, der den Mittelpunkt des Hofes bildete: 
für koftfpielige Bauten, ungemefjenen Prachtaufwand in Kleidern und Schmud, 
für Spielfulden, ‚fürftlige Großmahle und Trünke‘ und unzählige Hoffefte 
und Feuerwerle, ſowie für alle andern das Mark des Volkes ausfaugenden 
Lieblingsvergnügungen, zu melden nicht am wenigften ‚die heilige Kunft‘ des 
Goldmachens gehörte. Grenzenlos wurde in vielen Gebieten die Verſchwen— 
dung und die Unordnung in den Yinanzen. Eine ganz bejondere Berüd- 
fitigung verdient auch das ,hochfürſtliche Jagdweſen‘, welches eine Haupt 
ſchuld trug an dem Verfalle des Aderbaues und der Verarmung der Bauern. 
Berechtigte wurde die Frage: Wer es befier Habe, das lang gehegte und kurz 
gehegte Wild, oder der ſtets gehetzte und mie gehegte Unterthan? 

Das Leben und Treiben an den Höfen diente dem Adel zum Vorbild. 
Man Tone ‚unter Grafen und Herren glei wie einen Wetteifer erkennen, 
es den Hodfürftlihen gleih zu tum in Übermaß von Speis und Tranf, 
Menge der Dienerihaft, Jagden, glänzenden Feftinitäten und unerhörtem 
Prunt, wälſchen Moden und Lururia‘. ‚Woher dann auch übermäßig unter den 
Adelichen wie jhier an allen fürftlihen Höfen eine erorbitante Verſchuldung 
und VBerarmung‘ eintrat. Was über dieje Verfhuldung und Verarmung fehr 
zahlreicher Fürften, Grafen und Herren berichtet wird, müßte unglaublich er: 
feinen, wenn nicht genaue, unzweifelhaft Angaben darüber vorlägen. 

Im Zufammenhang mit dem bel fteht das Kriegs: und das Söldner 
weſen. Letzteres wurde aud in Friedenszeiten ‚aller Welt Plag und Peftilenz‘ ; 
denn ‚Jedmänniglid befam trübjelig Erfahrung‘, was die Kriegäleute feien, 
nämlid) ‚Hausräuber und Freibeuter, Würger, Peiniger, Ungftmeifter, Henter 
und Vauernteufel‘. Nicht erft im Dreißigjährigen Kriege ſchrieb Adam Jung- 
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ans von der Olnig in feinem Kriegsbuche: ‚Das ift das rechte Landsknechts- 
feuer, wenn fünfzig Dörfer und Fleden in Flammen ſtehen.“ 


Für die allgemeine Wohlfahrt nicht wenig verhängnißboll wurde das 
taftlofe Streben der Landesherren, ihre unbeſchränkte Machtvollkommenheit 
auch auf das volfswirtjhaftliche Leben auszudehnen. Die einzelnen fürſtlichen 
Gebiete trennten fi dur maßlofe Zöle, Aus: und Einfuhrverbote, fogar 
bezuglich der umentbehrlichften Bedürfniſſe für Nahrung und Kleidung von— 
einander ab, und innerhalb eines jeden Gebietes wurde nad und nad alle 
wirtſchaftliche Bewegung und Thätigfeit in Feſſeln geſchlagen. Unter dem 
Titel ‚Regal‘ bemädtigten ſich die Landesherren der Forſtwirtſchaft, der Berg: 
und Hüttenmwerfe und mancher gewerblichen und faufmännifchen Unternehmungen. 
Fürften ſelbſt, wie Herzog Julius von Braunſchweig, wurden die bebeutendften 
Handelsleute ihres Landes; andere, wie Kurfürft Auguft von Sachſen, be: 
teiligten ſich eifrig an der Ausbeutung der Monopolien. 

Mit der Blüte der Vollswirtihaft, wie fie am Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts beftanden Hatte, war es ſchon um die Mitte des jechzehnten 
borüber. 

Hatten früher die deutſchen Städte die große Bewegung des Welthandels 
geleitet, ſowohl den Binnenverfehr als die Meere und die Häfen bed euro- 
paiſchen Nordens beherrſcht, fo fiel jetzt der weltverbindende Großhandel Eng- 
Ind und den Niederlanden zu. Durd die niederländiſche Revolution verfiegte 
die ſtärkſte Goldquelle Oberdeutſchlands, der Handel mit Antwerpen. An 
Stelle Antwerpens kam Amfterdam empor, und deutſche Kaufleute felbft waren 
thätig bei der Gründung der Handelsmacht diefer allen deutjhen Handel 
untergrabenden Stadt; die Holländer fperrten erft den Rhein, dann die Schelbe; 
für Dänemark wurde der Sund die ‚größte Intrada‘; der Handel auf dem 
Belt wurde durch Schweden vernichtet; die Königin Elifabeth ſchuf den Handel 
Englands auf den Trümmern des hanſeatiſchen; faſt allentHalben erfuhr die 
einft jo mächtige Hanfa einen tief demütigenden Ausgang. 

Im Anfange des Jahrhunderts Hatten die Städte nod für ‚den Kern 
des Reiches‘ gegolten; um das Jahr 1550 befanden fie ſich bereits im tiefen 
Riedergange ihrer politiichen und gewerblichen Bedeutung und fanden ſich, 
doneinander losgeriſſen, zufammenhangslos gegenüber. Aus den inneren Zu— 
Händen der fläbtifhen Verfafjungen ſelbſt erwuchs die Saat des Verderbens. 
Im manden Städten wurden die alten Zunftordnungen durchbrochen; in den 
meiften verfielen diefelben der Verknöcherung; der Zunftzwang verwandelte 
fih in ein drüdendes Monopol für eine geringe Anzahl von Meifterfamilien, 
welche eng verbündet, tro der wiederholten, aber machtloſen Beſchwerden der 
Reichsabfhiede, den ſtädtiſchen Markt ausbeuteten, oft ungeheure Vermögen 
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anfammelten, während die Gejellenfhaft, die faum noch zum Meifterrecht 
gelangen Tonnte, der Berarmung anheimfil. Schon Hans Sad klagte 
darüber: das Handwerk werde unwert, weil man den Arbeitern den gebühr- 
lichen Lohn vorenthalte, und den habfüchtigen Arbeitgebern trogige und faule 
Arbeiter gegenüberftänden. Die Kunſthandwerker in den großen Städten 
waren für die Bebürfniffe des Luxus vollauf beihäftigt, aber ‚das gemeine 
Handwerk‘ geriet zufehends in Verfall. 

Das ſchwerſte und bdrüdendfie Los traf den Bauernftand. Das Joch, 
welches berjelbe in ber fozialen Revolution abzuſchütteln verjucht Hatte, ver— 
wandelte ſich faft allerwärts in eine Harte und graufame Leibeigenihaft. Bon 
‚rehtögültigen Sagungen‘ und von ‚bäuerlicer Wohlbehäbigteit‘ war feine Rebe 
mehr, fondern faft nur noch von ‚Ungemefienheit der Frohnden‘, ‚Richterblichfeit 
ber Höfe‘, ‚Legung der Dörfer und Abſchlachten der Bauern‘. In Bezug auf die 
Bauern ‚thut man jeßt‘, fagte der Edelmann Matthäus von Normann (} 1556), 
‚alles, was man will‘; der Görliger Bürgermeifter Johann Haß fügte als 
gemeingültig Hinzu: ‚Die Bauern werden gehalten wie unter Heiden und Türken.“ 
Entfeglih ift, was beiſpielsweiſe Cyriatus Spangenberg über daB Los der 
Bauern mitteilt. Römiſche Juriſten ftellten es als ‚rechtskräftig‘ hin, daß 
Fürften und Grundherren über die Bauern gebieten könnten ‚mie über Sklaven‘ ; 
nicht allein über deren Arbeitszeit und Arbeitskraft, jondern aud über deren 
ganzes Privateigentum hätten fie ‚volles Beſitzrecht. Es gab Xheologen, 
welchen der alte Begriff von der Ehre der landwirtſchaftlichen Arbeit derart 
abhanden gekommen war, daß fie verlangten, der Aderbau folle lediglich von 
Sklaven oder dazu gedungenen barbariſchen Menſchen betrieben werben. 

Die neuen ſozial-politiſchen und vollswirtſchaftlichen Grundfäge, welche all- 
mählih an Stelle des mittelalterlihen chriſtlich-germaniſchen Rechts- und Wirt- 
ſchaftsweſens und der mittelalterlihen Sozialordnung ſich einbürgerten, führten, 
wie zur Unterdrüdung, fo aud zur Verarmung der Mafje des Voltes. 

Die Urfahen diefer ‚Verarmung und Erſchöpfung des Volles‘, welche 
in allen Sandtagsverhandlungen, in allen Chroniken und Berichten eine ftehende 
Klage bildet und thatſächlich für ſämtliche deutſche Länder im einzelnen nach- 
zuweiſen ift, lagen aber nicht allein in den politiſchen und volkswirtſchaftlichen, 
jondern wejentlih aud in den religiös-fittlihen Zuftänden der Zeit. Unter 
den damaligen Schriftftellern hat fie niemand befjer in Kürze zufammen- 
gefaßt als der braunſchweigiſche Bergrat Georg Engelhart Löhneiß. Einen 
überwältigend reihen Stoff bietet dafür, wie überhaupt für die Kenntnis da— 
maligen Lebens, der tiroler Arzt Hippolytus Guarinoni. 


Der Verkommenheit des wirtſchaftlichen Lebens folgte die in allen 
Schichten des Volles zunehmende Sittenverderbnid auf dem Fuße nad. Wie 
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graßlich diefelbe in den höheren Ständen wucherte, beweifen allein ſchon die 
Dentwürbigteiten des ſchleſiſchen Ritters Hans von Schmweiniden; wie e& 
damit in bürgerlichen Kreifen ausfah, Tann man aus dem umfangreichen ‚Noth: 
gedrungenen Ausfchreiben‘ des furfürftlich brandenburgiſchen Leibarztes Leonhard 
Thum von Thurneiffen genugfam erjehen. Sehr viele andere Schriften, dar— 
unter mehrere des herzoglich bayriſchen Hoffefretärs Ügidius Albertinus, ent- 
werfen dasſelbe bejhämende Bid. Als tief verberblih für die Sittlichkeit 
de Volles werden von den Zeitgenofjen die damaligen Predigten wider die 
guten Werte bezeichnet. Das Bolt werde dadurch, fagte der Proteftant 
Melchior von Oſſa in Übereinftimmung mit fehr vielen andern Proteftanten, 
‚ganz roh und leichtfertig, jo daß weder Treue, Ehre noch Glauben bei dem 
gemeinen Manne fei, aber Untugend und Lafter ganz gemein‘. 

Daß die Zeitgenoffen über die erſchütternden Thatſachen ſich nicht hin— 
wegtäufchten, bemeijen namentlich alle jene Klag- und Strafpredigten, welche 
im einzelnen die Sünden, Lafter und Verbrechen ſchilderten, deren Zeugen 
die Prediger in ihren Gemeinden oft Tange Jahre hindurch geweſen waren. 
Vorzugsweiſe unter den Proteftanten ift die Zahl folder ‚Zeugnisprediger‘, 
welche ihre Reden in Drud gaben, ſehr groß. Nächſt Luther gehören dahin 
aus den verſchiedenen Zeilen Deutſchlands Kanzelredner wie Melchior Ambach, 
Yatob Andrei, Hartmann Braun, Kafpar Chemlin, Nikolaus Cornopdus, 
Matthäus Friedrich, Erasmus Grüninger, Johann Mathefins, Andreas 
Musculus, die beiden Lukas Ofiander, Andreas Pancratius, Andreas Schop- 
Pius, Nikolaus Selnelter, Johann Georg Sigwart, Cyrialus Spangenberg, 
Jalob Stöder, Gregor Strigenicius, Erasmus Winter und biele andere. 
Eine wie reiche Fundgrube enthalten beifpielöweife die Hundert Predigten, 
welche Strigeniciuß, Superintendent zu Meißen, über die Sintflut hielt, um 
feiner Zeit einen Spiegel ihres Laſterlebens vorzuführen! Wohlthuend berührt 
bei ihm wie bei nicht wenigen andern Predigern der Freimut und die Un- 
erſchtodenheit, womit aud den ‚Gewaltgebietigern‘, den Fürften und Herren 
mitſammt ihren Hofſchranzen, adelichen hohen Gefolgſchaften und Frauen 
aimmern‘, die volle Wahrheit gejagt wurde. 

Bon einem Jahrzehnt zum andern wurden die geſellſchaftlichen Krant- 
heitgerfheinungen immer bedrohlicher. Die Verbrechen gegen die Sicherheit 
deb Eigentums und der Perfon, gegen die gejeglihe Gewalt und den öffent: 
fihen Frieden, Raub, Mord und Zotjhlag, Notzucht und unnatürlihe after 
nahmen im erjchredender Weife zu, insbeſondere wuchs aud die Zahl der 
jugendlichen Verbrecher. Was fih an Kriminalftatiftif aus den einzelnen 
deutſchen Gebieten beibringen läßt, macht den Eindrud eines wahren Schauer, 
gemäldes. ‚Das Henferamt‘, ſagte man, fei eine der ſchwerſten Befchäftigungen, 
tomme ‚an Schwere und täglicher Arbeit ſchier gleich dem Amte der Schulmeifter 
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bei ber verlotterten, viehiſch gewordenen Jugend‘. Sehr merkwürdig ift in 
diefer Beziehung das Tagebuch des Nürnberger Nachrichters Franz Schmidt, 
weldjer des Genaueren verzeichnete, wie er 361 Perfonen Hingerihtet und an 
345 Perfonen die Strafe des Rutenſtreichens, Ohrenabſchneidens, Finger: 
abſchlagens vollzogen habe. 

Mit dem Wahstum der Verbrehen im Zufammenhange fland die Ent- 
widlung der Strafrehtspflege, welche dann ihrerſeits einen ſchlagenden Beweis 
für die Verwilderung des Zeitalter3 darbietet, inbefondere die Zunahme der 
Hexenverfolgung, diefer gräßlihften Ausgeburt jener Verwilderung, verſchuldet. 
Die Beihaffung neuer Marter- und Hinrihtungswerkzeuge wurde wie eine 
Kunft betrieben, ‚jo man gemeinem Vaterland zu Nutzen nicht weniger lernen 
und üben ſollte, dann ander Kunft und künftlih Handwerk‘. Beſäße man über 
die Kunft des Folterns auch nur die Berichte des Prediger Johann Greve 
aus Cleve, fo würde man ſchon deutlich erfennen können, wie die damalige 
Strafrehtspflege die eigentliche Lehrmeiſterin aller Graufamteiten und Scheuß- 
lichleiten war, melde fpäter in dem Dreißigjährigen Kriege von den Söfbner: 
heeren auf deutſchem Boden verübt wurden. 

Die ganze DParftellung diefer Zuflände, welche aus der Erſchütterung 
des einheitlichen Glaubens und religiöfen Friedens, der angeflammten kirch— 
lichen Autorität und aller alten Rechtsgrundfäge und Redtsverhältniffe ſich 
enttwidelten, ift für den Kulturhiſtoriler eine der traurigfien Aufgaben. Aber 
wie biel Trauriges er auch aus allen Schichten des Volkes zu berichten Hat, 
fo wird er doch, will er gerecht und befonnen fein, fi) vor boreiligen Schluß- 
folgerungen hüten, als fei überhaupt da8 ganze Volt ‚in Grund und Boden 
berborben‘ geweſen. Denn neben den Unzähligen, welche in den furdtbaren 
Wirrfalen der Zeit ihren feften Glaubens und Lebensgrund verloren hatten 
und duch ihren Wandel aller chriſtlichen Sitte und Bildung hohnſprachen, 
und neben den unzähligen verfommenen Eriftenzen, welde durd ihre Lafter 
und Verbrechen die Augen aller Welt auf fi zogen, gab es noch Millionen 
‚frommer chriſtlicher Seelen, jo in alter Gottesfurdht, Treue und Schlichtheit 
des Friedens‘ genofjen und fi ernſt und ehrlich durchs Leben arbeiteten, 
ohne über ihre nächſte Umgebung hinaus befannt zu werben. 

Der Verfaſſer eines geiftlichen Unterrichtsbuches wies gegen Ende des 
fechzehnten Jahrhundert darauf Hin, um ‚das mitlebende Geſchlecht vor Klein- 
mütigfeit und Verzweiflung‘ zu warnen. ‚Da vor unferen Augen‘, jchrieb er, 
‚alles jo ſchlecht worden und ſich ftetig noch verböfert, fo ift die Zahl folcher, 
fo nod guten Muth haben, Hein und winzig worden, fragen, wer noch könnt 
Hoffnung haben auf Beſſerung, und wünſchen fid) den Tod. Man hört, jagen 
fie, fohier nichts denn Sünd, Schand, Lafter und Verderben, und fieht nichts 
andres, und werben wir alle darin eingerwidelt werden, wenn Gottes Rad 
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und Strafe kommt; was ſollt ich noch länger leben?“ Die Nachwelt werde 
ſagen, ‚die Menſchen dieſer unſerer Zeit ſeien ſchlimmer geweſen, denn bie 
zu Sodoma und Gomorrha‘. Wenn aber die Nachwelt, tröſtete der Ver— 
faſſer, ‚auch das viel Gute wiffen‘ würde, was ‚noch im täglichen Leben bei 
Hoch und Niedrig‘ geübt werde, fo würde fie ihr Urteil mildern. Aber jo 
fei es ‚jegund, wie es zu allen Zeiten gemefen‘: die in ber Stille gelibten 
Tugenden würden in ‚Ardivis, Bibliothefen und Chroniken‘ nicht verzeichnet 
und fämen fo den fpäteren Geſchlechtern nicht zur Kunde. „Solcher gottes- 
fürdtiger, in Liebe thätiger Tugendmenſchen‘ gebe es ‚doch noch viele in 
jedem Stand, in Städten und Dörfern‘. 

Beſonders bedenklich jei allerdings, daß ‚in jegiger Zeit Unthat und Lafter 
nicht mehr als ſolches‘ gelten wolle, fondern ‚mol gar, als wäre es Ehre und 
Ruhm, fi herfürwage‘. Das bedenklichfte ‚allgemeine Mertzeihen‘ der Zeit, 
welches auch die Nachkommen als ſolches erkennen würden, ſei ‚dieſes: das 
Ehrwürdige und Heilige findet in Schrift: und Bildwerken nur nod eine ge 
ringe Stätte, wogegen die Gemeinheit darin feier überall den Zepter führt‘. 
Bas dem Volle als geiftige Nahrung geboten werde, ſei ‚mehrften Theils 
derdorben Waar, Wuft, wenn nicht tödtlich Gift‘. Deshalb wirke, ‚mas doch 
zur Erfräftung, Sittigung und Seligteit‘ gereichen folle, ‚viel eher zum Siech- 
tum, Schandleben und Seelentod‘. 

Inwieweit alles diejes in Wirklichkeit der Fall mar, fpiegelt fi am 
anfhaulicften ab in der Kunſt und in der Volkslitteratur. Dieſe beiden 
Gebiete geiftigen Schaffens, für das Bolt in feiner Geſamtheit beftimmt, 
lennzeichnen deutlihft das innere und das außere Weſen eines Zeitalters, 
die treibenden Kräfte und den Erfolg ihrer Wirkjamteit. 
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Rückblick auf die bildende Kuuſt des Mittelalters‘. 


Die deutfche Kunft des Mittelalters, wie überhaupt die damalige Kunft, 
erfüllte den hohen Beruf, Gott zu verherrlihen, das Bolt zu erbauen, das 
tefigiöje Leben zu befördern, zugleich auch zur Verſchönerung und Exheiterung 
des täglichen Lebens, überhaupt zur Veredlung des Vollsgeiſtes beizutragen. 

Wie nad) der allgemein hertſchenden Überzeugung alle Dinge ihren 
Maßſtab und ihr Ziel in der göttlichen Offenbarung befaßen und demnach 
alle Gebiete des natürlichen und des geifligen Lebens nur die höchſte Wahr- 
feit abjpiegeln und den Glauben an die göttliche Weisheit ſtärken follten, jo 
ſollte auch die Kunft ala ‚edelfte Sprache der Vegeifterung des menſchlichen 
Herzens‘ diefen erhabenen Gedanken zum Ausdrude bringen, ihn bildlich ber= 
flären. Sie follte die Lehrerin und Erzieherin des Voltes fein, dasjelbe ‚er- 
bauen‘, das Heißt aus dem alltäglichen Getriebe, auß dem Drange und ber 
Rot des Endlichen zum Unendlichen erheben, ihm feine höchften Anſchauungen 
in lebensvollen Geftalten verkörpern, durch deren überwältigende Macht auf 
feinen Geift, fein Herz und feinen Willen nachhaltig einwirken: fie follte das 
Bolt begleiten auf allen Wegen des Lebens, in Freud und Leid. 

Die Kunft war deshalb nicht das Gut einzelner durch Stand und Reid: 
tum bevorzugter Kreiſe, nicht Erzeugnis ber Prunkſucht und der Mode, fondern 
das Eigentum aller Schichten der Gejellihaft. Wie die Religion felbft, der 
fie diente und von der fie ihre Kraft und Läuterung empfing, Sache des 
ganzen Volkes war, jo wurde aud fie ‚jedermanns Sache‘, eines der tiefſten 
Lebensbedürfniffe des Volkes, in deſſen Bemußtfein fie ihren Inhalt wie ihre 
dormen fand, aus deſſen Iebendigem Born fie ſchöpfte. Sie war Volkskunſt 
im beten Sinne des Wortes: ihre Meiftertverfe waren nicht allein erhabene 
Tentmale der Bottinnigfeit und der Schönßeit, fondern auch des Vollsgeiſtes, 
der in hervorragenden Maße an den Schöpfungen der Künftler beteiligt war. 

Weil aber die Kunft im Volksgeiſte wurzelte, der unmittelbarfte Ausdrud 
der herrſchenden Überzeugungen war und für die allgemeinen Bebürfniffe 

? Bergl. unfere Angaben Bd. 1, 156—251. ** 3b. 1, 2 und 8 find nach ber 
fiebzehnten und adhtzehnten, Bd. 4 nad) ber fünfzehnten und ſechzehnten Auflage, 5 nad) 
der breigehnten und vierzehnten Auflage angeführt. 
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arbeitete, jo kannte fie fein unruhiges Suchen nad bejondern Aufgaben: 
dieſe boten fi ihr don felbft in unerſchöpflichem Reichtume dar. Die reliz 
giöfe Begeifterung und Opferfreudigteit des Volles drängte zu großartigen 
tirhlihen Dentmalen Hin. In regem Wetteifer bauten die Städte ihre Kathe— 
dralen, ihre Stift3: und Pfarrlichen, ſelbſt Fleden und Dörfer ließen Bauten 
von Hoher künſtleriſcher Schönheit errichten 1. 

Kaum geringer war der Wetteifer der Städte in Errichtung bon Gebäuden 
für die Zwede des Gemeinweſens, von Rathäufern, Kauf- und Gildenhallen, 
ſchützenden Mauern, Türmen und Turmtronen. Auch dieſe Gebäude, wie die 
unzähligen Burgen, deren Trümmer von den Bergen herabſchauen, forderten 
die Meifter[haft der Künftler Heraus und empfingen in ihrer Eigenart, in 
Zwedmäßigfeit und Schönheit die Weihe fünftlerifcher Vollendung. Matthias 
Merians Topographie legt ein beredtes Zeugnis ab für die turmreihen Pracht- 
erſcheinungen der deutſchen Städte und Städtchen des Mittelalters 2, 

Unerfhöpflih waren aud die Aufgaben für die Vildner und Maler, 
welche die kirchlichen und die meltlihen Gebäude und den häuslichen Herd 
mit dem edelften Schmude verfahen 8. 

Die würdige Stellung der Kunft in der Kirche und im öffentlichen Leben 
begründete ihre Blüte; ihre innige Verbindung mit dem Handwerk veridaffte 
ihr die meitefte Verbreitung. Es gab damals feine über dem Handwerk thro— 
nenden Künftler, fondern nur Meifter, Gejellen und Lehrlinge *. 








ı Über bie ‚dem Zeitalter ber Aufklärung und Reformation‘ vorausgegangene 
‚Epoche wahrer Kirhlileit und Frömmigkeit‘ urteilt van Eye: ‚Wie überhaupt Demut 
ber Anfang aller Weisheit ift, fo arbeitet auch hier ein reines, von allem Übermute 
freies Geflecht fi zur ſchönſten Palme menſchlicher Tugend, zum Genuffe jelbfterworbener 
Freiheit und felbfigetragenen Redtes empor. Aus unzähligen uns erhaltenen Dent- 
mälern leuchtet ſolch ein Geift uns entgegen.‘ Bei Eggers, Jahrg. 5, ©. 225. 

® Näheres bei A. Reichensperger, Matthias Merian und feine Topographie. 
Keipzig 1856. 

® Vergl. unfere näheren Angaben Bd. 1, 176—186. 

4 Sehr ſchon jagt Kugler, Mufeum 1, 14: ‚In ifrem Urfprung ſaß bie Kunft 
tief im Scoße ber Heiligen und bürgerlichen Sitte. Sie war im Dienfte des Glaubens: 
daher befam fie ihren Inhalt und Bebeutung; in ber Umfriedigung der Sitte: baher 
befam fie ihre Geftalt und Art; fie war Handwerk: daher befam fie Mittel und Nah« 
zung. Ebendaher hatte fie auch ihr Verftändnis und ihre Geltung. So wuchs die 
Runft heran, kindlich und tieffinnig.‘ Als fie fi aber unabhängig machte, trat ‚bald 
mit ber bewußten Freiheit auch Vielfeitigfeit, abfitlihe Ausdehnung, bald Zerftreuung 
ein... Die Wirkung der Zünfte wich ber von Muftern ober hervorftechenden Indie 
vibuen. .. Der Künftlerftand wurde faft ber heimatlofeite, abenteuerndfte von allen‘; 
‚fortlebend in Geſchichtsperioden, welche felbft auflöfenb und formgerjtörend waren, 
artete die Kunft aus in Affeftation oder Gemeinheit, Übereilung ober Kleinfichkeit, 
turz im eine neue Barbarei‘, 
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Die Königin aller bildenden Künfte, der Mittelpunkt des gejamten 
unſtlebens, war die Ardhiteltur, und in dieſer behauptete die Gotik noch 
beim Ausgange des Mittelalters eine umbeftrittene Herrichaft. Als erhabenfte 
Berlörperung ber herrſchenden Lebensanſchauungen bekundete fie troß ihrer 
frengen Gejegmäßigfeit einen folden Grad von Freiheit, daß fie innerhalb 
derfelben Grundformen allenthalben, wo fie fi) einbürgerte und bolfstimlich 
wurde, die Art und die Verhältnifje des bejondern Volkstums, fogar der 
einzelnen Meiſter, widerjpiegelte!. Nur Willkür und Laune war durch das 
fehle Recht der liberlieferung ausgeſchloſſen. Die Überlieferung erhielt die 
hertſchenden Kunſtideen in dem Bewußtſein langer Zeiträume wach und war 
die rechte Schule, welche auch geringer begabten Talenten die Kraft erhöhte, 


ı In biefer Mannigfaltigfeit, ſchreibt Lübke, Kunfthiftor. Studien 206, ift bie 
gtife Baukınft ‚ber treue Ausdrud ber Kriftlicden Kultur im Gegenfaß zur antiten. 
Denn wenn letztere feine Bölferindividuen anerkannte, fonbern bie Formen ber helleniſch - 
tmifchen Gefittung ohne Unterſchied über alle Teile bes Erdtreiſes außbreitete, fo 
gefteht jene ben einzelnen Völkern die volle Eigenartigkeit ihrer nationalen Entwidlung 
u, bie als Grundton in reiher Variation durch alle gemeinfamen Bebensformen durch - 
llingt und darin bem antifen Dajein ebenfo weit überlegen ift, wie bie Polyphonie 
der chriſtlichen Mufit der Monobie ber antiken‘. Vergl. Reichensperger, Vermiſchte 
Gäriften 65 fill. Börfter 2, 1 fl. ‚Religiöfe Erhebung folgt dem Betrachten eines 
getifchen Werkes unmittelbar nad; für das Machtvolle und Erhabene Liefert ber gotifche 
Stil die reichften und trefflichſten Beiſpiele; auch volkstamlich ift er geworben unb 
geblieben, wie kaum eine andere Kunftweife.‘ Springer, Bilber 1, 228. Die Gotit 
it feineswegs bloß eine allmähliche Fortbildung bes ihr voraußgegangenen romaniſchen 
Etils, fonbern ein Sprung in ein ganz neues Guftem, eine prinzipielle Coslöfung von 
der im romaniſchen Stil noch immer durchwaltenden Antike, eine neue Spraden- 
bildung, in welcher natürlich bie vorausgegangene aufgenommen und verarbeitet wurbe. 
Der grundlichſte Kenner ber Gotik, Biollet-le-Duc, handelt darüber in feinem Dietion- 
naire de l’Architecture frangaise du XI au XVI* siöcle unter bem Worte Style. 
Dort heißt e unter anderem: ‚Si du romain & ce qu’on appelle art gotique il y 
a des transitions dans la forme, il n’y en a pas dans le principe de structure.“ 
Das Weſen ber Gotik befteht darin, daß fie aus geometriſchen Grundfiguren, einem 
gesmetrifchen Grumbriffe, fich in feften Maßverhältniffen aufbaut. Dem germaniſchen 
Geifte entiproffen (vergl. Reichensperger, Profanarchitektur 20 fll. * S. au Kraus, 
Gel. d. chriſtl. Kunft IT, 1, 148 fl. und Paftor, A. Heichensperger II, 288), wurbe 
die Gotit ſehr raſch die herrſchende Kunſtſprache des ganzen chriſtlichen Dccibneteß, 
in bie verfäjiedenften Mundarten fich ausgeftaltend, je nad; ber Natur bes betreffenden 
Soltes, bem Klima, bem Merkftoff u. [. m. Da ihr eine gewaltige Bilbungstraft 
innewohnte, und fie nit, wie bie Antife, mit fertigen Geſtaltungen, fonbern aus 
nathemati ſchen Grundformen heraus arbeitete, jo Hätten wohl noch weitere Spielarten 
fi entiwideln Können, fol nicht bie ‚Renaiffance‘ ihr Wurzelwert angegriffen hätte. — 
Übrigens laufen endgültig, wie auf allen anderen Gebieten, fo aud; auf dem Gebiete 
der Kunft alle Rebenfragen in ber Hauptfrage zufammen: entweder dpriftlicher Idealis · 
mus ober glaubenslofer Materialismus, ſchließlich Anarchie. 

Yaufien-Pafor, beutiäie Gefhichte. VL. 15. u. 16. Kufl. 2 
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wahrend jpäter ſelbſt große Talente ohne Hilfe der Überlieferung nur wenige 
Zeiftungen von bleibendem Werte hervorzubringen vermodhten!. Auch in den 
Werlen der Spätgotif offenbarte fi, ungeachtet der Qoderung der firengen 
ardjitektonifchen Disziplin, ungeachtet der phantaftifchen Spielerei mit Zierwerk 
und geometriſchen Formen, nod viel fräftiger Kunſtgeiſt. Mag aud bei Er- 
richtung großer Bauten das Streben nad lebendiger Mamnigfaltigteit, nad 
Formenwechſel die Meifter zu weit geführt haben, jedenfalls leifteten fie immer 
noch höchſt Achtungswertes, bejonders in Werfen untergeorbneteren Ranges 2. 

Während aber die gotiſche Baulunſt und bie mit ihr verbundenen 
Künfte der Bildnerei und Malerei ‚dem Göttlihen und Ewigen nad 

1 Bergl. Schorn, Kunftblatt, Jahrg. 1820 ©. 217 fl. Zwölf Bücher eines 
afthetiſchen Ketzers 78. 

Vergl. Reber, Kunſtgeſch. 499. Prefiel 77. * E. Haenel, Spätgotik und Re— 
naiffance. Ein Beitrag zur Geſchichte der deutſchen Architektur (Stuttgart 1899), will 
für die Spätgotik einen neuen, unterfdeidenben Namen einführen. Er betont deshalb 
jehr energifch bie neuen Gtilmomente, namentlid bie Neigung ins Breite zu fommen, 
belle, weite Saaltäume zu ſchaffen, in melden das Horizontale wieder zur Geltung 
tommt und bie Dede als etwas Selbftänbiges fi ben Wänden gegerüberfegt. Die 
Spätgotit ift Raumftil, ‚das gotiſche Baufyftem, in ber Zeit ber höchſten Ausbilbung 
gleichſam nur Knochen und Sehnen, erzeugt fich wieder Fleiſch und Haut‘. Haenel 
ſchließt: „Es liegt fein Grund vor, ben architektoniſchen Gtil, wie er auf deutſchem 
Boben in ber zweiten Hälfte bes vierzehnten Jahrhunderts und dem fünfgehnten Jahr« 
Bunbert auftritt, den Namen vorzuenthalten, ben er verbient — er ift Renaiffance, 
und fo bürfen wir ihn nennen.‘ Etwas Wahres Tiegt in biefen Worten. Es würbe 
troßbem ficher fein Vorteil für Die Kunſtgeſchichte fein, wenn biefe Benennung durchdringen 
würde, ba Mißverftändniffe unausbleiblidh wären. Auf eine Süde ber Beweisführung 
Haenels hat bereits H. Wölfflin im Literar. Gentralblatt Zarndes 1900 ©. 61 hin - 
gewiefen: Haenel beſchrankt fi nämlich auf die kirchlichen Dentmäler, berürt bie 
Profanarchiteltur gar nit. Gegen eine folde Einfeitigfeit und für die Schönheit ber 
Spätgotit hat ſich B. Riehl in feiner trefflichen Schrift ‚Die Kunft an ber Brennerftraße“ 
(Beipzig 1898) bereits früher ausgefproden. ‚Ganz einfeitig‘, Heißt es hier (99), ‚ber 
trachtet man die Spätgotif nur vom Stanbpunfte ber kirchlichen Baukunſt, wo bies 
Übrigens auch nicht ganz gerechtfertigt iſt, als eine Periode des Auslebens mittelalter« 
Tiger Kunft, geradezu jogar als eine Zeit ber Verfalls, und überfah dadurch ganz, wie 
reich junges Geben in ihr keimt.“ Lange vor B. Riehl ift Übrigens U. Reichensperger 
für die Schönheit ber Spätgotif energifh in bie Schranken getreten; vergl. Paftor, 
A. Reihenäperger I, 511. Wie ich nachträglich fehe, kommt au J. Neuwirth hinfichtlich 
ber Schrift Haenels zu einem keineswegs günftigen Refultate. In feiner Beſprechung 
(Algen. Vitteraturblatt der Veogeſell ſchaft 1000 Nr. 15) betont der genannte Forſcher 
eine weitere Büde in ber Darftellung Haenels: bie nahezu volftändige Außerachtlaffung 
ber in Betracht fommenden wichtigen Dentmale auf öfterreihiihem Boden, und bemerkt 
dann: ‚Seine freilich durchaus nicht einwandafreie Arbeit enthält eine Reihe neuer 
Gebanten, bie weiterer Erwägung wert find. Das von ihm angeihnittene Problem 
bebarf aber noch weiterer Beweife und einer breiteren Grunblage, ehe man geneigt jein 
wird, es allgemein zu acceptieren.‘ Bergl. auch Bezold, Baukunft ber Renaiffance 7. 
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gingen‘ !, waren fie weit entfernt, der Natur feindlich entgegenzutreten oder 
auch nur den freien Blid auf diefelbe fi hemmen zu laſſen. Die damalige 
Kunft haßte die Natur ebenjowenig, wie die Kirche, der fie diente, Diefelbe haßte. 
Allerdings predigt die Kirche einen beftändigen Kampf gegen die fündhaften 
Regungen der Ratur und forbert vor allem zur Einlehr in das innere Leben, 
jur Erkenntnis des menſchlichen Herzens auf, fie lenkt den Bid und die von 
diefer Welt unbefriebigte Sehnſucht nad) einem ewigen Dafein, aber fie ‚ver= 
leugnet‘ die Ratur nicht, fie freut ſich vielmehr derjelben, reinigt und verklärt 
fie in ihrer Lehre von dem Erlöfer, welcher die menjchlihe Natur angenommen 
hat, in ihrem Gebrauche irdiſcher Stoffe zu dem heiligenden Satramenten, 
in ihrer Lehre von der Erhabenheit des Leibes als eines Tempels des Hei- 
figen Geiftes, von deſſen Auferfiefung und einftiger Verklärung. Auch aus 
der Hand der Kunft follte die Natur eine höhere Weihe erhalten: die Bau— 
tunft benahm der Maſſe dad Schwere und Drüdende, der Stein wurde in 
das Reich der höheren organiſchen Erzeugniffe erhoben, Blumen und Blätter 
aus Feld und Wald wurden, in bie Sprade der Kunft übertragen, zu 
Krängen gewunden, welde durch den höchften Adel des Kunſtſchönen er- 
freuen. Nicht weniger ſchuf die Vilbnerei hervorragende Werke freubiger 
Auffaffung und Verklärung der Natur?, 

Insbeſondere aber erreichten die Gebilde der Malerei, wie fie von den 
Weiftern der Kölner Säule und von den Gebrüdern van Ehck und ihren 


1° Yergl. F. X. Kraus, Gefd. b. chriſtl. Aunft 2, 280-281, der an ber ſpät- 
golifen Skulptur die Energie und ben Ernft bes religiöfen Gedankens rühmt. Daß bie 
deutſche Kunſt des ausgehenden Mittelalters auch ihre Schattenfeiten hatte, ift gleich- 
wohl unzweifelhaft. Gebr energiſch Hat biefelben gegenüber Janfiens Darftellung 
5. Schneider (Gotit und Kunft. Brief an einen Freund. 1888) betont. Der genannte 
Gelehrte urgiert namentlih, daß bie Kunft damals in Deutſchland in bürgerlid- 
Sanbwertliche Bahnen geriet, daß bad Geben biefer Kreije den Maßſtab für bie Aufe 
heffungsweife abgab. ‚Daher der Hausbadene, vielfah an Trivialität ftreifende Ton, 
velcher den Bilberfreis beherrichte.‘ In der Bilbnerei und Malerei, fo führt Schneider 
weiter aus, war ‚insbefondere ber Zug zu äußerlier Schauftellung und Kleiderpracht. 
Modetradgt und =Pofe, baneben bie Freude an ber Roheit, bie Übertreibung des 
Nebenſachlichen, der Manierismus und jehablonenmäßige Formengebung fo weit ge= 
diehen, daß man bie Karikatur vielfad; ftreifte.‘ Das Wort „vielfah* bürfte hier zu 

? Bergl. unfere Angaben Bd. 1, 195—208. ‚Die Bildner waren weit davon 
entfernt, die Anregungen zu verſchmähen, welche bie Außenwelt ihnen darbot. Natur« 
Audien und Zeihnungsübungen waren ſchon im breizehnten Jahrhundert nit une 
belannt.‘ Tiberhaupt ‚wird man niemals behaupten fönnen, daß das Mittelalter die 
Natur gehagt und dem Studium berjelben gewehrt habe. Dagegen ſpricht allein ſchon 
der Ton der Dinnefänger, bie uns fo anmutig bie Bilder entwerfen, die Flur und 
Bald dem Auge barbieten‘. Rahn 554. 


2* 
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Nachfolgern gefchaffen wurden, hohe Naturwahrheit; fie atmen, nur den alten 
Volksliedern vergleichbar, das tieffte poetiſche Naturleben, während fie zugleich 
dur Erhabenheit und myſtiſche Tiefe die Seele ergreifen und emporheben. Die 
dem deutſchen Volle beſonders eigene Freude am Verlehre mit der Natur 
braten die Schöpfungen der flandriſch-deutſchen Schulen zum reinften Aus- 
drud: jeder Halm, jede Blume, jedes Inſelt wurde mit der größten Liebe be— 
handelt und dadurch bei aller Lebendigkeit und Wahrheit mit einem idealen 
Scheine umlleidet. In die mit aller Treue borgeführte heimifche Umgebung 
verjegten die Künſtler ihre Darftelungen; auch hier machen alle Geftalten den 
Eindrud der vollſten Wahrheit und Wirklichkeit bei tieffter religiöſer Wärme. 
Ein frommer kindlicher Sinn befeelte dieſe Gebilde von unſchuldiger Schönheit 
des Ausdruds und keuſcher Anmut. in Beiterer Ton, gleichſam die göttliche 
Löfung irdiſcher Verwidlungen verfündend, ließ allen Zwieſpalt in vollen Ein- 
Hang aufgehen: die Natur und die Menden erſcheinen wie in fonntäglicher 
Ruhe, wie verflärt 1. 

Und alle diefe Gebilde waren von echter deutſcher Art, aus dem Geifte 
und a aus dem Gemüte des Volles entjprofien?. Wenn aud die Künftler in 


ı Ban cya ſchuf einen nationalen Stil, welcher bie höchſte Treue und Wahr- 
haftigkeit der Darftellung mit geiftigem Abel in gleich ausgezeichnetem Grabe ver« 
band.‘ — ‚Bon dem bei einigen fpäteren altnieberlänbifcjen und altoberländiſchen Malern 
ausgebilbeten Syftem eines vielfach gebrochenen, höchft kleinlichen und manierierten Falten · 
wurfs, ber häufig aus Unkenntnis allen altbeutfhen Malern zugeſchrieben wird, finbet 
fi bei van Eyd, wie bei Hemmelint (Memling), Schoreel und anbern ber beiten, 
feine Spur.‘ Schorn, Kunftblatt 1820, &. 230-233. Vergl. Schnaaſe, Niederländ. 
Briefe 237— 241. ‚Wenn ih mid im Haag‘, Heißt es bort ©. 818, ‚an ben heitern 
Niederländern ber fpäteren Zeit ergößte und mid; mit ihnen und ihrer Gtellung aus - 
zuföhnen fuchte; wenn ich nachher Rubens mid hingab, auch bei ihm das geiftig 
Höhere fühlte: wie fehr viel größer ift der Genuß, ben mir biefe älteren Meifter geben! 
Dort blieb noch immer, wenn ich auch härtere Angriffe ruhig zurücweifen Konnte, ein 
leifer Vorwurf des Ungenfgens ober ber Entheiligung, während ich Hier ohne Rüd- 
Halt mid) der Freude bes Anſchauens überlaffen kann.“ Ähnlich Schorn, Kunftblatt 
1828, ©. 380. Auch in ben Bilbniffen überragt insbefondere Jan van Eyd faft 
ſamtliche fpäteren Künftler. Über das von ihm im Jahre 1484 angefertigte Doppel- 
bilbnis des Giovanni Arnolfini und feiner Frau fagt Reber, Kunftgeih. 684, ‚daB 
bie Porträtartigkeit eine ſchlagende, wäre noch das geringfte. Höher noch fteht die 
Molerei des Interieur und alles Beiwerks, welche nicht bloß an belifater und voll- 
enbeter Ausführung von feinem Werfe aller Zeiten übertroffen wird, ſondern an Licht» 
führung und koloriſtiſcher Stimmung des Ganzen felbft von keinem fpäteren Holländer 
bis Pieter de Hooghe herab überboten erfcheint.‘ — Es verdient hervorgehoben zu 
werben, wie frühzeitig Hegel in feinen Vorleſungen über Afthetit (die älteften für die 
Ausgabe benugten Hefte find aus dem Jahre 1818; vergl. 1, Vorrede VII und XI) 
2b. 3, 118 Il. die Vorzüge ber beiden van Eyd zu würbigen wußte, 

? über die Volkstumlichteit der mittelalterlichen Kunft vergl. Kraus, Geſch. b. 
chriſtl. Kunft IT, 1, 457. — Um bie verhältnismäßig bedeutumgslofe Veere ber jogenannten 





Nüdblid auf bie bildende Kunft bes Mittelalters. 21 


Bezug auf Durchbildung aller Körperteile es nicht felten an einer näheren 
Kenntnis der Anatomie fehlen laſſen, fo heimeln doch jeden Beſchauer die 
treußerzigen deutſchen Geftalten an, welde, obgleich in einem und bemfelben 
Stifgefühl ausgeführt, in fo mannigfaher Art das Gepräge der einzelnen 
deutſchen Boltaftämme vor Augen ftellen. Die Gebilde machten deshalb auch auf 
dad ganze Bol den tiefften Eindrud und beftimmten faft ein Jahrhundert lang 
(1420—1520) den Eharatter der gejamten einheimiſchen Kunft!. Selbft nad 
Frankreich, nad) Italien und weiterhin drang die deutſche Kunſtweiſe vor 2. 


deutſchen Renaiffance‘ mit großartigen Werken auszufüllen, find neuere, von biejer 
‚Renaiffance‘ begeifterte Kunftfepriftfteller darauf verfallen, biefelbe faft um ein Jahrhundert 
frũher beginnen zu laflen, als fie wirklich begann. So fagt Woltmann, Aus vier Jahr- 
hunderten 2 fil., die flandriſche Dialerei Habe ‚mit der Gefinnung und Empfindung bes 
Mittelalters‘ gebrochen und müffe, weil fie die Natur jo herrlich dargeftellt habe, zur 
‚Renaifjance‘ gerechnet werben, denn biefe fei, wie Schnaafe ausdrücklich angegeben, nit 
allein eine ‚Wiebergeburt des klaffiſchen Altertums‘, ſondern aud ‚eine Wiebergeburt 
der Natur, eine Wiederherftelung der Natur für den Menſchen'. Es Handelt fich alſo 
bereit um eine boppelte ‚Wiebergeburt‘. olgerichtig gehört dann auch das deutſche 
Bollslied mit feiner unvergleichlichen Naturfreube und feiner Beobachtung bes Natur« 
lebens zur ‚Renaiffance‘; nicht weniger das deutſche Recht, weldes in feinen Bezeidh- 
nungen, Formeln und Sinnbildern fi durch bie lebendigſte Naturanſchauung aus« 
zeichnete, und felbft auch bie deutſche Baukunft, welche das Steinhaus in einen Wald 
von Ehäften, Laubwerk und Blumen umfepte und basfelbe mit zahllofen aus ber 
Tierwelt entnommenen Gebilden bevölterte. Treffend erörtert Reber, Kunftgeih. XXX: 
‚Die flandriſch · brabantiſche Malerei ift bie höchſte Erſcheinung ber mittelalterlichen 
Balerei in ben nördlichen Bändern und ber Abſchluß ber gotiſchen Periode, nit 
der Anfang einer neuen.‘ Auch in ber Kölniſchen, Schongauerſchen, Zeitblomſchen, 
Bohlgemuthfhen Malerei, wenigftens zum Zeil von ber brabantifhen abhängig und 
der Zeit nad) ber van Eychſchen Periode fogar um ein Halbes Jahrhundert nachftehend, 
tönnen wir fo wenig etwas über das Mittelalter Hinausliegendes erfennen, als in ben 
von Gutenberg gebrauchten Typen, foviel auch deſſen Erfindung im weiteren Verlauf 
zum Umſchwung ber Anſchauungen beitrug. Und wie das zu Anfang bes ſechzehnten 
Jahrhunderts entflandene Krailsheimer Altarwerk des älteren Holbein noch entſchieden 
gotifh, fo finden wir es aud unmöglid, in einem von unten bis oben gotiſchen 
Eaframentshäushen Adam Krafts eine andere als mittelalterliche Kunſt zu erbliden. 
Rurz, vor dem jechzehnten Jahrhundert giebt es in Deutſchland feine Renaiffance, und 
klbft von den Begründern berfelben Liegen bie Anfänge Hans Holbeins des Jüngeren 
allein ſchon auf bem neuen, jene eines Peter Viſcher und Albrecht Dürer aber nod 
auf mittelalterliiem Buben.‘ 

Noch in Quentin Mafiys ſcheint fi bie Energie Rogers van ber Wenden 
und die Zartheit Memlings zu vermählen.‘ Lübfe, Kunftwerfe und Künftler 418; 
vergl. 548. 575. 

* Uber bie ‚ungewöhnliche Anziehungstraft‘, welche überhaupt die frühere deutſche 
Runft befaß, heißt es bei Springer, Bilber 2, 11—12: ‚Bon Michelangelo wiflen wir, 
daß er fich für deutſche Kunftiöpfungen in fo hohem Grabe intereffierte, daß er ſelbſt 
bie mühjelige Arbeit des Kopierens (eines Stiches von Martin Schön) nicht ſcheute, 
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Das ganze bisherige Kunftleben nahm faft mit einem Schlag ein Ende, 
als die furchtbaren Wetter der Kirchenſpaltung über Deutſchland heraufzogen 
und fi entluden. Die Gebiete der Kunft wurden zuerft vom Hagelſchlag 
betroffen. Man Hatte nicht Zeit noch Sinn mehr für fie übrig. Die reli— 
giöfe Ummälzung konnte eine direkt kunſtfeindliche Art nicht verleugnen. So 
weit es noch eine Kunft und eine Kunftpflege gab, wurde dieſelbe in bie 
Tonfeffionellen Kämpfe mit hineingezogen und verkümmerte dadurch. Der 
gotiſche Stil ftarb ab. Eine neue, fremdländiſche Kunft, die Renaiffance, 
drang in Deutfhland ein. 


unb ebenfo ift Durers ehrenvolle Anertennung durch Rafael bekannt. Daß ſich zahl - 
reihe italieniſche Maler von ben Produkten deutſcher Phantafie nährten, dieſe fälſchten, 
um Ruhm zu gewinnen, unter ihrem eigenen Namen herausgaben, würben wir durch 
Bergleijung erraten, auch wenn es nicht Vaſari wibermwillig genug berichtete‘ Als 
fpäter bie beutfche Kunft ber ‚Renaiffance‘ verfiel und jelbft nur eine kalte und manierierte 
Nachahmerin wurde, hörte ihre Einwirkung gänzlich auf. 


I. Einwirkung der religiöfen Umwälzung anf die bildende Kunſt. 


1. Auuftfeindliche Sehren uud Bilderffürmerei — beginnender 
Berfall des Kuuſtlebens. 


Unter den Verkündigern ber neuen Lehrmeinungen gab es unzählige, weldhe, 
wie ehemals Wiclef, alle Künfte und Wiſſenſchaften für Teufelsſchlingen aus- 
gaben. Zwingli und feine Anhänger bezeichneten die chriſtliche Kunſt wenig: 
ſtens innerhalb der Kirchen als eine Teufelsfchlinge, welche der römische Anti: 
&rift mit feinem Geſchwarm über, die Seelen geworfen habe. Sie nahmen 
gegen die chriſtliche Kunft überhaupt eine feindliche Stellung ein. Das gött- 
fihe Wort, jagt Zwingli, erkläre deutlih, daß man Bilder nicht allein ‚nicht 
ren, fondern daß man fie au nicht Haben und nicht malen folle‘; fogar 
die Bilder Chrifti wollte er nicht dulden. Die von Bullinger abgefaßte Hel- 
betiſche Belenntnisſchrift verwarf die Bilder der Chriften wie die Göpenbilder 
der Heiden, weil ‚ber Herr befohlen Habe, das Evangelium zu predigen, nicht 
zu malen‘. In der von Decolampabius eingeführten Baſeler Kirchenordnung 
dom Jahre 1529 hieß es: Gott habe ‚alle verflucht, jo Bilder machen‘. Wil- 
helm Farel erflärte das Anfertigen von Gemälden und Bildwerken fogar für 
eine Verfündigung gegen die Natur; die Kaiferin Helena ei ‚die Bermalebeite 
unter den Weibern‘, weil fie duch Auffindung des Kreuzes den Götzendienſt 
ängeführt habe. Calvin nannte die Aufftellung von Bildern in den Kirchen 
eine Entweihung des Gottesdienftes, ‚einen ſchauerlichen Unfinn, der bisher alle 
Srömmigteit auf dem Erdkreis vernichtet Habe‘; auch Ereigniffe aus ber Heiligen 
Geſchichte darzuftellen, ſei verdammlich. Theodor Beza ereiferte fi) insbeſondere 
auch gegen die Bilder des Gekreuzigten, welche er ‚verabicheue‘; er wünſchte, 
daß die chriſtliche Obrigkeit alle Bilder zerſchmettern möchte‘. 

Für die Entfernung und Zerftörung der Bilder ſprach noch ein befonderer 
rund: man wollte dadurch dem Volke die Erinnerungen an die katholiſche 
Vorzeit benehmen, die Rüdtehr zum alten Glauben zu verhindern fuchen. 
‚Bilder weg!‘ fagte Zwingli, ‚denn fie find eine Stüße der Päpſtler; find 
die Nefter abgethan, fo tehren die Störcdhe nicht wieder.‘ ‚Es fehlt nicht 


! Gaupp 691—708, wo die näheren Quellenbelege. ** Bergl. Janfien, Ein zweites 
Bort an meine Krititer. Neue Aufl. Beſorgt von 8. Paftor (Freiburg 1895) ©. 50 fil. 
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an frommen und gelehrten Männern,‘ ſchrieb der proteſtantiſche Profefior 
Zandi, ‚welche der Anſicht find, daß man alle Kirchen der papiſtiſchen Götzen- 
Diener wie aud alle anderen Dentmale des Aberglaubens von Grund aus 
zerftören müſſe; jede Spur davon folle man austilgen, damit jpäter das Volt 
nit an den früheren Aberglauben erinnert werde und demfelben ſich nicht 
wieder zumende. Aus dieſem Grunde und auch wegen bes göttlichen Befehls 
behaupteten etliche, und zwar ehr gelefrte und fromme Männer, die Kirchen, 
in denen Gögendienft getrieben worden, beſonders wenn fie Heiligen gewidmet 
find, müffen gänzlich zerftört werden; auch zieme es ſich nicht, daß die 
Epriften an ſolch unreinen Orten ihren geläuterten Gottesdienft halten.‘ Grund: 
ſätzlich ift Zandi hiermit vollkommen einverftanden, er lobt die Zerſtörung 
tatholifher Kirchen und betont, daß es oftmals und an vielen Orten ratjam 
fei, die alten katholiſchen Gotteshäufer dem Boden gleichzumachen; doch meint 
er, daß es allentHalden aud den Obrigteiten freiftehe, diefelben für den 
proteſtantiſchen Gottesdienft zu verwenden. Unerbittlih ift Zandi aber für 
die Zerftörung alles deffen, was die Frömmigkeit und der Kunftfinn der 
Vorzeit zum Schmud der katholiſchen Kirchen gejpendet Hatten. Alle Altäre, 
erklärte er, alle Kruzifixe, Gemälde und Bilder, die priefterlihen Kleider, 
die goldenen Kelche, die Weihrauchfäſſer und andere dergleichen Saden, alle 
diefe Werkzeuge des alten Aberglaubens müßten gänzlich vernichtet werben, 
insbeſondere feien bie Bilder wmegzunehmen, die Gemälde müffe man aus: 
tragen, die Standbilder zerſchlagen oder verbrennen. Petrus Martyr Ver: 
migli, ein abgefallener Priefter und fpäter proteftantifcher Profefjor, mahnte 
noch beſonders, ‚man möge ſich hüten, dergleichen Dinge bloß aus den Kirchen 
zu entfernen; man müſſe fie gänzlich vernichten und nicht irgendwo aufs 
bewahren, fonft tönnten fie ſpäter wieder einmal in den Kirchen aufgeftellt 
werden‘ 1, 

Furchtbare Bilderftürme erfolgten, zunächſt in der Schweiz: in Zürid, 
Bern, St. Gallen, Bafel und an andern Orten? In St. Gallen wurden 


v Vergl. Paulus im Katholik 1891, 1, 210, der treffend hinzufügt: ‚Wenn , hoch - 
geachtete“ (Schmid, Stud. und Arit. 1859, &. 625) Univerfitätsprofefioren eine ſolche 
Sprache führten, darf e8 uns da noch wundern, daß jo manche unerfegliche Erzeugnifle 
ber mittelalterlichen deutſchen Kunft dem Vandalismus ber fogen. Reformation zum 
Opfer gefallen find? Statt fo fehr fi} zu ereifern gegen bie Heiligenverehrung, dieſen 
vorgeblien „Göpenbienft“ und Wberglauben, hätten bie Neuerer weit beffer daran 
gethan, den wahren Aberglauben jener Zeit, bie Hexenſucht, zu befämpfen. Aber weit 
entfernt, dagegen aufzutreten, beftärkten fie barin ihre Zeitgenofien. Im Jahre 1574 
fragte ber Prediger von Arfeld, in der Grafſchaft Wittgenftein, bei Zanchi an, ob man 
die Heren verbrennen müfle. — Ganz gewiß, erwiderte ber Heibelberger Profeflor 
ben 22. Oftober. Ganz biefelbe Antwort gab Zandi bem Arzte Thomas Erajtus.‘ 

? Bergl. unfere Angaben Bb. 3, 95—104. 
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im Jahre 1529 alle Altäre zertrümmert, alle Bilder mit Ärten zerſchlagen, 
mit Hämmern zerſchmettert, ‚e8 mar ein wunderbarlich Getümmel und Ge 
prãcht; auf vierzig Wagen wurden die Trümmer aus der Kirche geſchafft, 
umd von Stund an ward ein Feuer bereitet und alles verbrannt‘. Über bie 
Stürme in Bafel berichtete Erasmus als Augenzeuge an Pirfheimer: ‚Sold 
ein Spott wurde mit den Heiligenbildern und jelbft mit den Kruzifixen ge- 
trieben, daß man denken follte, e8 hätte ein Wunder gefchehen müſſen. 
Rihts blieb an Bildwerlen übrig, weder in den Kreuzgängen, noch an ben 
Bortalen, oder in den Klöſtern; mas an gemalten Bildern da war, wurde 
mit Zünde überjhmiert, was brennbar war, auf den Scheiterhaufen geworfen, 
was nidt, in Stüde geſchlagen; weder Geldwert no Kunſtwert vermochte 
irgend etwas zu retten.‘ Über die Vorgänge in Neuenburg fehrieb der dortige 
Statthalter: ‚Sie ſchlugen die Bilder in Stüde, den Gemälden jchnitten fie 
die Naſen weg, ftachen ihnen die Augen aus, fogar der Mutter Gotted.‘ Nur 
‚gar ſchwache und zänkiſche Gemüter‘, ſagte Zwingli, ‚könnten ſich über das 
Abthun der Gößen beklagen‘. 

In Deutjhland waren ſchon früher, namentlich während des Bauern- 
friegs, unzählige Kunſtwerle von den ‚wilden truntenen Stürmern‘ vernichtet 
worden. Später begann eine ‚obrigfeitlid vorgeſchriebene Vernichtung‘ in jenen 
fübdeutfchen Reichsſtädten, welche den Zminglianismus angenommen hatten. 
‚Ales, was die Vorfahrer in Züchtigkeit und Kunftfinnigkeit und Förderung 
edler Meifter der Kunft zur Ehre Gottes, feiner gebenebeiten Mutter auf- 
gerichtet und der Yrönmigfeit des Volles auögeftellt Hatten‘, wurbe, jagt ein 
Chroniſt, durch ein ‚verwildert Geſchlecht zu nicht Meinem Entſetzen der chriſt- 
lichen Menſchen zu Boden geſchlagen, geſchändet, vermaledeit‘. Solches ge— 
ſchah in Straßburg, Konſtanz, Lindau, Reutlingen, Ulm, Memmingen, 
Biberach, Geislingen, Eßlingen, Isny, Augsburg und anderwärts. Prädi- 
lanten leiteten das Zerſtörungswerk und legten bisweilen ſelbſt Hand an, um 
‚die verfluchten Kunftgögen zu ſtürzen‘. In Memmingen zum Beiſpiel hat 
der Prädifant Schent, Heißt es in einem Bericht, ‚die Bilder über die Altäre 
Seruntergerifjen und unter die Füße geworfen, ganze Karren geladen, zu 
Haus führen laffen und verbrannt‘?. In Ulm waren im Juni 1531 bie 
Pröditanten Bußer, Blarer und Ocolampadius ‚die Urſacher der Aus: 
jäuberung aller abgöttiſchen Subftanz‘. Über fünfzig Altäre, alle Heiligenbilder 
an Säulen und Wänden wurden ‚in Grund zerrifien und zerbroden‘; was 
nicht wegzubringen war, wurde ‚zerpidelt, zerhadelt, zerftümmelt und zer: 
Rümpelt‘, fo daß felbft ein Anhänger des neuen Glaubens in die Klage 
ausbrach: Man hat ‚dem jhönen, herrlichen Münftergebäu einen ſolchen 


" @aupp 699. 705. Vergl. Näheres bei Gaupp 720 fl. 
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Schandfleck angelielert, der in Ewigleit davon nicht wird ausgewiſcht 
werben‘. Man verſchonte nicht einmal die zwei prachtvollen Orgeln, weil 
auch fie als ‚ein Teufelswerk‘ angejehen wurden. Noch im folgenden Jahr- 
Hundert berichtete der lutheriſche Superintenbent Dietrich vol Abſcheu feinen 
Zuhörern über die Greuel der Zerflörung: ‚Sie haben die zwo ſchönen 
Orgeln über einen Haufen heruntergeſtürmt, und als fie das Corpus mit 
den Pfeifen in der großen Orgel nicht füglich haben abheben können, haben 
fie Seile und Ketten darum gebunden, an ſelbige nachmals Pferde gejpannt 
und durd deren Gewalt auf einmal herunterreißen und über einen Haufen 
ftürzen lafjen.‘ 1 

Überall, wo ber Bilderſturm mwütete, wurden gleidgeitig die foftbarften 
goldenen und filbernen Kirchen und Kunſtſchätze, Monftranzen, Kelche und 
Gefäße meift zuſammengeſchlagen, verfauft oder in die Münze gejdidt?. 

Auch im Herzogtum Württemberg, in Heffen, in der Pfalz gingen 
unzählige Kirchen⸗ und Kunſtſchätze zu Grunde. Kurfürſt Friedrich III. vom 
der Pfalz ordnete wiederholt perfönli die Zerflörungen an, ließ in feiner 
Gegenwart ‚Bilder und Kirchenzier verwüften, zerſchlagen und verbrennen‘. 
Wie Theodor Beza, fo erachtete auch er, daß nicht nur Altäre und Tauffteine, 
fondern aud die Kruzifire ‚Gößenwerfe‘ feien; alle, verordnete er, jolle 
‚gänzlih weggeräumt und zerſchlagen werden, ob e& erhabenes oder flaches 
Gemäldewert fei‘®. Manche Fürften wollten felbfteigen fih als, Gottesſtreiter 
wider den papiſtiſchen Untat‘ auszeichnen; fo beifpielsweife Graf Johann von 
Oranien-Nafſau, der im Jahre 1577 zu Diez einem lebensgroßen, kunſtvoll 
geihnigten und vergoldeten Muttergottesbild mit feinem Schlachtſchwert in 
die Stirn hieb*t. ‚Unfere Imaginarii von der neuen Selte‘, ſchrieb Georg 
Wizel, ‚haffen und verwerfen die Heiligen Bilder, jüdifh und felicianiſch 
genug, reißen fie hernieder, zerhauen und verbrennen fie, gerade als wollten 
fie am Holze zu Rittern werden, wie fie denn hier ihre Mannheit beweifen 
an den toten Bildern.‘ 5 


ı Bergl. unfere Angaben Bb. 3, 244 fil. Lübke ſcheint von all biefen Greueln 
nichts zu willen. Gr rechnet (Bunte Blätter 94) das Ulmer Münfter zu benjenigen 
Kirchen, melde ‚ven alten Beftand ihrer Denkmäler‘ aus dem Mittelalter ‚no un« 
verſehrt bewahren‘. 

* Vergl. unfere Angaben Bd. 1, 196 Note 1, 207 Note 4; Bd. 3, 95 fll. 244 fl. 

® Vergl. unſere Angaben Bd. 4, 200 fil. * 2b. 4, 512. 

Vergl. Döllinger, Reformation 1 (2. Aufl.), 101. * Die Kunftwerte, bie nicht 
zerſtört ober verfchleubert wurben, befonbers Heiligenbilber, wanderten in bie jeßt ent» 
behrlich gewordenen Safrifteien. Da das Volt nad) dem Borgange ber neuen Religions« 
flifter bie Heiligen ‚Gößen‘ nannte, erhielten bie Räume, welche zur Aufbewahrung 
ber entfernten Kunftwerte dienten, ben Namen ‚Bößenfammern‘. Sogar in techniſche 
Wörterbücher ging biefer Ausbrud über! S. Falk im Katholit 1891, 1, 500. 
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Luther war mit einer wilden Bilderflürmerei, wie fie von Garlftabt und 
fonfligen ‚Schwarmgeiftern‘ in Wittenberg und an vielen andern Orten in 
Sachſen ins Werk gejeßt worden, keineswegs einverſtanden; er berurteilte 
& vielmehr entſchieden, daß der Pöhel ohne Wiffen und Willen der Obrig- 
feit vorgehe und bie Bilder vernichte und fände. Auch war es nicht feine 
Meinung, daß es notwendig fei, alle Bilder abzutgun: es ſtehe den Chriſten 
frei, fie zu haben oder nicht zu haben, und es fei ſogar ‚löblich und ehrlich‘, 
‚Gedenkbilder ober Zeugenbilder‘ zu befigen, aber wenn man fie, was er ‚zus 
gegeben und nicht gewehret‘ habe, abthun wolle, jo müſſe e8 ‚ohne Schwär- 
merei und Stürmen durch ordentlihe Gewalt‘ geſchehen. ‚Wir Iejen‘, ſchrieb 
e, ‚im Alten Teſtament allwege, wo Bilder oder Abgötter abgethan find, daß 
da nidt der Pöbel, fondern die Oberkeit das Wert geführet Hat‘; der Pöbel 
dürfe nicht ohne die Obrigkeit vorgehen, ‚auf daß der Hund nicht lerne an 
den Riemen daS Leder freffen, das iſt, an den Bildern ſich gewöhne zu rotten 
aud wider die Oberfeit: man barf den Teufel nicht über die Thüre malen‘. 
Man müfje die Obrigfeiten erfuchen, die Bilder abzuthun; ‚wo fie nicht wollen, 
haben wir dennoch das Wort Gottes diemweil, damit wir fie aus den Herzen 
foßen, bis fie auch mit der Fauſt durch die, fo es gebührt, meggethan werben 
äußerlich‘. ‚Auf evangelifch aber von den Bildern zu reden, ſage ich und 
fege, daß niemand ſchuldig ift, auch Gottes Bilder mit der Fauſt zu flürmen; 
fondern ift alles frei, und thut nit Sünde, ob er fie nicht mit der Fauft 
verbricht. ‘1 Thatfähli gingen die ‚ordentlichen Gervalten‘ lutheriſch gefinnter 
Obrigkeiten im Stürmen der Bilder ſehr häufig nicht anders vor als die 
Zwinglianer und Calviniften. Im Deutſchordenslande Preußen wurden jeit 
dem Jahre 1525 Kreuze und Heiligenbilder vernichtet; aus den filbernen 
Kunfiihägen der Kirchen verfertigte man Schüffeln und Trinkgefäße für den 
Herzog; ‚als alles Silber weg war, griff man auch die Gloden an‘?. In 
Stralfund wurden im Jahre 1525 faft ſamtliche Kirchen und Klöſter er- 
RKürmt und im Beiſein von Ratsperfonen die Kruzifige und Bilder zerfchlagen. 
In der Stadt Braunschweig, wo Luthers ‚Freund und Beihhtvater‘ Bugenhagen 
das Luthertum eingeführt Hatte, ri man im Jahre 1528 die Altäre nieder, 
xertrümmerte und verbrannte die Bilder, ſchmolz die Kelche und andere 
lürchliche Gefäße ein. Gleichzeitig fanden in Hamburg Bilderſtürmereien 

1 Gämtl. Werke 29, 141 fil. Im der Auslegung des erflen Gebotes fagte er im 
Dehre 1528: ‚Die Vilderftürmer fahren zu, reihen bie Bilder äußerlih ab. Das 
wollt ih nicht fo faft anfechten. Aber fie fegen Hinzu, es müfle fein und gefalle Bott 
wohl. Damit machen fie nichts anderes, denn daß fie bie Bilder aus ben Augen 
Feen und fepen fie ben Leuten ins Herz‘, indem nämlich der Pöbel in falſchem Ber- 
trauen meine, ‚er thue Gott einen Gefallen mit bem Umreißen ber Bilder‘. Bd. 36, 54. 

* Bergl. unfere Angaben Bd. 3, 84. 
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Hatt!. Nicht weniger wurde in Magdeburg gemütet?. Was Kurfürfi Johann 
Friedrih don Sachſen im Bunde mit dem Landgrafen Philipp von Heſſen 
im Jahre 1542 im Herzogtum Braunſchweig verüben ließ®, war hinfichtlich 
der Zerftörungswut gegen die Denkmale alter frommer Verehrung auf gleiche 
Stufe zu fielen mit den wilbeften Bilderflürmereien, welde im Jahre 1566 
in den Niederlanden ausbrachen. Dort wurden binnen wenigen Tagen über bier- 
Hundert Kirchen, unzählige Altäre, Satramentshäuslein, Gemälde und Werte 
der Bilbnerei verheert und vernichtet; jelbft die Grabmäler blieben nicht ver- 
ſchont“. Es gab hoch angejehene Iutgerifche Prediger, welche felbft über dieſe 
Greuel öffentlich frohlodten. ‚Mander Mann‘, der da höre und fehe, daB 
fo viel Kirchen und Klöſter verwüſtet, und fonderlih in Frankreich und 
Brabant verbrannt würden, trauere darüber, predigte der Superintendent 
Georg Nigrinus im Jahre 1570, und meine, ‚fol Werk fei der Menfchen 
Bosheit‘: dasfelbe werde ‚zum ärgften aufgemefjen nit allein den Herren des 


ı 3b. 8, 87—88. In Zerbft wurden im Jahre 1524 bie Bilder und Kirchen- 
geräte dazu gebraudt, ‚um das {euer zum Bierbrauen zu unterhalten‘. Bedmann, 
Hiftorie des Fürftentums Anhalt 6, 43. ** Bei Abbruch eines Bauteils bes Zerbfter 
Rathaufes fand fi als Fullmaſſe der Mauer eine Anzahl verftümmelter Heiligen- 
figuren, von Gold und Farbe ftrahlend, aber one Köpfe vor, ‚die einen Bid tun 
laffen in die Greuel bes Bilderfturmes, welcher in ben nahen Kirchen arg gehauft Hat‘. 
Repert. f. Kunftwiffenigaft 20, 46. 

® Vergl. Fiorillo, Gef. der zeichnenden Künfte 2, 184. ** Bon ber barbarifchen 
Zerftörung ber fteinernen Stanbbilber ber Apoftelfürften Petrus und Paulus, welde 
vor der Kreuzkirche zu Hilbesheim ftanden, durch Hildesheimer Bürger berichtet ber 
Chroniſt Oldecop (284—285) zum Jahre 1548: ‚Des andern Tages nad) Papft Damafus 
waren Bürgerfinder zu Hildesheim, zum Teil auf bem „Neuen Schaden“ (ein Baft« 
haus), zum Zeil vor bem Heiligen Kreuzthor, zum Biere. Darunter war auch ein 
Schaltſtuck, Sander Bruns aus der Jubenftraße; ber nahm einen grünen Rnüppel 
aus des Wirtes Hofe und ftieg auf bie Dauer gegen die Kirchenthüre zum heiligen 
Kreuze und ſchlug dem fteinernen Bilde Sankt Pauli den Kopf ab. Dem Bilde Santt 
Petri war die Nacht zuvor der Kopf bereits abgefdlagen worben. Des folgenden 
Tages ward ausgekundſchaftet, wer ber Miffethäter war. Der verzweifelte Bube blieb 
unverzagt und nahm zwei Totenköpfe aus bem Leichenhaufe und ſetzte biefe wieber 
auf die Rümpfe der Apoftel. Und zur Vefperzeit kamen etliche Jungen, mehr als vierzig, 
und jeder Hatte jeine Schürze voll Gteine, und warfen nad den Totenköpfen, bis fie 
diefelben von den Apoftelrümpfen wieder herabgeworfen. Und das war etlihen Te 
deum laudamus. Auf daß nun niemand über ben Bruns klagte, nahm der Rat bie 
Vorklage, und man nahm zwanzig Gulden von bem Miffetgäter. Und danach warb er 
einem andern Richter befohlen; benn das Kapitel sanctae Crucis befahl die Rache ben 
Apofteln, denen der Hohn geſchehen war, und Gott, ber ein gerechter Richter ift, ber 
ba jeben nad feinen Werten belohnt.‘ 

> 8. 3, 545. 

* Zergl. unfere Angaben Bd. 4, 273 fl. Genaue Mitteilungen bei Rathgeber, 
Annalen 196—199. 
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Krieges, fondern dem Evangelium felber‘. Aber nur ‚mer ihres Gepades‘ 
fei, empfinde darüber Mitleid. ‚Wir wiflen, daß e& Gottes Gericht und Strafe 
fei, der Hat es den geiftlihen Hurenhäufern und Gößentempeln lang gebreuet, 
er wolle fie in die Eſchen legen. So muß es je ind Werk kommen. Ya, 
wenn er feinen Menſchen dazu fönnte aufbringen, fo würde er fie doch mit 
Donner und Blig in die Erde ſchlagen.“ ‚Sein Bogen ift noch gejpannt, fein 
Schwert ſchmeißt noch getroft darein, fein Feuer brennet immer fort, verbrennet 
und berzehret ein Bistum, ein Kloſter nad) dem andern.‘ ‚Laffet uns nur 
nit Mitleiden mit ihnen haben, fondern Gott, den gerechten Richter, preifen, 
ums freuen und fröhlich fein im Himmelreich, in dieſer Gnadenzeit der Prebigt 
des Evangelii.‘1 Ein anderer Kanzelredner, der ‚alle Bilder von Grund aus 
zerfört Haben wollte, erinnerte daran, daß Luther felbft wiederholt geprebigt 
habe, ‚es wäre befjer, daß man alle Kirchen und Stift in der Welt ausmurzele 
und zu Pulver verbrenne, wäre aud weniger Sünde, ob's aud jemand aus 
Frebel tät, denn daß eine einzige Seele in papiftiihen Irrtum verführt und 
verderbt werde‘. Wenn man feine Lehre nicht annehmen molle, da molle er, 
babe ‚der Gottesmann Lutherus ausgerufen, nicht allein, daß feine Lehre 
Urſache wäre, die papiflifhen Kirchen und Klöfter zu zerſtören, ſondern er 
wolle, fie Tägen ſchon auf einem Haufen in der Ajche‘ 2, 

Was die chriſtliche Kunft anbelangte, jo Hatte ſich Luther wiederholt 
entſchieden zu Gunften derſelben geäußert. ‚Ich bin nicht der Meinung,‘ 
ſchtieb er im der Vorrede feines Geiftlihen Geſangbüchleins vom Jahre 1524, 
daß durchs Evangelion jollten alle Künfte zu Boden geichlagen werben, wie 
elliche Abergeiftlihe fürgeben, fondern ich wollte alle Künfte, ſonderlich die 
Rufila, gerne jehen im Dienfte deſſen, der fie gegeben und geſchaffen Hat.‘® 
Im folgenden Jahre ſprach er fid alter kirchlicher Auffafjung gemäß dafür 
aus, ‚Bilder an die Wände zu malen um Gedächtnis und beſſer Verftandes 
willen‘. „Es ift‘, ſchrieb er, ‚je beffer, man male an die Wand, wie Gott 
die Welt ſchuf, mie Noah die Arca bauet und was mehr guter Hiſtorien 
find, denn daß man fonft irgend weltlih unverfhampt Ding malet; ja wollt 
Gott, ich kunnt Die Herren und die Reichen dahin bereden, daß fie die ganze 
Bibel inwendig und auswendig an ben Häufern für jedermanns Augen 


Nigrinus, Apocalypfis 631. 643. 649. Dem Titel nad; follten ſolche Prebigten 
‚allen rechten Chriſten zum Troſt und Beflerung‘ gereichen. In der Vorrede vom 
3. Januar 1572 Heißt es, bie Predigten feien ‚vor zwei Jahren gehalten‘ worben. 

Ein Pfingftpredig von K. Reinholdt (1560) BI. A*. Die angezogenen und 
noch andere berartige zeitweife Außerungen Luthers in deffen Gämtl. Werfen 7, 121. 
131. 222—223. 330. ** Vergl. die oben ©. 24 mitgeteilten Äußerungen des pro - 
telantifchen Profefiors Zanchi. 

Samil. Werle 56, 297. 
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malen ließen: das wäre ein chriftlih Wert.‘ „Iſt's nicht Sünde, fondern 
gut, daß ich Chriftus’ Bild im Herzen habe, warum ſollt's Sünde fein, wenn 
ich es in Augen habe?‘ 1 

Aber er hob gerade biejenigen Glaubensfäße auf, welche bisher der hrifl- 
lien Kunft die frudtbarfte Anregung und Förderung geboten hatten?, An 
der fatholifcden Vorzeit hatte insbejondere der Glaube an die wahre Gegenwart 
des Heilandes in der heiligen Hoſtie und die Aufbewahrung derfelben in den 
Kirchen nicht allein die zahllofen Sakramentshäuschen geſchaffen, fondern auch 
die Gotteshäufer jelbft gleihfam zu Tabernakeln Gottes ausgeftaltet und in 
Übereinftimmung mit der altteftamentlihen Fürforge für die Bundeslade und 
das heilige Gezelt und jpäter für den Salomonijhen Tempel nichts als zu 
toftbar für ihren Schmud erſcheinen laſſen?. Zugleich Hatte bie kirchliche 


ı Eämtl. Werte 29, 158—159. Vergl. C. Grüneisen, De Protestantismo 
artibus haud infesto. Stattg. et Tubingae 1839. Gitate daraus in Schorns Kunft 
blatt 20, 258. ** P. Vehfeldt, Butgers Verhältnis zu Kunft und Künftlern (Berlin 1892), 
zeigt, daß Luther das ‚Verftänbnis für die Ausbrudsmittel ber bildenden Runft, für 
das, was Malerei und Plaftit erreichen und leiſten können, fi nicht aneignen konnte, 
ba feinem ganzen Empfinden dieſe Seite abging; die mancherlei Ausiprüde Luthers 
über Kunftwerte beftätigten biefen Mangel des Kunftverftänbniffes‘ (S. 98). ©. 21 fill. 
zeigt Vehfelbt, wie Luther auf feiner Romreife ‚mit bem, was wir heute Gehenswürbig« 
teiten nennen, fi gewifiermaßen nur abfand‘. So erfcheinen denn auch feine Reife- 
eindrüde ‚nad; biefer Richtung hin äußerft dürftig, feine Äußerungen über fie ohne 
Eigentümlichteit, feine Angaben oft irrig‘. ‚Bezüglich einiger Werke der Bildnerei 
und Malerei Hat fid) Luther geradezu wohl von anderen Mönchen, wie man zu fagen 
pflegt, einen Bären aufbinben Iafen.‘ Einigen ‚ſcheinbar befonberes Verftändnis für 
die Malerei befundenden Äußerungen Luthers“, heißt es S. 32, ‚ftehen folde von ihm 
gegenüber, welche ſchlagend die ſchiefe Auffafjung des die Kunft nur als untergeorbnet 
betrachtenden Dilettantismug bemeifen‘. Nun war aber ‚ber Einfluß ber Perfönlicteit 
Luthers“ ‚wie auf allen Gebieten, aud) auf diefen ber Kunft, befonders in dem näheren 
Kreis ber fühfifhen und thüringiſchen Künftler fo mächtig wie gefährli, denn er 
zwang bie Künftler, die Grenze der Kunft zu überſchreiten, und trieb fie auf falſche 
Bahnen‘ (S. 9495). Näheres darüber vergl. S. 9897. Die allgemeine Enttwidlung 
der Kunft im fechzehnten Jahrhundert betreffend, jagt Lehfeldt S. 84: ‚Die Klippe, an 
der bie Kunſt ſcheiterte, war nicht, wie ein neuerer Kunftſchriftſteller jagt, ber Umftand, 
daß die deuiſche Kunft „zu frühe aus bem Bunde mit ber Kirche Herauägeriffen wurde“, 
fondern, baß fie in ihrem Inhalt und in ihrer Ausbrudsweife von ben Männern ber 
geiftigen und geiftlien Bewegungen in falſche Dienftbarkeit gebracht wurde‘ Wie 
hätte fie aber in biefe ‚faljche Dienftbarteit‘ gebracht werben fönnen, wenn fie im 
Bunde mit der Kirche geblieben wäre? Über Proteftantismus und Kunft vergl. auch 
Nagl · geidler 654 ff. L. Vanry, Le protestantisme et l’art. Thöse. Montauban 1899, 
und Müntz in der Revue des Revues, Mars et Juillet 1900. 

® Näheres bei Gaupp 566—584. Bergl. Graus 29. 

® Bezüglich der Einwirkung des Protejtantismus auf bie kirchliche Kunſt fagt 
Alberdingt Thijm 123: ‚Il suffit de remarquer que le protestantisme avait mis 
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Lehre von den guten Werfen den mädhtigften Hebel der Kunftentwidiung 
gebildet: die herrlichſten Schöpfungen der Baufunft, Bildnerei und Malerei 
waren dem Glauben entiprofien, daß es vor Gott mohlgefällig und verdienſtlich 
fi, Kirchen zu errichten und mit dem Schönften, befien die Künſtlerhand 
fig, zu gieren. 

Diefe Anſchauung aber erregte Luthers tiefften Unwillen; er erklärte 
diefelbe nicht allein ‚für den höchſten Mißbrauch‘, fondern fogar für ‚Ab- 
götterei‘. Als er in ben Jahren 1522 und 1523 gegen die Bilberftürmer 
predigte und ſchrieb, fand er es verwerflich, daß dieſelben zur Verteidigung 
ihres Vorgehens angegeben Hatten, man habe die Bilder angebetet; denn ‚die 
Bapiften‘ fönnten erwidern: ‚Du märeft unfinnig, daß du ihnen Schuld giebft, 
fie beten Stein und Holz an.‘ Man müfje den Bilderſtürmern auf diefe ihre 
Anſchuldigung antworten: ‚Bift du der Mann, der uns ſchuldigen darf, daß 
wir die Bilder Haben angebetet? Wie kannſt du in unfer Herz jehen, wie 
lannſt du wiſſen, ob wir fie angebetet Haben oder nicht? Über biefer Antwort 
müffen fie verflummen.‘ „Ich halt dafür, daß feiner hie fei, der den groben 
unſinnigen Verftand habe, daß er denke: dies Kruzifix da ift mein Chriſtus 
und mein Gott, fondern er hält’s allein für ein Zeichen, dabei er bed Herrn 
Chriſti und feines Leidens gedenke.“ Dagegen beftehe ‚die größte und für- 
mehmfte Urjache‘, weshalb es beſſer jei, ‚gar feine Bilder zu Haben‘, darin, 
daß ‚wenn einer ein Bild in einer Kirche jegen läßt, er balde meinet, er tue 
Seit einen Dienft und Wohlgefallen daran umd Habe ein gut Werk gethan, 
damit er etwas von Gott wolle verdienen, welches dann rechte Abgötterei iff‘. 
Bon diefer aber fei die Welt voll. ‚Denn wer wollt irgend ein Hölzen, ſchweig 
denn ein filbern oder güldenes Bild in die Kirche ftellen, wenn er nicht ger 
dädte, Gott einen Dienft daran zu thun? Meinet ihr auch, daß Fürften, 
Bihöfe und andere große Hanfen mehr fo viel töftficher, filberne und güldene 
Bilder würden haben in die Kirchen und Stift maden laffen, wenn fie es 
nicht dafür hielten, daß e& etwas für Gott gelten folle? Ja, fie würden's 
wohl laffen.‘ Dan müfje predigen, daß ‚die Bilder nichts‘ feien, daß ‚man 
Gott feinen Dienft daran thäte, wenn man Bilder aufrichte‘; alsdann würden 
diefe von jelbft vergehen und umtommen!. Zünf Jahre fpäter fagte Luther 


au rang des damnables her6sies le principe mäme de l'art, c’est-ä-dire le protestan- 
time avait proscrit l’apparition mat£rielle de l’essence spirituelle, la manifestation 
&e Yinfini dans le fini. Combattre et abolir le mystöre de la Sainte-Eucharistie ... 
eötait defendre a l’art de se produire dans ses expression les plus sublimes, 
dans la representation mat£rielle de la Divinite. Au fond de toute question se 
retzonve la question religieuse on th6ologigue; personne ne s'en 6tonnera, puisque 
le principe de toutes choses se trouve en Dien.‘ 

’ Gämil. Werte 28, 225—229. 309— 810. Vergl. aud den Brief vom 25. April 
1522 an den Grafen Ludwig zu Stolberg, bei be Wette 2, 188. 
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in feiner Auslegung des erfien Gebotes: ‚Wo das Volt untermweifet würde, 
daß für Gott nichts Helfe denn fein Gnad und Barmherzigleit, jo würden 
die Bilder von ihnen felber wohl fallen und in Beratung fommen, denn 
fie würden gedenken: Soll's denn fein gut Wert fein, Bilder machen, jo made 
ber Zeufel Bilder und gemalte Tafeln; id will nun fortan mein Geld wohl 
behalten oder beſſer anlegen.‘ 

Diefe Lehre wurde häufig nur zu treu befolgt. Man beließ an vielen 
Orten lutheriſchen Belenntniffes nod Bilder und andere Kunſtwerke in den 
Gotteshäufern, aber neue wurden wenig mehr befellt. überall, wo die neue 
Lehre vom ‚Alleinglauben‘ durchdrang, traf alsbald ein, was Luther gepre 
digt hatte: ‚Man würde nicht lang Kirchen ftiften, Altar bauen, Bild auf: 
richten, wo man nicht meinte, man thät Gott einen Dienft damit.‘ ? 

Die lirchliche Baulunſt, melde, von der Frömmigkeit und Opferfreudig: 
teit bes Volkes getragen, früher die großartigften Werte geſchaffen und das 
ganze Bauweſen beherrſcht hatte, trat in ſämtlichen proteſtantiſchen Gebieten 
in den Hintergrund. Es fehlte nit allein an größeren Neubauten, ſondern 
auch viele der bereits begonnenen blieben unvollendet ; viele wurden abgebrochen, 
weil der neue Geift ihrer nicht mehr beburfte, mit ihren Steinen fürſtliche 
Schlöſſer gebaut®; viele wurden zu weltlichen Ziveden verwendet. In Ulm 
zum Beifpiel hörte man ſchon im Jahre 1529 auf, am Münfter zu bauen, 
und richtete die Valentinstapelle zum Schmalzverkauf ein, mußte aber gleich 
zeitig dem Volle verbieten, auf dem Kirchhof ‚zu kegeln, zu meſſerln, in die 
Fenſter zu werfen und fi feines Gemachs zu begehen‘+. In Braunſchweig 
wurde ber Bau bed Turmes der St. Andreaslirche eingeftellt, ‚weil man 
zur Lehre Luthers übergetreten‘ jei. 

Vor dem Ausbruch der religiöfen Ummälzung hatten Künſtler und Kunft- 
handwerler aller Art ‚vollauf zu tun‘ gehabt infolge ber allgemein herr 
ſchenden Bauthätigkeit und der unzähligen Beftellungen ‚an Bildern und 
Geſchnitz, an Gold: und Silberſchmuck und an andern kirchlichen Kleinodien 
und Kirchengerät und fofibaren Gewändern für ben göttlichen Dienft, fo 
hoch und niedrig, Bruderſchaflen, Zünfte und chriſtliche Perfonen männ- 
lichen und weiblichen Geſchlechts anfertigen ließen‘. ‚Mit allem diejem‘, 
heißt e8 in einer Schrift vom Jahre 1524, ift ‚es jeht faſt gar zu End‘. 
‚Kirchen und Klöfter werben nicht mehr gebaut und geihmüdt, wohl aber 








' Sämtl. Werte 86, 50. ? Sämtl. Werfe 15, 518. 

® Zum Beifpiel in Wismar und Guſtrow; vergl. Liſch, Jahrbüder 3, 59 und 
5, 15 Note 2; 283 Note 1; 51. In Schleswig, Wiburg u. f. w. wurden zehn und 
noch mehr große Kirchen zu Grunde gerichtet. Pontoppidan, Annales 3, 34. 

* Prefiel, Ulm und fein Munſter 114. 115. 

® Bergl. Geſch. ber deutſchen Kunft 1, 288. 
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zrftört, und flehen gar viele Hände müßig‘; ‚edel Kunft wird nicht viel 
mehr begehrt‘!. 
Künftler und Kunſthandwerker brachen darüber in Klagen aus. ‚Sie 
warfen, fagt Hans Sachs, Luther vor: 
AL Kirchen Bäu, Zier und Gefämud, 
Veracht er gar, er ift nit clud; 


aber daß fei eine ‚Klage der Gottlofen‘, über die man Chriſti Urteil Hören wolle: 
Blodengieffer und Organiften, 
Goltſchlager und Illuminiften, 
Handmaler, Bolt mit und Bildſchnitzer, 
Rotſchmit, Glasmaler und Seibenfißer, 
Steinmeßen, Zimmerleut, Schreiner... 
Den allen ift Luther ein Bſchwert, 
Bon bir wirb ein Urtheil begert. 


Als Urteil CHrifti wird dann angeführt: die Klagenden, welche fein Wort, 
nämlic) Luthers Lehre, 
verachten mit Druß 
von wegen ihres Eigennuß, 


folten nicht ‚jorgfältig fein um zeitlih Gut, glei) den Heiden, ſondern das 
Reich Gottes mit Freuden fuchen, das Zeitliche werde ihnen wohl zufallen; 
ſonſt werbe die Hölle ihr Lohn fein‘ 2. 

Aber bald erfolgten andere Klagen, welche Hans Sachs nicht mehr den 
Künftlern und Kunſthandwerkern, fondern ‚den Mufen‘ in den Mund legte: 
früger feien die Künfte in Deutſchland ‚ehrlich gehalten worden von Jungen 
und Alten‘; der Gelehrten feien alle Winkel voll geweſen, und ‚überall freie 
Künfler und finnteihe Werkleute ohne Zahl‘; jetzt dagegen würden alle 
Künfte unmert gehalten und verachtet, man fuche nur noch Wolluſt, Gewalt 
und Pracht und gehe nur auf Gelderwerb aus: 

Ad merk doch du, 
Die Wucher und Betriegerei 
So unverfhämt in Teutſchland fei. 
Wer Geld Hat, der Hat was er will, 
Deshalb fo gilt die Kunft nit viel... 
So müffen wir nun wol Hungers fterben, 
Mit dem thörichten Volt verderben, 
Drum wolln wir räumen Teutſchland, 
Laſſen es funftlos und ohn Verſtand °. 


ı Glos und Comment uff LXXX Artideln und Ketzeryen ber Vuteriſchen xc. 
(Straßburg 1524) BI. R®. ** Vergl. auch Basler Chroniken, herausg. von Bilder 
Etern (Leipzig 1872) I, 338. 
? Bergl. Weller, Hans Sachs 118—120. 
® Hans Sachs 4, 124—127. Bergl. feine Klage vom Jahre 18 Bd. 8, 615. 
Ianffen-Paftor, beutfche Gefgichte. VI. 15. u. 16. Mufl. 
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Es mar dieſelbe Klage, welche der proteſtantiſche Kunftichriftfteller Walter 
Rivius aus Nürnberg im Jahre 1548 erhob: es ſei ‚zu erbarmen, daß etwa 
dieſer Zeit treffliche Künſtler nicht allein feine gebührliche Ehr erlangen, 
fondern etwa ihr täglich Brot nicht dabei haben mögen‘. Auch Rivius 
gab als Grund dafür an: es feien ‚Finanz, Wucher und Betrug dermaßen 
erhaben und unverſchämt in Schwang gelommen, daß man ſich der guten 
Künfte als eine brotlofe Unruhe nicht allein menig adtet, fondern aufs 
höchfte verachtet und verfpottet‘1. Ziemlich gleichzeitig äußerte ſich ein dritter 
Proteftant, Heinrich Vogtherr aus Straßburg, in der Vorrede feines ‚Kunft- 
bücplein‘ unummunden, daß durd das aufgefonımene neue Evangelium die 
Künfte in Verfall geraten fein. Gott habe, fagt er, ‚aus ſonderer Schidung 
feines heiligen Wortes jet zu unferen Zeiten in ganzer deutſcher Nation 
alfen fubtilen und freien Künften eine merflihe Verkleinerung und Abbruch 
mitgebracht, dadurch viele verurfadht‘ worden, ‚fih von folgen Künften ab- 
zuziehen und zu anderen Hantierungen zu greifen‘. Es laſſe fi ‚deshalb 
mol anſehen, als ob in furzen Jahren wenig, deren Handwerk als Maler 
und Bildfeniger, in deutſchen Landen gefunden werden follten‘ 2. 


ı Rivius, Vitruv (Bafeler Ausgabe von 1614) S. 45—46. 181. 369. 

? Borrebe zum ‚Runjtbüdlein‘, Straßburg 1545. ** Daß au vor ber Firdh- 
lichen Umwälzung häufig Klagen über den Rüdgang ber Kunft vorlommen, wie Lange, 
Flotner 17 betont, ift richtig. Dies nimmt aber ben von Janfjen angeführten Gtellen 
ihre Beweiskraft nicht. Lange muß a. a. D. felbft zugeftehen, baß ‚bie ſpezifiſch kirch ⸗ 
liche Runft durch die Reformation einen Rüdgang erfahren mußte. ‚Die Reformation‘, 
urteilt Bezold (Baufunft ber Renaiffance in Deutſchland 14), ‚hat feine unmittelbaren 
Beziehungen zu den bilbenden Künften und war ihnen nidt förderlich, am wenigften 
der Baufunft.‘ ‚Wir können nicht verfennen,‘ jagt ein anderer proteſtantiſcher Forſcher, 
‚baß infolge ber Kirdenreformation bei uns, gleihwie in den anderen lutheriſchen und 
noch mehr den calviniftifden Ländern das Intereſſe für Kunft fi) verminderte. Wenn 
aud bei uns die Bilberftürmer feinen Eingang fanden, jo blieben do bie Gemüter 
von den Lehren bes Johann von Leyden und der Munſterſchen Wiebertäufer nicht 
unberührt. Wäre biefe Thatfache nicht anderweitig feftgeftelt, wie namentlich durch die 
Erlafjung der Mandate gegen die Wiebertäufer im Jahre 1535, fo müßte fie aus der 
Wahrnehmung folgern, daß zahlreiche große Bilder aus älterer Zeit fi) in unferen 
Rirhen fanden, jebod kaum ein beachtenswertes aus ber fpäteren Hälfte bes ſechzehnten 
Jahrhunderts.‘ ‚Die goldenen und filbernen Kirchenſchähe wurden ohne Rüdfict auf 
beren Kunftwert öffentlich veräußert, wie unter anberen bie ber St. Petrikirche ver- 
mutlih ſchon 1535 und ferner 1560 Juli 7 und 1565 März 19. Zeitſchr. f. Ham- 
burger Geſch. 5, 258. Bemerkenswert für Janffens Anfiht ift auch ein Straßburger 
Ratsprotofoll, 8. Februar 1525: ‚Maler und Bildhauer fuppliciten, die weil durch 
das Wort Gottes ihr handtierung abgonbd, fie mit Ämter vor andern zu 
verfehen.‘ — Erkannt: ‚Ihnen jagen, fo ämter ledig werben, mögen fie fi geſchrieben 
geben, wolle man der Bitte ingedenk fein... .‘, in Mitteilungen ber Geſellſchaſt für Er- 
haltung der geſchichtlichen Dentmäler im Elfaß 15 (Straßburg 1892), 248. 


Berfall des Kunſtlebens. 35 


In Baſel ftellten bereit® im Jahre 1526 fjämtlihe Maler dem Rate 
dor, wie übel es ihnen, die fie doch Weib und Kinder hätten, aus Mangel an 
Arbeit ergebe; nun würden fie auch noch durd die Krämer gejhädigt, melde 
falſche Värte und Faſtnachtsmasken feil böten: das möge der Rat doch ver— 
bieten, da es allein den Malern zufiehe?. Der Berner Maler Nillaus Manuel 
griff zum Kriegsdienft, weil die Kunft feine Familie nicht mehr ernährte 2. 

‚Bon wegen hochnötiger Erhaltung von Weib und Kindern, da im 
Valer- und ander fünftlih Werk ohnehin wenig mehr zu thun, und gelauft 
wird‘, wurde in den Städten jchärfer als jemals früher ‚bie Konkurrenz von 
Ausheimifcden‘ ferngehalten und die freie Ausübung der Kunft beſchränkt. 
In Regensburg zum Beifpiel wurde dem ausheimifhen Maler Georg Böheim 
nur geftattet, da® Grabmal Sebaftian Schilters auszumalen, bei Strafe aber 
verboten, irgend eine andere Arbeit vorzunehmen®. Dem Maler Matthias 
Kager, der fich in Augsburg niederlaffen wollte, wurde zur Bedingung gemadht, 
nur auf Naßkalt, nicht aber in Öl zu malen*. Weil e8 den Brieger Malern 
am Arbeit fehlte, Tießen fie ſich verbriefen, daß nicht mehr als drei aufs 
genommen werden bürftend. Manche berühmte Künftlerfamilie, wie die des 
Hans Burglmair, endete in Elend. Der tüchtige Maler und Holzſchnitzer 
Michael Oftendorfer lebte in Regensburg in den ärmlichſten Verhäftnifien ; 
für feine Kunſtwerke erhielt er von dem proteſtantiſchen Stadtrate fo geringe 
Preife, daB er damit faum feine Auslagen für Farben, Ol und Leinwand 
deden konnte. Er war und blieb ‚der arme Michel‘, ‚der trübfelige Michel‘, 
‚Wenn mir meine Herren‘, ſchrieb er einmal, ‚aud ein Mai Mehl günſtlich 
ließen verabfolgen, jo wäre mir dies eine ſondere Freude, ja felbft der Arbeit 
groß behülfli.‘ Hunger und Kummer über bie Geringſchätzung feiner Kunft 
trugen wejentlihe Schuld an feinem oft leichtfinnigen Wandel, über ben 
wiederholt ſchwere Klagen ergingen?. In Frankfurt am Main erhängte ſich 


Woltmann, Holbein 1, 840. 

? Grüneifen 89. ** Über die Schlettſtadter Bildhauer Paul Winded und Sigt 
Eultheiß, die ftädtifhe Boten wurden, fiehe Geny, Die Reichsfſtadt Schlettftabt und 
ift Antheil an ben ſocialpolitiſchen und refigiöfen Bewegungen ber Jahre 1490—1536. 
(Erläuterungen und Ergänzungen zu Janſſens Geſchichte bes deutſchen Volfes. Herausg. 
von Ludwig Paftor, Bd. 1, Heft 5. u. 6 [Freiburg 1900], 149). Zuweilen bewirkten 
aud rein wirtjcaftlihe Gründe, daß die Künftler in Armut gerieten. Hinfichtlich 
Flötners betont bies richtig Lange, Flötner 18 fl. 

® Gumpelzhaimer 2, 980. * Mie 83. 

v. Zahn, Jahrbüder 2, 856. Weitere Belege, wie ſehr bie freie Ausübung 
der Runft ſich befpräntt jah, bei Andrefen 2, 211. Nie 83-84. Merlo, Meifter 
der alttolniſchen Malerſchule 220. Vergl. v. Lutzow, Zeitſchr. 19, 899. 

’ Näheres bei Schuegraf 876. Beſonders beadhtenswert find bie Einzelheiten 
hber bie Anfertigung feines Altarwerfs für bie Pfarrkirche 34—43. Berge. Gumpelz · 
haimer 2, 893. 

z * 
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der Maler und Kupferſtecher Hieronymus Wanneder aus Mangel und 
Schmwermut 1. 

Ein anſchauliches Bild von den Wirkungen der religiöfen Umwälzung 
auf die deutſche Kunft liefert das Leben Hans Holbeins des Jüngeren. Noch 
im Jahre 1526 ſchuf er, der alten katholiſchen Auffaffung und Kunftübung 
mit inniger Empfindung und frommer Andacht getreu, feine unvergleichliche 
‚Madonna des Bürgermeiſters Jalob Meyer‘, eine Darftellung der Heiligen 
Jungfrau als der Mutter der Barmherzigkeit, welche ihren Mantel über die 
vor ihr Knieenden ausbreitet?. Es war jein letztes großes religiöfes Wert, 
überhaupt eines der letzten religiöfen Meiſterwerle deutſcher Kunft im jed- 
zehnten Jahrhundert. In Bafel, mo Holbein lebte, trat infolge des religiöjen 
Umfturzes eine völlige Stodung aller Kunftthätigfeit ein. Holbein mußte feine 
herrlichen Wandbilder am bortigen Rathaufe® aufgeben und um das tägliche 
Brot gewöhnliche Anſtreicherarbeiten verrichten. Erwerbsloſigleit zwang ihn, 
nad England auszuwandern. ‚Hier frieren die Fünfte‘, ſchrieb Erasmus im 
Jahre 1526 in einem Briefe, in welchem er den abreifenden Künftler einem 
Freunde in Antwerpen empfahl. Im Jahre 1528 kehrte Holbein nad) Baſel 
zurüd. Faſtnacht des folgenden Jahres brach der große Bilderflurm aus. 
Auch mehrere Werke Holbeind wurden damals vernichtet. Die Anweiſung, 
welde der Bafeler Rat in feiner neuen ‚Ordnung‘ bezüglich der religiöfen 
Bilder erteilte: Gott habe ‚alle diejenigen verflucht, jo Bilder maden‘, gab 
dem großen Künftler wenig Ausficht auf neue Beflellungen; e8 wurde ihm 
nur die Vollendung der Bilder im Rathausfaal und der Auftrag zu teil, 
am Uhrwerk des Rheinthores das Bild des ‚Lalenkönigs‘ neu anzuſtreichen. 
Dann mangelten neue Aufträge. Um Arbeit zu fuchen, zog er wiederum 
nad England*, und er kam nicht zurüd, obwohl der Baſeler Rat ihm 
zuſicherte, insfünftig beffer für ihn forgen zu wollen, damit er Weib und 
Kinder ernähren könne. In England wurde er Hofmaler Heinrichs VII. 
und mußte den König, deſſen Höflinge und Kebsweiber darflellen. über— 
haupt blieb feine höhere Thätigfeit auf Bildniſſe beſchränkt. Daneben be | 
ſchäftigte er ſich vorzugsweiſe mit allerlei Vorlagen für die Kleinkunjt: für | 
Tafelaufjäge, Becher, Uhren, Dolchſcheiden und anderes. Bei feinem Tode | 
im Jahre 1543 hinterließ er Schulden und als Befig nur ein Pferd und 


! Kirchner, Geſch. von Frankfurt 2, 460. 

® Vergl. C. v. Lutzow in ber Separatbeil. zur ‚Chronif für bervielfältigende 
Kunft‘ 1888, Nr. 1. Im eine frühere Zeit als 1526 kann dieſe Meiſterſchöpfung nicht 
verfegt werben; vergl. E. His in v. Zahns Jahrbüdern 3, 157. 

* Vergl. Woltmann, Holbein 1, 293—302. 

4 ** ‚Damit verlor Deutſchland ben größten Geſchichtsmaler, den es je bejefien, 
ohne feine Kraft benußt zu haben‘, fagt Janitſchek in ber Geſchichte der deutſchen 
Runft 3, 463. 
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einige Habe. Für die deutſchen Künftler war es fein gutes Beifpiel, daß er 
fih um feine Frau und Kinder in Bafel nicht mehr gelümmert Hatte. Bon 
denfelben ift aud in feinem Teftamente nicht die Rebe, fonbern nur von zwei 
andern Kindern, die er außerehelih in England erzeugt hatte. Diefe follten 
aus dem Erlös feiner Habe, nachdem die Schulden bezahlt worden, ein 
Monatsgeld von fieben Schilling und ſechs Pence erhalten. 

So endete heimatlo8 in der Fremde einer ber größten Künſtler, melde 
je auf deutfhem Boden geboren worden 2. 

Die alte Kirche war die Mutter und Ernährerin der fünfte geweſen, 
die neue Kirche brachte e8 zu feinen hervorragenden künftleriihen Schöpfungen 
teligiöfer Art. In der Malerei gingen aus der Werfftätte Lukas Cranachs, 
der als ‚der größte Maler im Dienfte des heiligen Evangeliums‘ gefeiert 
wurde, manche dogmatifierende Tendenzbilder zur Darſtellung der lutheriſchen 
Redtfertigungslehre hervor, aber die Kunft lommt bei all dieſen Bildern 
faum zu Wortd, Seit der Mitte des fechzehnten Jahrhundert? war e3 im 


ı Boltmann 2, 858—360. Grimm, Künftler und Kunftwerte 2, 129. Daß 
Holbein feine Familie in Bafel im Stiche ließ, weiß W. U. Beder 1, 391 fo zu ent« 
ſchuldigen: ‚Wenn man das Bild berfelben, mweldes er von Frau und Kindern malte 
(«die reizloſe und verdriehlihe Frau mit geröteten Augen, bas unfhöne Mädchen und 
den verfümmerten Knaben“), betrachtet, fo läßt es fich benfen, daß e8 ihm unthunlich 
fdien, diefe Frau in die Zirkel einzuführen, in denen er fi in London bewegte, ab» 
geſehen bavon, daß er es gern vermeiden mochte, bie neue Lebensſphäre, in welder er 
id) bewegte, von ehelihen Gewittern trüben zu Taffen!‘ 

2 ** Hans Holbein ber Jüngere‘, fagt Sighart (Geſch. ber bildenden Künfte im 
Königreich Bayern 599), ‚war ein Fünftlerifhes Genie von einer Alfeitigfeit, wie 
wenige vor und nad ihm vorfommen.‘ Vergl. auch ben Auffag von A. Zottmann, 
Hans Holbein der Jüngere. Ein Gebentblatt zu befjen vierhundertjährigem Geburtstags · 
jubilaum. Beil. zur Augsburger Poftzeitung 1897, Nr. 34 fi. 

® Darüber find die meiften proteſtantiſchen Kunſthiſtoriker einig; vergl. Rofen- 
berg 25. Wangen, Malerei 1, 249— 252. Woltmann, Deutſche Kunft und Reformation 
35-36. Das ben Bildern zugeſchriebene Wort mußte ‚ben Rebus des Gebantens er- 
läutern‘. Lindau 239—240. Granada ‚Sündenfall‘ wurbe mit eigens dazu bebrudten 
Zetteln beflebt. Schuchardt 8, 200; vergl. 2, 107—109. Cranachs ‚große Altarbilder 
in ben Stadtkirchen zu Wittenberg, Weimar zeigen ben Mangel an Tiefe und Ori« 
ginalität am meiften; fie prebigen Glaubensſätze, aber nur ſelten zeigt fi ein Kopf 
von tieferer Auffaffung und ftartem geiftigem Beben‘. Leixner 2831. Cranach, fagt 
Shnaafe (Kumftblatt 1849, Nr. 14), ‚geht zwar mit Hinterlaffung einer ftereotypen 
Eäule, deren Bilder nur durch die Verminderung des Kunftwertes, nicht durch irgend 
ein eigenes Zalent von benen bes Meiſters zu unterſcheiden find, aber ohne bleibenden 
Einfluß auf die Kunft unter‘. — ‚In ber Zeit, wo ber Brud mit der borreforma- 
torifgen Xrabition in ber deutſchen Kunft im allgemeinen kenntlich hervortritt — und 
das wäre bie Periode, bie man als die ber „proteftantifhen Kunft“ bezeichnen Könnte —, 
iR diefelbe ein von den Religionsftürmen des fechzehnten Jahrhunderts entlaubter Baum, 
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proteſtantiſchen Deutſchland mit aller religiöjen Kunft zu Ende!. Man konnte 
von neuem erfennen, tie innig die Kunft mit den Ereigniffen im allgemeinen 
Leben eines Volles zufammenhängt, wie getreu fie da3 ganze Bild einer Zeit 
wie im Spiegel zeigt. Abgeſehen von allen andern Urſachen, welche den 
Verfall der religiöfen Kunft Herbeiführten, mußte biefe fon deshalb all- 
mahlich zu Grunde gehen, meil ihr infolge der Religionsftreitigfeiten ein 
töbliches Gift eingeimpft worden tar. 

Früher war die Kunft die ‚Exrflärerin ber heiligfien und höchſten Em: 
pfindungen‘ gemwejen, fie hatte die Menſchen aus der irdiſchen Not empor: 
gehoben und ‚die frohe Botſchaft aus dem Jenfeits‘ verfündigt, hatte zur 
Andacht und Erbauung gedient und als ‚edle Himmelstochter‘ den Frieden 
geprebigt; jetzt jah fie fi in den wilden Strudel des religiöfen Parteitreibens 
bineingezogen, dem Dämon des Haſſes und bes Hohnes bienftbar gemacht. 





befien letzte Blüten Cranach und Holbein gleichzeitig mit in ihr Grab genommen 
Hatten.“ Lindau 122—123. ** Vergl. auch Janitſchet in ber Geſch. ber deutſchen Kunft 
3, 495 und Lehfelbt in ber oben ©. 30 Ann. 1 angegebenen Etelle. 

" ‚Die abgefchlofienen Konfeffionen, welche aus den reformatorifhen Bewegungen 
hervorgingen, hatten feine Kunſt. Selbſt bie katholiſche Gegenreformation befaß mehr 
ſchöpferiſche Kraft.‘ ‚Durd fie ging ein Strom bes Vebens, der dem Proteftantismus 
fehlte, Hin.‘ Woltmann, Deutihe Kunſt und Reformation 37. ‚Nur Tonfeffionelle 
Beichränttheit Tönnte Ieugnen, daß die deutſche Kunft, vorab bie bildende, vor der 
Reformation höher ftand als nach berjelben. Nahezu zwei Jahrhunderte lang brachten 
die Baufunft, Bildnerei und Malerei nichts mehr in Deutſchland zuwege, was ben 
Shöpfungen dieſer Künfte unmittelbar vor ober gleichzeitig mit der Kirchen ſpaltung 
gleihzuftellen wäre.‘ Scherr, Germania 240. ‚Die proteſtantiſche Welt überließ fi 
ber Knechtung der Geiſtlichen· ‚Das friſche veligiöfe Leben war gänzlid) verfäwunben; 
Formeln beherrſchten alles.‘ ‚Hier Buchſtabenglauben, dort Moral, damit follten ſich 
die Gerwiffen beruhigen — wie konnte baraus eine religiöfe Kunft hervorgehen, wie 
Begeifterung zur Ausführung großer Kirhenbauten, wie zur Schöpfung tiefempfunbener 
Bilder religidfen oder bibliſchen Lebens!‘ alte, Geſch. des Geiämads 148—149. 
Im allgemeinen bemerkt Riegel, Grundriß der bildenden Künfte 279: ‚Es giebt feine 
proteſtantiſche Kunft, denn fobald die Kunft kirchlich werden will, wirb und muß fie 
fofort tatholifd werben.‘ ** ‚Nad; dem Sturz bes Katholizismus durch Luthers Kirchen ⸗ 
reformation,‘ jagt Bergau (Inventar ber Bau» und Kunftdenkmäler der Provinz 
Brandenburg [Berlin 1835] ©. 7), ‚Hörte die kirchliche Baukunſt im Lande Brandenburg 
zunächſt ganz auf.‘ Vergl. Reichensperger im Lit. Handweifer 1586, S. 21. 


2. Die Kuuſt im Dienfie Ronfeffioneller Polemik !. 


Die im fünfzehnten Jahrhundert die Huffiten ‚viel ſchändliche Gemälde‘ 
zur Berjpottung des Papftes und der gefamten Geiſtlichkeit gefertigt hatten ?, 
fo glaubten ‚jego in Deutſchland fehr viele Stecher, Holsfcneider und Maler 
fih dafür Herfürtfun zu müffen und viel Geldes zu gewinnen, daß fie, ohn— 
geachtet die Kunft doch auf Frommheit, Frieden und Bejeelung follte bedacht 
fein, ungezäßlte Spott-, Schand- und Lafterbilder, jo zu nichts anderem denn 
zu Häßigem und unreinen Gelüften förderlich, wider Geiftlihe und Weltliche‘ 
anfertigten und außbreiteten ®. 

Bezeichnenderweiſe verbindet ſich in diefen Darftellungen mit dem Ausbrud 
des Hafjes eine Vorliebe für Gemeines und Unzüchtiges. Ein Hauptvertreter 
diefer entarteten Kunſtrichtung war der Berner Maler Nillaus Manuel, der 
mit giftiger Wut und ſchamloſem Spott die ganze alte Kirche überſchüttete. 
Selbft eine ‚Auferftefung Chrifti‘ benupte er, um eine unzüchtige Scene zwiſchen 
einem Mönd und einer Nonne anzubringen‘. Hans Holbein war beſonders 
während feines Aufenthaltes i in England, nachdem er dem Könige Heinrich VIII. 


ı Dem Beier wird es nicht weniger widerwärtig fein, in biefem Abſchnitt fo viel 
Abftoßendes aneinander gereiht zu finden, ala es dem Verfaſſer widerwärtig war, bad« 
jelbe zu jammeln. Aber die Arbeit erjhien notwendig, um ein Gefamtbilb ber Zeit 
zu geben und um durch die Maſſe des Materials darzuthun, daß es fich hier nicht 
um vereinzelte Auswüchfe handelt, ſondern um eine das ganze Zeitalter hindurch 
herrſchende Richtung. Wie auf litterarifhem, fo ging gewiflermaßen auch auf Fünft« 
leriſchem Gebiete bem breikigjährigen Vernichtungskrieg ein hundertjähriger geiftiger 
Kriegszuftand voraus. ** Jener Krieg, gefteht auch Lehfeldt 99, ‚ift der Abſchluß dieſes 
Berlaufes (des Sintens ber Kunft), durchaus niit der Beginn ber Unkultur und Kunft« 
Iofigleit, wie oft angenommen wird‘. 

2 Bergl. Schul, Gef. der Breslauer Maler-Innung 12 Note 2. 

® Gine ErMerung des Vater Unfers (1617) BI. 9*. 

* Grüneifen 185. Auf feinem Wappen finden ſich awei Priefter in Wolfshäuten, 
die mit ihren Krallen ben Roſenkranz Halten. ©. 183. Über Manuel als Maler ſagt 
F. S. Vögelin bei Baechtold CX: ‚In ber lkatholiſchen Weltanficht aufgewachſen und 
als Künftler ihr dienend, hat Manuel frühzeitig die Waffen feines Geiſtes und feiner 
KRunft gegen bas Bebäube des Katholizismus gerichtet. Er hat nit am minbeften zum 
Eturze besjelben in unferen Gegenden beigetragen, bamit aber auch ben Voden feiner 
eigenen Runftthätigfeit erſchuttert. Die Reformation zerftörte die kirchliche, aber fie 
erzeugte feine nationale Kunft.‘ 
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als Hofmaler dienftbar geworden, für die Proteftanten tätig. In einer Reihen- 
folge von Zeichnungen, die ‚PBaffion Chrifti darflellend, beftehen die Richter, 
Widerfaher und Henker des Heilandes aus Papft, Mönden und Prieftern. 
Judas if ein Mönd, Kaiphas ift der Papft, welcher das Urteil ſpricht, 
Geiftlihe geißeln und verfpotten den Heiland und führen ihn zum Tode 1. 
Die zahllofen, jeit Anfang der zwanziger Jahre mafjenhaft verbreiteten Schmäß- 
ſchriften waren ſehr häufig mit Holzſchnitten verjehen, welde ‚das verfluchte 
teuflifche Pfaffengefchlecht dem gemeinen Mann fein hübſch abcunterfeien und 
einbilben‘ follten. Auf einer Holzſchnittbeigabe zu einer folden Schrift figt 
ein Geiftliher auf einer Bank gegenüber einer Kirhe: ein in ber Luft ſchwe— 
bender Teufel hat ihm die abgebrodene Turmfpige in den Mund geftedt, 
ein anderer Teufel in der Luft trägt in jeder Hand eine Tafel, auf der 
zwei Schlüffel fi kreuzen. Eine zweite Schrift hat als Titelbild einen feiften 
Bapft, welchen Teufel emportragen; eine britte den Papft auf dem Throne, 
Karbinäle, Biſchöfe, Geiftlihe und Mönde, alle mit Wolfstöpfen, Gänfe 
gehen umher und beten, während ein Mönd mit einem Kapentopf die Laute 
ſchlägt; eine vierte zeigt einen Biſchof und einen Mönd mit einem Stapen- 
topf, einen andern mit einem Bockslopf, welche gegen ein Kreuz anflürmen 2. 
Die wiederholten kaiſerlichen Verbote, daß ‚nichts Schmähliches, Pasquills 
oder anderer Weife, gejehrieben, in Drud gebracht, gemalt, gejhnigt, gegoffen‘, 
und dergleichen Schriften, Gemälde, Abgüffe, Geſchnitztes und Gemachtes feil- 
geboten und umgetragen werden dürften, blieben meift wirfungslos®. Der 
Rat zu Nürnberg ließ einmal im Jahre 1549 ärgerlide und ſchmähliche, 
gegen die katholiſche Kirche, ihre Lehren und Priefter gerichtete Gemälde weg- 
nehmen und die Verbreiter derjelben aus der Stabt weiſen. Aber fold 
ſchmälige Gemeld‘ erjhienen immer von neuem. Als fih der Kaifer wieder— 
holt darüber beſchwerte, ſchob der Rat im Jahre 1551 die Schuld auf die 
fremden Boten und Briefträger, melde ‚dergleichen unter gemeine Bürger- 
ſchaft gejhoben‘ %. 


Woltmann, Holbein 2, 225 fl. Über zwei dem Künftler zugeſchriebene Holz 
ſchnitte aus früherer Zeit, ‚Ablaßhandel‘ und ‚Chriftus das wahre Bicht‘, vergl. Wolt- 
mann 2, 7476. Passavant 3, 380 no. 28. 29. Auf Iehterem Blatte wenden ber 
Papft, ein Biſchof, ein Chorherr und Mönde bem Lichte ben Rüden zu unb eilen mit 
geiäloffenen Augen in den Abgrund, ihnen voran Ariftoteles und Plato; letzterer ift 
bereits in ben Abgrund gefallen. Der Künftler brachte hier die durch zahlreiche Prä« 
difanten beförberte Mißachtung der griechiſchen Philofophie zum Ausdrud, 

® Schade 1, 181 (vergl. 180) und 2, 352 und 8, 221. 255. Hagen 2, 181. 

® Dergleihen Verbote verzeichnet Voigt, Ueber Pasquille 851—858. 

* 3. Baaber in v. Zahns Jahrbücdern 1, 225—226; vergl. 233 die Ratderlaffe 
von 1535 und 1546 gegen bie Formſchneider, bie fid ‚aller ſchändlichen Gedicht und 
Gemäld‘ enthalten jollten. 
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Über die Wirkungen folder Spottbilder ſprach Luther fid) bereits zur 
Zeit des Bauernkrieges aus. ‚Der gemeine Mann‘, ſchrieb er am 2. Juni 
1525 an den Erzbiſchof Albreht von Mainz, ‚ift num fo weit berichtet und 
in Berfland kommen, wie der geifllihe Stand nichts fei: an alle Wände 
malete man auf allerlei Zettel, zuletzt auch auf den Kartenfpielen, Pfaffen 
und Mönde‘, fo daß es ‚gleich ein Edel worden, wo man eine geiftliche 
Berfon ſieht oder Hört‘ 1. 

Luther ſelbſt war keineswegs bemüht, die Kunft vor ſolchen Ausſchrei— 
tungen zu bewahren. Im Jahre 1526 forderte er feine Anhänger auf, ‚das 
edle Goͤtzengeſchlecht· des römischen Antichriftes auch mit ‚Malen‘ anzugreifen; 
man müffe deſſen Dred, ‚ver fo gern ftinten wolle, weiblich rühren, bis fie 
Maul und Nafen voll kriegen‘: ‚umfelig fei, der hie faul ift, weil er weiß, daß 
er Gott einen Dienft daran tfut‘2. Am milligften folgte Lukas Cranach diejer 
Mahnung. Bereit im Jahre 1521 hatte er in einem ‚Paffional Chrifti und 
Antihrifti‘ das Papfttum befämpft®; fpäter vertrieb er aus Wittenberg alle 
möglihen Zerrbilber und Schmachbilder, und noch als dreiundfiebzigjähriger 
Greis fertigte er als ‚Abbildung des Papfttums‘ jene zum Zeil unfagbar 
gemeinen Holzſchnitte an, welche Luther unter feinem Namen und mit Reimen 
derfegen im Jahre 1545 herausgab. Luther, fagt deffen begeifterter Verehrer 
Nathefius, ‚ließ‘ im Jahre 1545 ‚viel ſcharpffer Gemelde abreißen, darin er 
den Legen, fo nicht leſen fonnten, des Antichriſts Weſen und Gräuel fürbildet, 
wie der Geift Gottes in der Offenbarung Johannis die rothe Hure von Ba— 
bilon hat abcontrofactirt‘ # 

Auf einem diefer Holzſchnitte Cranachs Hält der Papft eine Bannbulle, 
aus welcher Flammen und Steine nad zwei vor ihm ftehenden Männern 
fprühen, die dem Papfte ihren emtblößten dampfenden Hintern zeigen. Auf 
einem zweiten reitet der Papſt in vollem Ornate auf einer Sau und jegnet 


1 Bei be Wette, Luthers Briefe 2, 674. 

? Bergl. unfere Angaben Bb. 2, 610-611. Die Zeichnungen zu den Holz« 
fönitten diefer Abmalung bes Papfttums lieferte Hans Sebald Beham; vergl. Rofen- 
bey 11—12. 126 Nr. 211. 

* Paffional Chrifti und Antichriſti. Lukas Cranachs Holzſchnitte mit dem Text 
don Melandthon. Mit einer Einleitung von G. Kawerau. Berlin 1885. ** Lehfeldt 65. 
Uber eine an diefe Darftelungen fi anfehließende, jet nicht mehr vorhandene Bilber« 
tiße in ber Schmalkaldener Schloßkapelle, deren Ausführung Landgraf Wilhelm um 
1587 dem Schloßmaler Georg Kronhard übertrug, während fein fünfzehnjähriger Sohn 
Rorig die Berfe dazu machte, vergl. ©. Gerland, Die Antithesis Christi et Papae 
in der Schloßkirche zu Schmalkalden, in ber Zeitſchriſt bes Vereins für Heffifche Geſch. 
und Sandesfunde. Neue Folge 16, 189—201. 

* Hiftorien von des ehrwürbigen in Gott feligen teuren Mannes Gottes Qu- 
theri x. (Nürnberg 1570) BI. 167%. 
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mit ber reiten Hand einen auf der linken Hand getragenen Haufen raudenden 
Kothes, nad; weldem die Sau den Rüſſel firedt. Auf einem dritten ent- 
ledigt fih ein Mann in die auf einen Tiſch geftellte umgekehrte päpſtliche 
Krone, ein ambderer bereitet fi) vor, dasſelbe zu thun, während ein dritter 
neben dem Tiſch fein Gewand wieber zufnöpft. Unter Berufung auf die 
Heilige Schrift lautet zu legterem Blatte die Unterſchrift Quthers : 

Bapft hat bem Reiche Chrifti gethon, 

Die man bie handelt feine Gron. 

Macht's ir zwiefältig, ſpricht der Geift (Abot. 18), 

Schenckt getroft ein: Gott iſt's, der's Heift !. 

Peter Gottland, ein Schüler Cranachs, ließ einen triumphierenden 
Chriftusfnaben den Schaft des Siegesſpeeres einem vierfüßigen Ungeheuer 
mit brei Köpfen, deren einer ein Papftlopf mit der Tiara, in den Leib jagen: 
aus dem aufgerifienen Leibe dringen Schlangen Hervor?. Ein anderer Künftler 
zeichnete den Papft als einen breiföpfigen Drachen; ein britter als einen Gift- 
jpeier; ein vierter als einen Kartenſpieler in Geſellſchaft von Zeufeln, Zürten 
und Juden; ein fünfter als einen Schwelger bei einem unzüchtigen Gelage; 
ein ſechſter fegte ihn auf einen Draden, deſſen Schlund den Eingang zur 
Hölle bildete, in melde der Teufel mit einem Blendfpiegel Kaijer, Könige, 
Biſchöfe, Fürften und Herren, Geiftlide und Kaufleute Hineinlodt®. Eine 





ı Schudarbt, Cranach 1, 176 und 2, 248—255; bazu 3, 231: am erflen Re- 
formationsjubiläum im Jahre 1617 neu aufgelegt. Vergl. unfere Angaben Bd. 3, 594 
und Note 4. A. W. Beder 1, 360 bezeichnet diefe Kunftleiftungen Cranachs ala ‚eine 
derbe Koft‘, welde ‚ber gejunde Magen ber damaligen Voltsbildung unb Sitte 
verbauen Tonnte‘! Lindau, der in feiner Biographie Cranachs dieſen als ben ‚echteften 
Dealer der Reformation‘ Iobpreift (S. 401), macht feine Leſer mit ben Karikaturen gar 
nit befannt. Er führt diefelben (6. 341) nur an als eine ‚Sammlung einiger Bilder, 
die Eranad im Laufe ber Zeit gegen das Papfttum gefertigt Hatte‘. ** E. Wenbeler, 
M. Luthers Bilberpolemit gegen das Papfttum von 1545, im Archiv für Litteratur - 
gef. 14, 17—40, bemerkt bagegen, bak ‚die groblörnige Gatire‘ jener Flugblattfolge 
in gewiffen Einzelheiten felbft dem an Nubitäten jeder Art gewöhnten Gejhmad bes 
16. Jahrhunderts roh und wiberwärtig erſchien. Auch Lehſeldt (S. 67) ſpricht von 
‚zum Zeil höchft anftößigen und widerwärtigen Blättern‘, erklärt ſich gegen die Autor« 
ſchaft Cranachs und fagt zum Schluſſe: ‚Wir haben, wer auch ber Maler geweſen fei, 
als uns Hier intereffierendes Ergebnis feftzuftellen: In ber Holzſchnittfolge von 1545 
ift im Verhältnis zu ben früheren Holzſchnitten gleicher Tendenz eine ſtarke Ein- 
wirkung Luthers auf die kunſtleriſche Darftelung zu merken; biefe Einwirkung ift für 
das Künftlerifpe keine glüdliche geweſen. 

? Schudardt, Cranach 3, 105—106. 

* Verzeichnis dieſer und vieler anderen Schmachbilder bei Drugulin 21 Nr. 112. 
115. 119, ferner 22 Nr. 120—124. 136 und 39 Nr. 322. 324. Bartsch 8, 413 unb 
9, 157. Passavant, Peintre-Graveur 3, 126. 309 (Cytlus von zehn Karikaturen) 
und 4, 182. 224. 227. 231. Heller 361. 872. 873. 893. Andrefen 3, 4643. Vergl. 
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keit Toforierte Federzeichnung von Peter Viſcher aus dem Jahre 1524 richtet 
fih in Heftiger Weile gegen den Papſt. Man fieht auf derfelben, wie der 
Batilan in Flammen aufgeht; die Bewohner desfelben liegen teils am Boden, 
teilß fliehen fie; ein armer Bauersmann, mit dem Dreichflegel auf dem Rüden, 
begleitet von dem gefeffelten Gewiſſen als feinem Weibe, wendet ſich von 
St. Peter ab und ſcheint fi am die links thronende weltliche Macht wenden 
zu wollen; aber Luther al jugendlicher Held, nur mit dem Schwerte des 
Glaubens bewehrt, tritt ihm in den Weg und bermeift auf den im Hinter: 
grunde aus den Wolfen herbortretenden Chriftus. Sämtliche hier dargeftellte 
Figuren, mit Ausnahme von Chriftus, Kaiſer und Papft, find unbelleidet, 
manche, wie Luther und bie weiblichen Geftalten, mit befonderer Vorliebe auß- 
gefüßet 1. 

As ‚Sorgoneum Caput‘, ‚ein fremd Römiſch Meerwunder, neulicher Zeit 
in den neuen Infeln gefunden‘, verfertigte Tobias Stimmer im Jahre 1577 
ein Spottbild: ber Papft trägt flatt der Tiara eine mit Kerzen und andern 
Gegenftänden beſetzte Glode, die Nafe bildet ein Fiſch, das Auge ein Hoftien- 
beher, den Mund eine Kanne mit halb geöffnetem Dedel, den Rüden ein 
Miffale mit dem päpftlihen Wappen; im Schweifwerk ift unter anderem ein 
Wolf im Bifhofsornat mit einem Schaf im Maul und ein Schwein mit 
nem Rauchgefäß angebraht?. Auf einem andern Blatte Stimmers Hält 
ein Teufel den Stab des Papftes, welcher von dem hl. Petrus, dem er den 
Sälüffel des Himmelreichs entreißen will, mit geballter Fauſt geſchlagen wird. 
Johann Fiſchart erläuterte ‚zur Schand dem finftern Eulengeficht‘ beide Blätter 
duch Reime®. Im Geifte Cranachs verfertigte ein Künftler im Jahre 1586 
ein großes farbiges Spottbild auf ein vom Papfte Gregor XIII. verfündetes 


and bie Schmahbilder in ber Antithesis de praeclaris Christi et indignis Papae 
facinoribus . . . per Zachariam Durentiam (if der Buchdruder). 1557, ohne Ort. 
Der weftfälifche Kupfesfteher Heinrich Albegrever gab in feinen Arbeiten ‚bie geift« 
ide Gewalt auf jebe Art dem Spotte und ber Verachtung bes Pöbels preis‘; feine 
Berle ‚erhielten immer mehr den Beifall der durch die fanatiſchen Wiebertäufer ftärfer 
anfgeregten Bürger‘ zu Soeſt. Gehrten 7—8. ** Ob ber Nürnberger Künftler Peter 
Flötner (vergl. Neubörffer 115) Karikaturen auf den katholiſchen Klerus machte, ift nad 
ange, Flötner 7, zweifelhaft. Bezüglich H. Albegrevers vergl. jeht noch K. v. Lutzow 
in der Geſch. der deutſchen Kunſt 4, 211. Vergl. auch das Verzeichnis von Gpott« 
Mättern gegen Papfttum und Geiftlicgfeit in dem Antiquariſchen Katalog von F. A. Brod« 
aus: Hiftor. Slugblätter des 16. bis 19. Jahrh. (Leipzig 1890) Nr. 1061. 1068. 1084. 
1102. 1106. 1109. 

1° Das merkwürdige Blatt wurde Goethe im Jahre 1818 zum Geburtstage ver · 
moßt; es bildet noch einen Beflanbteil ber Goethe-Sammlung zu Weimar, ſ. Zeitſchrift 
f. bildende Kunft 21, 12. 

* Anbreien 3, 47. Passavant 3, 457 no. 90. 

® Andrefen 3, 45. Bergl. Kurz, Fiſchart 3, 243-246. 
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Jubiläum: der Papft mit Tiara und dreifahem Kreuz reitet auf einer Sau 
und trägt die Ablaßbulle, auf welder ein Haufen raudenden Menfchen- 
tothes; vor ifm knieen der Kaifer, ein Kardinal, die Kurfürften von Mainz 
und Trier und andere, Hinter ihm fteht der Teufel mit Herausgefiredter 
Zunge!. Auch Spottmebaillen wurden verbreitet. Eine berfelben zeigt auf 
der einen Seite den Doppeltopf des Papftes und des Teufels, auf der andern 
den eines Karbinals und eines Narren?. Auf einem ſchön verzierten Zeller, 
den ZH. de Bry geſtochen hat, fieht man den Kopf eines Papftes; wendet 
man, was unten war, nad oben, fo erfcheint eine Zeufelsfrage. 

Der Franzisfaner Johannes Nas ſprach von ‚mehr denn dreißig‘ Fünf: 
lern, welche e& darauf abgefehen hätten, ‚den Papft und ganze Kleriſei als 
Chrifti Feinde, Ungetüme und Sendboten des Teufels Hinzuftellen und dem 
Volle gehäffig zu maden‘. ‚Sie geben auch‘, ſchrieb er, ‚der Jugend un- 
züchtige Bilder von Mönden, Geiftlihen und Nonnen in die Hand und ſetzen 
darunter ſchandbare Reime und ſchiden alles dur Briefträger und Haufierer 
ins Land.‘ + 

Auf einem Holziänitt entblößt ein Mönd; eine auf der Erde liegende 
Nonne, um fie mit einem an einer Stange befeftigten Fuchsſchwanze zu 
geißeln. Die Unterfehrift lautet: ‚Im Sloftergarten wird verricht ſolch Die: 
ciplin wie man hie fit.‘ Ein anderes Schmupblatt gab Veranlaffung zu 
ber Erllarung: Hie rihten Münd und Nonnen an, 

Was fie zuvor gefodhet han, 

Und ſchleifen aus ein fhöne Zucht, 
Die da ift ihrer Keuſchheit Frucht, 
Dazu ber Bapft ihn leuchten thut 

Und fiehet durch bie Brille gut; 

Im Thesaurus pieturarum auf ber Hofbibliothef zu Darmftabt, Bb. Calumniae 
et Sycophantiae etc. fol. 118. 

MR. Lepkes Kunftfatalog (Berlin 1888) Nr. 644. 886. — In ber Kölner 
Erzdidzeſe verhöhnten reformierte Zopfwarenbäder zu reden im Jahre 1604 durch 
bildliche Darftellungen die katholiſchen Lehren und Einrichtungen, einen cefebrierenden 
Mönd u. ſ. w.; vergl. Ennen, Geſch. der Stabt Köln 5, 383. Rofellen, Geſch. ber 
Pfarreien bes Defanates Brühl (Köln 1887) S. 274—275. ** Auf einem Gefüge in 
Küftrin vom Jahre 1545 war ber Papft als wilder Mann abgebildet mit der Um ⸗ 
ſchrift: ‚Der Papft heißt recht der wilbe Dann, der durch feine falſche Schaldes Bahn 
all Ungluck angerichtet an, das Gott und Menſchen nicht Ieiben Tann. 1545. Märkiſche 
Forſchungen 13, 496 Anm. Im Lüneburger Muſeum befindet fi ein Pokal, fogen. 
Interimsbecher von 1548. Den Fuß bildet der fegnende Heiland, ber auf einem Drachen 
mit drei Köpfen (eines Papftes, Türken, Engels) fteht; oben bie babyloniſche Hure und 
ein Wappen. Lob, Runfttopogr. 1, 410. 

* Weſſely, Geftalten bes Todes und Teufels 112. 

* Angeführt in: Ein Erklerung bes Vater Unfers (1617) BI. 9*. Vergl. Gretser, 
Opera 6, 8—12. 
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der Teufel bläf dem mit einer Nonne buhlenden Mönch mittelft eines Blaſe— 
balgs ins Ohr. Gleich widerlich ift ein weiteres Blatt: zwei Nonnen ziehen 
einen auf einer Karre Fiegenden betrunfenen Mönch, eine britte treibt fie mit 
einer Peitfhe an, zwei Nonnen folgen; darunter fteht: 

O ihr lieben Schweftern alle, 

Eilenb balb mit großem Schalle 

Mit dieſem Bruder zum Arzte gut, 

Dem fein Birſchl auch vaſt we tut. 


Ein viertes großes Blatt mit der Aufſchrift ‚Der Münd und Nunnen 
Kirwei und Ablap‘ ftellt eine Prozeffion von Mönden und Nonnen dar: fie 
wird eröffnet durch einen Fuchs, über melden ein feifter Mönd das Weih— 
tauchfaß ſchwingt; mehrere Mönde faufen, mehrere übergeben ſich und fo 
weiter. Ein fünftes Blatt zeigt oben drei nadte Teufel auf einem Galgen; 
aus dem Körper des mittleren gehen auf natürlihem Wege die Mönche hervor 
.. . eine längere Erklärung verdeutlicht ben Vorgang!. Daß der Teufel 
immer dabei, wenn zwei Mönche ſich begegnen, follte ein ſechſtes Blatt ver— 
finnbilden?. Auf einem Holzſchnitt von Geron von Launingen aus dem 
Jahre 1546 fieht man einen großen Keſſel, in welchem katholiſche Geiftliche 
über einem mächtigen euer lebendig gebraten werden; ein proteftantifcher 
Prediger facht mit dem Blafebalg das Feuer an, dem ein Teufel Holz und 
Kohlen nahelegt®. Im Jahre 1569 wurde ein mit einem erflärenden Gedicht 
derſehener Holzſchnitt verbreitet, mwelder ‚ber Suiten, melde fih Jeſuiten 
nennen, Ankunft, Art und Eigenſchaft‘ ſchildern follte.e Der Papſt, als 
Schwein auf einem Kiffen liegend, gebiert die Jefuiten unter dem Gebet ber 
Geiftlicgteit und dem Beiſtand der Furien, melde Hebammendienft leiften; 
fie bilden Schweinen ähnliche Ungetüme, wühlen in einer Kirche die Gräber 
auf und werden dann von einem Hund und einem Schwein in einem Stall 
unterrichtet 4. 


\ .. . cucullati dirapto podice fratres 
Exiliunt, varia veste, colore, animo 
. . arridens totum dispersit in orbem 
Tot monachos, mundi crimen et exitium. 

* Diefe fämtlihen Spottbilber im Thesaurus picturarum auf ber Hofbibliothet 
wu Darmftabt, Bd. Antichristiana fol. 249. 253. 258. 263. 266. 270. ** Die Bilder 
find von Heinrich Aldegrever, |. v. Bidgtenberg 54, ber fich deutlich über die Gemeinheit 
derfelben außfpricht. 

Weſſely, Geftalten bes Todes und Teufels 112, welcher das Bild beſchreibt, be= 
werft dazu: „Mertte der Künftler nicht, daß bier für den Prebiger die Geſellſchaft und 
Mitarbeiterſchaft eines Teufels gerade feine ſchmeichelhafte iſt ? 

* Drugulin 41 Nr. 338. 
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„Es iſt fehr wohlgethan von den kunſtreichen Menfchen‘, verfündete ein 
Prediger am erſten Oftertage 1572 feiner Gemeinde auf ber Kanzel, ‚daß fie 
nad des teuern Gottesmanned Martini Lutheri Heilfamer Anweiſung auch 
in Gemäl und Bildſtichen das verfluchte Papfttum famt allem papftlichen 
fatanifhen Geihmeiß, Teufeln und Heren, jo alle miteinander im Bunde 
Gottes Wort und Heilige, um Hilfe ſchreiende Religion verfolgen und ver— 
dammen, zu Lieb ber gottjeligen Chriften erſchrödlich abconterfeien.‘! Co 
hatte beiſpielsweiſe der Nürnberger Kupferäger Matthias Zündt die hriftliche 
Religion dargeftellt als ein ſchreiendes Weib: dämoniſche Wogelgeftalten mit 
der päpftlien Ziara mit einem Karbinalshut auf dem Kopf kommen aus 
der Höffe hervor; drei ſataniſche Geftalten erheben fi aus dem Waffer; ein 
altes Weib mit Bodsfüßen fteigt an das Ufer und hält mit einer Gabel 
einen raudenden Topf ?. 

Ein Spottlied auf die heilige Hoftie, dieſen ‚giftigen Brotgott‘, mit der 
Überfrift: ‚Die Geburt von Yan be Weißes‘ ®, veranlaßte die Yusdeutung: 
Dieſes Brotgotts Vater, der Müller, der in mület, ift ein Dieb; die Nunn, 
die ihm badt, ift ein Hur; fein Pfetter, der Pfaf, der ihn fonjelriert und den 
Namen giebt oder ihn zum Gott macht, ift gemeinlich ein verhurter Schand- 
bub. Diejes ift des Brotgottes herrlich Geſchlecht und ftattlih Ankunft, der 
heutzutage ſchier die ganze Welt bevört.‘+* 

Selbſt in den mit Bildern verjehenen Bibelausgaben machte ſich die 
Polemik geltend, zum Beifpiel in der von Virgil Solis mit ‚jhönen Figuren‘ 
verſehenen Frankfurter Ausgabe der lutheriſchen Überfegung. In der Apo: 
talypſe trägt daS greulice ‚Tier, da8 aus dem Abgrunde auffteigt‘, eine 
päpftlihe Ziara, und der Papſt betet das fiebentöpfige Ungeheuer an; Rand- 
bemertungen fügen zur Erläuterung bes Textes bei, daß hier von ‚päpftlihen 
Greueln‘ die Rede jeid. Überhaupt dienten insbefondere die Auslegungen 
der Apokalypfe zu den maßlofeften Angriffen gegen Papfttum und ‚Bapiften‘ ; 
fie würden mit Holzihnitten und ‚zierlien Reimen‘ verjehen, damit ‚das 
gemeine Volk die teufliſchen Greuel der römijhen Satansſchule leibhaftig 

! Ofterpredigt von Melchior Zeyfig (Ihena 1572) ©. 8. 

® Andrefen 1, 16. ® Jean le Blanc. 

4 Thesaurus pieturarum auf der Hofbibl. zu Darmftadt, Bd. Calumniae etc. 
fol. 95. Calviniften verfertigten Spottbilber auf ben ‚Iutherifchen Brotgott‘, auf bie 
Lehre von ber AllentHalbenheit bes Leibes Ehrifti und deren Hauptverfechter Jakob 
Anbreä als neuen deutſchen Papft mit einem Katzenkopf und päpftlien Amtszeichen. 
In dem Band Calumniae fol. 82. 86. 88 ffl. Unter den Ubiquitätsbildern fteht: 
Pandora ubiquistica concepit dolum, peperit mendacium et monstrum alit hor- 
rendum. Ein Spottbild ber Sutheraner gegen die Galviniften verzeichnet bei Drugu- 
lin 72 Rr. 790. 

Biblia, Teutf (1561) BL. 402% fit. 
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vor Augen habe und die Reime bedächtiglich im Sinn halten möge. So 
verfuhr unter andern der Superintendent Georg Nigrinus im Jahre 1593 bei 
Herausgabe feiner fechzig Predigten über die Apokalypſe. Wer, jagt er, 

Wer noch nicht kennt ben Anticrift, 

Des Bapftthumbs Grund und Argelift, 

Gewalt, Frevel und böfe Stüd, 

Auch ber Erzketzer hellſche Tuck .. 

Betrachte wol diß Buchs Inhalt 

Und alle Bilder, darin fürgeftallt, 

So würde er's gleich greifen mit Händt, 

Er jet benn ganz unb gar verblenbt !. 


Bei einem der Bilder lautet auch Hier die Erklärung: 
Das ſcheuſlich und grewliche Thier, 
So aus dem Abgrund kreucht herfür, 
Bedeut den Römiſchen Antichrift ... 


Bei einem andern: 

Das Thier, jo auf dem Sand thut ſton 
Mit zehn Hörnern und ſieben Kron, 
Die Stadt Rom und ihr Reich bedeut, 
So herrſchet über viel Land und Leut, 
Welches dem Satan gedient allzeit... 
Das ander hier, jo bei ihm fteht 

Mit Lambshörnern, gleich eim Prophet, 
So prebiget von großer Sad 

Und redet doch nur wie ein Drach, 
Den Bapft und fein Herrſchaft vorbilbt, 
Den man recht den Antichriſt ſchildt: 
Vom Teufel ſolch Neid ift geftift, 

Iſt nichts denn Mord, Lügen und Gift?. 

Auch ganze Sammlungen von Spott: und Schandbilbern wurden ver— 
breitet. Um das Jahr 1560 erſchien zu Baſel eine mit mehr als hundert 
Holzſchnitten verfehene Schrift ‚Bon der erjhrödlichen Zerftörung und Nieder- 
lage de3 ganzen Papſtthums, geprophezeit und geweiflagt durch die Propheten, 
Chriſtum und feine Apoftel und aus Johannis Apocalypfi figürlih und ficht- 
fi gejehen, zu Nuß und Gut der Seelen zum ewigen Leben‘®. Zehn 
Jahre fpäter erſchien unter dem Namen des Theophraftus Paracelfus eine 
Menge von ‚magiſchen‘ Papftbildern, welche einft, ſagte er, zu Nürnberg ge 
funden worden jeien und welche er num ‚magiſch erklären‘ wolle. Es find 
Schmähbilder mit einer ebenjo gehäfjigen wie verworrenen Ausdeutung. Auf 

Nigrinus, Apotalypfis BL. ji? 

* Apotalypfis 389. 424—425. Vergl. 271. 530. 

® Weller, Annalen 1, 322 Nr. 159 unb dazu 2, 549, 
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einem der Holzſchnitte fieht man den Papft mit dreifaher Krone und Chor- 
Tappe, wie er mit der rechten Hand einen Adler erwürgt, ‚das ift der Kaiſer‘; 
in ber linfen Hält er einen in eine breizinfige Gabel auslaufenden Stab, ein 
Sinnbild der ‚falfhen Gewalt‘, welche er ‚von der heiligen Dreieinigfeit Her- 
leitet‘; zu feinen Füßen fleht ein Hahn und eine Gans als Konterfei ‚der 
niedern Pfaffgeit, melde die Laien und das gemeine Volt‘ verderbe; ein 
Mönd, auf deſſen Kopf ein Zeufel Herabfliegt, ‚bedeutet alle Orden‘, ‚denn 
feit Barbaroffa aufgetreten, hat fein Menſch je etwas anderes im Sinne 
gehabt, als Trug und Lug und NRänfe!. In einem im Jahre 1600 zu 
Lauingen erfehienenen großen Werk des pfalzgräflich zweibrüdiſchen Rates 
Johann Wolf finden ſich zahlreiche müfte und zum Zeil unzüchtige Wb: 
bilbungen, um Papft und Geiftlihleit dem Ürgernis und dem Spotte preid- 
zugeben; zu den verhältnismäßig anfländigen gehören: ein Ejel lieſt Meſſe; 
ein Wolf predigt in Monchsgewand vor vielen, bon einem Hanswurft be: 
machten Gänfen, deren jede eine Pater-Nofler- Schnur im Schnabel Hält ?. 
Ein im Jahre 1615 mit erflärendem Tert verjehenes Bilderbud ‚Won der 
ſchredlichen Zerfiörung des Papfttums‘® führt die ‚Päpftin Agnes‘ vor als 
babyloniſche Hure auf der fiebentöpfigen Beftie: fie tränkt den Kaifer und 
neun andere Fürften, die auf den Knieen liegen, aus dem Kelche der Unzudt. 
Auf einem zweiten Bilde regnet der ‚Salvator‘ Feuer und Schwefel auf 
Papft, Biihöfe und Mönde. Auf einem dritten wird das Papfttum ge 
plündert: der Kaifer greift nad Ziara und Kreuz, ein König zieht dem 
Papfte das Meßgewand über die Ohren, Priefter und Mönche liegen zwiſchen 
Teufelshunden halbnadt am Boden. Auf einem vierten werben fie alle in 
den Höllenrachen getrieben. Dagegen erjheinen auf einem andern Bilde neben 
dem Lamm im Glorienſchein die auserwählten Präditanten *. 

Sogar in den Kirchen famen polemiſche Bilder zur Geltung. Lufas 
Cranach hat eine ganze Reihe von polemiſchen und tendenziöfen Kirchenbildern 





1 Expositio vera harım imaginum olim Nurenbergae repertarum ex funda- 
tissimo verae Magiae Vaticinio deducta, per Doctorem Theophrastum Paracelsum 
(1570, ohne Ort) BI. 9—10. Bergl. dazu die mit dreißig großen fatirifhen Holz« 
ſchnitten verfehene ‚Wunberliche weisfagung von dem Bapftum, wie es yhm bis an bas 
ende ber welt gehen fol, ynn figuren odder gemelde begriffen, gefunden zu Nürmberg, 
ym Chartheufer Klofter, vnd ift jeher alt. Mit gutter auslegung... Wilde Hans 
Sachs yn Deudſche reymen gefaffet‘. Ohne Ort (Nürnberg) 1527. 

® Lectiones 2, 711—747. 856. 908. 909. 920—921. Ein Möndefifh als Vor · 
zeichen ber Jeſuiten ift abgebildet 2, 573. Vergl. &. Pieper, Einleitung in die monu« 
mentale Theologie 703—704. 

® Ohne Namen bes Verfaſſers und bes Drudortes; wahrſcheinlich zu Lauingen 
gedrudt, wo damals die wütendften Polemifer am Werte waren. 

BASE. AE. B 40 u. ſ. w. 
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gemalt. In vielen derſelben wird namentlich die lutheriſche Hauptlehre von 
der Rechtferligung durch den Glauben allein, melde die Werte des Gefehes 
überflüffig macht, verherrlicht. Solde Tendenzbilder Cranachs finden fi in 
der Galerie zu Gotha, in der Moriglapelle zu Nürnberg, in der Kunſt- 
ſammlung zu Prag, auf der Wartburg, in den Stadtlirchen zu Schneeberg 
und Weimar!. Auf dem Weimarer Altarbild, vollendet 1555, erſcheint im 
Vordergrund mit Johannes dem Täufer auch Luther, der in einem aufs 
geſchlagenen Buche die Worte iluftriert: ‚Das Blut Chrifli reiniget und bon 
allen Sünden. Darumb fo laßt uns Hinzutretten mit Yreudigfeit zu dem 
Gnadenſtuhl, auf daß wir Barmherzigkeit empfahen und Gnade finden auf 
die Zeit, wann uns Hülff nodt fein wirbt‘ u. |. m. Auf den Altarflügeln 
fieht man die Bildniffe der Gönner Luthers, die Glieder der kurfürftlih- 
ſachfiſchen Familie. Letztere erfcheinen auch auf den Flügeln des Schneeberger 
Atares, ferner einige biblische Scenen, von melden eine (Lot mit feinen 
Ühtern) auf einem Altarbilde fi) mehr als ſeltſam ausnimmt 2, 

Velden Anklang die Ausprägung des lutheriſchen Lehrbegriffes duch 
Ctanach fand, zeigt die merkwürdige Thatfahe, daß feine Verherrlichung 
der Iutherifchen Rechtfertigungslehre von den Proteftanten ſelbſt in Steier- 
mat und Kärnten nachgeahmt wurde. So in den Außenmalereien der 
getiſchen Pfarrkirche zu Ranten in Oberfteier, welche von dem zum Pro: 
leſtantismus abgefallenen Pfarrer Martin Zeiller ® beftellt wurden +. Noch 
deutlicher fpricht ſich die Lutherifche Tendenz aus in einem Tafelgemälde ber 
deutſchordenslommende zu Frieſach in Kärnten, welches mit der Haupt- 
derfteflung zu Ranten in auffallender Weife übereinftimmt. Die gleiche Tendenz 
lommt in freierer und künftlerifch höherer Ausführung zum Ausdrud auf einem 
Grabbide, Das der Heifigenblutkiche zu Wolfsberg in Kärnten entftammt 5. 
As das wichtigfte Kunſtwerk mit lutheriſcher Tendenz, welches in Oſterreich 


12 6, Schuchardt, Cranach 1, 212 fl.; 2, 63 fl. 104 fl. 107 fl. 112 fl.; 3, 199 ff. 
Reber-Bapersborffer, Klaſfiſcher Bilderfhag, Tafel 488. Janitſchet 498, u. Graus 
im Rirchenſchmuck 1900, Nr. 6, ©. 78. 

*Graus a. a. D. 79. 

* Vergl. Zahn, Styriafa II. Graz 1896. 

+ &. bie Beſchreibung dieſer bisher nicht beachteten Malereien durch Grau im 
Rirhenihmud 1898, Nr. 8. 

> ** Beide Werle find eingehend gewürdigt durch raus im Kirchenſchmuck 1900, 
Re. 6. Auch ein Brabftein zu Scheifling enthält eine Beziehung auf die lutheriſche 
Reötfertigungslehre, |. Kirchenſchmuck 1898, ©. 66 fl. Ebenba über ein Tatholifches 
DVertmal von 1555. Es find jene Tafeln, welcher der Pfarrer zu Stallhofen im 
Sedaner Bistum an ben Wänben der Eingangshalle feiner Kirche anbringen ließ; ihre 
Inhriften fielen dem Kirchgänger vor Augen das Symbolum apostolorum boll« 

Nanfien-Paftor, deutfäe Gefchiähte. VL. 15. u. 16. Mufl. 4 


50 Die Kunft im Dienfte fonfeffioneller Polemif. 


die Zeit der katholiſchen Reftauration überdauert Hat, muß endlich der Hod- 
altar von Schladming genannt werden. Dieſes Werk, das fid) jept im 
Landesmuſeum zu Graz befindet, ift gegen 1570 entflanden. Auf demfelben 
fieft man den berühmten Bibelfprud aus dem St. Paulusbriefe an die 
Römer: ‚So halten wir es num, daß der menſch gerecht werde bon des 
gefeges werlh (allein) dur den glauben.‘ Das interpolierte Wort ‚allein‘ 
fehlt jeßt; es wurde offenbar in der Zeit der katholiſchen Reſtauration, die 
überhaupt manche derartige Dentmale zerftört haben mag, entfernt !. 

Ein Gemäle in der Schloßkirche zu Wittenberg ſtellt Luther auf der 
Kanzel dar: mit der rechten Hand weiſt er auf den Gekreuzigten, mit der 
finten auf den Papft und die Kardinäle, die in den offenen Hollenſchlund 
hineinfahren. Ein ‚Weinberg des Herrn‘ in der Stadtkirche zu Wittenberg 
von Cranad) dem Jüngeren zeigt den Papft mit der Tiara, der mit feinem 
Kreugftab ergrimmt die Trauben von den Stöden herabidlägt, während 
die Geiftlichteit vol Wut die Weinflöde ausrodet, die Brunnen mit Steinen 
verſchüttet und allen möglihen Unfug behufs Verwüftung bes Gartens 
treibt. In Dresden wurde über einem Altar mit Schnigwert aus bem 
fünfzehnten Jahrhundert ein figurenreiches lbild angebracht zur Verſpottung 
der Beichte, die fogenannte ‚Zeufelsbeichte‘®. Auch die Glasmalerei wurde 
an manden Orten zu Angriffen diefer Art benutzt. Das hiſtoriſche Mufeum 
zu Frankfurt a. M. bewahrt eine Scheibe, melde Hierher gehört. In 
einem Gemach fieht man einen reich gefleideten Mann, der fi) ſelbſtbewußt 
auf fein Schwert fügt. Es ift der Stifter, welchen eine Inſchrift bezeichnet 
als ‚BaltHajar von der Borcht, Bürger zu Frankfurt 1610°. Un der Dede 
ſchwebt aus den Wollen Chriſtus, der auf eine Gruppe in dem Gemad 
deutet. Luther hat den Papft, der durch die dreifache Krone kenntlich ge— 
macht wird und dem fein Biſchofsſtab entfallen ift, mit Gewalt gefaßt und 
hält ihm über einen Schleifftein, den ein anderer Prädifant, in welchem man 


inhaltlich reproduziert mit lateiniſchem Texie und gegenüber den Dekalog, ‚als wollten 
fie die Grundpfeiler bes chriſtlichen Lebens ins Gebächtnis ber Pfarrgemeinde rufen 
und zum unverbrüchlichen Feſthalten daran mahnen‘. 

2 ** Aud) dieſes Kunftwerf wurbe von Graus aufgefunden und befchrieben im 
Kirenfämud 1881, ©. 104 fl. 

* Kühle, Bunte Blätter 387. 397. Kühle fpenbet ſolchen Kirchenbildern vollen 
Beifall. ‚Unfere Voreltern‘, fagt er, ‚mußten fehr gut, baß mit Rom fein Pakt zu 
maden, daß dem Vatikan gegenüber nur unbebingte Unterwerfung oder Krieg auf 
Leben und Tod am Plage ift; ein Drittes gab und giebt es nicht.‘ 

® Vergl. v. Eye, Führer dur das Mufeum zu Dresden 69. ** Über ein in 
der Kirche zu St. Wenzel in Naumburg im Auftrage des Predigers Nikolaus Medler 
angefertigtes Schmähbild (Teppich) gegen Papft und Kaifer vergl. Neue Mitteilungen 
aus dem Gebiete hiftor.antiquaricher Forſchungen 18, 528. 
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Melanchthon erkennen kann, dreht. Zwei Infchriften erläutern den Sinn des 
Bildes noch näher. Oben lieft man: 


Dein Heiliges Wort ein Richltler ift, 
Zu Schanden wird ber Antehrift. 


Die zweite Inſchrift lautet: 
Des wirde ich jeft gar wohl gewahr, 
Sie ſchleifen mir weg haut und har. 


Far fort ad Luther from Gottes knecht, 
Den weg ber Gnaden zeigft uns vet !. 


Ferner findet fi) in der Schweiz aus dem Jahre 1556 eine Scheibe, auf 
welcher zwei Zeufel in geftreiften Pluderhoſen und borgebundener Schürze 
einen Papft und andere Mitglieder der Hohen Geiftlickeit in einen Mühlen- 
trigter werfen; unten aus dem Mühlenkaſten kommen Schlangen, Drachen 
und allerlei Gewürm Herbor. Zwei andere Teufel ſehen dem Schaufpiele 
mit Ergögen zu, während neben ifnen ein mit Prälaten angefülltes Faß 
ähnlicher Verarbeitung harrt. Oben fleht der Spruch: ‚Wie’s Korn ift, alſo 
wirt's Mäl.‘? 

Da glaubten denn auch traurigerweife die Katholiten, ‚wider die un: 
zahlig Hudeleien und Schandfiguren, wozu die Kunft wider fie mißbraudt 
und gejhändt‘ wurde, ‚zu nötiger Defenfion‘, meinte Johannes Nas, ‚greifen‘ zu 
müffen, und ließen es num aud) ifrerfeit3 ‚an ähnlichem Werkzeug‘ nicht fehlen ®. 


ı == Die Scheibe ift, jedoch nicht ganz vollftändig, beſchrieben von Dr. Fries, 
Die Blaögemälbe bes ſtädtiſchen Mufeums zu Frankfurt, in der Frankfurter Zeitung 
vom 3. Auguft 1896. Über die Herkunft ber Scheibe wußte ber Mufeumsdireftor 
Dr. Cornill leider feine Auskunft zu erteilen. 

Sabte, Kunſthiſt. Studien 431432. ** Kirchengloden wurden gleichfalls 
zuc Polemik gegen bie alte Kirche benutzt. Vergl. Zingeler in ber Beilage zur Allgem. 
Zeitung 1895, Nr. 308, der bemerkt: ‚Auch zur Polemik müffen Gloden herhalten. Otte 
führt verfchiedene Aufichriften an, die fi ſcharf gegen katholiſche Auffaffung wenden. 
€o: „Mir gilt nicht Weih’ noch Zauf, ein antihriftlih Zeichen“ u. f. w. Ober: 

„Zu römiſchem Mißbrauch erft gezwungen 
Hab ich mit Freuben Dank gefungen 
Zum auferflandenen Gotteswort” u. |. w. 
Ober: 
Ich bin ja nicht getauft, vertreibe feine Noth, 
Rein Wetter, feinen Geift, ih ruf euch nur zu Gott“ u. ſ. w. 

Auf Gloden in katholiſchen Kirchen fanb ich feine berartigen Auffäriften, nur 
weimal die Bezeichnung: catholisch.‘ 

3 Die Worte von Nas angeführt in Ein Erklerung bes Vater Unfers (1617) 

I 
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Aber ihre Erzeugnifie find im Vergleich zu ben proteftantiichen jehr gering 
an Zahl!. 

Wider einen von Doktor Johann Kopp verfaßten ‚Lakbrief und Salender‘, 
worin die fatholifhen Kantone der Schweiz und der Biſchof von Konftanz 
‚in einer Figur don wegen Abgötterei ihres Leibes und Lebens, Ehr und 
Guts beflagt‘ wurden, gab Thomas Murner im Jahre 1527 einen ‚Iutheriih: 
ebangeliſchen Kirchendieb: und Keßerkalender‘ Heraus. Auf einem demfelben 
beigefügten Holzſchnitt verweiſen Mofes und Chriftus mehrere, geraubte fird- 








* Mir teilen mit, was und an folden Erzeugniffen zur Kenntnis gekommen ift. 
Vielleicht kann man uns noch auf weitere aufmerkfam machen. ** Bier hierher gehörige 
Erzeugniffe vermag ih noch namhaft zu maden. 1. In ber Altertumsfammlung zu 
Karlsruhe jah ich 1880 unter ber Signatur C 321 ein Spottbild auf Quther, beffen Ur- 
fprung unbefannt ift. Quther erſcheint im Nonnenklofter: wie Mofes oben im Bild aus 
bem Felſen Wafler ſchlägt, ſchlägt er aus dem Wanbfaften gebratene Bänfe, Schinken zc., 
dies alles für eine Nonne (Ratharina v. Bora), welche bie andern Faſtenden (mit Eiern) 
zurũcthalt. Unter Luther die Inſchrift: Luther lumen. 2. Scheible, Das Schaltjahr 1 (Stutt« 
gart 1846), veröffentlicht ©. 128 eine Handzeichnung, bie ein heftige Spottbild gegen Buther 
darftellt. Links erblidt man ben Rachen bes Höllenfürften, bem Luther, auf einer Sau 
reitend, zueilt; ihm folgen zahlreiche Genofien, alle auf Schweinen reitend. ‚Komm 
Höllenbrand‘, Iautet eine ber fatirifchen Infchriften, ‚bu bift ſchon mein, das foll ber 
Sohn deines Glaubens fein. Reith Luther, reith, bu haft ſchon bie rechten Leuth.‘ 3. Hinter 
dem Hodaltar der berühmten Abteikirche zu Ottobeuren in Schwaben ift ber Taber« 
nafel aus ber früheren von bem Abte Kindelmann erbauten und im Jahre 1558 kon« 
fefrierten Kirche in die Mauer eingelafien. Wird ber Verſchluß geöffnet, fo zeigt fich 
ber innere reichlich gezierte Raum fo gut wie neu erhalten. Die Innenſeite ber 
Zabernatelthüre bietet ein interefjantes Bild Latholifher Polemik aus ber Reformations - 
zeit. Im oberen Felde fit Chriftus der Herr mit ber fonfekrierten Hoftie in ben 
Händen an einem Tiſche, während auf einem Spruchbande bie Worte ftehen: ‚Das ift 
mein geib.‘ Auf ber einen Seite bes Tiſches fteht Quther im ſchwarzen Doktorgewande, 
ein offenes Buch in der Hand, worauf gefchrieben ift: ‚Das wird mein Leib‘. Die 
andere Geite nimmt Calvin ein, gleihfals mit einem geöffneten Buch, weldes bie 
Worte enthält: ‚Das bebeutet meinen Leib.‘ Am Fuße der Darftellung fteht die kurze 
Frage: ‚Wer hat recht?‘ Ganz analog ift bie bildliche Darftellung auf bem unteren 
Felde. In der Mitte fpenbet ein Priefter einem Kranken das Heilige Sakrament ber 
Iegten Ölung. Wiederum erfheinen die beiden Reformatoren, Chriſti Stelle nimmt 
Hier ber heilige Apoftel Jakobus ein. Aus ben bekannten Worten bes letzteren (Kap. 5, 
14. 15 feines Briefes) und aus ben Geftänbnifien, welche Quther und Calvin zu Gunften 
der Krantendlung in ihren Schriften niedergelegt, wirb dann gleicherweiſe in Frage 
form ein Argument für bie Nehtgläubigfeit der Katholiken gezogen. S. Scheebens 
Period. Blätter zur wiſſenſchaftlichen Beipregung ber großen religiöfen Fragen ber 
Gegenwart 6 (Regensburg 1877), 192. 4. Der Sranffurter Buchhändler A. Ih. Völder 
befigt (f. Bager-Katalog 174, Nr. 2116) ein höchſt interefiantes Flugblatt, bas fich in 
ſcharfer Weife gegen bie auögelaufenen Mönde und Nonnen riätet. Es ift ein Kupfer« 
fie) mit der Auffrift: Typus piscationis novae novorum apostolorum unb lateini ſhen 
Verſen. Gntftehungszeit ca. 1550. Höhe 26 cm, Breite 36 cm. 
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liche Gegenftände tragende Perfonen auf ein Spruchband mit den Worten: 
‚Du ſollſt nicht fiehlen‘; an einem Galgen ‚henft Zwingli in Perſon und 
Namen‘, weil er, nah Murners Erklärung, ‚ein vierzigmal meineidiger, 
ehtloſer, diebiſcher Böſewicht, ein verleugneter Chrift und Verfierer der armen 
Chriftenlüt‘ feit. in großer Holzihnitt vom Jahre 1521 flellt einen 
Vönd dar, deffen Kopf einen Dudelfad bildet; in das Ohr bläft ber 
Zeufel als Sadpfeifer, während er mit den Fingern die zu einer Klarinette 
verlängerte Naſe bearbeitet: dem Kopf des Monchs wird eine große Ähnlich- 
feit mit einem Porträte Luthers zugefchrieben?. An einem im Jahre 1531 
gefertigten Stationsbilde vor der St. Viktorskirche zu Xanten, die Verfpottung 
Chrifti darftellend, werden zwei Figuren auf Luther und Calvin gedeutet ®. 
Johannes Nas wollte feiner ‚Vierten Genturia‘ eine Darftelung der Hoch- 
zit Luthers beiffigen, aber der Holzftod wurde ihm in Augsburg bon feinen 
Gegnern abgefangen‘. Eine andere Schrift verſah er mit einem Heinen 
Dolzſchnitt: Luther, zwei Meine Hörner auf dem Kopf, neben feiner halb 
entblößten Käthe im Belt, mit dem Teufel über die Meſſe disputierend. Ein 
‚Abbild von dem gebrandmarften Sodomit Johann Calvin‘ hat drei Ab— 
teilungen: Iint® wird Calvin in Noyon gebrandmarkt, in der Mitte fieht 
Servet an einem Brandpfahl, rechts Beza mit feiner Zuhälterin Kandida und 
feinem Schandjungen Aubert. Ein gleichzeitige Blatt vom Jahre 1569 zeigt 
Luther auf der Auswanderung: er trägt feine Anhänger in einem Nachtſtuhl 
auf dem Rüden, feinen unmäßig diden Baud) nebft den Büften dreier Freunde 
auf einem von ihm felbft gezogenen Schieblarten, und auf der Hand ein Wein- 
glas; feine Frau, mager, mit Kind und Hund, folgt ihm. Auf einem Blatte 
dom Jahre 1587 wird ein auf einem Tiſch liegender nadter Mann bon 
Theologen gemartert, zerſtüdt und gegeffen, und zur Erklärung gefagt: ‚Sieh, 
wie das elend Luthertfumb durch feine eigenen Verfechter gemartert und Ießt- 
lich gar aufgefrefjen wird.s Ein viel früheres Blatt ſtellt die katholiſche 

ı Der Kalender abgebrudt bei Scheible, Klofter 10, 201—215. 

? Lindau, Cranach 175. 

* Die Deutung aber kann, wenigitens was letzteren betrifft, ‚nicht richtig fein, 
weil Calvin zur Zeit ber Anfertigung biefes Bildwerkes noch feine hervorragende Rolle 
hielte‘, Beiffel 51. Ich Habe in meiner Jugend zu Xanten von einer ſolchen Deutung 
mie etwas gehört. *Im Hildesheimer Dom befindet fich eine aus dem Benebiktiner- 
lloſter Et. Michael ſtammende Kreuztragung Chriſti; in dem Kopfe eines Henkers will 
man Vuther erkennen, indefien ift nad gütiger Mitteilung von Paftor Grasn feine 
Aynlicgteit vorhanden und daher eine ſolche Deutung abzulehnen. + Schöpf 26. 

*® 3m Examen Chartacese Luther. Conc. (Ingolst. 1581) p. 98; vergl. Graesse, 
Tresor 4, 648. 

* Drugulin 41, Nr. 341 und 842 und 68, Nr. 741. Vergl. 118, Nr. 1335: 
‚Luther und Ketherle auf der Wanderfhaft‘. 
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Kirche dar als ein großes don Chriftus gelenttes Schiff; am Bug fit der 
hl. Petrus, mit der Tiara geſchmückt, den Himmelsſchlüſſel haltend ; im Schiffs- 
raum befinden fi die Vertreter der Kirche; Engel rudern, und das Schiff 
fährt mit gebläßten Segeln dem Himmelreich entgegen, an deſſen Eingang 
Maria und die Heiligen der Ankunft desfelben harren. Drei Kleine Schiffe 
dagegen fahren in ben geöffneten Höllenradhen: erſtens die futherifche Kirche, 
Teufel rudern, Luther führt mit der einen Hand das Steuer, in der andern 
hält er eine Trompete, in die er kräftig ſtößt; zweitens die zwingliſche Kirche, 
ebenfall3 dom Zeufel geführt, Zwingli ſteht troſtlos am Steuer; drittens 
die Wiebertäufer, von denen fid) einer übergiebt; zerbrochene Fahrzeuge mit 
den Bezeihnungen: Arianer, Mahomet, Wiclef, Hus treiben im Deere der 
Hölle zui. Der weſtfäliſche Kupferſtecher Anton Eiſenhut bildete die drei— 
töpfige Göttin Härefis ab, Halb Weib, Halb Tier, über ein Ungetüm weg— 
ſchreitend?. Ein ‚Stammbaum ber Ketzereit vom Jahre 1569 läßt diefe aus 
dem am Boden liegenden Satan hervorwachſen?. Auf einem andern ‚Stamm 
baum der Seßer‘ reiht in der Mitte am Stamm der fiebenköpfige Luther 
den Kelch feiner Frau. Als Untwort auf ‚der Suiten Ankunft‘ 5 erfehien 
ein Spottbild: der fiebentöpfige Drache greift oben die Kirche an; Schweine, 
umgeben bon mißgeborenen Kindern, dringen in der Mitte in eine Kirche 
ein; unten auf der linken Seite fleht Chriftus als guter Hirt, auf der rechten 
Seite die babylonifhe Hure bei dem Hölfenbrunnen ®. Euftahius Günzberger 
verfertigte für das Kloſter Wiblingen zur Befehdung des neuen Glaubens 
Glasmalereien, melde der Ulmer Rat in den Jahren 1564 und 1566 zu 
entfernen befahl”. Ein Glasgemälde aus dem Sreuzgange des Kloſters Rath- 
haufen bei Quzern enthält eine figurenreihe Darftellung des Jüngſten Gerichtes: 
inmitten des meit geöffneten Höllenrachens läßt der Künftler zwiſchen andern 
Verdammten Luther und Zwingli über der aufgejchlagenen Bibel disputieren, 
unbefümmert um einen gefrönten Zeufel, der den einen beim Naden, den 
andern beim Haupte ergreift®. 

Während die Kunft in völliger Verkennung ihres Berufes der religiöfen 
Zwietraht diente, war fie zugleid in der Behandlung religiöjer Stoffe von 
der Höhe des Ideals allgemach zum nadten menſchlichen Dafein herabgejunten, 


Verzeichnet von dem Frankfurter Buchhändler A. TH. Völder in feinem Antiquar. 
Bager-Satalog 127, Nr. 137. 

? Drugulin 40, Nr. 326. ® Drugulin 39, Nr. 325. 

* ‚Soror mea sponsa‘. Prugulin 22, Nr. 126. 5 Bergl. oben S. 45. 

* Drugulin 69, Nr. 761. Das Spottbild wurbe als Ecclesia militans bezeichnet 
unb mit einer ‚äußerft berben gereimten Erflärung‘ verfehen. 

Schorn, Runftblatt 1830, ©. 27—28. 

® Vergl. ben Auffa von 3. R. Rahn im ‚Geidichtsfreund‘ (Einfiedeln 1882) 
Bd. 37, 264. Lübke, Kunſthiſtor. Studien 432. 
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verfiel einem Naturalismus, defjen Schöpfungen weder den Adel wahrer Schön= 
heit trugen nod die, Weihe eines edlen Herzens offenbarten. In der Bes 
handlung weltliche Gegenftände, in&befondere in der Auffafjung von Zuftänden 
und Vorgängen des alltäglichen Lebens, artete bald alles in derbfte Wirklich: 
leit aus, welche vielfadh in Gemeinheit überging. Gegen Ende des ſechzehnten 
Jahrhunderts trat dann in Deutſchland ein völliger Verfall alles künſtleriſchen 
Schaffens ein: die deutſche Kunft im eigentlihen Sinne des Wortes war fo 
gut wie außgeftorben; nur noch das dem Luxus und der Mode dienende 
Kunftgandwert behauptete ein vielfach in allerlei Verkünſtelung ſich offen 
barendes Leben. 

Die zunehmende Entartung und der Berfall waren aber keineswegs allein 
eine Folge der religiöfen Umwälzung, melde die frühere Stellung der Kunft 
im lirchlichen und öffentlichen Leben veränderte, vielfach die Quellen ihrer 
Thaͤtigleit abgrub und infolge der ſich häufenden inneren Kämpfe und Sriege 
lähmend auf die Kunftübung einwirkte, fondern fie lag auch weſentlich be 
gründet in der Einführung einer neuen fremdländifchen Kunſtweiſe, melde, 
nicht im Volksleben wurzelnd, die alte einheimiſche Kunft verdrängte. 

Dieſe fremdländiſche Kunftweile wurde zur Zeit ihrer Einführung al 
die ‚antitifch-wäljche Manier‘ bezeichnet, fpäter ift der jehr wenig zutreffende 
Name Renaifjance gebräuchlich geworden. 

Die Renaiffance, welde von Italien aus nad) allen Ländern Europas 
dordrang, traf in Deutſchland feine Vorbedingungen und Antnüpfungspunfte 
in der Borzeit und feinen heimiſchen Boden, ſondern oecupierte zunächſt als 
Eindringling den Boden. Ein fremder Stil verdrängte die einheimiſche Kunſt- 
übung und feßte fi an ihre Stelle, ein Stil, welher dem Denken und 
Empfinden, dem tünftlerif hen Wollen und Können der Nation zunächft ganz 
fremd gegenüberftand, daher aud mehr äußerlich angenommen und in feinen 
Außerlichleiten nachgebildet wurde, vielfach faft ohne alles Verftändnis feines 
eigentlihen Weſens und mit Bevorzugung gerade des Nihtnahahmungs- 
werten, gerade der bedenklichen Seiten. So kommt e8, daß die deutſche Kunft 
des fechzehnten Jahrhunderts diejelben Merkmale aufweiſt, melde die antite 
Kunft zur Zeit ihres Verfalles beſaß, während die alte einheimifche Kunft des 
jpäteren Mittelalters in mancher Beziehung unbewußt verwandt war mit der 
edlen Antike, der Hajliihen Kunft der Griechen zur Zeit ihrer höchften Blüte, 


II. Einwirkung der nen eingeführten ‚antikifch-welfhen‘ Annſt — 
ihr Charakter und ihre Schöpfungen. 


1. Innere Berwandtfgaft der alten einheimifgen Aunft mit der 
echten Antike — der Einfink der entartefen Antike — die 
italieniſche Kenaiffance und die dentſche Knuſt. 


Wie in der Geſchichte aller Völler, fo hatte aud bei den Griechen die 
Kunft ihren Grund und Boden in der Religion. In ihrer Glanzperiode 
diente fie, nicht anders als zur Zeit des Mittelalters, weſentlich dem reli— 
giöfen Kultus. Sie ftand zugleih in einer feften und innigen Beziehung 
zu dem Gemeintvefen, welches die würdige Pflege der Kunft als eine Ehren- 
ſache betrachtete. Im beiden Zeitaltern entwidelte fi aus der Größe der 
Vollsgefinnung die Blüte der Kunfl. Wie alle Schöpfungen berjelben für die 
Gefamtheit des Volles beftimmt und dem Volfe gewidmet waren, fo ſah das 
Volt fie auch als fein Eigentum an, als Dentmale eigener Verherrlihung, 
Macht und Größe. Sie wirkten, gewaltige Gedanken verkörpernd, voll Kraft 
und Maß, bildend und läuternd nicht allein auf den künſtleriſchen Sinn und 
Geſchmad, fondern überhaupt auf das gefamte geiftige Leben derer ein, welche 
fie entftehen fahen und die vollendeten täglich vor Augen Hatten. 

Als Grundlage aller Künfte erfcheint in beiden Zeiträumen die Baufunf: 
das eigentliche Kennzeihen der geiftigen Kraft und der religids-fittlihen Bil- 
dungsftufe eines Volles. Der Tempelbau war ber Gipfel der Arditektur !. 
Konnten auch die griechiſchen Tempel nicht jenen Charakter freudigen Auf- 
ſchwungs zum Himmel, jene den Stoff mit einem höheren Lichte durchdringende 
Verklärung erreihen, welche den hriftlihen Gottesburgen eigen, jo waren fie 
doch in religiöfem Geifte geſchaffen und erhabene Zeugniffe der Achtung vor 
dem Ehrwürdigen, Heiligen, welche die Künſtler bejeelte. 


* ‚Aller Gipfelpuntt ber Kunft vereinte fi zu allen Zeiten mit ben religiöfen 
Bebürfniffen und Verbältniffen des Lebens. Das höchſte Kunſtwerk entftand ftet3 nur 
da, wo ber höchſte Inhalt, der veligiöfe Glaube, behandelt ward, und es biente ebenfo- 
fehr dazu, dieſem Inhalt die nötige, würdig entfpredienbe äußere Geſtalt zu geben.‘ 
Kugler, Kleine Schriften 3, 231. ‚Erxft bei dem Bau des Tempels entfteht die ardi« 
teltoniſche Kunſt.“ Schnaaſe, Gef. der bildenden Künfte 1, 33. 
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‚Die Kunf‘, fagte man, fei ‚eine Gabe der Götter‘, fie ‚müffe ihres 
Urſprungs ſtets eingedent fein‘: auf feinem ihrer Gebiete follte fie niedern 
Zweden frönen, ſondern veredeln und erbauen, den Menjchen erheben über 
die Enge jeiner perjönlichen Verhältniſſe; fie follte, wie ein arkadiſches Geſetz 
bezüglich der mufifalifchen Bildung fih ausdrüdte, ein ‚Arzneimittel fein 
gegen die ſchädlichen Einflüffe eines mühfeligen Lebens‘. 

Diefe Gefinnung durchdrang zur Zeit der höchſten Kunftblüte Griechen: 
lands auch die Bildner und Maler und befähigte fie zu jenen religiöfen Gebilden, 
melde, frei von verführeriſchem Reiz und üppigem Sinn, Strenge und Keuſch- 
heit atmen, und in ber ihnen innemohnenden edlen Ruhe und Schlichtheit, 
ähnlicy den Meiſterwerken des Mittelalterd, das Geheimnis ihrer Größe ent- 
hüllen. Die Standbilder wurden, wie in der hriftlihen Kunſtepoche, befleidet 
dargeftellt; nicht allein Zeus und Hera, Apollo und die Mufen und andere 
Götter und Göttinnen waren mit Gewändern angethan, fondern ſelbſt Venus, 
die Göttin der Liebe, erſchien ſtets bekleidet; erft in den Zeiten des Verfalls 
tamen die nadten Venusbilder auf. 

Und nod in andern mejentlien Punkten glich die griechiſche Blütezeit 
der mittelalterlihen. In beiden Zeitabſchnitten trat der Kreis der Künfte als 
ein Ganzes bon notwendiger innerer Gliederung ins Leben, ging ein inniges 
Wechſelverhältnis durch die gefamte Kunft. Die Bildnerei und Malerei ord— 
nete ſich der Baukunft unter, und aus diefem Verhältnis, welches keineswegs 
al3 eine ftörende Beengung oder als Zwang betrachtet wurde, entjprang der 
Einklang der Künfte. Baumeiſter, Bildner und Maler arbeiteten in ihren 
Werlſtätten wie die mittelalterlihen nad einem Grundgejeße, in einem 
Stile, und wählten für den Ausbrud ihrer Gedanken die reinften und ein— 
fahften Formen, welche den Grundgefegen der Baufunft entſprachen. Innig 
verbunden mit der monumentalen Kunft, wurden auch die Stleinkünfte und 
das Handwerk von einem höheren Leben ergriffen und zu den ebelften Leiftungen 
befähigt i. 

Mit der inneren Einheit aller Künfte bei den Griechen verband fi 
die äußere Einheit, welche bejonders in der Polychromie, der Antvendung 
der Farbe bei Bauten und Bildwerken, ſich kundgab. Die Werke eines 
Phidias fliehen in dieſer Beziehung mit den gemalten Schnitz- und Stein: 
bidern der gotiſchen Dome auf einer Linie. Die Marmortempel ſelbſt 
prangten wie im Mittelalter die Dome in herrlicher Farbenfülle. Nur dur 


ı Näheres über bas Gefagte bei Curtius, Griech. Geſchichte (Berlin 1861) 2, 277 AL. 
Viſchet 3, 260 fl. Hegel 2, 409. Springer, Kunfthiftor. Briefe 287. Lafaulg, Philo- 
jophie der fhönen Fünfte 29 fit. 65 fl. Vergl. aud) Reichensperger, Parlamentariſches 
über Aunft 52. Jungmann 608. 
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‚Barbarei‘, welche fi) Hohen Kunſtſinns rühmte, wurden ‚die Monumente 
farblos‘ 1, 

Auch darin endlih glichen ſich beide Epochen, daß in ihnen die Aus- 
bildung der Künftler diefelben Wege einſchlug. Die Formen der mittelalter- 
lien Kunſtſchule: ‚Vererbung von Vater auf Sohn, lokale Meifterwerkftätte, 
Aufjuhen ausmwärtiger berühmter Meifter‘, laſſen ſich in gleicher Weiſe in 
Griechenland unterfcheiden 2. 

Was die Schöpfungen felbft anbelangt, fo hat die deutſche Kunſt des 
fpäteren Mittelalter3 einen Vergleich mit der Haffischen Zeit der griechiſchen 
Kunft nicht zu ſcheuen. Sie ift ihr vielfach ebenbürtig an innerlidem Ge 
halte, und was ihr an Sormbollendung fehlen mag, erjeßt fie durch Gedanken- 
tiefe, Innigfeit und Wärme der Empfindung. Wie bei den Griechen, jo war 
auch bei den Deutjchen jedes Gebäude ein öffentliches Kunſtwerk; nicht allein 
die Gotif, fondern auch die vollendetere tomanifche Kunſt fteht in der Größe 
und Stärke ihrer Gebanfen wie in der Klarheit und ſtrengen Durchbildung 
ihrer Geſetze gleichberechtigt da neben den beften Werken Griechenlands ; dort 
mie bier waren Giebel und Wände mit funftreihen Standbildern, Gruppen, 
Gemälden geſchmückt; felbft das alltägliche Geräte war ein Erweis finnreicer 
Erfindung, beſaß durch Form und Schmud eine Weihe, melde den Stoff 
veredelt, dem Gegenftande den höheren Ausdrud jeiner Beftimmung verleiht; 
jede Fertigkeit war zur Meifterjhaft durdgeübt®. Bis auf das Zierwerk 

Vergl. Kugler, Aleine Schriften 1, 265—327. Viſcher 3, 248. Semper, Kleine 
Schriften 232 fl. 250—251. In Bezug auf die Polyhromie ‚ging die gefeierte antife 
Kunft von Hellas genau nad) benfelben Grundfägen vor, wie in den Tagen ber Gotit 
bas tatholiſche Mittelalter‘. Feuerbach, Der vatitaniſche Apollo 187. ‚Alle Beiten ber 
Hohen Kunftbildung ftimmen überein in bem Prinzip, das beftritten wird. Wie hart 
und unbillig ift es, ſolchen Zeiten den Vorwurf der Barbarei zu machen!‘ Semper 236. 

? Vergl. Viſcher 3, 104—105. Portig 1, 27. 

Vergl. Hotho, Die Malerſchule van Eyds 13. Rahn 550. 557—558. ‚Ale 
großen Kunftepoden haben das Gemeinfame, baß bie Blüte bes kunſtleriſchen Schaffens 
aus dem gefunden Boben bes Voltslebens erwächſt, jo daß bie idealen Meifter: 
ſchöpfungen bie lehte und höchſte Spitze jenes Schönheitägefühles find, weldes in allen 
Äußerungen des nationalen Geiftes zu Tage ringe und ſelbſt den handwerklichen 
Hervorbringungen ein adelndes Gepräge verleiht. In folhen Zeiten ift jedes Gerät 
und Gefäß bes alltäglichen Lebens ein Ausfluß felbfländiger kanftleriſcher Begabung, 
und erft vom Boben beö gebiegenen, in äftgetifhem Inftintt das Richtige und Schöne 
treffenden Handwerks erhebt fi bie hohe Kraft ausgezeichneter Meifter, welche bie 
Ideale des Volkes zu Bildungen unfterblier Schönheit geftaltet. Umgefehrt aber 
ftrömt in den Epochen ber Kunftvolfendung aus ben Werten bes hohen Stiles wiederum 
eine Flut von Tünftlerifchen Gedanken und Anregungen, von töftlihen Erfindungen und 
eblen Formen in bie Werte bes alltäglichen Bedarfs Hinein und erhebt die Erzeugnifie 
des Handwerks nicht felten zum Range wahrer Kunftgebilbe, das niebere Gewerbe zur 
Stufe des Kunfthandwerts.‘ Vühte, Plaftit 1, 841. 


Die entartete Antike. 59 


hin erfiredt fi die Verwandtſchaft beider Kunſtepochen: dasſelbe follte nicht 
bloß zum wefenlofen Schmude dienen, jondern etwas bedeuten und in engfler 
Beziehung ſtehen zu dem Kunſtwerk, für welches es, auch feinerfeits gleichem 
Bildungsgefege fi fügend, beftimmt mar 1. 

Diefelbe innere Verwandtſchaft, welche, wie verſchieden auch der Charalter 
des chriſtlichen und des antiten Kunftideals 2, in allen weſentlichen Beziehungen 
zwiſchen der griechiſchen und der mittelalterlihen Kunft während ihrer Glanz: 
periode borwaltete, zeigt ſich beim Vergleiche der verfallenden griechiſchen Kunft 
mit jener Kunft, welde in Deutſchland der mittelalterlihen folgte und als 
eine ‚Wiedergeburt aus der Antite‘ gelten foll. 

Der Verfall der antifen Kunft Hält im großen und ganzen gleichen 
Schritt mit dem Verfall und Sinken der griehijhen Nation. Wie nad dem 
Peloponnefifchen Kriege in dem von Parteiungen zerrifenen, innerlich zerflüfteten 
Gemeinweſen alles höhere Streben zurüdtrat, das Rechtsleben erſchüttert wurde 
und Zweifelſucht, Spott und Verneinung die alten Glaubensvorftellungen all- 
maͤhlich zerftörten, fo fam auch der Kunft die Fähigkeit abhanden, das Ideale 
und Reine zu fhauen, das religiös Erhabene dur ihre Gebilde zu ver— 
törpern. In ber Malerei wurden zwar noch religiöfe Stoffe zum Vorwurf 
genommen, aber in ihrer Behandlung trat vielfach eine komiſche, zum Pofjen- 
haften neigende Richtung ein, wenigſtens wurde das Heilige nicht mit heiligem 
Ernſte erfaßt. 

Zugleich) drängte ſich jetzt, während zur Zeit der echten Kunſtblüte das 
Private und Zufällige wertlos erfchienen war, das Stleinleben, und zwar 
oft ein recht verächtliches, in den Vordergrund. Es entitand eine Kabinetts- 
malerei dreifacher Art: eine ‚Kleinttammalerei‘, eine ‚Sotmalerei‘ und eine 
‚Kunft der Unzudt. Man entnahm die Gegenftände aus den niedrigften 
Kreifen der Geſellſchaft und ging in ihrer Darftelung nicht mehr auf Kunft: 
wahrheit, fondern lediglich auf Naturwirklichkeit aus. Paufon hielt fih noch 
unter dem Schönen der gemeinen Natur; fein niedriger Geihmad drüdte das 
Fehlerhafte und Häfliche an der menſchlichen Bildung am liebften aus. Pei— 
raeifos, unter den Kleinkramkünſtlern am meiften berühmt, malte Barbier- 


ı Dan ann in biefer Beziehung von ben Werken des Mittelalters dasſelbe jagen, 
was Overbeck, Geſch. ber griech. Plaftil 2, 307, von ben griechiſchen fagt: ‚So rei 
and mannigfaltig die architettoniſche Ornamentiftit in Griechenland aud erſcheint, fo 
bleibt fie doch immer der Ardhiteftonif dienftbar, orbnet fie fi) den von ber Architeltur 
geſchaffenen Grundformen ein und unter, leitet fie die Prinzipien ihrer Formen aus ber 
Bedeutung und bem Wefen ber architektoniſchen Glieder ab, welche fie zu jhmüden 
und beren Kernſchema fie zur höheren künftlerifhen Erſcheinung zu bringen hat.‘ 

? Bergl. barüber Kugler, Mufeum 1, 298—294 und 2, 17—19. Portig 1, 87—88. 
290—292. ©. 9. Schubert, Die Alter der Kunft 18. 85. Reichensperger, Vermiſchte 
Schriften 129-130. Hettinger, Die Kunft im Chriſtenthum 41. 
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fuben, ſchmutzige Werkſtätten, Eſel und Küchenkräuter. Die meifte Nahrung 
aber fand die Malerei in der Üppigfeit und Pruntſucht des Zeitalters, in 
deſſen vorherrſchender Neigung für den finnlichen Reiz der äußeren Erfheinung 
und in der allgemeinen Sittenverwilderung, welcher die Schauftellungen nadter, 
oft unzüchtig dargeftellter Körper zur liebften Augenweide dienten !. 

Die die griehijche Malerei, fo wurde auch die griechiſche Plaftit zum 
Spiegelbilde der allgemeinen Zuftände, melde offenkundig zeigten, tie die alte 
Strenge und Sittenzucht geſchwunden war, die Familienbande ſich gelodert 
hatten, die Macht der Leidenschaft vorherrſchte. Die Vildnerei verlor immer 
mehr die edle, einfache Erhabenheit der alten Kunſt, alles Fefte und Beftändige 
des in fi beruhenden Charakters; fie fuchte die Gemütsbewegungen und 
leidenſchaftliche Empfindungen in ihren Werfen auszubrüden, ging auf das 
bloß äußerlich Wirkungsvolle aus, wollte durch Hervorragende Kunftfertigkeit 
glängen?. Nachdem Stopas und Prariteles angefangen hatten, die Aphrodite 
völlig unbekleidet darzuftellen, verfielen die Bildner bald in ſchrankenloſe Lüftern- 
heit: die immer zahlreiheren Standbilder der Venus und anderer Göttinnen 
wurden in der griedhijchen wie jpäter in der römiſchen Kunſt eine Vergötterung 
des Fleifhes. Neben Gebilden diefer Art kamen, dem neuen, mehr privaten 
als öffentlichen Charakter der Kunft entfprechend, Genredarftellungen, Tierbilber, 


Vergl. Meber, Kunſtgeſch. bes Alterthums (Leipzig 1871) 870-371. Springer, 
Kunfthiftor. Briefe 298 fl. ‚Nah Rom übergefiedelt, bringt ber Verfall, ber ſchon 
in Griechenland nad Alegander eingeriffen, unaufgaltfam vorwärts; rohe Sinnlichkeit, 
Luxusdienſt, Überhandnehmenbe Pornographie, Schnellmalerei find Symptome der nahen 
Auflöfung.‘ Viſcher 3, 698. In Griechenland, fagt Leffing, ‚hielt es bie Obrigfeit 
ſelbſt ihrer Aufmerffamteit nit für unmwürbig, ben Künftler mit Gewalt in feiner 
wahren Sphäre zu erhalten‘. ‚Wir lachen, wenn wir hören, daß bei den Alten aud 
die Künfte bürgerlichen Gefegen unterworfen geweſen. Aber wir haben nicht immer 
recht, wenn wir lachen.‘ ‚Die bildenden Künfte inäbefondere, außer bem unfehlbaren 
Einfluß, den fie auf ben Charakter der Nation haben, find einer Wirkung fähig, 
welche die nähere Aufficht des Gefeges Heifcht.‘ Im ‚Laokoon‘, Sämtl. Schriften, Aus- 
gabe von Lachmann 6, 368—370. 

® ‚Der nicht mehr hohe und erhaben ſchöne, fondern nur reizende unb rührende 
und zugleich an bie Grenze ber Naturtreue fortgehende Stil geht unaufhaltfam in 
falſchen Reiz und Effekt, prachtliebenden Dienft des Lurus, Naturalismus und Manier 
über. Diefe Formen der Ausartung, in Werken der fpäteren griechiſchen Schulen, wie 
einem Laokoon, Apollo von Belvedere, erft als zarter Anflug einer theatralifchen Wirkung 
angebeutet, treten nad) ber Verpflanzung in die römiſche Welt grell hervor. Der Effelt 
ift Zweck des Werts, bie Grazie wirb zum Sinnenreiz, der gefälligen Ausbildung bes 
Einzelnen bie Strenge ber Kompofition geopfert, die Idee unter prachtvoller Über« 
ladung erftidt, an die Stelle des innerlich Großen das äußerlich Roloffale gefeßt. Alle 
diefe Züge haben in dem Übergewicht des Subjektiven über das objeftive Gewicht ber 
Sade ihren ſchließlichen Grund und faflen fi) im Begriff der Manier zufammen.‘ 
Bilder 3, 134. 137—188. 
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beſonders aber Porträte für die vornehme Welt und die Fürften in Aufnahme. 
Der von den großen Künftlern der Vergangenheit verſchmähte Individualismus 
war zur Herrſchaft gelangt; nicht mehr das Innerliche und Seeliſche der Form, 
ſondern die alleinige Formgebung felbft galt als höchſtes Kunflideal: geſchickte 
Zenit und Manier Hatten das Ideale des Inhalts überwuchert. 

Dem Volle mehr und mehr entfremdet, wurde ſchließlich die Kunft eine 
Zreibhaußpflanze reicher fogenannter Kunftliebhaber, insbefondere der Fürſten; 
fie wurde von diefen gefördert, aber nur infofern fie deren Pruntliebe diente, 
deren Saunen, allen, wenn aud häufig nod fo geſchmadloſen Aufträgen ſich 
anbequemte. Da konnte von großen treibenden Gedanten, von friſcher Schöpfer: 
luſt, das heißt von den weſentlichen Lebensbedingungen der alten freien Volks- 
lunſt, nicht mehr Rebe fein. Die vielen Kunftfammlungen, welche die Bor: 
nehmen anlegten, waren deutliche Kennzeichen abnehmenden Kunftlebens; fie 
wurden ‚die Kerker der Kunfl‘ 1. 

In fi felbft trugen die Künfte die Keime ihres Verfalles, weil der feſt— 
gefügte Organismus ihres Weſens auseinander ging, fie nicht mehr in edlem 
Betteifer zufammenmwirkten. Die Loslöfung der Malerei und Skulptur von 
der Baukunſt führte eine völlige Gefehlofigfeit herbei. Jede Kunft wollte 
jelbfländig fein, um ihre Geſchicklichleit und Meiſterſchaft defto glänzender zu 
entfalten, aber je weiter die Fünfte fi) voneinander trennten, je ausgeſprochener 
fie ihre befondern Wege gingen, deſto augenjcheinlider ging die Kraft ber 
Kumft als folcher verloren: dem ohne Zufammenhang Entftandenen fehlte der 
fiefere Sinn und der Einklang. 

Ale diefe Erſcheinungen einer vom Boden der alten Überlieferungen 
und des echten Volkstums Iosgelöften, innerlich entarteten, äußerlich dienft- 
bar gewordenen Kunſt machen fi, im allgemeinen geſprochen, auch bei jener 
deutſchen Kunſt vielfach nur zu jehr bemerkbar, welche im ſechzehnten Jahr: 
hundert ſich für ‚antitifh‘ ausgab, eigentlich aber nur nad) der ‚neuen welſchen 
Ranier‘ arbeitete, die aus Italien nad Deutſchland ſich verpflanzt hatte. 


Für die italieniſchen Künftler lag in der ‚Wiedergeburt der Antike‘ ein 
geniffer Zauber. Die Anſchauungen und Überlieferungen der römiſchen Vor: 


1 Plimius fprit von der zu feiner Zeit erfterbenden Kunft: Gemälde und Bilb- 
werte hide man auf die Landguter ‚in bie Verbannung‘; für den ausgezeichneten 
Baler Amulins fei Neros ‚golbened Haus‘ ber ‚Rerfer feiner Kunft‘ geworben. ‚Um 
bo efmwürbiger‘, fagt er, ‚erfdeint uns bie Klugheit bes Altertums‘, als die Maler 
206 ein gemeinfames Eigentum aller waren und man nidt bie Wände ber Häufer 
Bloß für die Befiger fmüdte. Hist. natur. lib. 85, cap. 2, 11. 87. 

* Über ben Entwidtungsgang ber bildenden Künfte vor und nad ber ‚Ste 
maiffance‘ Hat fi) niemand beffer ausgefproden ald Goethe in feinem Leben Windel- 
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zeit waren in Italien während des Mittelalters nie völlig untergegangen, die 
vielen noch vorhandenen und im fünfzehnten Jahrhundert neu ausgegrabenen 
Denkmäler erinnerten überdies lebhaft an die Zeiten der roͤmiſchen XBeltherr- 
ſchaft; fie wurden als Erzeugniffe der einheimifchen, durch die Gotik ver 
drängten Kunſt betrachtet. Diefer alten einheimischen Kunft wollte man fo 
gut wie der alten Literatur, für melde die Humaniften eine unbegrenzte Be: 
geifterung verbreitet hatten, zur Wiedergeburt verhelfen. 

Wie auf litterarifgem, fo traten aber nur zu bald aud auf künftieri- 
ſchem Gebiete verhängnißvolle und bedenkliche Seiten hervor!. Die Beichäf- 
tigung mit der alten Kunſt wurde für viele eine große Gefahr. Man lieb: 
äugelte vielfach mit der leden Sinnlichkeit und Lüſternheit der entarteten Antite; 
mitunter fam es auch zur Überfcreitung der der Kunft und den einzelnen 


manns (1805) S. 204 fl. Paulfen, Gef. des gelehrten Unterrichts (Leipzig 1885) 
S. 296, hat darauf treffend hingewieſen. In den fpäteren Ausgaben ber Werke Goethes 
finden fi) dieſe Ausfprüde nidt. ‚Wir geben zu,‘ ſchrieb er im Jahre 1805, ‚bie 
Griechen haben manche Vorteile genofien, deren die Neueren fich nicht erfreuen; doch 
weniger der Schonheit ihrer mythologiſchen Dichtungen, ihren Spielen u. bergl., als bem 
zeligiöfen Eifer und, nebft demfelben, bem patriotiſchen, ober wenn man biefes letztere 
mit einem geringeren Namen belegen will, dem allgemeinen National-EHrgefühl und 
der Ruhmbegier jedes einzelnen Orts, vor bem andern Vorzüge, Merkwüurdigkeiten zu 
befigen, hatten fie wahrſcheinlich ben Flor ihrer Kunft zu danken; und aud wir, fo 
ſcheint es, find dem katholiſchen Religionseifer des dreizehnten, vierzehnten, fünfzehnten 
Jahrhunderts die Bildung und das Wachstum ber bildenden Künfte ſchuldig geworben. 
Solange bie heiligen Stiftungen aller Art ihnen ein weites Feld, würbige und, man fann 
Hinzufegen, zahlloſe Gelegenheit gaben, fich zu zeigen, fo lange ftiegen fle rafeh und freubig 
empor. Düftere mönchiſche Ideen feinen bem Künftler wenig hinderlich zu fein, denn 
er bearbeitet, erheitert und verſchoͤnt biefelben. Vetrachte man mir unbefangen von 
allen Seiten die jhöne Stufe, worauf fi alfe bildenden Künfte zu Ende bes fünfzehnten 
und Anfang des ſechzehnten Jahrhunderts befanden, und es ift keineswegs ſchwer zu 
benten, baß fie auf dieſem Wege noch weiter hätten ſortſchreiten, ja fi, wiewohl mit eigen« 
tumlichem Charatter, bis neben bie Antite erheben können; aber die emporhebende Kraft 
war ſchwächer geworben und hatte ihnen ihr Ziel gefegt; mächtige Beſchützer fanden 
fi zwar noch, aber diefe fonnten das Heilige nicht erjeßen. Die Künfte waren Diode, 
fie gefielen vielleicht, doch man bedurfte ihrer nicht mehr notwendig. Rafael bemalte 
Hallen und Säle. Des Michel Angelo hauptſächlichſte Bildhauerarbeiten find Grab- 
mäler. Wir wollen nicht jagen, daß dieſes unwürdige Beihäftigungen für Diefe großen 
Meifter geweſen feien, allein es bereitete doch ſchon das Abnehmen der Kunft vor. In 
ber Stille und Freiheit der Altäre fand fie nicht mehr volle Beihäftigung und mußte 
darum der Welt dienen, ben Launen auf mandjerlei Weife jhmeicheln. Ihre Anwendung 
wurde ausgebehnter, aber auch gemeiner; die minbere Würde zog Beftreben nad größerer 
Sertigfeit, das Bedürfnis ſchnell zu arbeiten die Manier, die Manier aber das Geift« 
Iofe, das Handwerfsmäßige nad) fi. Diefe find die Stufen, über welche die neuere 
Kunft von ihrer Höhe herabftieg, und wenig anders ift e8 auch mit dem Verfall ber 
alten beſchaffen gewejen.‘ 
ı** Bol. Paftor, Gef. der Päpfte 3 (3. u. 4. Aufl.), 147 fl. 
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Künften gezogenen Schranken. Der Titane Michel Angelo hielt fid) ‚weder 
auf ein antikes noch auf ein modernes architektoniſches Gejeh verpflichtet‘. 
Er wollte ‚die Antite‘ nicht allein nahahmen, ſondern noch überbieten, mit 
neuen Mitteln möglich ſtärkſte Wirkungen erzielen. In den verſchiedenen Zweigen 
der Kunft überſchritt er die jedem einzelnen gefleden Grenzen, und fo ber= 
miſchte er die verſchiedenen Arten der Künfte!. Im kurzem bildete fich ber 
Varodftil Heraus, der an Stelle fireng geſetzlicher Ordnung, allgemein gültiger 
Überlieferungen die ſchranlenloſe Freiheit und perfönliche Willkür des Künflers 
ſehie und einen raſchen Berfall, ſchließlich ein Abfterben aller Kunft natur= 
notwendig herbeiführte. Michel Angelo felbft (F 1568) erlebte noch dieſen 
Berfall, welder in der Malerei ſchon unter den erſten Schülern Rafaels 
(F 1520) eingetreten war. 

In feinen kirchlichen Schöpfungen verkörperte der große Urbinate mit 
aller Meiſterſchaft die erhabenften religiöfen Gedanken, erreichte in genialer 
Auffaffung, formebler Zeihnung, prächtiger Farbenanwendung eine wunder 
bare Höhe; aber daneben finden fi) unter feinen weltlichen Bildern (zum Bei— 
fiel in der Farneſina und in dem Badezimmer des Kardinals Bibbiena) ſolche, 
welchen der chriftliche Forſcher feine unbedingte Hulbigung nicht darbringen 
lann. Seine nur am Äußerlichen Haftenden Schüler verfielen in Üüber— 
treibungen, Geziertheit und noch Schlimmeres®. Bald ging die Malerei, wie 
die Bildnerei, in ſchwülſtigen Aufpug über. Biele deutfche und niederländiſche 


* Man begreift‘, ſchrieb Sulpiz Boiſſeree am 26. Juni 1837 aus Rom an feinen 
Bruber, ‚va gewaltfame Wefen bes Michel Angelo um fo weniger, wenn man ihn im 
Berältnis zu den ihm vorhergehenden und gleidjzeitigen hiefigen Bilbhauern betrachtet. 
Denn diefe find fo ausgezeichnet und fo fehr von wahrem Kunftfinn befeelt, als es in 
der Malerei bie Vorgänger Rafaels waren, bermaßen, daß auf fie ein chriſtlicher Phie 
dies hätte folgen konnen; nun aber kam biefer titaniſche Menſch, der in allen Zweigen 
der Aunft bie Grenzen überſchritt, dadurch Bildhauer, Maler und Arditelten in Ver - 
wirrung, bie Kunft überhaupt in unabfehbares Verderben brachte.‘ Carftens ſchrieb: 
Michel Angelo if der Bater des ſchlechten Geſchmacks in der Baufunft, der unter feinen 
Radfolgern bis auf unfere Zeit fi immer verſchlimmert hat. An den Werten der 
etifen Baufunft erblidt man überall Genie, an ben Werten der Neueren nur Regeln.“ 
Springer, Bilder 2, 313. ** Über ben ‚Suonarotifen Gtil‘ urteilt Reumont, Geſch. 
der Stadt Rom 3, 2, 728: ‚In einer Nachahmung antifer Kunſt befangen, welche ftatt 
des Geiftes berfelben Außerlichteiten aufgriff und durch einfeitiges Streben nad an · 
gblier Freiheit fi) von ben bewunderten Vorbildern immer weiter entfernte, verfiel 
dieſe Aunft, unfähig, neue Typen zu ſchaffen, in eine Manier, deren Geiftlofigkeit in 
mitten des anfprucsvollen Formenweſens nur um fo greller ans Licht tritt. Je weiter 
mon vorwärts fehreitet, um fo augenſcheinlicher wird der Verfall.’ 

* Bon ben Schülern Rafaels jagt Rio, De l’art chretien 4, 561: ‚Telle fut leur 
deadenee, au point de vue des inspirations, que l’appreciation de lenrs oenvres 
vVappartient plus & l’histoire de l’art chretien.‘ Die religiöfen Ideale des Ehriften« 
ums wurden in gewiffem Sinne heidniſch bargeftellt; vergl. Springer, Bilder 2, 182. 
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Kunſtler aber, melde ihre Muſter jenfeits der Alpen fuchten, hielten gerade 
diefe Richtung befonderer Nachahmung wert. 

Der ‚Kultus der Nadtheit‘, welcher in der entarteten Antike jo mächtig 
hervorgetreten, fand felbft bei den bedeutendſten italienijhen Meiftern lebhafte 
Berunderung. Michel Angelo trieb in einer feiner berühmteften Schöpfungen, 
dem ‚Jüngften Gericht‘, diefen Kultus aufs Höchfte!. Weit fchlimmer if, 
wie Correggio die ‚nadte ſinnliche Schönheit‘ wahre Triumphe feiern ließ. 
Aud der große Zizian, der fo viele Heilige Stoffe ernft und würdig darftellte, 
verherrlichte in zahlreichen andern Gemälden denjelben ſchamloſen, lüfternen 
Sinn, welchen fein vertrauter Freund Pietro Aretino, einer ber fittlih ver: 
worfenſten Menſchen, in feinen Schriften anpries 2. 

Gleih in der erften Blüte der ‚Renaiffance‘ Hat es nicht an ſchlimmen 
Auswüchſen gefehlt. Einige italieniſche Künftler waren damals in jene ‚ganz be- 
fondere Gemeinheit‘ verfallen, welche Plinius zur Zeit der entarteten römifchen 
Antike an dem Maler Arellius auf das ſchärfſte gerügt hatte. ‚Arellius‘, ſchrieb 
er, ‚war furz bor der Zeit des Auguftus in Rom als Maler berühmt, aber 
er entehrte feine Kunft durch eine ganz bejondere Gemeinheit: er brannte 
namlich beftändig in Leidenfhaft für irgend ein Mädchen; darum malte er 
Göttinnen unter der Geftalt feiner Geliebten, fo daß man nad) feiner Malerei 
feine Buhlſchaften zählen konnte.‘® Ähnlich verfuhr einmal in Florenz der 
hochbegabte, von Eofimo de’ Medici und feinen Söhnen am meiften begünfligte 
Maler Fra Filippo Lippi. Als er im Jahre 1458 eine Novize, Lucrezia 
Buti, verführt Hatte, late man am Hofe über diefe Verirrung des Künſtlers 
und geftattete, daß berfelbe feiner Schande durch ein Öffentliches Gemälde, 
auf dem er dreimal das Bildnis der Verführten als Tochter der Herodias 
anbrachte, am geweihter Stätte ein Denkmal jegte; auf einem andern Gemälde 
ftellte er die Buti fogar als die heilige Jungfrau Maria dar‘. In folder 


1 ** Bezüglich ber unbefleideten Geftalten im ‚Jüngften Gericht‘ Michel Angelos 
hebt P. Keppler in den Hift.-pol. BI. 91, ©. 755 mit Recht hervor, daß Michel Angelo 
immerhin noch fehr zu unterſcheiden ift von jenen, welde bie Kunft zur Buhldirne 
herabwurdigen und im Iasciver Abficht das Fleiſch um bes Fleiſches willen malen. 
Übrigens finden fi aud im ‚Jüngften Gerit‘ von 9. Memling und in der gleichen 
Darftellung des Meifters Stephan von Köln zahlreihe Nuditäten. 

2 Vergl. Springer, Bilder 1, 349. ‚Die ibealifierende Weife des Künftlers unter» 
ſcheiden wir fehr wohl von dem Eynismus des Schriftftellers. Der Grundton aber 
bleibt ſchließlich doc berfelbe.‘ — Vergl. Molmenti, Kap. 5: ‚Die Kunft ein Spiegel« 
Bild der Gitten‘ 241 fü. 

® Hist. natur. lib. 35, cap. 37. 

* Zergl. Rio, De l'art chretien 1, 861—364. d. Reumont, Lorenzo be’ Medici IT 
(2. Aufl.), 129. 134 fl. Jungmann 412. ** Vgl. Kraus, Geid. d. chriſtl. Kunft II, 2. 
Erfte Hälfte S. 186. Dies geſchah wenige Jahre nach dem Tode jenes durch gott« 
erfüllte Jnnigfeit bes Gemütes und engelgleiche Lauterkeit ber Seele faft einzig ba- 
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Entweihung der Heiligen Kunft fand er Nachfolger, befonders unter Cofimos 
Sohn, Lorenzo de’ Mebici, dem ‚Prächtigen‘, welcher die neu aufgelommene 
naturaliftifch-finnlihe Kunſtrichtung nicht weniger beförberte als fein Vater. 
Den Kriftlichen Volle, welches in den Kirchen Andacht und Erbauung fuchte, 
wurden vielfach Weiber von üblem Rufe unter den Geftalten der hl. Maria, 
der Hl. Magdalena, des hl. Evangeliften Johannes vorgeführt. Aud er— 
ſchienen die Heiligen Frauen oft in ihren Gewandungen wie bornehme Buh— 
lerinnen. ‚Ihr Maler‘, fagte Savonarola, ‚laßt die heilige Jungfrau aufs 
treten wie eine öffentliche Dirne gekleidet.‘1 Bei Zintoretto erſcheint der 
Heiland einmal inmitten Halbnadter Frauen!? ‚Wer‘, fragte Kardinal Con— 
tarini im Jahre 1536, ‚jollte nicht jenen Kanon loben, welcher unter Strafe 
der Exlommunikation verbietet, Tafeln oder fonft etwas mit Bildern zu bes 
malen, durch welche die unreine Luft angereist werden könnte? In unjern 
Zeiten aber, um nidt von PrivatHäufern und von öffentlichen Gebäuden zu 
teden, glauben wir fogar die Tempel Gottes, die Monumente der Heiligen, 
ja die Altäre mit derartigen Bildern und Statuen ſchmücken zu können, was 
gewiß ein arger Mißbrauch ift.‘ 8 

Sehr Heilfame Beftimmungen gegen derartige Mißbräuche traf das Konzil 
don Trient. Im der fünfundzwanzigften Sigung diefer Kirchenverſammlung 
ward nachdrücklich eingefhärft, die Künftler follten nichts darftellen, was in 
irgend einer Weife den Glauben gefährden, Irrtum oder Aberglauben in dem 
Beſchauenden veranlaffen könnte; an den kirchlichen Bildwerken folle nur Wür- 
diges und Erhabenes erfcheinen ; alles, was unanſtändig oder die Sinne reizend, 
oder nur für weltliche Ziede geeignet erachtet werden müſſe, folle vermieden 
werden‘. Daß ſolche Beftimmungen nötig waren, zeigt deutlich den Nieder 
gang der Kunft. " 


Rehenden Fra Angelico ba Fieſole, der bie ſchönſte Vereinigung Kriftlier Kunft und 
triſtlicher Heiligleit offenbart Hatte. Bei vielen Kompofitionen Fieſoles ift ber 
Einfluß der Antile unverkennbar, aber ftets bleibt ber chriſtliche Gebante intaft, ja 
wird in höchſter Vollendung ausgebrüdt. Vergl. Paftor, Gedichte ber Päpfte I 
2. Aufl), 435—436. 

! Rio 2, 60-61. 423—424. Unter Savonarolas Leitung wurden unzüdtige 
Bilder öffentlich verbrannt 450—452. ® Rio 4, 282. 

Dittrich, Gasparo Gontarini (Braunsberg 1885) S. 338—339. 

* Jatob 111. Dejob 246 Il. beſpricht die italieniſchen Kunftſchriftſteller, welche 
auf Grund ber Dekrete bes Konzils gegen bie Profanierung ber religiöfen Kunft aufe 
traten. Gonberbar ift S. 240 fein Sa: ‚L’art de la Renaissance n'avait point &t6 
Keencieux.‘ Gerade mit ber fogenannten Renaiffance fing die Lizenz bei ben Künftlern 
a, und Dejob fagt 251 mit Recht über bie von ihm befprodenen Kriftlich-ernften 
Xkeoretifer: ‚On s’6tonne que les thöoriciens qui voulaient ramener l’esprit chretien 
dans l'art, procödassent uniquement par pröceptes, sans jamais proposer l’exemple 
des artistes antörieurs & Ia Renaissance proprement dite.‘ 

Yanffen-Bafor, deutihe Gelchichte. VL 15. u. 18. Kufl. 5 
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Ein Zeichen dieſes Niederganges war es auch, daß fie allgemad mehr 
und mehr ihren volfstümlihen Charakter verlor und zur Dienerin der Vor— 
nehmen und der Höfe herabſank. Dieſem höfiſchen Weſen entſprechend, be— 
ſtanden denn auch vielfach ihre Hauptleiſtungen in der Erbauung und prunk— 
vollen Ausſchmückung von Paläften, Schlöſſern und Luſthäuſern. 

Mit dem Charakter der Kunft veränderte fi auch die äußere Stellung 
der Künftler. Künftlergilden waren zwar noch immer vorhanden, aber die 
meiften Künftler löften fi vom Zunftverbande los und befaßen feinen feften 
Pla mehr innerhalb der bürgerlihen Ordnung. 

Viele unter ihnen zeichneten fi fo gut wie die alten Meifter duch 
Demut und Herzenseinfalt, flilles Wrbeitsleben und merkthätige Liebe aus 
und hegten troß aller Vorliebe und Vegeifterung für ‚die Antike‘ diejelbe tief 
Hriftliche Gefinnung, melde Michel Angelo als fünfundfiebzigjähriger Greis 
mit den Worten ausgeſprochen hatte: die Kunft wie alles Irdiſche fei nichtig 
und Tönne den Geift nicht befriedigen, dieſes vermöge allein die Liebe zum 
Gekreuzigten i. 

Aber nur zu groß war die Zahl derjenigen, welden die ungebundene 
Stellung zum höchſten Nachteil gereihte. Aus [lichten Bürgern waren fie 
vornehme Leute geworden mit allen Bebürfniffen und Gewohnheiten der Höheren 
Gejelfcaft jener üppigen und genußfüchtigen Zeit. 

Wie es in diefer Hinfiht in Venedig ausfah, ſchon zur Zeit als Dürer 
dort im Jahre 1506 vermweilte, läßt fi aus deſſen Briefen an Willibald 
Pirkeimer genugfam erkennen. Wohlgefinnte Italiener felbft warnten ihn 
ausdrüdfih, mit dortigen Malern zu effen und zu trinfen. Dürer fand aller- 
dings ‚biele artige Gejellen, vernünftige Gelehrte, gute Lautenſchläger und 
Pfeifer, Kenner in der Malerei und Leute von viel ebeler Gefinnung und 
echter Tugend‘, aber auch ‚die untreueften, verlogene, diebiſche Böſewichter, 
von demen ich‘, ſchrieb er, ‚nicht geglaubt Hätte, daß fie auf dem Erdreich 
lebten‘. ‚Sie miffen, daß man dieſe ihre Bosheit kennt, aber fie fragen nichts 
danach.“ „Faſt jedermann‘ leide an ‚den Franzofen‘, der anftedenden Lufl- 
ſeuche; ‚ih weiß nicht, was ich jet mehr fürdtete; ‚viele Leute frefien fie 
ganz auf, daß fie daran fterben.‘ Der Häufig, milde ausgedrüdt, Iodere Ton 
feiner Briefe verrät übrigens, daß das dortige Leben auf ihn nicht ofne 
Einfluß blieb und das vornehme Weſen jein Gefallen erregte. Mit ſchwerem 
Herzen nahm er Abſchied von Venedig. ‚O wie wird mid nad der Sonne 
frieren! Hier bin ich ein Herr, daheim ein Schmaroger‘, das Heißt Bettler 2. 


1 Gußl, Rünftlerbriefe 1, 288—239. 242. Bergl. mehrere Zeugniffe bei Graus 12—14. 

EM. Thaufing, Dürer’s Briefe, Tagebücher und Reime (Wien 1872) S. 5.6.7. 
18. 15. 17. 21. 22. Über bas Wort Schmarother oder Schmoroter — Bettler vergl. 
Weigands Deutjches Wörterbuch). 
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Spätere deutſche und niederländiſche Künſtler, welche in großer Zahl die 
Lagunenſtadt aufſuchten, hatten volle Freude an der mit äußerlichem Glanze 
umlleideten Liederlichleit. 


Die ‚neue antiliſch-welſche Kunft‘ wurde nad Deutſchland verpflanzt, 
die alte einheimifche, durch viele Jahrhunderte geübte, durch die großartigften 
Leitungen bewährte Kunft fiel ihr zum Opfer. In Italien konnte die Vor— 
liebe für ‚die Antite‘ ſich auf alte vollsmäßige Überlieferungen berufen, beſaß 
fie eine gewiſſe geſchichtliche Berechtigung; in Deutſchland dagegen fehlte ihr 
jegliche nationale Grundlage: die neue Kunſtweiſe wurde als eine völlig fremde 
dem deutſchen Weſen aufgepfropft. In Italien war fie unter Führung der 
bedeutendften Künſtler während ihrer kurzen Blüte reich an Werken gediegener 
Pracht und vollendeter Technik; in Deutjchland Hatte fie, wenigſtens auf dem 
Gebiete der Hohen Kunft, nicht einen einzigen Meifter erften Ranges aufs 
zumeifen und brachte auch nicht ein einziges Kunſtwerk zu flande, weldes an 
wahrer Größe und Schönheit und an unvergänglihem Werte mit den vollendeten 
Schöpfungen der alten einheimiſchen Kunft einen Vergleich aushalten könnte. 
Diefe einheimiſche Kunft Hatte fi, als die fremde Kunftweife eingeführt wurde, 
teineswegs ‚erihöpft und ausgelebt‘, jo wenig wie das Chriftentum ſich aus— 
gelebt hatte, als die Humaniften für den heidniſchen Götterhimmel zu ſchwärmen 
begannen; das deutſche Vollsrecht fi außgelebt hatte, ala man dasſelbe durch 
das fremde römiſche Recht verbrängte; die deutſche Sprache ſich außgelebt hatte, 
als die Gelehrten diefelbe für ‚eine barbariſche‘ ausgaben und ihre deutjchen 
Namen mit latinifierten und gräcifierten vertauſchten. Wie das deutſche Bolls- 
weien auf allen Gebieten duch den Einfluß der Machthaber und Tonangeber 
jurüdgebrängt wurde, dem fremden meiden mußte und allmählich in eine 
völlige Ausländerei verfiel, jo verlor fi aud die einheimiſche Kunſt. 

Während noh am Schluß des fünfzehnten Jahrhunderts die geſamte 
Kunftthätigkeit von dem Geifte des Mittelalter3 bejeelt und geltagen worden, 
ſchrieb Dürer ſchon zwanzig Jahre fpäter: Heutzutage muß alles antikiſch 
fein. Bloße Nachahmung war das Höchſte, mas man beabfitigte, manchmal 
erreichte. Die deutjche ‚Renaiffance‘ ift im Grunde nur eine Wiedergeburt der 
welfchen Wiedergeburt, eine Nachgeburt derjelben!. Nur fo lange man noch 

3 Zreffenb jagt Riehl, Kulturftubien 129180: ‚In ber Renaiffance wurden bie 
antifen Formen wiebergeboren, zunächſt in und neben ben mittelalterlien, dann zur 
Befiegung berjelben. Kunftformen anpafjen ift aber ebenſo ſchwer, als Röde zu ver- 
ändern. Nur wenigen ber größten Baumeifter und Bildner gelang e8 auf kurze Frift, 
ben inneren Widerſpruch zwiſchen dem neuen Leben und ber alten Kunft zu beſchwören. 
Reine Runftperiode hat eine fo fpannenturze Blüte gehabt wie bie echte Renaiffance; 
Kon da fie zur Welt kam, trug fie das Muttermal ber Manier auf ber Stirne. Dieſe 
Ranier in ihrer Fulle und Reife ift das Rokoto.“ 

5* 


68 Die ‚neue antitifh-welihe Kunft‘ nad Deutſchland verpflanzt. 


an den alten Überlieferungen zehrte und das innere Gefüge der alten Zunft- 
meifter aufrecht ftand, wurde mandes Schöne und Bewundernswerte zu Tage 
gefördert. Je mehr aber diefe Überlieferungen abhanden famen- oder verächt- 
lich befeitigt wurden und die Bauhütten und zünftigen Werkftätten in Verfall 
gerieten, defto fihtbarer wurbe auch die Entartung der ganzen Kunſt. Ber 
allmählich ſich ausbildende ſchroffe Gegenfag zwiſchen Kunft und Handwerk 
trug hierzu weſentlich beit, 

Die neue Kunftrihtung hatte, im allgemeinen geſprochen, keinen Boden 
in den breiten Schichten des Vollkes, empfing eine Nahrung aus dem Bolls- 
geifte, war eine Kunſt der Höfe und der bornehmen Leute geworden, fie 
mußte deren Willkür und Laune und der Herrfchenden Mode fih fügen. Sie 
erlag, wenn auch noch fo fräftig von den Höfen geftüßt, doch innerer Halt: 
Iofigfeit, weil fie nicht organiſch entftanden war, ihr bon vornherein alle 
harmoniſche Einheit fehlte. Die verjdiedenen Kunftzweige traten felbfländig 
nebeneinander auf; die Baukunſt, melde in allen Zeiten wahrer Kunftblüte 
den Mittel: und Ausgangspunkt des gefamten Kunftlebens bildet, nahm eine 
untergeordnete Stellung ein. Nicht fie, fondern die Ornamentif wurde zunächſt 
die künſtleriſche Vormacht und blieb aud das Wefentlichfte in ber ganzen 
neuen Kunft?. Hatte doch der Italiener Gioviano Pontano ſchon um das 
Jahr 1500 dem Ornamente die erfle Stelle in der Kunft angemwiejen und 
es für löblid) erklärt, dasfelbe zu übertreiben 8. 


' Bergl. Rahn 766. A. Schultz in v. Zahns Jahrbügern 2, 358—859. ** Siehe 
dazu Lange, Flötner 176 fl. 

** Für alfe ‚Meifter der älteren Generationen war bie Kunft ein fo durchaus 
innerlies Wefen, baß das Ornament in ihrem Schaffen feine große Rolle fpielen 
tonnte. Sein Lebenselement ift äußerliher, finnenfälliger Natur. Erft nachdem bie 
Kunft ih von ihrem volfstämlichen Kern und von bem geiftigen Boben ihrer Exiſtenz 
Toszulöfen begonnen hatte, jehen wir baher das gefamte Verzierungsmefen zu befonderer 
Ausbreitung und Blüte gedeihen‘. C. v. Lutzow in der Geſch. ber deutſchen Kunft 4, 214. 
3. Schneider in ber oben S.19 Anm. 1 citierten Schrift betont jehr zutreffend: ‚Es ift für bie 
Hleinbürgerlich-pebantifche Art unferer Deutfchen ſehr bezeichnend, daß fie von bem großen 
Zug, ber in allen Gebieten ber italieniſchen Kunft damals herrſchte, fo gut wie nicht 
berührt werben, fondern nur an Hußerlichfeiten hängen bleiben. Über beforativen 
Neuheiten überjehen fie das Weſentliche.“ ‚Es läßt ſich nicht Ieugnen‘, urteilt Zange 
(Flötner 164), ‚dab in diefen modernen Beftrebungen, befonders in ber rückhaltsloſen 
Hingabe an die Gebanfen- und Formenwelt der italienifhen Renaifjance eine große 
Gefahr für die deutſche Kunft Tag, eine Gefahr, bie ſchließlich wenigftens mit zu ihrem 
Verfall beigetragen hat.“ 

® ‚Et in ornatu quidem, cum hic maxime opus commendet, modum excessiase 
etiam laudabile est‘; vergl. Burdharbt, Geſch. der Renaiffance in Italien 46. (** Dritte 
Aufl. 1891, ©. 48.) Die antifen Vorbilder, welche man vor Augen hatte, entſprachen 
dieſen Anfichten. ‚So wie ein Hauptdarafterismus ber römiſchen Arditeltur in bem 
Streben nad Glanz und Pracht gefunden werben muß, fo bilbet fie aud) die dekorative 
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Was das Verhältnis der neuen „antikiſch-welſchen? Kunſtweiſe zu der 
religiöfen Umwälzung anbelangt, fo war dieſelbe leineswegs ein Erzeugnis 
der letzteren. In dem proteftantijen wie in dem katholiſchen Deutſchland 
entſchied man fi für die neue Kunft!. ‚Mit der Herrfchaft der Gotif war 


Ornamentiftit zu überwucernber Fülle aus und verbindet fi mit ber Plaftit zur 
Herftellung eine® Ganzen, in bem das Ornament nit mehr allein als ſchmückendes 
Beiwerk, fonbern als integrierender Teil, ja fogar als dasjenige fich geltend madt, 
um beffentwillen die Arditettur vorhanden zu fein ſcheint. Operbed, Gef. der gried. 
Plaſtit 2, 307. — Den Deutfchen, welche ben neuen Kunftftil in Italien kennen Iernten, 
erſchien er, jagt R. Dohme in ber Geſch. der deutſchen Kunft 1, 287, ‚nur als eine 
Detoration, nit mehr‘. ‚Den für phantaftif-üppigen Schmud befonbers empfäng- 
lien Sinn bes Deutſchen reiste das barode Element der norditalieniſchen Früh- 
tenaifjance‘, und bie ihn ‚anziehenden Gigentümliäleiten verzerren fi nur zu leicht 
gelegentlich bis zur Rarifatur‘. 

1% Sehr beadhtenswerte Anfichten über das Einbringen ber Renaiffance in bie 
nordiſche Kunft entwidelt G. Schneeli, Renaiffance in ber Schweiz. Stubien über das 
Eindringen der Renaifjance in die Kunft diesfeits ber Alpen. Münden 1896. Bergl. 
9.2. Schmid im Repertorium für Kunſtwiſſenſchaft 20, 480 fl., ber Schneelis Anfichten 
über das Einbringen des neuen Stils kurz alfo zufammenfaßt: ‚Die politifen Zuftände, 
die unaufhörligen Kriegszuge waren nicht bloß auf den Inhalt, ſondern aud auf die Form 
ber bildenden Kunſt von Einfluß. Das Auge gemöhnte fi in Italien an bie Renaiffance, 
und das kriegeriſche Beben verlangte eine Reihe von neuen Gegenftänben, zu deren Shmud 
bie bildende Kunft in Anfpruc genommen wurde, und fo bilbeten fi) neue Typen. Wäühr 
vend dann ber Bilderfturm nur eben fo viel von früherer Kunft übrig ließ, daß man bie 
Entwicllung ber Kunft in großen Zügen noch erfennen Tann, hat ber Humanismus ben 
Eharatter der fortan weltlich · burgerlichen Kunft beftimmt. Wenn auch den Humaniften 
felbft der Sinn für Kunft ganz abging, fo Ienkte doch nach Schneeli ber geiftige In- 
Salt ber neuen Stoffe, bie der Humanismus brachte, ben Realismus in eine „höhere 
Darflelungsweife”. So vermochten bie politiſchen Berhältniffe unb bie geiftigen Strö- 
mungen ben Stil „immerhin leicht zu beeinfluffen“. Der Umſchwung, ber fid vollzog, 
entſprach aber feinem Bebürfniffe, prinzipiell hat fi nichts geändert. Lediglich bie 
Dekoration, die ſich mit andern Elementen leicht vermiſcht, ſchleicht fi ein, während 
die Gotik noch lange feft eingebürgert bleibt und im Grunde ebenjogut ben Bedürf - 
nifien hätte genügen können. Der Prozeß ift eine äußerlice, glüdlihe, aber zufällige 
Erjheinung, eine richtige Mode, von ber die großen Künftler mitgeriffien wurden, 
oft ohne ihren freien Willen behaupten zu können. Freilich haben doch erſt wieder 
die großen Künftler der Bewegung ihre Kraft verliehen. Dürer fteht in feinem 
Junerften einer Kunft, bei der die Form Gelbftzwed ift, fern, weniger ſchon Peter 
Fiſcher. Erſt Holbein aber erfüllte die neue Mode mit bem Geiſte ber italieniſchen 
KRunft, bem unbefinierbaren Gefühl für Rhythmus und Harmonie. Die eigentlichen 
Gründe bes Stilmandels liegen in ber Einficht von der Knechtung ber freien Dekoration 
durch bie Gotik. Diefe Einfiht haben zuerft bie van Eyd. Daher die Vorliebe für 
romanifche Formen, für Teppie und Draperien. Dann brachte die Kleinkunſt bas 
Mätgotifce, naturaliftifhe Ornament hervor. Dies hat dann das Einbringen ber Rer 
naifiance vorbereitet. Den Hauptanftoß aber gab ber Buchdruck. In ben neunziger 
Jahren kam in Oberitalien eine veichere Dekoration ber Titelblätter auf, bald darauf 
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es überall zu Ende. In den latholiſchen Kreiſen ward fie ſogar noch weiter 
zurüdgedrängt al3 in den proteſtantiſchen Landfchaften.‘ 1 


drang dann das Renaiffanceornament in Deutſchland ein. Ein übriges haben dann 
aud) die italienifhen Künftler auf deutſchem Boden gethan.‘ Hierzu bemerkt H. X. Schmid: 
Scäneelis ‚Hypothefe über die äußere Veranlafjung des Eindringens der Renaiffance ift 
hoͤchſt einleuchtend und, ob genau zutreffenb ober nicht, einer der glucklichſten Gedanken 
bes Buches. Es ſcheint aber in ber That, daß Schneeli hier endgültig das Richtige 
gefunden. Dagegen müfien die eigentli—hen Gründe tiefer liegen, als er annimmt. 
Uns ſcheint, daß immer bie gleichen Veränderungen im Nationaldarakter, bie gewiffe 
politiſche Zuftände unmöglich machen, neue litterariſche und gelehrte Bewegungen herauf: 
führen und fo weiter, auch ben kleinen, für bildende Kunft empfänglichen Zeil der Ber 
völferung zwingen, etwas für ſchlecht und unſchön zu Halten, das früher für ſchön gegolten 
hat. Es giebt feine folden Moden, wie Schneeli annimmt, und feine ſolchen Zufälle. 
Es regt fih au im Beginn bes fünfzehnten Jahrhunderts das Bedürfnis nad etwas 
Neuem nicht bloß bei einer Tleinen Gruppe von Malern, fondern in ganz Deutſchland, 
und nicht bloß im Ornament, fonbern aud in der Architektur; das beweift u. a. das 
Auftommen ber weiträumigen Hallenkirchen (vergl. hierzu oben ©. 18). Das Ber 
dürfnis nad) etwas Neuem war vorhanden. Man war im Begriffe, bie Gotik völlig 
umzugeftalten, als das Neue von außen kam. Der Einwirkung antiker Stoffe auf bie 
Kunft können wir dagegen feine große, und vor allem feine förbernde Bebeutung bei« 
mefjen, denn gerade mit ber Darftellung ber Stoffe aus ber römiſchen Geſchichte bringt 
ein grunbprofaifder Zug in die Zafelmalerei.‘ 

ı Worte von Springer, Bilber 2, 136. ‚Die gotifhe Arditeltur‘, urteilt Gübfe, 
Plaſtit 2, 678, war ‚bie reinfte Tochter bes mittelalterlichen Geiftes‘. Naumann 1, 388 fil. 
findet bagegen in berfelben ‚etwas Proteftantifhes‘, weil in ihr ‚das Kreuz alles und 
jebes dominiert‘, benn biefes ‚mahnt an bie Vorliebe der proteftantifen Kunft für bie 
Paffion und den barin gefeierten Kreuzestod‘. Nicht weniger erfennt er ‚proteftantifche 
Ahnungen‘ in ben in ber Malerei bes auögehenden Mittelalters ‚immer entſchiedener 
in den Vordergrund tretenden Paffionsbarftellungen im Gegenfaß (!) zu ben bis dahin 
vorwaltenden Heiligenanbetungen (!) und Marienverhertlicjungen‘. Befonbers originelle 
Kunſtanſchauungen bietet Richard Fiſcher in feiner Schrift ‚Ueber Proteftantismus und 
Katholizismus in der Kıumft‘ (Berlin 1853). Da fteht zu lefen: ‚Der Proteftantismus 
ift in allem die Grundbedingung aller Kunft und alles Kunftlebens‘ (6. 18); ‚bie Züge 
aller Zranfcenbenz, alles Supernaturalismus vernichtend, fegt er den Geiſt des Wirk« 
lien als das wahre Ideelle ein‘ (6. 15); er ift ‚die Quelle aller monumentalen Kunft‘ 
(S. 16); ‚von einer Fatholifgen Kunft, von einem Latholifhen Kunftihönen Tann 
eigentlich nicht die Rebe fein‘ (S. 23); ‚das proteſtantiſche Element‘ des Bürgertums 
waltet ſchon feit der Neige des vierzehnten Jahrhunderts, namentlich bei ben Kölner 
Meiftern Wilhelm und Stephan (S. 38); die Gebrüder van Eyd waren bereits weit 
vorgeſchrittene Proteftanten, bei ihnen ‚jwindet das Müfterion bes Dogmas vor ber 
Naturreligion, der fie als Künftler Huldigen‘ (S. 48) u. |. w. Zu ben Teufelswerken 
und ‚teßerifen Revolutionen gegen Gottes Majeftät‘ gehört nach katholiſcher An- 
fhauung ‚beifpielsweife die Erfindung ber Buchdruckerkunſt, welde unter den Ber- 
fluchungen ber Mönde und Priefter bas Licht ber Welt erblidte‘ (6. 22); ‚ber ger 
ſpenſtiſche Geift des Katholizismus‘ (S. 83) läßt dem Verfafier feine Raft und Ruhe. 
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Einen merkwürdigen Einblid in die erſte Entwidlung der deutfchen Re 
naiffance gewähren ung einige Schriften des ſechzehnten Jahrhunderts, melde für 
diefelbe Propaganda machen und zugleih in ihre Kenntnis und Praris ein- 
führen wollen. Aus ihnen ift Har zu erſehen, daß die deutſche Renaiffance 
nicht aus wahrhaft innerlijer Aneignung der italienifchen heraus ſich bildet, 
fondern aus Außerliher Nachahmung, nicht aus tieferer Erfaſſung ihrer Ge 
lege, gejchweige aus erleuchtetem Verſtändnis der ihr zu Grunde liegenden 
Antite, fondern lediglich aus dem Spiel mit ihren Formen. 

Man begegnet bier zunächft feinem Geringeren als Dürer. In faft allen 
großen künſtleriſchen Leiftungen auf dem Gebiete der Malerei, des Kupfer- 
fie und des Holzſchnitts iſt er noch feinestwegs ‚ein Meifter ber Renaiffance‘, 
fondern flieht noch durchaus auf dem Boden der chriſtlich-germaniſchen Welt: 
anfhauungen und der mittelalterlihen Kunftüberlieferungen. Auch diejenigen 
fünftlerifchen Arbeiten, welche er nad) feiner Rüdtehr aus Venedig ſchuf, laſſen, 
mit Ausnahme des antififierenden Beiwerls und abgefehen von feinem bereits 
zu dem Barocco neigenden Triumphbogen Kaiſer Marimilians, nur jehr ge 
tingen Einfluß der Renaiffance erkennen. 

Anders aber verhält es fich mit feinen gelehrten Unterſuchungen, welche er in 
feiner ‚Unterweifung der Meffung mit dem Zirkel und Richtjcpeit‘ vom Jahre 1525 
md in ber erft nad) feinem Tode gedrudten ‚Proportionslehre‘ nieberlegte. 

In dem erfteren Werke ſprach er fi dahin aus, daß erft die Welfchen 
die tehte Kunſt, die der Griechen und Römer, wieder an den Tag gebracht 
hätten. ‚In was Ehren und Würden dieſe Kunft‘, fchrieb er, ‚bei den Griechen 
und Römern geweſt ift, zeigen die alten Bücher genugfam an, wiewohl fie 
nachfolgend gar verloren und ob taufend Jahren verborgen geweft und erſt 
in zweigundert Jahren wieder durch. die Walhen (Welſchen) an Tag gebracht 
if worden. Denn gar leichtlich verlieren fi die Künfte, aber ſchwerlich und 
durch lange Zeit werden fie wieder erfunden.‘ ‚Die alten Bücher der Griechen 
und Römer‘ follten dem Kunftunterrichte zu Grunde gelegt werben, insbefondere 
die Bücher des ‚großen Meifter Vitruvius“‘, der ‚von der Beftändigfeit, Nutz- 
barkeit und Zierden der Gebäu‘ fo ‚künftlich‘ gejhrieben habe, daß ihm ‚vor 
anderen zu folgen und fich feiner Lehr zu brauchen‘ fei. 


72 Aunſtſchriften zur Beförderung ber ‚antitiſch · welſchen Manier‘. 


Bei Erfindung eines neuen Bauftils, mit der fi Dürer befchäftigt zu 
haben ſcheint!, konnte er auf den Beifall feiner, der Neuerungsfucht meift 
verfallenen deutſchen Zeitgenoffen rechnen; denn ‚gewöhnlich‘, fagte er, ‚wollen 
alle, die etwas Neues bauen wollen, auch gern eine neue Faſſon dazu haben, 
die zubor nie gejehen wäre‘. 

Was er aber ſelbſt in ‚Aufrifien‘ für eine Denkjäule auf eine gewonnene 
Schlacht, für ein Siegesdentmal über die geſchlagenen aufrühreriſchen Bauern 
und für das Grabdenfmal eines Trunfenboldes ‚Neues‘ lieferte, läßt es für 
feinen Ruhm nicht bedauern, daß er durch den Tod daran verhindert wurde, 
die ‚no gar viel wunderlige, feltfame und künftlihe Dinge‘ zu veröffent- 
lien, welde er nad) Pirfheimers Angaben in der Seele trug ?. 

Bei erfterem Denkmal befteht die Säule aus einem aufgerichteten Geſchütz⸗ 
rohr, Pulvertonnen und Geſchützkugeln find auf die Eden des Unterbaues 
geftellt ; bei bem zweiten umgeben angebundene Kühe, Schafe und Schweine 
den vieredigen Sodel. Bier Körbe mit Käfe, Eiern, Butter, Zwiebeln und 
Kräutern frönen die Eden des Unterbaues: der ausführende Künftler könnte 
aud, fagte er, fonft noch, was ihm ‚einfalle‘, darauf fielen. Er jelbft feßte 
noch auf den Unterbau einen Haferlaften, über dieſen einen umgeftürzten 
Keffel und auf den Keſſel einen mit einem Teller zugededten Käfenapf; auf 
dem Teller erhebt fih ein Butterfaß, auf diefem ein Milchkrug. Letzterer 
trägt eine Korngarbe, in welche Schaufeln, Flegel, Miftgabeln eingebunden 
find. Ein umgeftürzter Hühnerforb bildet den Knauf, ein ‚trauernder‘ Bauer, 
auf einem Schmalzhafen figend und bon einem Schwerte durchbohrt, ſchmüct 
die Spige der Triumphfäule ®. 

Eine einfhneidendere Satire auf die neu auflommende Kunftweife hätte 
nicht leicht gefchaffen werden Tönnen. 

Nicht weniger ‚Neues‘ in der Kunft findet fih auf Dürer Denkmal 
eines Truntenboldes: auf dem Unterbau eine mit einem Brettſpiel zugededte 
Viertonne, darauf zwei Schüffeln übereinander mit der Weilung: ‚Darin 
wird Srefferei fein‘; dann folgt ein ‚weiter nieberträchtiger Bierfrug mit zwei 
Handhaben‘, bebedt von einem Teller mit einem hohen umgefehrten Bierglafe, 
endli ein Korb mit Brot, Käſe und Butter t. 


1 Zergl. v. Zahn, Dürers Verhältnis 96—97. 

? Bergl. v. Eye, Albrecht Dürer 466. 

® Hermann Grimm, Sünftler und Kunftwerle 2, 228, meint: Dürers ‚Entwurf 
für eine Dentfäule auf bie befiegten Bauern (1525) ift eine fo barode und zugleich 
dennoch anmutige Übereinandertürmung naturaliftifcher Elemente, wie fie niemand 
vor ihm und nad ihm zu ſtande gebracht hat‘. 

* Die Abbildungen in der ‚Unterweifung der Mefjung mit dem Zirkel und Richt 
ſcheyt· (Nürnberger Ausgabe von 1538) BL. I—I?. 
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Bei dem Hohen Anſehen, welches Dürer allgemein genoß, mußten ſolche 
‚Erfindungen‘ die Einbildungsfraft der ohnehin von allerlei Phantaftereien 
ergriffenen Künftfer nachhaltig befruchten, und es Hätte nicht mehr feiner 
ausdrüdiihen Mahnung bedurft, daß jeder fireben folle, ‚etwas weiteres 
und Fremdes zu finden‘. Wie ganz anders offenbarte fi Dürers groß- 
artiger fünftleriiher Sinn ſowohl in der Erhabenheit der Auffafjung als in 
der Kraft des Ausdruds, folange noch, zum Beifpiel in der ‚Apokalypfe‘ 
oder in ‚Ritter, Tod und Teufel‘, dem ‚hl. Hieronymus im Gehäuß‘ und in 
der ‚Melandolie‘ 1, feine Einwirkung eines falfchen Naturalismus an ihn 
herangetreten war!? 

Zwei Jahrzehnte fpäter zimmerte ein anderer Theoretifer, der Nürn- 
berger Arzt und Mathematiker Walter Rivius, bereits die Wiege für den 
deutfhen Zopf. Er veröffentlichte ‚in müßigen Zeiten zu ſonderlicher Er- 
gögung und Rekreation‘ im Jahre 1547 eine ‚Neue Perfpektiv‘ und im fol: 
genden Jahre einen ‚deutſchen Vitruv‘, und diefe umfangreichen Werke erlebten 
mehrere Auflagen ®, In letzterem Werke ſchwelgt Rivius förmlich in Vitruvius 
und deſſen Nachfolgern. Die Widmung des Buches an den Bürgermeifter 
und Rat zu Nürnberg läßt fi derart aus, als ob es bor der Wieder- 
befebung des römifchen Baumeifters feine nennenswerten Baumeifter gegeben 
habe. Nur in ber Antike wollte Rivius ‚die rechte gründliche Architektur‘, 
melde ‚in Deutſchland verloſchen‘ jei, erfennen, und er verlangte vor allem 
‚gelehrte‘ Baumeifter, wie fie in Italien zu Haufe‘. Der deutſche Baumeifter, 
fagte er, müffe Latein und Griehifh und womöglich neuere Sprachen lernen, 
‚diemeil in feiner barbariſchen fremden Sprache bisher weniger gute Schriften 
und Bücher denn in der teutfhen Sprache von neu erfundenen Künſten aus— 
gangen find, ausgenommen des weit berühmten fünftlihen Albrecht Dürers 
Vücher‘ ; ferner müfje der Baumeifter auch Muſik, Arzneilunde und Aftronomie 
verfiehen ; volllommen aber werde er erfi, nad) dem Ausſpruche Vitruvs, durch 
die Philoſophie b. 


1 Vergl. unſere Angaben Bb. 1, 283—285. 

* Im Jahre 1531 gab Hieronymus Robler, fürftliher Eekretär zu Simmern, 
‚Ein fHön nutzlich Buchlin von Unterweifung der Kunft des Mefjens mit dem Zirtel, 
Richtſcheidt oder Vinial‘ Heraus, weil bie zwei Bücher Albrecht Dürer ‚die Kunſt und 
Unterweifung ber Mefiung‘ und die ‚Propor& menſchlicher Bilb‘ ‚jo Aberfünftlih und 
unbegreiflich gemadt‘ und deshalb nicht den Anfängern in der Kunft, fonbern ‚allein 
den Hochverftänbigen dienlich‘ fein. — Dan fieht bier, fagt Lubke, Renaiſſance in 
Deutflanb 1, 152, ‚überall eine fteigende Buft zur Anwendung von Renaiffanceformen, 
bie aber gleichwohl von einem wirklichen Verftänbnis weit entfernt find‘. 

® Vergl. Büble, Renaiffance 1, 152. + Rivius, Vitruv 18. 19. 34. 189. 249. 

* Bergl. Lühle, Renaiffance 1, 180-163. ‚Im Norden Hinberte glüdligerweife 
bie mittelalterliche Überlieferung noch lange Zeit an einer ähnlichen Auffaffung.‘ In 
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Um feine eigene Gelehrteit zu zeigen, empfahl Rivius, unter Benutzung 
ausländifcher Kunftbücher, die ‚Veränderung der Boflen, fo ein verfländiger 
Baumeifter weiter nad feinem Gefallen in mancherlei Werk bringen möge‘: 
zum Zeifpiel ‚Tarpatifche Weiber und Matronen‘ in geftidten und betrobdelten 
Gewändern, Gefimfe von knieenden Kriegern ‚in antififher Tradt‘ empor- 
gehalten, ‚wie man folde‘, wußte er, in der perſiſchen Halle der Lacedämonier 
‚mit großer Fürfichtigkeit und jonderer Liſtigkeit und ſcharfem Bedacht von 
den alten Baumeiftern gemacht worden‘. Daneben verwies er auf ‚künftliche 
Säulen von Bildwerk, wie folde diefer Zeit bei den Welſchen in Braud‘: 
Hermen, halb in Windeln eingewidelt oder in einen Baunıftamm auslaufend, 
mit türtiihem Zurban und Zroddelmantel, oder mit zwei weiblihen Ober- 
förpern. Im Anſchluß an italieniſche Vorgänger mollte er den griedhifchen 
Tempel verwirklichen, indem er deffen Grundformen und Faſſaden nad 
mehrſchiffigen Renaifjancelirhen mit Kreuzgewölben und Kuppeln vorführte, 
Voluten und Giebel bisweilen mit liegenden Drachen und Hirſchen befrönte. 
Auf Grund von Bitruv ſchärfte er den Baumeiſtern die Unterfchiede der Tempel 
nad) verſchiedenen Gottheiten, beſonders nach männlichen und weiblihen Gott 
heiten, ein. Vornehmlich feien ‚Göttinnen umd zarte Jungfrauen mit ſolchen 
zierlichen Gebäuden zu verehrten, fo faft artlihen und wohlgeſchmüdt und ver— 
ziert, daß ſolcher zarten Göttin in Wolluft Hofirt werde‘. Der Turm des 
Andronilus Chrrheftes ift mach feinen Vorftellungen ein achtediger Bau mit 
fünf Geſchoſſen und allerlei herrlichem Schmud von ruhenden Löwen, Delphinen 
und Draden, einem Engel mit Schwert und Schild, einem Gerippe des Todes, 
einem nadten Weibe mit dem Zifferblatt einer Uhr, einer Madonna mit dem 
Kinde, pofaunenden Engeln, mehreren Gloden; als Windfahne liegt auf der 
Spige des Daches ein blafender Triton auf dem Bauche. Das Grabmal des 
großmächtigen Königs Maufoli‘ befteht bei Rivius aus einem Quadrat mit 
Kreuzgewölben, zu einem griechiſchen Kreuz erweitert; es baut ſich mit Pilaftern 
und giebelgefrönten Fenſtern auf, mit Heinen Kuppeln über den Kreuzarmen; 
eine Stadt mit mittelalterlihen Thoren und zinnengekönten Mauern und 
ein Lönigliher Palaft mit Türmen und Erkern, Bogenfriefen und Zinnen- 
franz bilden die Umgebung 1. 

Derart, Wunderbarliches und Neues‘ hervorzubringen, war natürlich nicht 
jedem gegeben, weshalb Rivius denn auch wohlweiſe junge Künſtler davor 
warnte, das Amt eines ‚mahrhaftigen Arditecti‘ zu übernehmen; denn dieſes 





feiner ‚Neuen Perfpektiv‘ gab Rivius unter anderem umſtändliche Anleitung, wie man 

mit einer Unmaffe von geometriſchen Linien aus einem Ei einen antiken Pofal machen 

Tönne, ‚wie es felbft vom weitberähmten kunſtreichen Albrecht Dürer nicht angezeigt 

worden‘. Die geometriſchen Spielereien ber Spätgotik wurben hier weit überboten. 
’ gübte, Renaifjance 1, 162. 





Runftfhriften zur Beförberung ber ‚antitifh-welfden Manier‘, 75 


ſei feine leichte Sade bei der wunderbarlichen Scharffinnigfeit ber jetzigen 
Welt, jo alle Ding unterfteht auf das Höchfte zu bringen und zu überfünftlen‘. 
Verächtlich ſah Rivius auf die alten Bauhütten, ‚die gemeinen Werkmeifter 
und Steinmepen‘ herab; dieſe find, fagte er, ‚jold groben Verſtandes, daß 
fie die Dinge nicht begreifen und maden können‘ ı, 

Je mehr die wirkliche Kunft des Bauens, die Vilbnerei und die Malerei 
verfielen, defto zahlreicher wurden die Schriften, welche dieſe Kunft ‚allen 
Wohl und Scharffinnigen beibringen und lehren‘ und ‚die recht antikiſche Art 
wiederum in Schmwang bringen‘ wollten?. Unter vielen andern glänzte als 
ein folder Lehrmeifter ‚der vitruvianiſche Arditelt‘ Rutger Käßmann, für 
den die ‚Arditectura nah antiquitätiicher Lehr‘ fon ‚zu den Zeiten Salo— 
monis‘ blühte, ‚welcher den Tempel zu Jerufalem auf korinthiſche Manier 
hat laſſen bauen‘ ®. 

Am erfindungsreichften erwies fi der Straßburger Baumeifter und Maler 
Wendel Dietterlein, ein hochangefehener Mann, der neben andern Künftlern 
von dem Herzog Ludwig von Württemberg gelegentlich der Erbauung des neuen 
‚weitberühmten Luſthauſes‘ nah Stuttgart berufen wurde. In dem Jahre 
1593 gab er daſelbſt eine ‚Urditectura und Austheilung der fünf Säulen‘ 
heraus, die fi) großen Beifall erfreute und im Jahre 1598 in verbefierter 
Auflage erjhien +. Er gehe, ſagte Dietterlein in der Vorrede, nicht auf eigenen 
Ruhm oder Nugen aus, fondern wolle lediglich aus Liebe zur Sache den rechten 
Runfigeihmad verbreiten, ganz beſonders zum Vorteile der Jugend, melde 
bisher in den rechten Grundfägen der Kunft nicht unterrichtet worden jei. 

Dietterlein iſt in Deutſchland der Großmeifter des Barochſtils, welcher 
das Verhältnis der verſchiedenen Künfte zu einander bollftändig verfennt. 
Bei ihm ift alles ſchwer und maffig, und doch ſcheint das gefamte Mauer 


ı Aus der ‚Neuen Perfpectiv‘, bei Kühle 1, 164. 

® Außer den bei Lubke 1, 165 angeführten Büchern vergl. bie von Pieter Kocd, 
eitiert bei Fiorillo 2, 461, und 485 bie Angaben über Johann Fredemann de Bries, 
der mit weniger als fechsundzwanzig Bände Herausgab. Carl van Mander legte 
(1603— 1604) die Metamorphofen des Ovid aus, um ben Künftlern eine Anweifung 
wur Ausbildung ber Figuren zu geben; vergl. Schnaaſe 8, 109. Über ben Nürnberger 
Buchdruder Johannes Petrejus berichtet Neudörffer 177: ‚Seine Gedanken ftehen für 
und für dahin, wie man gute Bücher in ehrlichen Künften herfürbringen möcht.‘ 

® gübfe 1, 166. 

* Nürnberg 1598. Wendel Dietterlein ift nicht zu verwechfeln mit bem in München 
thaligen Banmeifter Wendel Dietrich; vergl. Nee 33. ** Bezüglich; Dietterleins vergl. 
die Ausführungen von Klemm, Württemb. Baumeifter und Bildhauer 145 fl. R. v. 
LZügow in der Geſch. ber deutſchen Kunft 4, 232 und die Monographie von Ohne 
forge. Seipzig 1898. Bezold, Baukunft ber Renaiffance in Deutſchland 97, bezeichnet 
Dietterleins Architectura als ‚ein würdiges Geitenftüd zu Fiſcharts Gargantua. Wer 
fi die Mühe nimmt, beibe Werke zu vergleichen, wird über ben Parallelismuß ber 
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werk mit allem ornamentalen Beiwerk in Bewegung zu geraten!. In feinen 
‚über alles munderbarlihen Erfindungen‘ Tonnte er fi auf Dürers Mah— 
nung berufen: Jeder Künftler ſolle fi) beftreben, etwas Fremdes aufzu- 
ftellen; ‚denn wenn aud der hochberühmte Vitruvius und andere geſucht 
und gute Dinge gefunden hätten, fo fei damit nicht aufgehoben, daß nichts 
anderes, das auch gut fei, möge gefunden werden‘. Dürer wunderliche 
Gedenkfäulen dienten Dietterlein offenbar zum Mufter, als er zum Beifpiel 
fein oft beſchriebenes ‚Eulinarifched Portal‘ vorführte mit einem feiften Koch 
als Atlanten, welder als Kapitäl zwei Schüffeln auf dem Kopfe trägt, am 
Gürtel zwei Bündel von Schnepfen und ein Küchenmeſſer, in der Hand einen 
Schöpflöffel; am Fries find gekreuzte Kochlöffel, am Gefimje Wildſchweins- 
töpfe angebracht und darüber als Belrönung eine Gruppe von Hafen, Reben 
nebft Küchenteffeln und einem Bratjpieß mit Würften: zur Erinnerung an die 
Antike durfte dabei eine ſelbſtverſtändlich faft unbekleidete Ceres nicht fehlen 2. 
Wenn Vitrub die doriſche Säule mit einem Manne verglich, jo ging Dietter— 
lein ernſter auf die Sade ein: er ftellte die Säule einfah al8 einen Mann, 
und zwar, um das kriegeriſche Wefen der Dorer hervorzuheben, als einen 
volftändig bewaffneten Krieger dar®. Pilafter-Hermen erſcheinen bei ihm als 
Bauern, mit einer Weinbütte fo umlleidet, daß nur die Füße mit Holzſchuhen 
und ber Kopf mit einem Handfaß als Kapitäl herausſchauen; einmal wachſen 
aus einem Hermenpfeiler Hirſchfüße Heraus, während der Kopf eines Hirjches 
mit Geweihen nebft einem Jagdhorn als Kapitäl dienen mußt. Sole ‚finn- 





Phantafie ftaunen. Auch W. Dietterlein verfügt über einen erſtaunlichen Formen ⸗ 
vorrat, ben er maßlos in feinen Entwürfen ausftreut. Er ift einer ber reichſten Geifter 
ber beutfchen Renaiffance; aber von dem Verhängnis biefer Kunſt, daß fie in ben 
Kleinkünften befangen blieb, hat aud er fich nicht befreit; ja er hat es gar nicht als 
foldes empfunden, ſondern mit Behagen Kunft und Runftgewerbe vermengt. Er nimmt 
bei feinen Entwürfen feine Rüdfiht auf Material und Ausführung; fo wie fie hier 
vorgezeichnet find, fonnten große Arditefturen niemals gebildet werben. Selbſt auf 
die Gotik greift er zurüd und Inüpft da an, wo man vor Hundert Jahren aufgehört 
hatte. Nimmt man ihn aber, wie er ift, jo muß man feinen Formenreichtum, feine 
unerſchopfliche Phantafie und bie plaſtiſche Kraft bewundern, mit ber er bie wiber- 
fpreendften Formen zu einheitlicher Wirkung zu vereinigen weiß.‘ 

ı Bergl. d. Leixner 248—250. Falke, Geſchmack 166. 

» Figur 75. Vergl. Süble 1, 170—171. Dem kulinariſchen Portal entſpricht 
an Geſchmaclofigtkeit Figur 144. 

® Figur 46. Die korinthiſche Säule (Fig. 186) wird als ein Üppiges, nur um 
bie Lenden befleibetes Weib bargeftellt. 

+ Die wunberliften Phantaftereien finden fi auf Figur 36. 76. 82. 88. 146. 
164. 183. Vergl. Gübfe 1, 170. J. Waßler, Das Dorifche in der Renaiffance, in 
dv. Lutzows Zeitſchr. 14, 338—339. ‚Die eigentliche Zopfzeit ber deutſchen Renaiffance 
fördert‘, jagt Waßler, ‚ganz Unglaubliches zu Tage. Der deutſche Zopf als Kinb bes 
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reihe‘ Erfindungen mochte Dürer kaum geahnt haben, als er jelbft an den von 
ihm angegebenen SKapitälen allerlei willkürlichen Schmud anbrachte und die 
Künftler aufforderte, ‚etwas von ſchönen Dingen‘ daran anzubringen, ‚als von 
Laubwerk, Tierhäuptern, Vögeln und allerlei Dingen, die nad dem Gemüte 
derer find, die ſolches arbeiten‘. Dem ‚Gemüte‘ Dietterleind entſprachen auch 
die ‚antitiichen‘ Nubditäten. Das äußerfte in biefer Beziehung liefert eine 
Slizze zu einem Kamin: die nadte Juno auf dem Schoße Jupiters 1. 

Zei einer ſolchen Entartung der Baufunft und Bildnerei war man gegen 
Ende des ſechzehnten Jahrhunderts in Deutſchland angelommen. Denn wie 
die Theoretiler das Recht ber frei ſchaffenden Einbildungskraft in Erfin- 
dung immer neuer Formen aufftellten, fo ging man vielfach auch im der 
Proris dor. Selbſt Dietterleins phantaftifh wilde Gebilde fanden mancherlei 
Nachfolge 2. 
italieniſchen wächſt weit über den Kopf feines Vaters hinaus. Die italieniſche Kunſt · 
litieratur hat fein Buch aufzuweiſen, das unſerem Wendelin Dietterlein in Übertreibungen 
und Extravaganzen nur im entfernteſten nahe käme: gegen Dietterlein iſt Pozzo eine 
teuſche Seele.‘ ‚Dietterlein iſt ein wahrer architektoniſcher Höllenbreughel.“ 

Sigur 149 (vergl. Andreſen 2, 270). Vergl. die Figur 76, bei Lubke 1, 168. 

2 Bergl. R. Dome in ber Gef. ber deutſchen Kunft 1, 327. 369. Ebe 1, 235 
bis 236. Lubke 1, 170 eifert gegen Dietterleins ‚wahren Hexenfabbath des in ber 
Ihönften Blüte ber Flegeljahre fi) befindenden Barodftils‘, aber er macht für die 
Nachahmungen bes proteftantifhen Baumeiſters den Jeſuitenorden verantwortlich. ‚Es 
war die Zeit, ba der Jefuitenorben für den neu aufgewärmten Katholizismus alle 
Mittel, erlaubte und unerlaubte, in Bewegung feßte. Die ſchwulen Außgeburten bes 
Barocco paßten trefflich in biefe Richtung.“ Woltmann, Kunft im Elfaß 315, fagt, 
dieſe Bemerkung Lübtes fei ‚treffend‘. Während aber Lüble den Dietterlein zuerft 
einen ‚wahren Serenfabbath‘ aufführen läßt, fagt er S. 270 Iobend: ‚Die Meifter von 
Straßburg Haben immer nod etwas von dem Charakter der alten beutihen Bauhütte 
und ftehen fortwährend in lebhaften Beziehungen zu Deutſchland [aber gehörten denn 
die Straßburger etwa bamals ſchon zu Frankreich und fanden trogbem ‚fortwährend 
in lebhaften Beziehungen zu Deutſchland'?). Am Ende bes Jahrhunderts ift es Wenbel 
Dietterlein, der, nad Stuttgart berufen, dort feine einflußreihen Kupferwerle heraus« 
giebt‘; S. 376 rechnet Lubke benfelben ‚zu den tüchtigften Künftlern der Zeit‘, bie nad 
Stuttgart berufen wurden. 





3. Sankunf und Rildnerei nah ‚antikifh-wellder Manier‘ — 
‚die Prunkfuht der Fornehmen und Hürften‘!, 


Von Anfang am befaß die ganze neue Baukunft, welche man als eine 
Kunft der ‚deutjhen Wiedergeburt‘ bezeichnet, Leinen eigentlihen Stil, am 


1 Deutſche Renaiffance* ift das Schlagwort für die Heutige deutſche Kunft« 
thätigkeit und Kunſtwiſſenſchaft, insbefonbere für die Kunſtinduſtrie. Man glaubt in 
ber Arditeltur und Ornamentit bes ſechzehnten Jahrhunderts ein echt nationales Ele- 
ment entdedt zu Haben, beffen Entwidlung unfere deutſche Kunft zu neuer eigenartiger 
Blüte zu führen im flande fei — eine Täuſchung, bie gegenüber der Verwilderung, 
welche fie bereit hervorgerufen hat, ſchwerlich lange anhalten wird.‘ Wilhelm Bode 
in ber Geſch. ber deutſchen Kunft 2, 228. Will man bagegen Woltmann glauben, fo 
verhielt e8 fi) fo: ‚Im Italien konnte ber gotiſche Stil am leihteften befeitigt werben, 
als er fid überlebt hatte; hier fand fi durch erneuerten Anſchluß an die klaffiſche 
Tradition ein Erſatz. Als dann ber Haffiih geſchulte Renaiffanceftil 
von borther in Deutſchland eindrang, war er kein fremdes, bloß importiertes Pro- 
dukt, fondern er war ſchon längft erfehnt, Tängft dur eigene Arbeit vor 
bereitet, und er wurbe num aud in ber Umprägung aufgenommen, bie der natio- 
nalen Eigentümlicteit entſprach.“ Dur die ‚Ausbilbung ber Renaiffance-Arditektur 
erlebte ber deutſche Bauftil eine neue Periode ber Herrlichkeit‘ (Aus vier 
Jahrhunderten 19. 26). Worin biefe angebliche ‚neue Periode ber Herrlichteit ber 
deutſchen Baufunft‘ beftanb, hat R. Dohme, diefelbe mit ber Periode des Mittelalters 
vergleiend, ſchlagend zufammengefaßt: ‚Die mittelalterlie Entwidlung ergiebt ein 
Bild fortfgreitenden Ausreifens einem beftimmten Ziele zu, an deſſen Ber- 
wirflihung bie Künftler der verſchiedenen Zeiten und Gegenden unbewußt arbeiten. 
Als dann die Aufgabe ber mittelalterlihen Kirhenbaufunft in ber Schaffung ber 
fünffäiffigen gotiſchen Kathedrale in möglichſter Vollkommenheit gelöft ift, bietet bie 
weitere Durhbildung ber Hallenkirche bis zum Schluß ber Periode nod eine Variante 
bes Problems. Mit der Renaiffance aber tritt an Gtelle biefer Zielftrebigfeit ein 
planlofes Umhertaſten: das, was bis bahin ber Führer ber architektoniſchen 
Entwidlung gewefen, die kirchliche Baukunſt, tritt infolge der reformatoriſchen Bewe · 
gung in Deutſchland zurüd. Aber auch die Profanariteltur krankt an ben politifchen 
Berhältnifien bes Landes.‘ ‚Die politifche und finanzielle Kraft der deutſchen Fürften 
reibt fi auf in Sonderintereſſen; in Sonberintereffen aud bie bes Kaiferhanfes.‘ 
‚Und wie auf politifhem Gebiet fehlt der große Sinn aud auf architektoniſchem. So 
fehr geht diefe Zeit in der Kunft im Meinen auf, daß felbft das, was einzelne kunft · 
liebende Fürften von der Probuftion ihrer Zeit fordern, Hein gedacht ift.‘ ‚Auch ber- 
jenige Kirhenfürft, in dem wirklich ein Stück italienifhen Mäcenatentums ftedt, 
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wenigften einen ‚nationalen‘ Stil: fie ſchuf feine organiſch fi entwidelnden 
Neubildungen der konſtrulliven Gedanken; vielmehr beftand das Neue meift 
lediglich in einer mehr oder weniger antififierenden Deloration!. Sie wiederholte 
nur und berfümmerte fogar teilweife das, was das fünfzehnte Jahrhundert 
Neues in der Raumentwidlung und in den Verhältniffen geſchaffen Hatte, 


Rarbinal Albrecht von Branbenburg, bat fi troß ber Fulle feiner Unter 
nehmungen nur einmal zu großen Gefichtspunkten aufgeſchwungen, und auch biefes eine 
Mal fällt die Löfung Hleinli aus; es ift die durchaus monumental intendierte Fried» 
bofsanlage zu Halle mit ihren ringsum laufenden Arkaden, eine Schöpfung einzig in 
ihrer Art in Deutſchland — aber ohne jede Broßartigfeit in ber Ausführung. Wie 
ſchwachlich erſcheinen biefe Bogengänge neben ber vornehmen Bildung jeder Loggia an 
einer tostaniſchen Billa!‘ Gelbft die bebeutendfte Veiftung ‚ber Renaiffance‘ in Deutſch - 
land, ber Otto · Heinrichs · Bau zu Heidelberg, ift nur ‚Stüdwerk‘. ‚Als der Kurfürft 
Ottheinrich ben nad ihm genannten Flugel am Heidelberger Schloß aufführen läßt, 
da plant er feineswegs einen Umbau ber alten unregelmäßigen Burganlage im ganzen, 
wie jeber Jtaliener ober Franzoſe in feiner Lage getan hätte, fondern von Anfang 
an will er bem beftehenden Ronglomerat von Bauteilen nur ein neues @lieb 
Hinzufügen; biefes freilich fo vollfommen wie möglih. Ganz Deutſchland vermag in 
diefer Zeit nicht ein einziges groß konzipiertes und groß burcgeführtes Werk aufzu- 
weifen, wie es unter vielem anbern aus romanifcher Beit etwa bie Burganlage Heinrichs 
des Söwen zu Braunſchweig, aus gotiſcher das Haupthaus bes Deutfchen Ordens zu 
Marienburg unb an ber Schwelle bes fiebzehnten Jahrhunderts wieber der Refidenz · 
bau zu Münden if.‘ Nur in ben Aleinfünften zeigt fi noch ‚bie künſtleriſche 
Kraft‘, aber bie Ginwirkung des Kunſthandwerks auf bie architektoniſche 
Arbeit wirkt nit zum Vorteile berfelben. Denn der Sinn für reihe Ausbildung 
des Details Aberwuchert allmählich bie teftonifhen Grundgedanten. Dazu bie 
willfürlide Umbeutung bes Tlaffiihen Kanons ber Gliederungen. So macht benn 
ſchließlich die Hochrenaiſſance kaum no einen Unterſchied zwiſchen ber Form - 
gebung bei Holztäfelungen im Innern ber Häuſer und ber ornamentalen Aus - 
bildung ber Fronten in Hauftein; denn es fehlt dem ganzen Stil ber feſte, bie 
Ornamentit in beftimmte Bahnen bannende Tonftruftive Hintergrund: in der That ift 
berfelbe nur eine willfürlide, die bisherigen Formen verbrängende 
Dekoration, welde mit dem inneren Wefen bes jebesmaligen Baues 
nichts zu thun bat.‘ Geſch. ber deutſchen Aunft 1, 290-291. Bergl. auch 
C. Schnaaſe bei v. Lüßow, Zeitſchr. 9, 212. Lotz, Statiſtik 1, 15—16, jagt: ‚Bald 
warf man alle die reihen Mittel beifeite, melde die Kriftliche Baukunſt in einer 
Entwicklung ohnegleihen während vieler Jahrhunderte errungen hatte. Mit feltenen 
Ausnahmen entbehren die Werke ber „Renaiffance" des wahren Lebens, ber inneren 
Rotwenbigfeit und tragen das Gepräge willkurlicher Außerlichteit ober geiftlofer 
Nüdternheit. Die Kirchen, foweit fie nit Überfegungen aus dem Gotifdjen find, wie 
die Marienkirche zu Wolfenbüttel und ber Oberbau am Kiliansturm zu Heilbronn, 
gelingen biefem Stil meift am wenigften.‘ 

ı Rugler, Kleine Schriften 1, 894: ,Es war ein Zwitterguftand, ganz fo und 
noch mehr, ald wie in der alten römiſchen Kunft.‘ Vergl. Lubtke, Plaftit 2, 678—679. 
Bie die Renaiffance vorwiegend dekorativ, vergl. auch Earriere, Renaifjance und Re- 
formation 70—78. 
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während fie die Formenſprache entweder ber italieniſchen Kunſt ummittelbar und 
nur halbverflanden entlehnte, oder, im Norden, von der niederländijchen Kunſt 
vermittelt übernahm und kümmerlich außbildete!. Wirklich Hervorragendes 
wurde nur dort gefchaffen, wo ber Baumeifter, no auf dem Boden der alten 
Überlieferungen ftehend, den gotiſchen Grundgedanten feftgielt? oder fih ganz 
der italieniſchen Nenaiffance zumanbte. 

Nachdem man dur die vielen Lehrbücher die antiten Formen etwas 
näher Tennen gelernt hatte, verband man biejelben mit den gotifchen zu einem 
fogenannten ‚Mifhftil‘, vielmehr Zwitterſtil, der binnen kurzem ins Barode 
überging, die Zierformen bis zur Überladung häufte. Anfangs verwendete 
man für das Ornament noch Vorlagen aus dem Pflanzenreihe, aber ſchon 
feit der Mitte des Jahrhunderts kam das ‚Gartouchenwerl‘ und der ‚Metallftil‘ 
zur Herrſchaft, und alle wirkliche Baukunſt Hörte auf, als die Konftruktion mit 
den Zierden ihrer Formen in fihtbaren Widerjprud) trat. Jede Rüdficht auf 
die Natur des Materials, wie fie in der Gotik ftrenge Beachtung gefunden hatte, 
wurde beifeite gefeßt: die Holztechnik wurde auf Stein übertragen; die Stein- 
bauer entlehnten der Schmiebelunft die Beſchläge an Portalfäulen, Pfeilern und 


Sagt Wilhelm Bobe in der Gefhichte der deutſchen Kunſt 2, 228. ‚Die 
deutſche Renaiffance-Arditelturbeforation Hat nur wenige vollenbete Werke aufzuweiſen.“ 
v. Sügow 11, 111. ‚Den fpäteren in Renaiffanceformen ausgeführten deutſchen Bauten 
fieht man es deutlih an, baß jene durch die Hände ber Maler unb Zeichner bereits 
gegangen waren, ehe fie ber Arditelt empfing und fi) aneignete. Was man an ber 
deutſchen Renaiffance-Arditeltur mit Recht tadelt, bie geringe Rüdficht auf das Mar 
terial, die Iodere Verbindung des Ornamentalen und Konftrultiven, fo daß das letztere 
von bem erfteren ſtets überwuchert wird, das erflärt fi ganz natürli und hört auf 
ald Vorwurf (!) zu gelten, wenn man biejelben Formen vom Zeichner in einer beforar 
tiven Abficht angewendet gewahrt.‘ Springer, Bilder 2, 38—89. Der italienifche 
Kunfttheoretifer Leon Battifta Alberti ‚leitete fogar bie Baufunft von einer präczi« 
ftierenden Malerei ab: der Baumeifter habe erft von dem Maler feine Säulen und 
Gebälte gelernt‘. Burckhardt, Geſch. ber Renaiffance in Italien 42. 

? ‚Der Hauptreiz derjenigen Bauten, welde die Renaifjanciften als Mufter em« 
pfehlen, beruht in den aus der gotifchen Periode, troß bes Einfluffes der Renaiffance, 
herübergeretteten mittelalterlihen Beftandteilen berfelben; er beruht darin, daß bie 
felben das deutſche Weſen nicht vollftändig verleugnet, mit den alten Traditionen nicht 
ganz unb gar gebroden, vielmehr ben gotifen Grundgebanten feftgehalten und nur 
in Bezug auf Außerlicgfeiten bald mehr, bald weniger von ber Antite geborgt haben. 
Ganz basfelbe hat aber auch in andern Bändern, namentlich in Frankreich ftattgefunden, 
wo gar viele Bauwerke ben nämlichen Charakter an fi tragen, wie bie bei uns zu 
Sand unter bie Rubrik „Deutfche Renaiffance* gebraten. Es Tann daher von fpezi« 
fiſchem Deutſchtum, von „nationalem" Stil ba nit die Rede fein.‘ ‚Allerdings haben 
alte Meifter ber Frührenaiffance Bewunbdernswertes geſchaffen; allein in ihnen war 
bie mittelalterliche Tradition noch nicht erloſchen, unb es ſtand ihmen überdies noch bie 
gerabe während ber fpätgotifhen Periode fo glänzend entwidelte frühere Technik zu 
Gebote.‘ Reichensperger, Zur Profan-Arditeltur 39. 
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Sodeln; Zierformen der Holzbauten wurden der Steinarditeftur entnommen; 
den figürlihen Schmud fuchte man aus verſchiedenen Kunftkreifen zufammen !; 
die Verzierung der innern Räume wurde ähnlich behandelt wie die der Faſſade. 
Man erging fi) in Zwedlofigteiten aller Art, ſchuf Säulen Iediglih um ber 
Gefimfe, Gefimfe um der Säulen willen. Auf diefem Wege wurde das Orna- 
ment Hauptmerkmal des neuen Stils, das Weſentliche der ganzen Baulunſt. 
Die Üppigfeit und die Prunkſucht der Zeit gaben ſich in den Ornamenten 
fund, welche, aud darin dem waltendem Zeitgeifte entſprechend, gar bald 
allerlei ungeheuerlihe Formen annahmen ?. 


Auf dem Gebiete der kirchlichen Baukunſt blieb man in einigen Gegenden 
nod bis weit über die Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts hinaus der Gotik 


! Springer, Bilder 2, 152, meint, gerabe ‚biefes Vermiſchen bes befonbern Ur« 
ſprunges, das Heranziehen der Ornamente aus verſchiedenen Kunfttreifen‘ beweife ‚Die 
Selbſtändigkeit ber beforativen Kunft. ‚Im Ornamente‘ müfje ‚ber fünft« 
leriſche Wert ber deutſchen Renaiffance aufgefucht werben‘. 

* ** Die im obigen angedeutete Entwidlung läßt fi auch bort überbliden, wo 
der neuerbings zu gebührenber Anerkennung gelangte norddeutſche Holzbau die edelften 
und reichſten Blüten getrieben und bis in bie Gegenwart bewahrt Bat: im alten Nieber« 
ſachſen, namentlid) in ber herrlichen Runftftabt Hildesheim. Bor dem Einbringen ber Re« 
naiffance zeigt das gotiſche Holzhaus noch ganz feinen einheitlichen, aus Stil und 
Material hervorgewachſenen Charakter. Sein energiſch hervortretendes und malerifches 
Profil gewinnt dasfelbe durch bie Vorkragung ber einzelnen Geſchofſe, von benen jedes 
obere das untere bedeutend überragt. Durch ſchräg geftellte Holzftreben, die fogen. 
KRopfbänder, wird ber Drud ber weit vorfpringenden Zragbalten auf die untern 
Ständer Übertragen, welch letztere durch ſchräg angebrachte Schubriegel befeftigt werben. 
Die Winkel zwifchen den Kopfbändern werden mit anſprechend bemalten oder mit Flach- 
fönigerei belebten Füllbrettern verfleibet. Ebenfo werden auch bie Schwellbalten mit 
Frieſen geiämüdt, bie Baltenköpfe als Gefiter ausgeſchnitten, bie Kopfbänder mit 
Figuren oder Wappen verfehen, bie Thüren unb Fenſter mit Shnigwert umrahmt, bie 
Ziegel der Füllungen in wechſelnden Muſtern geſchichtet, nur die Ständer bleiben 
fömudlos. Über biefen Unterbau, ihn mandmal an Höhe übertreffend, erhebt fich 
ein ſteiles Satteldach, welches in Weftfalen die Giebelfeite der Straße zumendet, im 
Often ber Wefer bagegen mit berfelben parallel läuft. Aber aud nach dem Einbringen 
der Menaifjance wird dieſer gotifhe Charakter bes Holzbaues mit niederſächfiſcher 
Zahigleit feftgehalten, nur im Ornament zeigen fid die ‚antitifden Bildungen‘. So 
iR es bei ber herrlichſten Schöpfung ber Holzarditeltur der Fall, dem Hildesheimer 
Ruoenhauer-Amthaufe vom Jahre 1529, beffen mächtiger Aufbau mit feinen acht 
vorfragenden Stodwerten majeflätifch auf ben ſchdnen Marktplap Hinabfieht. Die 
Sänipereien an ben Schwellen, Baltenföpfen und Kopfbänbern, welche meift bem neuen 
Eile angehören, find von vollenbeter Schönheit und meifterhafter Technik. Der weitere 
Berlauf bes fechzehnten Jahrhunderts läßt den Kampf ber Holzgotik mit den bem 
Eteinbau entnommenen Renaifjanceformen erkennen und verfolgen. Statt ber Schub» 
Tegel mit Ziegelfüllungen treten feit 1540 Brüftungsplatten, ftatt ber Füllbretter feit 
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treu ; aber infolge der durch die religiöfe Ummälzung herbeigeführten Wirren und 
materiellen Notftände wurden im Vergleich zu früher längere Zeit auch im katho— 
liſchen Deutſchland nur mehr wenige bedeutende Bauten ausgeführt 1. Erſt mit 
dem Durchdringen der katholiſchen Reftauration wurde dies anderd. Die Neu- 
befeftigung bes firchlichreligiöfen Lebens, die fi unter dem Einfluß der ftreng 
tirchlichen Richtung vollzog, Hatte eine lange Reihe von kirchlichen Denkmalen und 
Kunſtwerken im Gefolge, die fat fämtlic) dem neuen Stil der Zeit, der Renaifjance, 
angehören, Namentlich in Bayern und Öfterreih, aber aud im vielen geift: 
lichen Territorien entftanden neue Kirchen; zugleich) wurden alte im Stile der Zeit 
umgemodelt, nicht ſtets zum Vorteil der wahren Kunft. Die Kirchen füllten 
fih num wieder mit Werken der neuen Kunft, oft derart, daß die Dentmale 
der alten Zeit gänzlich verſchwindens. Man mag diefe Kunft in äſthetiſcher 


1578 Tantige oder abgerundete Fullhölzer auf. Die früer fo beliebten Heiligenfiguren 
haben mythologiſchen und allegorifhen Geftalten Play gemacht, welche, weil dem Bolte 
völlig fremd, erft durch beigefügte Namen verſtändlich gemadt werben müffen. Am 
Ende des Jahrhunderts Haben wir nur no eine ins Holz überſetzte Steinariteftur 
vor und: die Kopfbänder werben als Steinkonfolen behandelt, den Ständern werden 
Pilaſter eingefgnitten, Zahnſchnitt, Perlenſchnure und ähnliches verdrängen bie ber 
Natur des Holzes entſprechenden gotiſchen Kehlungen, bie Schwellen werden zu Archi- 
traven, bie Fenfterbrüftungen zu Metopen. Die Ornamente, felten von Pflanzen, meift 
von Stein ober Dietall Hergenommen, werden flad modelliert und heben fich mit ſcharfem 
Rande vom Grunde ab. Nur eine Lonftruftive Neuerung ift in biefer Zeit zu ber- 
zeichnen. Das find bie fogen. Ausluchten, rechteclige Vorfprünge ber Faſſade, die in 
ber Art eines Erkers von der Straßenfohle aus in bie Höhe, fpäter fogar bis zum 
Dache auffteigen — ja es bleibt nicht bei einer, fondern es werben ihrer mehrere 
demfelben Gebäude vorgelegt, fo daß bie Faſſade dadurch in Gruppen aufgelöft und 
fo eine reiche malerifche Wirkung erzielt wird. Auch fonft muß man fagen, daß die 
Häufer aus dem Ende bes ſechzehnten und Anfang bes fiebzehnten Jahrhunderts durch 
ihre gluckliche Dispofition, malerifhe Anlage und reiche ornamentale Ausftattung 
immerhin günftig wirken. Erft im Verlaufe bes Dreißigjährigen Krieges beginnt für 
den Holzbau die Periode bes gänzlihen Verfalles, feine charakteriſtiſchen Eigenſchaften 
werben völlig preisgegeben, zuleßt verſchwindet aud die Vorkragung ber Geſchofſe und 
damit die lehte Reminiszenz an die Runft bes Mittelalters. Über bie Hildesheimer Hoch · 
bauten vergl. neben bem Werke von C. Lochner noch ben geiftreichen Vortrag von Paftor 
Graen in bem Jahresbericht des Börred-Bereins für 1891. ©. auch K. Steinader, Die 
Holzbaufunft Goslars. Urſachen ihrer Blüte und ihres Verfalls. Diff. Heidelberg 1899. 

ı Zergl. Lubke, Renaiffance in Deutſchland 2, 230. Neumann 112—113. 

* Ausbauten an gotifhen Kirchen erfolgten unter andern nod in Magdeburg 
bis zum Jahre 1520, in Zerbft bis 1530, in Zwidau bis 1536, in Merfeburg bis 
1540, in Xanten am Niederrhein bis 1525, in Bübinghaufen in Weftfalen bis 1558, in 
Münfter bis 1568. Eine etwas regere Thätigfeit herrfchte in Bayern und Schwaben: in 
Amberg bis 1534, in Sreifing bis 1545, in Scheyern bis 1565, in Lauingen bis 1576, 
in Sandshut bis 1580, in Böblingen bis 1587; an ber Ulriäkirche in Augsburg wurde 
bis 1594 weitergebaut. Vergl. 9. Otte, Handbuch ber kirchlichen Kunſtarchäologie 506 fIL. 

*Vergl. Grauß im Kirchenſchmuck 1897, ©. 41. 
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Hinficht beurteilen, twie man will, zahllofe Denkmale derſelben Iegen lautes Zeug- 
mis ab von dem Glaubensbelenntnis und der fromnıen Opferfreudigeit zur Vers 
hertlichung des Heiligtums, dem unftreitigen Verdienſt der katholiſchen Reftau- 
tationdzeit, welche von der tridentiniſchen Kirchenreform ihren Ausgang nahm 1. 

Bom künftlerifgen Standpunkte aus mar es fiher ein Vorteil, daß 
die beiden deutſchen Fürftenhäufer, die treu an ber alten Kirche fefthielten, 
die Habsburger und Wittelsbadher, nicht aus dem ‚Reich‘ Künſtler beriefen, 
welche in ‚deuticher Nenaiffance‘ gebaut und gebildet hätten, fonbern daß 
fie Italiener Heranzogen, welche in der ihnen von Haufe aus geläufigen Art 
ehter, ſüdlicher Renaiffance ſchufen. ‚Als Beranlaffung zu diefer für die 
heimiſche Kunſt folgenreihen Maßregel läßt ſich angeben der innige Verkehr 
der Häufer Habsburg und Wittelsbad mit der fatholiihen Zentrale Rom, 
weiter ihre Verbindung mit den regierenden Familien Italiens (zu Mantua, 
Florenz) ſowie mit der ſpaniſchen Regierung zu Mailand, endlich der Rüd- 
halt, welchen die Verfechter der Tatholifhen Kirche in Deutſchland überhaupt 
am katholiſchen Kernlande Italien beſaßen.“ Auch der Umftand, daß die 
Halienifhen Meifter im Feſtungsbau einen unbeftrittenen Ruf genoſſen, Hat 
deren Verpflanzung nad) Ofterreich und Bayern mädjtig gefördert. Schon 
Raifer Ferdinand I. Hatte feit 1534 Meifler der venetianifhen Schule San— 
fovinos in Prag beſchäftigt. Erzherzog Karl II. von Steiermark trat in die 
dußſtapfen feines Vaters. Unter ihm und unter Erzherzog Ferdinand ente 
widelte fi am Hofe zu Graz ein reges Kunftleben, das erſt neuerdings 
näher befannt geworben if®, Folgereich war namentlih die Berufung des 
Saluftio Peruzzi, des Sohnes des berühmten römiſchen Künſtlers, welcher die 
Renaiffance unmittelbar und rein nad) der Steiermark verpflangte *. 

Ein noch bebeutenderer Mittelpuntt für die Kunft war im katholiſchen Deutſch- 
land Münden. Während hier unter Albrecht V. und namentlich Wilhelm V. 
die religiöfe Kunſt bevorzugt wurde, fland am Kaiferhofe zu Prag und am 
enperzoglichen zu Innsbrud die weltliche im Vordergrund der Interefjen >. 





1% Vergl. Graus im Kirchenſchmuck 1897, ©. 41. 

2 Graus a. a. ©. 1897, ©. 41-48. Über italienifhe Seftungsbaumeifter 
in der Steiermark ſ. Waftler in ben Mitteil. d. Vereins f. Gedichte in Gteier« 
wort 48, 167 fl. Im allgemeinen vergl. noch Bezolb, Baufunft 16. 

2 * 3. Mafller, Das Kunftleben am Hofe zu Graz unter ben Erzherzogen Karl II. 
und Ferdinand. Graz 1898. 

* Das vornehmſte Denkmal der Regierung bes Erzherzogs Karl ift das ſchöne Mau- 
folemm im Dom zu Gedau (1587): ‚wenngleich fein ſelbſtändiger Aufbau, umfaßt es 
tinen folden Aufwand an Kunftwerten von Marmor und Metall, Stuccos und Gemälden, 
dab 68 eine ganze Summe von kaunſtleriſchem Können jener Periobe vorftellen mag‘. 
= Bergl. den ſchönen Aufſaz von 9. Braus, ‚Ein Andenken an bie Erzherzogin 
Baria von Bayern‘ im Kirchenſchmuck 1897, Nr. 4. ® ** Näheres unten. 

6* 
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Unter den geiſtlichen Fürſten ragte durch Begeiſterung für die Baukunft 
und aufrichtigen kirchlichen Eifer in der Ausführung von Bauten der Würz: 
burger Fürftbifhof Julius von Mespelbrunn (1573—1618) hervor. Als er 
farb, zählte man an dreihundert Kirchen, welche er in feinem Bistum erbaut 
oder wieberhergeftellt hatte!. Seine hervorragendſten Schäpfungen find das 
Juliusſpital mit der Kilianskirche zu Würzburg und der dortige Univerfitäts- 
bau mit der fi anfdließenden Kirche. Beſondere Hervorhebung verdient, 
daß er faft ausſchließlich deutſche Baumeifter beſchäftigte; erft im Jahre 1609 
ſah er fich genötigt, einen Italiener als Dombaumeifter anzuftellen?. Seine 
vielen Kirchen im Lande erfannte man an den ‚jpigigen Zürmen‘, welche, 
fagt ein gleichzeitiger Biograph, ‚allenthalben an Tag geben, was dem Biſchof 
zu Würzburg und Herzog zu Franken eigentümlih und unterworfen ift‘®. 
Bon einem eigentümlihen ‚Juliusfil‘ Tann feine Rede fein; denn Julius 
übte, Gotifhes und Barodes mifhend, die neue Kunſtweiſe nicht anders, 
als im übrigen Deutſchland geſchah. 

Auch einen fogenannten ‚Jefuitenftil‘ gab es bis nach den erſten Jahr— 
zehnten des fiebzehnten Jahrhunderts in Deutſchland nicht. Die Kirchen und 
Kollegien, welche die Jefuiten ſelbſt erbauten oder welche für fie errichtet wurden, 
entſprachen durchaus den übrigen Bauten jener Periode*. Sie gehören aber zu 
ı Im ‚Sräntifen Ehrenpreis‘ vom Jahre 1604 wird gerühmt; ‚Es feien fo 
viele Kirchen gebauet, 





Daß man fih glei verwundern fol, 
Wie es habe mögen geſchehen woll, 
Daß bei Ein’s Fürften Regiment 
So vil neue Kirchen feynd vollendt, 
So vil der alten renovirt, 
Erweitert, g'ſchmuckt und geziert.‘ 
® Näheres über die Bauten und die gefamte Kunftthätigleit des Biſchofs bei Nieder- 
mayer, Kunftgef. von Würzburg (Würzburg 1860) ©. 265—280. Vergl. Sighart 678 fl. 
® Niebermayer 271. Buchinger, Julius Echter von Mespelbrunn 206. 
+" ‚Sollen wir etwas beftimmt Jeſuitiſches in den Ordenskirchen bezeichnen,‘ fagt 
Graus (irchenſchmuck 1897, &. 107), ‚jo wäre Dies außer ber ftrengen Zwedmäßigeit und 
vollommenen Eignung für ben Kultus eine gewiſſe Noblefje in ber Form und 
namentlich au) im Material, als welches natürlich Marmor bei ben Altären, gelegentlich 
auch die Verwendung von Imtaglio mit koſtbaren fhönfarbigen Steinarten und ber 
Intarfia neben üppiger Skulptur bevorzugt wurde. — Imponierenbe Würde, blendender 
Glanz und erhabene Größenentfaltung follten eine feftlihe Stimmung erweden. Auf 
bie Wirkung bes Feftgepränges für religiöfe Zwede verftanden fi die Jefuiten aus- 
gezeichnet; Bauten, Altäre, Gemälde und Statuen follten bas Volt Heben zur feſtlichen 
Freude an ben überirdiſchen Gütern bes Jenſeits. Die Koftbarfeit ber Stoffe, die 
Fülle des Schmudes, die energiſche Berwegtheit unb ber Schwung in ber Haltung der 
Heiligenfiguren, ber Prunk in ben Gefäßen und ben Gewändern am Altare, die 
rauſchende Mufit beim Gottesbienfte, alles wirkte zufammen mit ber außerorbentlichen 
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den anerlennenswerteſten Leiſtungen derſelben. Die für den Orden in Münden 
(1582—1597) durch Herzog Wilhelm V. erbaute St. Michaelskirche ift die ge- 
waltigſte kirchliche Schöpfung der fogenannten deutſchen Renaifjancet. Sie ift 
zugleich ‚das großartigfte lirchliche Denkmal des Ordens in Deutſchland und das 
flarfte Spiegelbild feines vollstümlichen Wirkens‘2. Auch die Jefuitenkicche in Kob⸗ 
lenz (16091617) ift ein ſtattlicher kirchlicher Bau von techniſcher Tütdhtigfeit®. 
In Dillingen entftand (1607—1617) eine ſchöne Ordenskirche der Jefuiten +. 

Der herrliche Schmud diefer Kirchen entſprach durhaus dem Gejhmad 
jener Zeit; ‚vollstümlich weit dehnten ſich die Schiffe aus, feftlih froh und 
reich emtfalteten fi die Delorationen und malerif hen Sompofitionen, 


Ausſchmũckung ber Kirchenfefte, einen wahren Weftjubel in den Gemütern wachzurufen. 
Im übrigen ift nod) als ſehr belangreich gutzufchreiben, daß die Jefuiten regelmäßig ihre 
Künftler nit aus weiten Fernen zu berufen pflegten, fondern daß fie nahmen aus bem 
Sande, was fie ba erprobt fanden an einheimiſchen Arbeitsfräften.‘ Vergl. auch Bezold 130 fl. 
Sagt Lühle 2, 22. Er nennt fie eine ‚in techniſch konſtruktivem Sinn eminente 
Leiftung‘. ‚Das Innere ift von außerorbentliger Schönheit und Großartigfeit ber 
Berhältniffe, babei von einer maßvollen Einfachheit ber Dekoration, welche die Raum- 
fhönheit noch erhöht, fo daß fein gleichzeitiger Bau in Italien fi) damit meffen kann.‘ 
Ebe 236 bezeichnet ‚das riefige Tonnengewölbe des Schiffs‘ als ‚eines ber mädhtigften 
Gewölbe aller Zeiten‘. ‚Die Jefuiten Eifenreih, Haindl und Valerian fertigten bie 
erſten Pläne zur Gt. Michaelskirche; eigentliher Baumeifter war zuerft Wilhelm Egal.‘ 
Fr. Trautmann, Jahrbuch für Münchener Gef. 1,21. ** Gegenüber ben Ständen, welche 
auf bie ſchlimme Lage ber Finanzen hinwieſen, machte Wilhelm V. geltend, daß in biefer 
fündigen Zeit Gottes Zorn beſchwichtigt werben müfle. Auch fonft ftellten fi) dem Bau 
große Schwierigkeiten in ben Weg, bie jedod ben frommen Herzog nit entmutigten, 
f. Riegler 4, 681. Vergl. auch Gurlitt 16, Bezold (Baukunft) 117 fll. und A. Sulz, Die 
St. Michaelshoftirche in Münden. Feſtſchrift zum 300jährigen Jubiläum der Einweihung. 
Ründen 1897. Hier weitere Bitteraturangaben. Die Entwürfe für bie Mündener Michaels - 
fire ſchuf Wendel Dietrich, ber von 1587—1597 Hofbaumeifter Herzog Wilhelms war, 
welder ihm die bamals nicht unbeträchtliche Beſoldung von 800 Bulden gab. Wendel 
Dietrich) lieferte wahrſcheinlich auch die Entwürfe für bie 1580 und 1581 erbaute Jefuiten- 
fire St. Salvator in Augsburg, |. Buff, Augsburg in der Renaiffancezeit. Bamberg 1898. 
2 Bergl. I. Graus im Kirchenſchmuck 1897, S. 102—103. Derfelbe ver- 
diente Kunſtforſcher bemerkt weiterhin: ‚Der großartige und für Deutſchland einzige 
Imenraum biefer Kirche ift mit arditeltonifder Gliederung und Gtucco-Dekoration 
wi bedacht; aber gerabe der Innenſchmuck beweift, daß nicht mehr das Gefühl 
italieniſcher Meifter, fonbern ber Geſchmack nordiſcher Kräfte mit ihrer „beutichen 
Renaiffance” an ber Bauvollendung wirkte. Auch bie Faſſade bekundet denfelben 
Gharatter; ihre Stodwerksteilungen und bie Giebelform erinnern an bie Manier eines 
dentfchen Bürgerhaufes. Vornehm wie das Innere ift auch bie Einrichtung ber Kirche, 
Mltäre, Ehorgeftühl, Altarſchranken zc.; ber Hochaltar mit dem fhönen Zabernatel und 
dem großen Gemälbe bes heiligen Erzengels Michael ift noch ein Werk bes Meifters 
Bendel Dietrich von Augsburg aus der Bauzeit ber Kirche.“ 
® Bergl. Bübfe 2,462. Kugler, Kleine Schriften 2,249. ** Bergl. ferner Gurlitt 20. 
* 6. D. von Lochner, Die Jeſuitenkirche zu Dillingen. Stuttgart 1895. 
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impofant war der Aufbau der Ultararditelturen mit ungeheuern Ge 
mälden zwiſchen goldſtrahlenden Heiligenftatuen‘!. Einer fpäteren Zeit ge— 
hört dann die lange Reihe der in ihrer Art großartigen Kloſterkirchen an, 
welche im fiebzehnten und achtzehnten Jahrhundert im Barodftil befonders 
in Süddeutſchland gebaut wurden 2. 

Das proteſtantiſche Deutſchland Hat biefer gewaltigen Thätigleit nichts 
an bie Seite zu ftellen. Neue Kirchen wurden verhältnismäßig nur felten 
gebaut ®, viele alte verfielen. Zei einigen proteftantif—hen Kirchenbauten wirkt 
die Gotit nod ziemlich lange nad und fommt ein Stil in Aufnahme, der 
ein Amalgam von Gotif und Renaiffance ift. Der württembergiſche fürſtliche 
Baumeifter Heinrich Schidhardt von Herrenberg (1558—1634) baute in 
diefem Miſchſtil eine Reihe von Kirchen“. An der proteftantifhen Schloß- 
tapelle zu Liebenftein bei Heilbronn findet man im Innern Kreuzgewölbe 
auf Rippen, aber ftatt der Pfeiler korinthiſche Säulen; an der Fronte zwei 
Renaiffanceportale, darüber einen Giebel mit Halbſaulen, Mebaillons, Voluten 
und Spigfäulen; alles zierlih, aber profan 5. 


1°* Siehe ben wichtigen Auffag von I. Grauß, ‚Bon alten Jefuitenfirchen und 
Jefuitentunft‘ im Kirchenſchmuck 1897, Nr. 8 fl.; vergl. beſonders von Nr. 11 über bie 
1613—1615 gebaute Jeſuitentirche zu Laibad. 

”* Reppler, Wanderung durch Württembergs lehte Klofterbauten (Hift.-pol. 
Bl. 1888). Württemb. Kunftaltertfümer xxxıv. 

®** Bemerkenswert ift bie Kirche, welche bie proteſtantiſchen Landſtände in 
Klagenfurt erbauten. Diefes 1597 eingeweihte Gotteshaus zeigt nämlih in Anlage 
und Aufbau durchaus bie Traditionen und ben Modus katholiſcher Barockkirchen 
(f. Grazer Kirhenfömud 1884, ©. 44 fl. und 1897, ©. 129). Die Kirche ging 1604 
in ben Befiß ber Jefuiten über, ein Fall, ber wohl einzig bafteht. 

*** Keppler, Württemb. Kunftaltertfümer xxxıv. 

5 ** Keppler, Württemb. Kunftalterthümer 21 fl. Dem proteftantifchen Deutſch - 
land eigentumlich find bie fogen. Saalkirchen. Hierher gehört die 1544 von Luther 
geweihte Schloßlapelle zu Torgau. Bergl. bie freilich nicht einwandfreien Ausführungen 
von NR. Müller, Über die deutſchen evangelifhen Kirchengebäude im Jahrhundert der 
Reformation. Leipzig 1895. R. Dohme, in ber Geſch. der deutſchen Kunft 1, 868. 
370, betont: ‚Man verſucht nicht einmal bie monumentale Ausbildung ber Empore, 
dieſes ber evangelifhen Kirche jo wichtigen Baugliebes, die doch ſchon in ber Spät- 
zeit bes Mittelalter angeftrebt und jet im katholiſchen Würzburg (1582—1591) in 
einem glänzenden Beifpiel durchgeführt wurde. Wohl beſchäftigt bie Frage nach der 
Gewinnung eines normalen Grundrifies für den evangeliſchen Ritus ſchon feit bem 
Ende bes ſechzehnten Jahrhunderts die Architektenwelt, aber bie Löſungen, welde 
man vorerſt bietet, haben feine tiefere Bebeutung. So bildet Schichhardt 1599 feine 
Freubenftäbter Kirche aus ben zwei Seiten bes reiten Winkels, unb in Hanau ver- 
fuht man fogar zwei polygone Anlagen, eine größere und eine kleinere, jo aneinander 
zu ſchieben, daß Glodenturm und ein Zeil der Außenmauer beiben gemeinfam find: 
ein arditektonifches Ungeheuer.‘ Im allgemeinen gilt vom ganzen proteftantifden 
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Die der Mangel an großen, neuen künſtleriſchen Schöpfungen religiöfen 
Charakters weſentlich den Geift des proteftantiihen Deutſchland bezeichnete, 
welder, wie viel aud die Religion im Munde geführt und darüber gefiritten 
wurde, keineswegs ein religiöfer war, jo wird der Geift des Zeitalter8 anderſeits 
ebenfofehr bezeichnet duch das, mas auf dem Gebiete der Profanargiteltur 
in zahlreiden Gebäuden mit üppiger, ja überſchwenglicher weltliher Pracht 
geihaffen wurde; freilich ift hier kein Unterſchied zwiſchen fatholifhen und 
proteftantifchen Landesteilen zu bemerfen. Gerade dieſe Architektur ift eines 
der wichtigſten Zeugniffe für bie flaatlihen und geſellſchaftlichen Zuftände 
jener Zeit. Wie, damals nicht mehr die Rüdſichten auf das allgemeine Wohl, 
auf das dem ganzen Volle Gemeinjame vorherrſchten, fondern die eigenfüchtigen 
Strebungen der durch ihre äußere Stellung bevorzugten Kreife, fo traten auch in 
der Kunſt das allgemeine Bedürfnis und ber öffentliche Zweck weit zurüd: der 
Luzus, das perfönlicde Wohlbehagen und die Laune der Bornehmen und Reichen 
wurden in der Kunftübung maßgebend. Wenn aud in manden Städten an 
den dem öffentlichen Weſen dienenden Gebäuden, insbeſondere den Rathäufern, 
präßtige Umbauten und Anbauten oder neue Rathäufer erftanden 4, jo wurde 
dod die meifte Kunft und äußere Pracht auf die dem vornehmen Leben 
dienenden Räume verwendet, auf ‚goldene Säle‘ für die großartigen Feſtlich- 
feiten und Schmäufe, welche als eine der Hauptſachen des öffentlichen Lebens 
betradhtet wurden. So gehören zum Beifpiel in dem feit dem Jahre 1615 
von Elias Hol? erbauten Augsburger Rathaufe die zu folden Feſtlichkeiten 
beflimmten vier ‚Yürftenftuben‘ und der 100 Fuß lange, 50 Fuß breite 
Deutſchland, was Naumann 119 von ben baltiſchen Provinzen jagt: ‚Großartige kirch ⸗ 
lie Bauten, wie fie ber tiefe Frömmigkeitsfinn des Mittelalters geſchaffen, ſah das 
Sand in der Folge nicht mehr entjtehen. Im die, freilich ihres einftigen Schmudes 
beraubten Kirchen bes Katholizismus hielt die neue Lehre ihren Einzug, fi darin 
einrichtend, wie es dem neuen Ritus Bedürfnis erſchien.“ 

1 Bergl. Bezold, Baukunſt 49 fl. S. auch 11 fl. über das reiche Bürgertum 
und die Fürften als Hauptförderer ber neuen Kunft. 

*Elias Holl wird gewöhnlid ben Renaiffancebaumeiftern zugerechnet. Buff 
(Hugsburg in der Menaiffancezeit. Bamberg 1893) feht ihn jedoch richtiger unter bie 
eflen Meifter des Barod, ‚nicht weil er öfter Architelturformen anwendete, bie, wie 
die auffteigenben Scähnedenlinien an vielen feiner Giebel, eigentli fon bem Barod 
wimählen find, fondern weil gerabe feine wichtigſten Bauten mit ihren auf ſtarke 
Efiekte berechneten Fafſaden im Weſen und Charakter eher dieſem fpäteren Stile an« 
hören. Selbſt bei dem Rathaufe, defien Hußeres doch in ziemlich einfachen, um 
nicht zu fagen nügternen Formen gehalten ift, und befien Faſſaden feine ſtark hervor · 
teiende Gliederung zeigen, fieht man leicht, daß es dem Meifter nicht fowohl darum 
4 thun war, ein ſchönes, harmoniſch wirtendes Arditelturgebilbe zu ſchaffen, ala durch 
die maffige Wucht bes Baues einen gewaltigen Eindrud herborzubringen. Die ardie 
titonifhe Wirfung bes Barod, nicht bie ber Renaiffance!‘ 
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Saal zu den am reichfien ausgeftatteten Räumen; letzterer firoßt von Gold 
und Farben und ift überaus reich an allerlei phantaſtiſch barodem Schmud 1. 
Obgleich der wirtſchaftliche Niedergang der Städte ſchon offen Hervortrat, fo 
wurde doch mit möglicäfter äußerer Prachtentfaltung gebaut und verſchönert. 
So find beifpielsteife in dem Bremer Rathaufe von 1612 alle Flächen mit 
Bildwerfen bededt, mit antilen Gottheiten, wunderlichen Meeresgejchöpfen, 
Säulenftellungen, Hermen und fonfligen Gebilden baroder Erfindung, auch 
unzüchtige Darftellungen fehlen nicht; an einer Wendeltreppe ift geradezu alles 
in geföpnigte Ornamente und Figuren aufgelöft ?. 

Auch im Bau der Wohnhäufer vornehmer Herren entfaltete fi, je mehr 
die Fragen des Gemeinwohles zurüdtraten, der äußerſte Prunt ‚nad; antikifch- 
welſcher Manier‘. Am weiteflen berühmt und von Reifenden als eine Mert- 
mwürbigfeit der Stadt angeflaunt war das Pellerhaus zu Nürnberg ®: ein 
prächtige, in übertrieben italienifher Weife, ohne Verfländnis der ‚Antike‘, 
welche nachgeahmt werden follte, ausgeführtes Denkmal des Zwitterſtils, von 
Willkur und fünftlerifher Laune beherrfcht *. 





1 Bergl. Lubke, Renaiflance in Deutſchland 1, 424—428. ** Siehe A. Buff, Der 
Bau bed Augsburger Rathhaufes mit befonderer Rüdfihtnahme auf bie decorative 
Ausftattung bes Innern, in der Zeitſchr. bes Hiftor. Vereins für Schwaben und Neu- 
burg 14, 221—801. Elias Hol baute in Augsburg mit feinem Rathauſe zugleich 
die ganze Stabt um. ‚Den gotifchen Türmen nahm er bie fpiken Hüte ab und 
feßte ihmen runde welfhe Kappen auf, fo daß in ber ganzen Stadt aud nicht eine 
einzige gotiſche Turmpyramide übrig geblieben iſt; Zuchthäuſer und Kirchen, Paläfte 
und Seftungstürme wurden binnen wenigen Jahrzehnten jo maffenhaft in ben Re- 
naifjanceftil umgeſchmolzen, daß die halbe Stadt wie uniformiert erſcheint bis auf diefen 
Tag‘ ‚Wie bie Voltspoefie gegen bie Runftpoefie, fo tritt daß alte Augsburg jept 
gegen das neue zurüd.‘ ‚Die Chronik berichtet von einem Dehger, ber ben ganzen 
Rat ber Reichsſtadt durch feinen patriotif-hiftorifhen Sinn befämte Als nämlich 
1615 das alte Rathaus abgebrochen wurbe, rettete ein Metzger nur dadurch das kunſt · 
volle gotiſche Getäfel des Saales, daß er e8 fich ſchenken Te.‘ Wiehl, Rulturftubien 
289. 302. Nicht erft für das ‚ahtzehnte Jahrhundert‘ gilt, was Riehl 818 jagt: ‚Die 
Mißachtung der vaterftäbtiihen Dentmale ift das ficherſte Wahrzeichen der Auflöfung 
bes alten Bürgerfinnes.‘ 

* Süble 2, 285 bewundert die Schöpfungen, aber, fügt er Hinzu: ‚Es ift bie 
Blehmufit des beginnenden (?) Barocco in ihrem beraufcenbften Kortiffimo.‘ 
** Bergl. jetzt auch G. Pauli, Die Renaiffancebauten Bremens im Zufammenhange mit 
der Renaiffance Norddeutſchlands (Leipziger Differt. 1891) 99 fIL., und Pauli, Das 
Rathaus zu Bremen. Berlin 1898. 

® Bergl., was Erftinger in feinem ‚Raisbuch‘ 264 darüber fagt. 

4 Vergl. v. Mettberg, Nürnberger Briefe 85—86. Förfter 3, 12. Waagen, Kunft 
und Künftler 1, 284—285. ‚Es ift von großem Interefie,‘ ſchreibt J. Waßler bei 
dv. Sutzow, Zeitfär. 14, 888, ‚bie Anwendung ber antilen Formen in ber deutſchen 
Renaiffance des ſechzehnten Jahrhunderts zu verfolgen. Überall regt fi) das Bedürfnis, 
antitiſch“ zu bauen; aber nur zu oft gleicht die naive Kunft bem Wilden, der in den 
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‚Die Überzahl von übermäßig köſtlichen Gebäu, fo man‘, ſchrieb ein Zeit: 
genoffe, ‚in teutſchen Landen erftehen fieht, wird auf fürftlihen Befehl er- 
richtet‘; ‚und machen fi) dabei viele etlihe fonderlihe Gebanten und fagen: 
Das Mehrſte davon ift dem Volke nicht allein gar unnüß, ſonder verzehrt 
fein Fleiß, Arbeit, Hab und Gut in koſtſpieligen Schlöffern und Lufifäufern: 
Man ift gleich wie wütig in ſolch Gebäu, und Helfen die Klagen darwider 
gar nicht.‘ 1 AÄhnlich ſchrieb Agidius Albertinus im Jahre 1616: ‚Wir 
fehen, daß es ben Fürften und Herren nicht genug ift, daß fie in den Städten 
ſtattliche Paläfte bauen, fondern fie laffen au in den Einöden und wüften 
Orten Luftgäufer und Feftungen zuricten, unangejehen fie biejelben felten 
oder niemaln fehen. Desgleichen laſſen fie dermaßen große, weite, Herrliche 
und fattlihe Häufer und Wohnungen maden, daß fie den Einöben gleich— 
ſehen. Zu ſolchem End aber ziehen fie fremde Wiefen, Äder, Selber und 
Häufer mit Gewalt ein.‘ Diefe und andere Übergriffe rechnete Albertinus 
zu den Zeichen eines unmenſchlichen und tprannifchen Gemütes‘, weldes 
‚um wenigſten nichts zu fchaffen‘ habe ‚mit der Barmherzigleit, Gütigteit, 
Mitfeiden Chrifti, der da fagte: „Es erbarmet mid das Bolf.”‘? 

In der erften Hälfte des Jahrhunderts gehörte zu den , wütigſten Bau- 
herren der Kardinal Albrecht von Brandenburg, Erzbiſchof von Magdeburg 
und Mainz, ‚ein genereufer und magnifiquer Herr, der eine große Hofftatt 
hielt und ſtarlen Aufgang hatte, auch daher in großen Schulden flad‘. In 
feiner Refidenz Halle, wo er die ‚Renaiffance‘ einführte, riß er, unbetümmert 
um die Beſchwerden der Geiftlihleit und des Volfes, Kirchen, Kapellen, Klöſter 
md Krantenhäufer ein, unverfehrte und ſchöne Bauwerke, lediglih um Baus 
material für die neue Stiftäfiche® und andere Bauten aus bdenjelben zu 


Befig eines Frackes gelangt und ihn dann verehrt anzieht. Zwei Kapitäle übereinander 
oder ein Kapitäl am obern Enbe, das andere am Fuß ber Säule, und bergleihen An - 
orbnumgen beweifen, wie wenig unfere biedern Vorfahren in den Geiſt ber Antife ein« 
drangen; nidt minder ber Umftand, dab am Beginne bes fiebzehnten Jahrhunderts 
3 2. in Nürnberg neuerdings das gotifhe Maßwerk fi zwiſchen bie antiken Formen 
einzwängt, wie wir am BPellerfen Hofe von 1605 und andern Bauten fehen.‘ — 
An einem Haufe in Braunſchweig findet man neben allerlei Mittelalterlihem ‚bie 
Elemente der Renaiflance in Delphinen, Kandelabern, Putten, Gottheiten und Helden 
des Altertums, auch Genrefcenen, Poffenhaftes und Unflätiges‘: ‚es ifk ein wahrer 
Faſching der Phantafie.‘ Lubke, Renaiffance 2, 404—405. 

1 Bon ber Werlte Eitelteit BI. 8°, 

* Sucifers Königreich 74. 75—76. 

°* Diefe Kirche wurde 1523 eingeweiht. Mit ber maleriſchen Ausſchmuckung 
derfelben wurben Grünewald und Cranach beauftragt. Die Kirche ſollte auch in koft · 
baren Behältern bie zahlreichen Reliquien bergen, welche Albrecht ber Sitte ber Zeit gemäß 
efrigft fanmelte. Über biefen fogen. ‚Hallefen Domſchahe ober rigtiger Heiligtum 
orientiert das mit zahlreichen Holzſchnitten ausgeftattete fogen. Halliſche Heiligtumsbuch 
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gewinnen. Seinem Günftling Hans von Schönig jhenkte er mehrere Kapellen 
am Markt, um aus deren Steinen flattlihe Häufer zu errichten. Berüchtigt 
im Bolfe war ‚der fühle Brunnen‘, defien Obergeſchoſſe mit prunkvoll aus- 
geftatteten Gemächern der unfelige Kirchenfürſt zum heimlichen Verkehr mit 
einer Maitreffe benugte. Was er am Dome baute, trug mehr ein wmeltliches 
als kirchliches Gepräge; zwei Türme, die er daran aufridhten ließ, waren 
ſo fhlecht gebaut, daß man fie wieder abtragen mußte. Da ihm die Morik- 
burg für feine prächtige Hofhaltung nicht außreichte, erftand noch ein neuer 
Palaſt; denn ‚er wollte gewaltig fein und hatte feinen Kummer, wenn man 
ihm fagete, daß die Schulden übermäßig wurden, und Gotte® und der 
Menſchen Ehre brüchig unter feinem Regimente‘!. Man mochte wohl eine 
gerechte Strafe darin ertennen, daß Albreht, als er ‚in Todesnöten lag‘, 


von 1520 unb ber für bas Kunſtgewerbe fo ſehr wichtige Practeober der Aſchaffen ⸗ 
burger Bibliothet, berühmt durch feine zahlreichen Miniaturen. Diejer ‚illuftrierte 
Katalog‘ ift nach ©. v. Terey (Albrecht v. B. und das Halliſche Heiligtumsbuch von 1520. 
Straßburg 1892; vergl. Hefner-Altened, Trachten und Kunftwerke 7 [Granffurt 1886], 
Zafel 484—485 und Lebenserinnerungen 61) zwiſchen 1521 und 1526 entftanden. Es 
waren barin 358 Reliquien beſchrieben, jedoch nur 850 abgebildet. Die Miniaturen find 
von verfchiebenen Künftlern, deren Stil durchgängig an Cranach antlingt; neun derfelben 
fehlten bis vor kurzem, fie waren herausgeſchnitten. 1896 gelang es Prälat F. Schneider, 
ſechs dieſer fehlenden Blätter aufzufinden und für Afchaffenburg zurüdzuerwerben. 
S. Schneider im erften Banbe des Hohenzollern-Jahrbuds. Berlin 1897; vergl. auch 
Mainzer Journal 1897, Nr. 295: ‚Vom Kirchenſchatz des Kardinal · Erzbiſchofs Albrecht von 
Mainz‘, und namentlich P. Redlich, Cardinal Albret von Brandenburg und das neue 
Stift zu Halle 1520—1541. IV. Kapitel: Das Heiligtum. Cine kirchen · und kunft · 
geſchichtliche Studie. Diff. Leipzig 1899. Im Aſchaffenburg befindet fi aud das 
große Miffale, welches Albrecht v. B. durch Nik. Glodendon unter der Leitung Dürers 
ausführen ließ. Über die Gehetbüger Albrechts f. Zeitſchrift f. chriſtl. Kunft 11, 149 fi. 
Ebenda 2, 305 fl. über ein Kußtäfelchen des Kardinals. Der Biidofaftab besfelben 
befindet fi) jept im National-Mufeum zu Stodholm (f. Zeitſchrift für chriſtl. Kunft 
11, 109 fl.). Über ein Porträt Albrechts |. Allg. Zig. 1900, Beil, Nr. 9. S. auch 
F. Schneider, Die Branbenburgifche Domftiftskurie zu Mainz. Berlin-Leipzig 1899. 

ı Ausführlices bei Schönermart 7 fll. 300. 387 fl. Vergl. auch Schönermarks 
Auffag: Kardinal · Erzbiſchof Albrecht von Brandenburg ald Kunftfreund, in ber Beil. 
zur Allgem. Zeitung 1884, Nr. 260. Die kirchlichen Folgen ber Bauwut Albrechts 
gut hervorgehoben bei Woker, Geſch. ber norbdeutichen Franzietaner-Miffionen (Frei« 
burg 1880) &. 144—148. ** Karbinal Albrecht von Brandenburg ließ 1526 auf dem 
Marktplatze zu Mainz zur Geier des Sieges Karls V. über Franz I. bei Pavia und 
des fiegreich beendigten Bauernfrieges einen Brunnen errichten, der wichtig ift, weil er 
ben älteften ausgebilbeten Renaifiancebau in ben Rheinlanden darftellt. Der Entwurf 
des Ganzen wie auch ber einzelnen Ornamente geht fier auf Peter Flötner zurüd, 
ſ. F. Schneider im Mainzer Journal 1390, Nr. 276 und Lange, Flötner 81 fl. Ab- 
bildung bei Seemann, Deutſche Renaiffance Bd. 1, Abteil. VI, Tafel 13—15, u. Fritſch. 
Dentmäler deutſcher Renaiffance 3, 181. 
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dem Mainzer Domtapitel melden mußte, ‚Churfürfl. Gnaden hätten ſchier 
weder zu eſſen noch zu trinfen‘ 1, 

Unvergleihli fhöner als alles, was Albrecht bauen ließ, ift der von 
dem pfalziſchen Kurfürften Otto Heinrich (1556—1559) dem Heidelberger 
Schloſſe Hinzugefügte Otto-Heinrichs-Bau‘: er gehört zu dem Beſten, was 
die neue Kunſtweiſe auf deutſchem Boden geſchaffen hat, aber das Bolt 
lonnte wenig Freude hegen über die fürftliche Prachtentfaltung, da das Land 
tief verjhuldet war. Wenn Otto Heinrich ftirht, jo werden mir, ſchrieb die 
Pfalzgräfin Maria, die Gemahlin des fpäteren Kurfürften Friedrich IIL, an 
Herzog Albreht von Preußen, ‚zweimal mehr Schulden finden, als wir in 
unferem ganzen Fürftentum Einlommen haben‘2. Sehr bezeichnend iſt, daß 
das fo reich außgeftattete Heidelberger Schloß keine Kapelle aufweiſt. 

Die fürſtlichen Prachtſchlöſſer mit ihren Ziergärten, Gewächs- und Luft: 
häufern verfhlangen ungeheure Summen. Da Efjen und Trinken zu den wid: 
tigften Beichäftigungen gerechnet wurden, fo waren riefige Banfettfäle mit allem 
möglichen koftbaren Schmud eine Haupterfordernis der Schlöffer. Auf den Dres- 
dener Schloßbau wurde allein in den Jahren 1548—1554 die nah damaligem 
Geldwerte jehr bedeutende Summe von mehr als 100 000 Meißener Gulden ver 
wendet. Die doppelte Summe verſchlang der von dem Kurfürften Chriftian I. feit 
1586 erbaute und von außen und innen mit allem möglihen Prunfe aus- 
geftattete Stallhof: in Modena wurden dafür 180 bemalte und vergoldete runde 
Schilder beftellt ; ein Italiener goß 46 fürftliche Bildniffe mit Poftamenten und 
Wappenſchildern; geſchnitzte Sefjel mit eingelegten Steinen, marınorne Kredenzen 
und andere koſtbare Geräte machten das Ganze zu einer Kunftgalerie®, die aber 
nur der Üppigteit des Kurfürſten in dem gänzlich verarmten Lande diente. Die 
Unterthanen, fagte der Hofprediger Paul Jeniſch im Jahre 1591, feien derart 
von allen Mitteln entblößt worden, daß fie faum das Leben mehr übrig hätten *. 
Zum Jahre 1580 berichtet eine Zorgauer Chronik: viele Leute hätten bor 
Armut und Hunger die Trebern im Bräuhaus gegefiend. Aber ‚Fürftenpradht 
in töftlihen Gebäu und allen fonftigen üppigen Ausgaben‘ kannte ‚keine Not‘. 
Im Jahre 1611 beliefen fi die Ausgaben des Dresdener Hofes auf mehr 
als die Hälfte der Einnahmen aus fämtlihen Ämtern des Surftaates 6. 





1 9. May, Kurfürft Albrecht II. (Münden 1875) 2, 478. 

® Boigt, Hofleben 2, 260. Über das Anwachſen ber Staatsiäulben unter Otto 
deinrich, die Veräußerung von Spitalgütern vergl. Verhandl. des Hiftor. Vereins für 
die Oberpfalz und Regensburg 24, 288 fl. ** Über das Heibelberger Schloß vergl. 
Bezold 99 fi. und das Wert von Ko und Seitz. Darmftadt 1891. 

® Vergl. Lubke, Renaiffance 2, 338. 334. Vulpius 10, 155. 

* Annal. Annaeberg. 45. ® Arnold, Kirchen · und Ketzerhiſtorie 1, 792. 

* Müller, Forſchungen 1, 199—206. 209—212. 
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Zu den in ihrem Wohlftand am tiefften gefuntenen Gebieten gehörte die 
Markgrafſchaft Ansbach-Bayreuth; gleihmwohl ließ Markgraf Georg Friedrich 
mit Aufwendung einer Summe von 237014 Gulden die neue Plafjenburg 
aufführen, welde vor allen Bauten des neuen Stils durch überſchwenglichkeit 
plaſtiſchen Schmudes fih am meiften hervorthut: die Koften betrugen mehr, 
als das volle Einkommen des Landes in vier Jahren beftteiten fonntet. Als 
der Markgraf im Jahre 1557 den Plan des Baues faßte, hatte das Fürften- 
tum dreimal fo viel Schulden, als die Einnahmen betrugen?; als drei Jahre 
fpäter der Bau im Gange war, belief ſich die Schuldenlaſt des Heinen Landes 
auf 2500000 Gulden ®. 

In Stuttgart waren ſehr anſehnliche fürftliche Gebäude vorhanden; Herzog 
Chriſtoph baute feit 1553 drei neue Flügel am alten Schloß; in der Speife- 
halle für die niederen herzoglichen Beamten und Hofdiener wurden täglich 
beiläufig 450 Perfonen gefpeift; im Nitterfaal waren bie fürftlihe Tafel und 
die Marſchallstafel gemeinli) mit 166 Höheren Beamten und Hofdienern be 
feßt; der große Tanzſaal und 22 Gemädher wurden mit den koſtbarſten 
feidenen Zapeten verjehen; neben dem Schloß befanden ſich ein großer Lufl- 
garten, ein Luſthaus, zwei große Rennbahnen, in deren Mitte zwei Säulen 
mit der ‚Frau Venus und ihrem Sohn Eupido, an denen beiden die Corden 
aufgehangen werden, wenn man nad dem Ringlein rennt: welde Bildniffe 
der Ritterſchaft eine Anreizung geben, wenn fie Frau Veneris und des löb- 
lichen Frauenzimmers Gunfl und Glimpf erhalten wollen‘. Im Jahre 1564 
ftellten die Räte dem Herzog vor: der Lurus bes Hofweſens, namentlih auch 
in Gebäuden, müffe notwendig beſchränkt werden; die Ausgaben feien während 
feiner Regierung fort und fort umd zwar dergeftalt geftiegen, daß weder ber 
Herzog felbft noch die verarmte, ausgefogene Landſchaft biefelben fürder er- 
ſchwingen könnten“. Das hinderte aber den Nachfolger Chriſtophs, Herzog 
Ludwig, nit, das ‚Neue Lufthaus‘ zu errichten, ein Prachtgebäube, welches 
270 Fuß lang, 120 Fuß breit war, nad neunjähriger Bauführung durch 
Georg Beer im Jahre 1593 vollendet wurde und drei Tonnen Goldes koftete. 
Das obere Geſchoß enthielt in feiner ganzen Ausdehnung einen einzigen Saal, 


" gübte, Renaiffance 1, 519-523. 

? 3. Voigt, Wilhelm von Grumbach, in v. Raumers Hiftor. Taſchenbuch 7, 168. 

® Lang, Geſch. bes Furſtenthums Bayreuth 3, 19. 261; vergl. 8, 295. 

* Rugler, Chriftoph, Herzog zu Würtemberg (Stuttgart 1868. 1872) 2, 584. 
** Vergl. Über Aberlin Tretſch, Herzog Chriftophs von Württemberg Baumeifter, 
A. Klemm in Janitſchek, Repertorium für Kunſtwiſſenſchaft 9, 28—58. Über ‚das 
Sypferhanbwert‘, ‚bei und in Deutſchland ein neu Handwerk‘, fagt Tretſch, es fei um 
das Jahr 1540 ‚auf bem Asperg angefangen, ift Meifter cunrot Haug, ſchreiner von 
Nürtingen fäliger, Ir Meifter geweft, der in Gyps Laubwerk und Bilder geflogen‘. 
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in weldem mit föniglihem Aufwande zahlreiche Feftlichfeiten flattfanden und 
auch die erfien Singfpiele und Bühnentänze aufgeführt wurden!. Der auf 
Ludwig folgende Herzog Friedrich I. Hatte weitere Bedürfniſſe. Der Bau: 
meifter Heinrich Schidharbt mußte ihm am Schloſſe den fogenannten ‚Neuen 
Bau‘ aus prachtvollen gejhliffenen Quadern errihten?, Nach dem Glanze 
der Höfe von Paris und London, melde er beſucht Hatte, wollte Friedrich 
feinen Hof einriten. Als er nad) langen Bemühungen den Hofenbandorden 
empfangen hatte, feierte er alljährlih das Ordensfeſt. Im Jahre 1605 
dauerten die eftlichleiten volle acht Tage. Der Herzog erſchien dabei in der 
ungemein tofibaren Ordenstracht mit mehr als ſechshundert Diamanten ge 
jhmüdt®. An all feinen Bauten ließ er den Orden in plaftijher und 
maleriſcher Abbildung anbringen. Das Land konnte die Schuldenlaſt nicht 
mehr tragen. Schon im Jahre 1599 Hatten die Landftände geklagt: binnen 
ſechs Jahren hätten fie dem Herzog 16 Tonnen Goldes veriwilligtd. Als fie 
im Jahre 1607 fi) anfangs mweigerten, wiederum eine fürftlihe Schuld von 
1100000 Gulden zu übernemen, wurde ihnen gleichſam zum Troſte vor— 
gehalten: unter den zwei legten Herzogen feien über drei Millionen von ihnen 
übernommen worden. Dei dem Tode Friedrichs im Jahre 1608 war wiederum 
eine neue Schuld von beinahe anderthalb Millionen aufgehäuft ®. 

Ein gewaltiger fürftlicher Bauherr war auch Erzherzog Ferdinand II. 
von Zirol. Lediglih für die Bauten in feinen Nefidenzen zu Innsbrud und 
Ambras verausgabte er 380000 Gulden, troß de zerrütteten Finanzweſens 
und der faft jährlid wiederkehrenden Borftellungen der Kammerräte: es fei 


» Zübte, Renaiffance 1, 368—880. Spittler, Geh. von Württemberg 190. 
* Memm, Württemb. Baumeifter 141 fl. 

© == Vergl. über Shidharbt, ‚in Wahrheit die Triebfeber und Seele für alles 
Bauen jener Zeit in ganz Württemberg‘, A. Klemm, Württemb. Baumeifter und Bild» 
bauer 143—144. 

3 Pfaff, Gef. von Wirtemberg 2*, 4142. 

* Kühle, Bunte Blätter 138 fIL., feiert bie Herzoge und ift entzüct über alle ihre 
Bauten. ‚Cs ift der gemeinfame Zug der Renaifjance im Gegenfag zu bem theofra- 
tiſchen Mittelalter, daß fie eine kunſtleriſche Verklärung in erfter Linie bes 
profanen Lebens anfirebt.‘ ‚Für die mangelnde Reinheit, bie bamals überall aus ber 
Architettur entſchwunden war, entſchädigt fie Durch Friſche ber Erfindung und lebens 
dolle Wärme des Ausdruds‘ [bie man freili an den Hauptbauten, bem ‚Neuen 
Kufifaus‘ und dem ‚Neuen Bau‘, nicht mehr erfennen kann, ba biefe längft zerftört 
find). In dem ‚originellen Miſchftil‘ zeigt fi ‚diefelbe wunderfame Gärung, bier 
ſelbe Verſchmelzung Haffifg-romanifher Anſchauung und mittelalterli-germanifder 
Empfindung, wie wir fie in bem größten Dichtergenius ber germaniſchen Welt, in 
Shaleſpeare, erfennen‘! 

® Sattler 5, 230. 

* Spittler, Geſch. von Württemberg 220—221. Pfaff 2*, 3439. 54-55. 
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ihnen unmoͤglich, die betreffenden Rechnungen zu begleihen, und für den 
Fürſten fei es unrühmlidh, ‚auf Borg‘ zu bauen 1. 

Das großartigfte und an Koftbarfeiten und Kunftihägen reichfte Fürften- 
ſchloß des neuen Kunſiſtiles war die zu München in den Jahren 1600—1616 
bon Herzog Marimilian I. erbaute ‚Neue Refidenz‘. Cie wurde nach den 
Entwürfen und wahrſcheinlich unter der Oberleitung des niederländiſchen 
Malers und Baumeifters Peter de Witte, der feinen Namen in Pietro Candido 
umänbderte, mit einem Aufwande von beinahe 1200 000 Gulden aufgeführt 
und bon den Zeitgenofjon als ein neues Weltwunder gepriefen. Der Schweden: 
tönig Guftad Adolf, wird berichtet, bedauerte päter, daS Gebäude nicht auf 
Walzen nad Stodholm führen zu können. München, fagte er, ſei ein goldener 
Sattel auf magerem Gaul?, 


Zur Verſchönerung und Bereicherung der fürſtlichen Schlöffer und Luft: 
häufer, der Rathäufer und vornehmen Privatwohnungen, zur Anfertigung 
prachtvoller öffentlicher Brunnen, Bildniffe und Statuen, zur Schmüdung 
der Kirchen mit Kanzeln und Grabdenkmälern wurde die Vildnerei lebhaft 
in Unfprud genommen, aber die Erzeugniffe auf diefem Gebiete des neuen 
Kunftftiles find im allgemeinen noch unerfreulicher als die auf dem Gebiete 
der Baufunft ®. 


! Hirn 1, 887—388. ‚Selbit die ungünftigfte finanzielle Situation Hat feinen 
Eifer nicht abzufühlen vermocht. Mitunter wurden die verfügbaren Arbeiter ber Haupt« 
ſtadt und ihrer nädften Umgebung fo fehr vom Hof aus in Anfprud genommen, daß 
man zu andern Bauten bie Beute von weither berufen mußte.‘ Im weſentlichen aber 
baute nur ber Hof; im Lande war — ähnlich wie in allen deutſchen Fürftentümern — 
die Bauthätigkeit fehr gering. ‚IC finde ba für unfern Zeitraum‘, fagt Hirn 391, ‚nur 
wenig Bemerkenswertes. 

® Nee 152—196. Vühfe, Renaiffance 2, 26—30. ** KR. Häutle, Die Refidenz in 
Münden (Bayriſche Bibliothek von K. v. Reinharbftöttner und K. Trautmann). Bam- 
berg 1892. Siehe aud) Gurlitt 39. Über die Bauten Albrechts V. |. Riezler 4, 482 fl. 

® ‚Die gefeierte Zeit ber Hochrenaifſance und bie folgende Spätrenaiffance ift in 
Deutfäland‘, fhreibt Wilhelm Bobe, ‚für die Plaftit, um es kurz zu jagen, bie Zeit 
bes tiefften Verfalls: ein allmähliches Ausflingen bilbnerifher Thätigkeit in leerer, 
oberfläßlicger Formenfhönheit, die ſchließlich zum Abfterben faft aller felbftändigen 
Xriebe berfelben führt. An Aufgaben fehlte es ber Plaftit biefer Zeit keineswegs; 
befigt ja auch Deutſchland eine Reihe ber ſtattlichſten und koſtbarften Denfmäler gerade 
aus biefer Epode. Aber ber Umftand, daß fie faft ausnahmslos von fremden Bild» 
hauern ausgeführt wurben, ift ein fhlagender Beweis für bie Unfähigfeit der heimiſchen 
Kunft: fon ein halbes Jahrhundert, ehe Deutſchland zum veröbeten Tummelplatz bes 
Ehrgeizes und der Kämpfe frember Herrfcher gemacht wurde, anerkennt e8 unummunben 
feine Ohnmacht und Abhängigkeit von der fremden Kunft, wenigftens innerhalb der 
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Im zweiten und dritten Jahrzehnt des fechzehnten Jahrhunderts ent- 
ſtanden, im Geiſte der früheren einheimifchen Kunft ausgeführt, noch einige 
herrliche Werte. Dahin gehört vor allem der im Jahre 1521 von Hans 
Brüggemann aus Hufum für die Auguftiner-Chorherren in Bordesholm volle 
endete prachtvolle Altarſchrein, von welchem Heinrich Ranzau im Jahre 1598 
ihrieb: ‚Mande, die den größten Zeil Deutſchlands durchwandert haben, 
geben die Verfierung, ein ähnliches Werk nicht gejehen zu Haben.‘1 Bor 
der St. Viltorslirche zu Kanten am Niederrhein wurden in den Jahren 1525 
bis 1536 von einem unbefannten Meifter fünf Stationsgruppen ausgeführt, 
welche den beften Werten deutſcher Steinplaftit beigezäßlt werden können; 
namentlich ift die Grablegung Chriſti eine Schöpfung von fold reiner Schön- 
heit, tiefer Empfindung und edler Anmut, wie deren die deutſche Kunſt nicht 
viele aufzuweifen hat?. Ein nad Anlage und Ausführung fehr tüchtiges 
Wert ift auch der Ölberg zu Offenburg vom Jahre 15248; ſodann der 1546 
errichtete Lettner des Hildesheimer Domest, das Sakramentshaus in der 
Stabtpfarrfiche in Weil der Stadt in Württemberg, ein Wert des Georg Miler 
bon Stuttgart von 16116. 


großen Plaftit.‘ ‚Die große Mehrzahl ber einheimiſchen Arbeiten verdient keiner Er» 
wähnung,, geſchweige einer eingehenden Würdigung.‘ Geſch. ber deutſchen Kunft 2, 
28229. 


+ Näheres barüber bei Münzenberger 130 fil. Auffallend ift, daß no bis in 
die Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts im proteftantifhen Schleswig · Holftein ges 
ſchnitzte Slügelaltäre angefertigt wurden. Münzenberger 129. * Vergl. auch Jahrbuch 
d. Leogeſellſchaft für b. 3. 1899, ©. 102 u. Grazer Kirchenſchmuck 1899, Nr. 7 über 
den herrlichen Slügelaltar von St. Martha, Pfarrei Et. Marein bei Knittelfeld in Ober- 
feier. Dies 1524 durch ben Propft Gregor Schürdinger entftandene Werk hält in allen 
feinen Zeilen feft an ber Gotit. Schürdinger ließ 1523 das Sedauer Renaiffance- 
altãrchen anfertigen, das ebenba beſprochen ift. Faſt zu einer und berfelben Zeit für 
bie gleichen Anſchaffer entftanben,‘ meint Graus, ‚dienen bie beiden (Altäre) doch ver 
ſchieden im Stile zum unverfennbaren Zeichen, wie jehr ber Stil jener Zeit nit das 
geringfte mehr [?] als eine reine Geſchmacks · und Modefahe war.‘ 

* Näheres bei Beifjel 4954. Der Kanonikus Berendont, welcher biefe Bilder 
anfertigen Tieß, zahlte für die fünf Stationsgruppen nach gegenwärtigem Geldivert etwa 
13000 Darf. 6. 54. 

® Lübfe, Kunſtwerke 342—344. 

++ Bergl. Kratz, Der Dom zu Hildesheim 228 fl. Beiffel, Die Verehrung 
ber Heiligen und ihrer Reliquien in Deutſchland während ber zweiten Hälfte bes 
Mittelalters (Freiburg i. B. 1892) ©. 140, betont, daß troß bes echt chriſtlichen Yn« 
haltes ber Bilbwerfe dieſes Lettners die Umrahmung unb die darin vielfach vor« 
tommenben Genien und mythologifchen Geftalten dem Ganzen einen etwas weltlichen 
Beigefämad geben. 

“= Alemm, Württemb. Baumeifter 175 fl. Keppler, Württemb. Kunftalter 
thamer 194. Das Berliner Kunftgemerbemufeum und das Mufeum bes Vereins für 
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Der berühmte Würzburger Bildhauer DiN Riemenſchneider erhielt feit 
der fozialen Rebolution infolge der eingetretenen Not und Verarmung feine 
größeren Aufträge mehr; er mußte fi bis zu feinem Tode im Jahre 1531 
mit Meinen Arbeiten begnügen !. 

Künftler von der Bedeutung der alten großen Meifter Peter Viſcher, 
Zeit Stoß, Adam Kraft und Jörg Syrlin? erflanden nicht mehr. Wie die 
Baumeifter und Maler, jo fitömten aud Bildhauer und Bildfhniger aus 
Deutſchland und den Niederlanden nad) Italien ®; heimgekehrt, wollten fie bie 
dort angeftaunten Meifter, felbft den übergewaltigen Michel Angelo, nahahmen 
oder gar überbieten. Für die Formenſchönheit der gotiſchen Bildnerei ging 
allmählich alles Verfländnis verloren *: an die Stelle der Wahrheit trat der 
bloße ‚Gejhmad‘; der Mangel an ſchöpferiſcher Phantafie follte durch ‚Ver- 
fand und Gelehrtum‘ erfegt werben; techniſche Gejchidlichfeit trat noch oft 
glänzend hervor, aber fie konnte den kalten und öben Werten fein Leben 
einhauden. Nur in Standbildern wurde noch mandes Rühmliche geleiftet. 
Nahdem man in Auffaffung, Darftelung und Formgeftaltung alle einheimiſche 
Eigentümlichleit aufgegeben, folgte ſchon bald nad der Mitte des Jahr— 
hunderts eine Zeit völliger Geiftesdürre und Unnatur, welde, jeder wahr: 


Geſchichte und Altertumskunde in Münfter befigen eine Anzahl von Werten eines Künft- 
lers, von dem biß in die neuefte Zeit nur feine Signatur befannt war. Es ift dies der 
Kartäufer Jodokus Vredis. Derjelbe wählte als Stoff ben ſchlichten, aber überaus bilb- 
famen Thon; das beſcheidene, wertloje Material verklärte er durch feine Kunft. Als 
Form feiner Bildwerke nahm er das Relief, beffen Stil er mit vielem eingefühl und 
tünftlerifhem Maße innezuhalten wußte. Seine Arbeiten — einft wohl nur bazu be» 
flimmt, die Zellen ber Mönde als Bilder häuslicher Andacht zu ſchmücken — ftellen 
bie heilige Jungfrau mit dem Jeſukinde, zuweilen in Verbindung mit ber bl. Anna 
oder andern weiblichen Heiligen bar; größere Kompofitionen, wie bie Dreifaltigkeit, 
find felten; männliche Heilige fehlen gänzlich. Bemerkenswert ift, daß die Geftalten 
bes Vredis, ber 1531 Prior bes Kartäuferflofters zu Weddern bei Dülmen in Weft« 
falen wurde und am 16. Dezember 1540 ftarb, mod) gotiſches Gepräge zeigen. Eha- 
rafteriftifch für ihn ift ber Blumenreichtum, der über ben Grund feiner Reliefs aus - 
geftreut ift. Die Lilie, Roſe, Nelke, Erdbeere, die auf feinen Bildern in naturgetreuer 
Nachbildung erſcheinen, find ficher dem Kloſtergärtchen des Künftlers entnommen. Die 
Reliefs find bemalt und zeigen ben farbenfrohen Sinn der Zeit. Näheres in ber ſchönen 
Monographie von A. Wormftall, Jodocus Vredis und das Kartgäuferflofter zu Web- 
bern. Münſter 1896. 

Vergl. A. Weber, Dil Riemenſchneider (2. Aufl, Würzburg und Wien 1888) 
S. 7—9 ** und Zönnied, Beben und Werte bes Tilmann Riemenſchneider. Diff. 
‚Heidelberg 1900. 

® DVergl. unfere Angaben Bd. 1, 198—205. 

® Rivius 143. ** Auf diefes Zeugnis legt mit Recht Lange (Flötner 165) Ge- 
wicht gegenüber Kurzwelly (Forfungen zu Georg Pencz [1895] ©. 54 fl.). 

Vergl. darüber v. Zahn, Dürerd Verhältnis 21—22. 
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haften Empfindung verluftig, durch angeheuchelte Süßlichkeit rühren wollte, 
oder durch gemaltfame Bervegungen und Verbrehungen ber Figuren nur ein 
Scheinleben offenbarte. 

Sehr gut bezeiänet diefen ganzen Manierismus eine e Bronzetafel bom 
Jahre 1616 im Dome zu Magdeburg, auf welcher weinende, fi bie Haare 
ausraufende Engel neben gejpreizten allegoriſchen Geftalten von Tugenden 
borgeführt werben 1. 

Wie frühe der Verfall ſich offenbarte, beweift das berühmte Grabdenkmal 
Kaiſer Marimilians zu Innsbrud: die älteren Figuren ragen durch einfache 
Schönheit Hervor; bei der Mehrzahl der fpäteren tritt das unſchön manierierte 
Koſtüm in den Vordergrund; einige nad) dem Jahre 1540 gefertigte Stand- 
bilder fallen bereits in das Theatraliſche, die Figur des habsburgiſchen Grafen 
Qubolf IV. iſt ein förmliches Zerrbild 3, 

Und doch waren es gerade die Grabmäler, welche weſentlich der neuen 
Delorationskunft in Deutfhland Eingang verſchafften und als ihre äußerlich 
glänzendfien Werke daftehen. Vom tünftlerifgen Standpuntte betrachtet find 
jedoch diefe unzähligen, auf Beftellung luxusbedürftiger, verherrlihungsfüchtiger 
hoher Herren entftandenen Pruntgebilde zum Zeil armfelig, wenn man fie 
mit den ſchlicht großartigen Grabdenkmalen ehemaliger deutfcher Kunft ver- 
gleicht. Ale zufammengenommen befigen nicht den fünftlerifhen Wert bes 
einen bon Peter Viſcher im gotiſchen Stil wunderbar reich durchgebildeten 
Grabmales des Erzbiſchofs Ernft im Dome zu Magdeburg. Trefflihe Er- 
zeugniſſe der Viſcherſchen Gießhütte find noch die Grabdentmale der Kur- 
fürften Sriedrih und Johann von Sachſen in der Schloßkirche zu Witten- 
berg®. Aber wie raſch aud in dieſer bedeutendſten deutjhen Hütte der 
Berfall hereinbrach, läßt fih aus dem von Hans Viſcher angefertigten Grab- 
mal des im Jahre 1544 verſtorbenen Merjeburger Biihofs Sigmund von 
Lindenau erkennen: dasfelbe ift ſchon durchaus in einer oberflächlichen, von 
lonventionellen italieniſchen Stilformen abhängigen Urt gearbeitet; der tote 
Biſchof kniet, kurze, fette Hände wie vor Verwunderung außbreitend, bor 
einem feinen, ‚faft zu eleganten‘ Kruzifix“. Die früher von Beftellungen 
überhäufte Hütte kam fo herunter, daß Hans Viſcher im Jahre 1549 beim 

* Sübte, Plaflit 2, 873. 

* Zübfe, Plaftit 2, 770-772. \ 

® Bergl. Lubke, Bunte Blätter 114. 389391. ** Über den Kunftfinn Friedrichs 


des Weiſen ſ. Gurlitt, Die Kunft unter Kurfürft Sriebrih dem Weiſen. Archival. 
Forfhungen II. Dresden 1897. 

* Sagt Lubte, Plaftit 2, 766. Auch das um 1550 errichtete Grabmal eines 
Biſchofs zu Merfeburg zeigt italienifhen Einfluß ‚dur elegante Körperbehandlung 
und Bewegung‘ bes Gefreuzigten. Ebd. 2, 769. 

Yanflen-Pafor, beutfhe Gelhißte. VI. 15. u. 16. Hull. 7 
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Nürnberger Rat die Erlaubnis erbitten mußte, nah Eicftätt überfiedeln zu 
dürfen, um dort Arbeit zu ſuchen 1. 

Seit der zweiten Hälfte des Jahrhunderts wurden die Arbeiten, da e& 
an deutſchen Meiftern gebrach, meiftens nur noch durch niederländiſche, in 
Italien gebildete Künftler oder durch Italiener geſchaffen, welche man mit 
ſchweren Koften ins Land berief. So ließ Kurfürft Auguft von Sachſen 
nad den Riffen zweier ‚meljhen Mufici und Maler‘ das pomphafte Grab- 
denkmal feines Bruders Morik im Dome zu Freiberg ausführen. Auch das 
demfelben beigefellte Gejamtdentmal ſächſiſcher Furſten wurde von Italienern 
verfertigt, die Ardhiteltur von dem feit dem Jahre 1575 als kurfürſtlicher 
Bildhauer und Maler angeftellten Giovanni Maria Nofjeni aus Lugano, die 
Erzarbeit von dem Wenezianer Pietro Bofelli?. Weitaus die Mehrzahl der 
fremden Künftler, die in Deutſchland arbeiteten, ftammte jedoch aus den 
Niederlanden, namentlih aus Holland. Während diefelben früher vorzüglich 
in Norddeutſchland thätig waren, treten fie jetzt auch in Süddeutſchland auf, 
fo Adrian de Vries in Augsburg, Pieter de Witte (Candid) in Münden, 
Alerander Colin in Innsbrud®. In Italien felbft gab man Denkmäler zu 
großen, fogar ungeheuren Summen in Auftrag. So wurde beifpielsweile 
zu Sieberoje im Jahre 1594 für Joachim von der Schulenburg ein Epitaph 
errichtet, welches aus Venedig ftammte und 16000 bis 20000 Thaler ge 
foftet hatte*. Mit alabafternen, für proteſtantiſche Kirchen beftimmten Epitapf- 


v. Zahn, Jahrbüder 1, 244—245. ® Lübke, Renaiffance 2, 317. 

* S. Gef. b. deutſch. Kunft, Bode, Plaftit 232. Alexander Colin (1562 bis 
1612) war bis 1889 faft nur durch feine plaftifhen Arbeiten für den Ottoheinrichs - 
bau zu Heibelberg und die wunderbaren Reliefs am Maximiliansdentmal zu Innsbrud 
befannt. Es ift das Berdienft bes unermüblichen Erforſchers tiroliſcher Kunſtgeſchichte, 
David v. Schönherrs, das Leben und bie reihe Thätigkeit bes auch perſönlich vortreff- 
lien Künftlers Margeftellt zu haben: Alexander Eolin und feine Werte, 2. Bd. ber 
Mitteilungen zur Geſch. bes Heidelberger Schloſſes, herausgeg. vom Heidelberger Schloß: 
derein, wieberabgebr. in Schönherrs Gefammelten Schriften 1, 507—589. Hier find alle 
Arbeiten bes unermüblien Meifters, namentlich feine herrlichen Grabmäler für Kaifer 
Serbinand J., beffen Gemahlin Königin Anna und Kaifer Magimilian II. im Dom 
zu Prag, für den Erzgießer Gregor Löffler (Mufeum zu Innsbrud), für Philippine 
Welfer und Erzherzog Ferdinand (in ber Kapelle der Innöbruder Hoftirde), für 
Johann Nas (in der Hofkirche dafelbft) u. |. w., auch feine Arbeiten in Holz, Stud 
und Thon eingehend beſprochen. Colin ift eine höchſt bemerkenswerte Erſcheinung: fo 
eifrig er die Antite ftubierte, fo gab er dod feine germanifdje Art nicht preis, aud) 
zeichnete er ſich durch tiefernfte Religiofität aus. In einer Kritik ber Arbeit Schönherrs 
bezeichnet 9. Semper (Zarndes Litt. Zentralblatt 1900, S. 1295) ihn mit Recht als 
ben neben Peter Candid bebeutendften unter ‚einen zahlreichen, bamals in Deutſchland 
unb Ofterreich thätigen Vandsleuten. 

+ Bergau, Brandenburger Inventar 494.495. 
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bildern trieben deutſche Kaufleute ein einträgliches Geſchäft: fie handelten bie 
felben in großer Anzahl in den Niederlanden ein, um fie in Deutſchland zu 
verfaufen. Solde Epitaphbilder, nach der Manier des Franz Floris zu 
Antwerpen gearbeitet, finden fih in Berlin, Elbing, Königsberg und ander- 
wärts !. Die ganze niederländische Bildnerei aber fand auf tiefer Stufe; fie war 
mit geringen Ausnahmen nur eine geiſtloſe Nahahmung italienifcher Formen *. 

Wie tief die wahre Kunft und der fie belebende Sinn herabgefommen, 
beiveifen im Vergleich zu früherer Zeit insbefondere auch die größtenteils 
unerquidlihen biſchoflichen Grabmäler, deren man viele in verſchiedenen Kathe— 
dralen antrifft: von frommer Auffafjung, von geiftliher Würde ift daran 
wenig zu entdeden, alles ift nur ‚pomphaft äußerlich und dekorativ pruntend‘ 
behandelt ®. Daneben machten allerlei neue, angeblich ‚rührliche Konzeptionen‘ 


* Rugler, Dufeum 3, 59—60. 

? ‚Jene Nachblute ber Bildhauerkunft im fehzehnten und fiebzehnten Jahr - 
hundert muß man aber nit in ben Nieberlanden kennen Iernen wollen; benn ba fie 
in jener Zeit überall an bie Malerei ald die herrſchende Kunft fi anſchloß, wurde 
fie Hier, wo biefe in fo ftarfem Gegenfage gegen alle plaftifhe Richtung ftand, am 
unerfreulichften.‘ Schnaaſe, Niederländifde Briefe 219. Vergl. Ebe 2, 269. Suhsland, 
Aphorismen über bildende Kunft 81. 

» Labte, Plaftit 2, 875—876. ** Eine Anzahl von wirklich ſchönen Grabmälern 
fertigte Loy Hering, welcher der Eichftätter Stulptur einen Hervorragenden Platz in 
Deutſchland auf die Dauer faft eines halben Jahrhunderts errang. Vergl. die wertvolle 
Abhandlung von Schlecht, Zur Kunftgefhichte von Eichfſtätt (Gichftätt 1898) S. 101. 
Hier 113 f. auch näheres Über das Herrliche Grabmal des als Kunftfreund und 
Sammler von Koftbarkeiten befannten Eichſtätter Fürfibifhofs Johann Konrad v. Gem« 
mingen (1598—1612) im dortigen Dom, bas ihm fein Nachfolger Johann Chriftoph 
dv. Wefterfletten ſetzen ließ. ‚Groß und ergreifend kommt bie Geftalt des Hier be» 
grabenen Biſchofs zur Geltung, der auf feinem Sarge ruht, nicht ſtarr im Tode bahin« 
geftrectt , ſondern Halb aufgerihtet, das ſchöne geiſtreiche Haupt in die Linke geftügt, 
den Blick betrachtend und betend auf bas Kruzifiz gerichtet, das die Rechte fefthält: 
welch ernſte Predigt don irdiſcher Vergänglickeit und menſchlicher Trauer und doch auch 
weich Heiliger, herzerhebender Troft der Religion bes Kreuzes! Die Linien bes Körpers 
vereinigen Anmut mit Würde; feinfinnig hat der Künftler auf die ſchweren biſchöflichen 
Prumfgewänder verzichtet und nur den faltigen Talar und die ſchmiegſame Dalmatit 
beibehalten, dafür aber zwei trauernde Engel auf das Podium, auf dem ber Sarg ruht, 
an die Geite besfelben geftellt, welche Inful und Stab zu tragen haben. Hinter biefer 
Gruppe baut fih an der Wanb eine ſchlichte Architektur auf, beftehend aus joniſchen 
Pleilern, geradbem Gefimfe und offenem Giebel, deſſen Feld vollftändig durch das 
sehämadvol ftilifierte Doppelmappen bes Biſchofs und Bistums beherrſcht wird, wäh. 
end die acht Ahnenwappen Architrav und Pilafter beleben. Statuen, Wappen und 
ſamtliche Detorationen find in vorzuglichem Erzguß ausgeführt, der Sarkophag und 
bie Rüdwand in bunfelbraunem Marmor.‘ Da hier jehr viel an Peter Candid und 
fin Maufoleum für Ludwig den Bayern in der Liebfrauenkirche zu Münden erinnert, 
vermutet Schlecht, daß P. Candid auch biefes ſchöne Werk geichaffen habe. Meines 
Etachtens trifft biefe Vermutung unzweifelhaft das Richtige. 

7* 
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fi geltend. Auf einem Dentmal aus Sandftein, welches der Halberftädter 
Adminiftrator Friedrih don Brandenburg im Jahre 1558 anfertigen lieh, 
fiehen Abam und Eva an der Säule von der Schlange ummunden und 
vom Tode an einer Kette gehalten. An ber linken Seite fpielt der Zeufel 
auf einer Mandoline, in ber Mitte erſcheint er nochmals und ſchreibt be 
gierig die Sünden auf; darüber ift das Bildnis Friedrich in Lebensgröße. 
Auf der andern Seite fteht die Barmherzigkeit, welche die Sündenrechnung 
zerreißt, und Chriſtus mit der Siegesfahne, welcher den Tod und ben Teufel 
an einer Kette gefangen mit fi) führt; auch figt der Teufel in einen Stod 
gefloffen, Wunderliche Gebilde anderer, den neuen Kunfigeift trefflich be: 
zeichnender Art wurden bisweilen auf Friebhöfen angebracht. Auf dem fünf: 
leriſch wertvollften Stüd des vielfach bewunderten Friedhofs zu Halle an 
der Saale follten nadte üppige Weiber in halber Figur, von fpielenden 
Kindern umgeben und in Laubwerk mit Blättern, Früchten und Masten 
endigend, den Chriften, welche die Gräber ihrer Angehörigen aufſuchten, zur 
Augenweide dienen ®. 

Die in den reihen Grabdentmälern, fo zeigte fi) der Luxus der Zeit 
aud in der Aufrihtung prachtvoller Brunnen. Einer der techniſch vollendetfien 
murde um das Jahr 1618 von Hans Krumper aus Weilheim im Hofe der 
Refidenz zu Münden ausgeführt. Für Nürnberg goß Benedikt Wurzelbauer 
im Jahre 1589 den Brunnen vor der Lorenzkirche: die Statue der Geredhtig: 
keit, von ſechs andern Tugenden und mufizierenden Knaben umgeben; Er— 
findung und Formen entſprechen dem herrſchenden manierierten Geſchmacke? 
und fordern zum Dergleih auf mit dem ‚Schönen Brunnen‘ in der Nähe 





! Fiorille 2, 159. 

2 ‚63 ift‘, jagt Schönermart 428, ‚die unbändige Luft am Beben, die uns ber 
Meifter in feiner Verzierungefunft aud Bier predigt, hier an ben Gräbern; er if, 
darf man wohl jagen, ein wiedergeborener Hellene vol des Menſchentums EHrifti, 
aber frei vom Chriftentum ber Menden.‘ Lubke, Renaiffance 2, 360, will in bem 
Sriebhof einen ,ſchönen Beweis für ben Monumentalfinn ber Stabt und wohl auf 
für ein befonbers reges religiöfes Geben‘ erfennen. Er findet, daß ſämtliche Pilafter 
unb Zwidelflägen ‚mit Ornamenten ber beften Renaiffance gefämüdt‘ find, und über 
dies noch ‚eine große Einheit ber Ornamentif‘, eine ‚erftaunliche Erfindungsgabe‘ fid 
zeigt. Schönermart 424—425 bämpft bie Begeifterung, indem er unter anderm ‚ger 
ſpenſtiſche Magerkeit und Dtanieriertheit‘ hervorhebt. An ber Weftfeite find ‚die Haupt« 
motive ber Bletehnit entnommen und in Stein nadgemeißelt. Schrauben, Niete 
und Nägel find nadgebilbet ‚und zwiſchendurch ziehen fi Schnüre und Gehänge von 
Blumen, Frühten, Tüchern; aud Figuren, Masken, Untiere u. ſ. w. miſchen fi in 
bie fraufen Formen. Im allgemeinen kann die Verzierung, jo groß auch ihre Man ⸗ 
nigfaltigfeit ift, feinen Anſpruch maden, mehr als von handwerklicher Erfin- 
dung und Ausführung zu fein.‘ 

* Waagen, Kunft und Künftler 1, 251. 
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der Frauenkirche, welcher während der Blüte der Gotit von dem einfad 
bürgerfihen, noch bon keiner ‚Gelehriheit und antiliſch-welſcher Manier‘ an- 
gettäntelten Steinmepen ‚Heinrich dem Parlier‘ errichtet worden war!. Geift- 
los und abgefhmadt war, mit diefem wahren Kunſtwerk verglichen, jener 
Brunnen, den Wurzelbauer im Jahre 1600 unter reihem Beifall der Auf- 
traggeber in Prag aufftellte: eine lebensgroße Figur der Venus, aus deren 
Brüſten Waſſerſtrahlen hervorſprangen; zu ihren Süßen fpielte Amor mit 
Delphinen und andern waſſerſpeienden Meertieren?. Italieniſche Vorbilder 
waren bei folden ‚überaus Tunftreichen‘ Werken maßgebend. Auf den mürttem- 
bergiſchen Baumeifter Heinrich Schidhardt machten während feiner Reife in 
alien vor allem die Brunnen und Wafferfünfte den tiefften Eindrud. Mit 
Vorliebe beſchrieb er fie umd bildete fie ab; vom dem großen Brunnen in 
Bologna beſonders vier Bilder, ‚jo oberhalb Weibsbild, unten anftatt der 
Füße ih; figen auf Telfen (Delphinen) diefe Weible, gibt jedes aus jeder 
Bruft vier gar fubtile Wäfferle wie ein Fad; desgleichen die Telfen aus den 
Naſen jeder zwei reine Sprigmwäflerle‘ ®. ‚Chriftenliche und teutfche Figuren 
an den Werfen anzubringen, fo jederman auf den Straßen vor fid) hat, 
darf‘, fagte ein Zeitgenofje, ‚nit mehr fein, alles muß heidniſch und mytho— 
logiſch ſein, und foll man wohl Götter und Göttinnen beſſer kennen lernen 
müffen, denn bie Heiligen und großen Helden der chriſtenlichen und teutihen 
Hiforie.‘* Augsburg errichtete mehrere prächtige Brunnen: den Auguftus- 
brunnen, von dem Niederländer Hubert Gerhard gegoffen und als ein Wunder 
der Kunft angeflaunt®, den Merkur und den Herfulesbrunnen von dem 
Niederländer Adrian de DBries®, und den Neptunsbrunnen. ine kolofjale 
Gruppe des Mars und der Venus, welche Hubert Gerhard in Verbindung 


1 Bergl. Sighart 394—395. Der Brunnen bildet einen Turm in brei Stod« 
werten und trägt bie herrlichſten, ibeal und doch naturwahr mit höchfter Anmut aus - 
geführten Gtatuen ber fieben Kurfürften und vieler Helden aus ber heidniſchen, 
fbifgen und chriſtlichen Geſchichte. Man erfennt an ihm ben mädtigen Einfluß, 
den damals bie kirchliche Architeltur auf den für Öffentliche Zwecke beftimmten Profan- 
bau ausübte. 

® Sübfe, Renaiffance 2, 119. Das Wert wurde im Jahre 1620 von ben Kal« 
vinifen gerflört. 

’ Bergl. Büble, Renaiffance 1, 360. 

* Bon ber Werlte Eitelfeit BL. B 2>. 5 Bergl. Ayrer 1, 521—522. 

* A. de Vries, ein getreuer Schiller bes Gian Bologna, ftand auch lange Zeit 
im Dienfte Kaifer Rudolfs II. (vergl. C. Buchwald, Adriaen de Vries. Mit acht 
Aofeln. Leipzig 1899. Beiträge zur Kunſtgeſchichte. Neue Folge 25). Er gehört zu 
wen italieniſch geſchulten Nieberländern, welche mehr noch als bie eigentlichen Jta= 
liener am Ende bes jechzehnten Jahrhunderts einen italienifierenden, vorwiegend dekd 
tativen Stil der Plaftit nach Deutſchland braten. Die bedeutendften Vertreter diefer 
Richtung find Aleranber Colin (f. oben S. 98 Note 3) und P. Candid (f. oben ©. 98). 
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mit dem Italiener Carlo Polaggio (1584—1590) für den Grafen Johann 
Fugger anfertigte, iſt ein Praditftüd der Unnatur und Verrentung !. 


Die zur Zeit des entarteten römiſchen Geihmades wurden größere und 
Heinere Standbilder lediglich zu Zweden der Verzierung oft maffenhaft in 








! Sagt Waagen, Kunft und Künftler 2, 74—75. Beachtenswert ift, wie ber 
gemeinlich vor Begeifterung für ‚das goldene Zeitalter deutſcher Renaiffance‘ über 
firömende Wilhelm Lübfe in ruhigen Augenbliden fi ausiprit. ‚Die Antite‘, fagt 
er, ‚war für jene größten Meifter, welche mit allem Exnft ihres Wefens ihr nachzu - 
eifern ſuchten, wohl ein Jungbrunnen, aus welchem bie Kunft fi) neues Geben trinfen 
fonnte. Aber da man bie antike Auffafiung auf chriſtliche Stoffe anwenden mußte, 
tam bald ein Zwiefpalt zu Tage, unter welchem ber chriſtliche Inhalt zunächft Schaden 
litt. Sobald aber bie Form höher geachtet und gepflegt wurde, mußte fie Hohl und 
ſeelenlos werben, weil fie fi eben nur auf Koften des Inhalts fo überheben konnte. 
Das ift und bleibt dann immer der Anfang bed Manierismus. Verfielen dieſem 
Dämon felbft bie größten Meifter, wie hätte er nicht für alle die Mleineren, für die 
Nachbeter und Nactreter verhängnisvoll werben follen! Vollends drängte aber ber 
Geiſt der Zeit in die Allegorie hinein, und bamit betrat man dann eine Bahn, auf 
welcher die Kunft, losgelöft von bem Gejamtbewußtfein, abgetrennt von der lebendigen 
Wechſelwirkung mit dem Volksgeiſte, gar bald feelenlofer Nüchternheit und fubjektiver 
Spipfindigkeit verfallen mußte.‘ Seit der Mitte bes ſechzehnten Jahrhunderts finden 
fi) noch viele begabte Meifter. ‚ragen wir aber nad; dem geiftigen Gehalte, nah 
dem unvergänglicen Wert ihrer Schöpfungen, fo ſchmilzt bie grobe Mafle des Her. 
vorgebrachten erſchreckend zufammen, und die Perfönlichkeiten ber meiften Künftler 
verſchwinden in bem typifchen Manierismus, ber faft allen gemein ifl. Denn alle 
nationale Selbſtändigkeit hat in ber Runft jegt für lange Zeit ein 
Ende erreicht. Die zur toten Manier gewordene italienifche Kunft beherrfcht alle 
Zänber mit ber Gewalt einer Mobe, ber alle fi beugen. Seltſames Geſchick jener 
mobernen Subjektivität, bie Michel Angelo zuerft in feinen Werten als oberftes Kunftgejeg 
proffamiert Hatte! Sie vermodte in ihrer Konfequenz wohl bie Heilfamen Schranfen, 
die allem fünftlerifen Schaffen gezogen find, niederzureißen und das Individuum 
feinem Stoff und feinen Aufgaben fouverän gegenüber zu ftellen, aber das wahrhaft 
Urfprüngliche indivibuellen Schaffens ging gerabe dadurch verloren. Denn in Erman- 
gelung ber wahren Gefege ber Runft lehnte man fi an bie fal ſchen 
Borfriften des Manierismus. Freiheit des individuellen Geiftes gebeiht nur 
innerhalb bes Gefeßes; fie verfiummt unter ber Herrſchaft der Anardie. Die Erzeug- 
niffe der Plaftit diefer Epoche haben in allen Ländern unter fi eine Familienähnlich ⸗ 
feit, wie bie Statuen des dreizehnten Jahrhunderts fie nur Hatten; doch mit bem Unter 
ſchiede, daß jenen eine wahre Empfindung, dieſen in ber Regel nur die Affektation einer 
ſolchen zu Grunde liegt. Woher kam aber dieſe Affektation? Sie entiprang im letzten 
Grunde daraus, ba bie Kunft nicht mehr mit bem Volfögeifte zufammenhing.‘ ‚Beiftige 
Intereſſen gab es nur noch in ben „höheren Streifen ber Geſellſchaft'. Losgelöft vom 
Boden bes Voltöbemußtfeins, mußte bies geiftige Geben in fich felber vertrodnen. Die 
Runft am meiften; denn fie bebarf ber Erfriſchung aus ben Fluten des Gefamtlebeng. 
Seht wurde fie vornehm, höfiſch, diente nur der Verherrlihung der Macht. Daher 
Mangel an Ideen, Überfluß an Phrafen; baher Kälte und ein Außerlies Spiel mit 
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Häufern, Villen, beſonders in den mit Vorliebe angelegten Luſtgärten auf- 
geftelt. Der römifhe Ädil Scaurus Hatte einmal zur Ausfhmüdung eines 
von ihm erbauten Theaters 3500 Standbilder verwendet !; Erzherzog Ferdi 
nand IT. von Tirol beburfte für feinen ‚Wurzgarten‘ nicht eine fo große Zahl, 
aber doch 134 ‚große Götter‘, 250 ‚Diernlein‘, Heine Figuren, und 24 große 
Standbilder ?. 

Auch die Gemäder der Vornehmen und der Fürften wurden ‚oftmals 
mit heidniſchen nadten Bildwerken viel angefüllt‘; man fah ‚mol gar in den 
fürſtlichen Srauenzimmern, was ehedem umerhört geweſen, manche ſolch abſcheu— 
licher nadeter Figuren‘®. Für das Gemad einer Kurfürflin von Sachſen 
mußte der Bildhauer Zacharias Hegewald einmal ‚eine Venus und zwei Kupido, 
jo neben der Venus figen, eine Gere und zwei Bacchuskinder‘ anfertigen. 
Nach dem Preife zu urteilen, den er erhielt, wurde von der Kurfürftin auf 
tünftleriichen Wert der Schmudwerfe weniger gejehen: Hegewald befam für 
jeden Kupido und für jedes Bachustind nur 6 Thaler *. 

Ungleich kümmerlicher noch war die Bezahlung, deren ſich die Mehrzahl 
der ‚hochfürſtlichen Hofmaler‘ erfreute, welche ‚auf Befehl‘ ihrer ‚allerdurd- 
laudtigften Gebietiger‘ unzählige ‚jhöne Gunterfeiungen‘ herzurichten und ‚auf 
das ſchönſte, ſchleunigſte und billigfte, wie fi das für die Malerkunft 
gebührt‘, nicht felten allerlei wunderlihe und abgejhmadte Aufträge aus— 
zuführen hatten 5. 


Formen ohne Geele. Wo fie aber auf Kommando Begeifterung zeigen foll, ba echauffiert 
fie fich ohne innere Wärme, wirb theatralifch, affeftiert, Tügenhaft.‘ Vübte, Geſch. ber 
Plafit 2, 795. 857. 858. 

ı Overbed, Geſch. ber griechiſchen Plaftif 2, 284, wo nod; anbere Belege bafür, 
dab mar fi) bie Mafle der damals in Rom zur bloßen Dekoration aufgeftellten 
Giatuen ‚nicht groß genug vorftellen Tann‘. 

? Hirm 1, 880. ® Bon ber Werlte Gitelfeit BI. B 2». 

* Müller, Forſchungen 1, 158. Vergl. unten &. 112 fl. 
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Wie die Baukunſt, das freiheitsſtolze Steinmeßentum, herabfant und 
zum Teil dem launenhaften Eingreifen der Baubefteller fi fügen mußte?, 
fo ſank aud die Malerei herab von der Höhe, aus welcher fie, im Bunde 
mit der Architektur, zu dem gefamten Volke gefproden und dasfelbe für 
das Kriftliche Ideal begeiftert Hatte. Da man faft allgemein dem italieniſchen 
Geſchmade folgte, fo gab es keine eigentlichen Schulen mehr von befonderer 
Bedeutung und Eigentümlichfeit. In den proteftantifhen Gebieten fand bie 
lirchliche Malerei feine Stätte; in den katholiſch gebliebenen wurden wohl 
noch Kicchenbilder beftellt, aber vor dem Durchdringen der katholiſchen Reſtau— 
ration im Vergleich zur früheren Zeit nur mehr in geringer Anzahl. In den 


‚Die altdeutfhe Kunft erhob fi wie ein Träftiger Baum vom gefundeften 
Wuchſe, ber bie Föftlichften Blüten und Früchte verſprach; aber teils bie veränderte 
Religionsanfiht, die der Kunft ihre Hauptgegenftände raubte, teils die Einwirkung 
ausländifger Runftmanieren unterbrachen ben ſchon anhebenden Wuchs ber einheimifchen 
Pflanze‘ ‚Vorzüglih bem glänzenden Kolorit ber Benezianer wurbe allgemeine Be · 
wunberung gezolft. Andere ſuchten das Florentiniſche fi) anzueignen. Deutſche Künftler 
fanden bei italienifhen Malern Arbeit und Ieifteten als Gehilfen ihnen gute Dienfte. 
Kebrten biefe deutſchen Künftler in ihre Heimat zurüd, fo führten fie das Fremde ein. 
Da nun ohnedies das Verlangen nach bebeutenden Leiftungen nicht ſonderlich groß 
war und niemand feine Anforderung an die Künftler dahin geftellt Haben wird, daß 
fie, ſtatt fremde Kunft zu bringen, in deutſcher Weife fortmalen möchten, feeint die 
Lauheit ber Befteller und bie Unnationalität der Künftler die vaterländiſche Kunft im 
Verein zu Grabe getragen zu haben.‘ Rathgeber, Gallerie 263—264. ‚In der zweiten 
Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts verfielen bie bildenden Künfte in Shwulft und 
unwahre Manier. Eine tüchtige, nicht felten meifterhafte Technik konnte ben völligen 
Mangel an Geift, Empfindung und Charafteriftit nicht verbeden. Es ging hier ebenfo 
wie in ber Baukunſt. Man entäußerte fich der nationalen Schätze und jelbft ber per- 
fönlien Eigentümlichkeit, um mit fremdländifhem Bettel zu prunten. Abgeihmadte 
Allegorien, heidniſch mythologiſche Fabeln kamen an bie Tagesordnung. Die Runft 
ſchwelgte in Heibentum und Ginnenluft. Raum baß wenige echte Naturen bie Un« 
natur und Verkommenheit, welche bei den meiften Übrigen zu Tage tritt und bei Bar- 
tholomäus Spranger (geb. 1546) ihren Gipfel erreicht, einen Augenblid vergefien 
Ioffen.‘ Lo, Statiſtik 1, 23. 

* Die Baugefäjichte bes turfürftlich ſachfiſchen Schloffes Auguftenburg Liefert bafür 
nähere Belege; vergl. Springer, Bilder 2, 145—146. 
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Städten lebten die Maler vorzugsweiſe nur als Porträtiften und leifteten als ſolche 
teilweife noch jehr Anerkennenswertes, oder fie frifteten ihr Dafein durch An— 
fertigung von Entwürfen für Goldſchmiede und andere Kunſthandwerker, durch 
Bappenmalen und durch Unterricht im Zeichnen. Einen überaus ſchädlichen Einfluß 
auf das ganze Kunftleben übt die Trennung von Kunft und Handwerk auß!, 

Nur noch einzelne bedeutende Meifter find zu verzeichnen. 

An die alttöfnifhe Schule fließen fi bis kurz nad der Mitte des 
ſechzehnten Jahrhunderts noch würdig an die Maler Anton von Worms ? 
und Bartholomäus Bruyn. Lepterer ſchuf eine ganze Reihe bedeutender Werte 
und fland bei der Kölner Bürgerſchaft in ſolchem Anfehen, daß er in ben 
Jahren 1550 und 1553 zum Ratsherrn gewäßlt wurde®. Zu feinen beften 
Schöpfungen gehört der im Jahre 1534 vollendete Hochaltar in der Stifts- 
firde zu Xanten, mit deffen Ausführung die Kanoniter fo zufrieden waren, 
daß fie den ausbebungenen Preis von 500 Goldgulden aus freien Stüden 
um 100 Gulden erhöhten‘. Auch der in Ulm thätige ſchwäbiſche Meifter 
Martin Schaffner verfertigte in den Jahren 1521—1524 noch mehrere 


ı ‚68 entſprach allerdings ben feit bem fechzehnten Jahrhundert aud in Deutſch - 
land in Umlauf gefegten Anfichten vom Werte der Kunft, daB die Künftler bie eigent- 
liche Handwerferarbeit mit Behrlingen und Gefellen für ihrer Ehre zuwider eradhteten; 
fegen wir jedoch bie Kanſtlergeſchichte ber vergangenen Jahrhunderte näher an, fo er= 
giebt es fi, daß, folange die alten Zunftgejege noch von allen beobachtet wurben, die 
Mehrzahl ber Dealer ihr gutes Austommen hatten, daß jedoch feit jener Trennung von 
Aunft und Handwerk die Künftler faft ausnahmslos ein trauriges Beben voll Ent · 
tauſchungen und Sorgen führten. Cinzelne dem wiberfprediende Erſcheinungen, von 
denen bie Kunſtgeſchichte berichtet, find eben Ausnahmen.‘ ‚Gerade die Handwerks - 
arbeit, an bie ein Meifter, der Gefellen unb Vehrlinge befäftigte, gar nicht ſelbſt 
Hand anzulegen brauchte, ftellte einen ſichern Gewinn in Ausficht, garantierte den Zus 
ſaumenhang mit einer Körperſchaft, bie wiederum bie Mitglieder ftüßte, und gab Ger 
legenheit, die vieleicht zu großen Kunftleiftungen nicht ausreichenden Fähigkeiten doch 
angemefien und zum Nuten ber Kunft zu verwerten.‘ A. Schultz bei v. Zahn, Yahr- 
büder 2, 358—859. 

23.3. Merlo, Anton Woenfam von Worms, Maler und Xylograph zu Köln. 
Leipzig 1864, und Nachträge 1884. Vergl. Nieffen 53—54. 

* Bergl. 3. I. Merlo, Nachrichten 69 fll. und Die Meifter der altfölnifchen 
Nalerſchule 158 fl. Verzeichnis feiner in Köln aufbewahrten Werte bei Niefien 54—56; 
der in München vorhandenen bei v. Reber, Katalog 15—19. ** Vergl. jetzt die Arbeit 
von Firmeni-Rihark, Barth. Bruyn. Leipzig 1891. 

* Näheres über ben Altar und befien Entftehung bei Beiſſel 12 fl. Neben 
Bruyn arbeiteten an bemfelben andere angefehene Künftler, zwei Bildſchnitzer und ein 
ſunſtſchmied. Die Herftelungstoften für ben ganzen Altar belaufen ſich nad; gegen · 
wirtigem Gelbwerte auf beiläufig 50000 Dart. Er ift ‚ein letzter Zeuge mittel« 
alterliger Kunft und Herrlichkeit‘. ‚Die Kanoniker von Xanten jammelten die letzten 
beutfhen Meifter, um ein würbiges Denkmal alter Sitte und alter Glaubenstraft zu 
midten.‘ S. 21. 
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trefflihe Werke, unter welchen beſonders eine Darftellung des Jeſulindes im 
Tempel und ‚Der Tod Mariä‘ künſtleriſch hervotragen; fpäter wurde er von 
der Malerei der Venezianer beeinflußt 1. 

Im allgemeinen war fon bei Dürer und Holbeins unmittelbaren 
Schülern und Nachfolgern der Kunftverfall erfihtlih. Hans Burgfmair, einer 
der finnigften Maler, ging in demfelben Grade zurüd, in welchem er fi) den 
Einflüffen der Italiener Hingab. Bei dem nicht weniger begabten Chriſtoph 
Amberger verlor ſich ebenfalls durch mißverftandene Nahahmung die alte 
Kraft und Innigfeit des Gefühls; feine Bilder wurden verſchwommen und 
manieriert. Aud Hans Schäufelein verfladhte zufehends, und Georg Benz, 
der in Italien fih bilden wollte, kam von dort als ein feelenlojer Künftler 
zurüd?. Nur Adam Elzheimer aus Frankfurt am Main war nod ein 
Künftler von eigenartiger Bedentung, aber fein Streben fand bei den Zeitz 
genofien feine Würdigung: er hatte fortwährend mit der Not des Lebens zu 
tämpfen®. Die große monumentale Malerei, ſoweit eine ſolche überhaupt 
hier und dort noch geübt wurde, verfiel in Willkür und Schwulſt. 


mv. Meber, Katalog 45—46. ** Vergl. Graf Püdler-Limburg, Martin Schaffner 
(Studien 3. deutſchen Kunſtgeſch.). Straßburg 1900. Eine große Reihe ‚ausgezeichnet 
ſchöner· Miniaturmalereien, welche in den Jahren 1530—1532 zur Ausfämüdung einer 
deutſchen Überfegung bes Neuen Teftamentes angefertigt wurden, beſchreibt Rathgeber, 
Gallerie 136—146. 

® Vergl. über das Gefagte bei Sighart 600 fll. Weife, Dürer und fein Zeit- 
alter 85. Waagen, Kunft und Künftler 2, 67. Woltmann, Holbein 2, 368—369. 
** Über Schäufelein vergl. die Monographie von N. Thieme, Leipzig 1892, und Re 
pertorium für Kunſtwiſſenſchaft 16, 306 fi.; 19, 219 fl. 401 fl. 496 fl.; 20, 477 fl. 
Über Chriſtoph Amberger f. die Differtation von E. Haasler. Heidelberg 1894. Über 
bie allgemeine Entwidlung bemerft ein Kunſtforſcher, ber jonft keineswegs bie von 
Yanffen vertretenen Anſchauungen billigt, F. Rieffel, in einer Beiprehung meiner Bio- 
graphie A. Reichenspergers, es trete ‚immer beutlicher hervor, daß ber Beginn des fech- 
zehnten Jahrhunderts für unfere Kunft nicht ber Mittag, fondern ber Sonnenuntergang 
war. Bor ber gotiſchen Plaftit und Malerei befommt man mit ber zunehmenden Er« 
Ienntnis immer größeren Refpelt.... Wie raſch und tief finten ſchon bie Schüler 
Dürers durch Nachäffung ber italienifen Kunftweife!‘ Zum Schluß wirft Rieffel bie 
Frage auf, ob nit gar Dürer ‚zum Segen feines Ruhmes frühzeitig geftorben jei‘; 
‚wo ihn (Dürer) ber Humanismus ergreift, welſcht er doch recht bedenfliä‘; ganz 
deutſch fei nur der große und Herrliche Matthias Grünewald geblieben. Frankfurter 
Zeitung 1900, Nr. 9, I. Ebenda Nr. 18 (Abendblatt) ſpricht Rieffel anläßlich einer 
Publifation über den Maler M. Schaffner von dem ‚greulicen Kapenjammer‘, welchen 
fi) die deutſche Kunft dur den Südwein ber italienifhen Renaiffance zuzog. 

EM. Seibt, A. Elzheimers Leben und Wirken. Frankfurt am Main 1885. 
Bode, Studien 261—272. 310—311. Rathgeber, Gallerie 268. ‚Die Vorliebe ber 
Deutſchen wandte fi unter gänzlicher Vernachläffigung des italienifchen Ginquecento 
mehr den fpäteren Eklektilern und endli den Garavaggiften zu, welde letzteren in 
ihrer effeftvollen Derbeit den nordiſchen Kunftjüngern nod am zufagendften erſcheinen 
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Auch die Glasmalerei, welche im fünfzehnten Jahrhundert die höchſte 
Blüte erreichtt, faft den Gipfelpuntt malerifcher Wirkung gebildet hatte, ſank 
bon ihrer Höhe Herab, nachdem fie aus dem Dienfte der Kirche gebrängt 
worden und fi nicht mehr der Architektur, mit der fie in innigem Zufammen- 
hange geftanden, beſcheiden unterordnete, fondern felbfländig auftretend in 
Birtuofentum und überladenes, gefchmadiofes Dekorationsweſen ſich verlor 2, 
Es entflanden allerdings immer noch einzelne Herrliche Werte, zum Beifpiel 
die prächtigen Glasmalereien in der Kirche der hl. Gudula in Brüſſel und 
die während der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts ausgeführten 
Glasgemälde in den Kreuggängen der ſchweizeriſchen Klöſter Muri, Rath— 
haufen und Wettingen. Der ‚Maler des hochwürdigen Gotteshaufes Wet- 
fingen‘ verband in feinen ſechzig Scheiben bibliſche Vorgänge mit der Dar- 
ellung von Ereigniffen aus der vaterländifchen Geſchichte und redet darin 
eine warme, fernige Bilderfprahe®. Gegen Ende des Jahrhunderts fertigte 
der berühmte ſchweizer Glasmaler Chriſtoph Maurer eine Anzahl treffliher 
Berke in Nürnberg, im&bejondere vier Bilder aus der Geſchichte des ver: 
Iorenen Sohnes“. Den Geift der neuen Zeit bezeichnet es, daß er fich ſelbſt 
einmal auf einem Glasgemälde darftellt mit einem Lorbeer bekränzt, vor einer 
Etaffelei, auf welder ſich ein Venus befindet®. Im allgemeinen waltete 
auch auf dieſem Gebiete nicht mehr die alte kirchliche Kunftweife, fondern 
eine weltlich gewordene, welche die Perfon des Beſtellers oder defjen Familie 
nit wie früßer als demütige Beter in winzigem Maßſtabe am Fuße eines 
denſters anbrachte, fondern mit Wappen und allem Zubehör der Standes- 


mußten. Das zumeift ſeelenloſe Birtuofentum, die techniſche Hanbfertigkeit ber da - 
maligen italieniſchen Runft imponierte den leicht zu befriebigenden nörblien Nachbarn 
mm ſehr, als daß Eigenes, von dem über bie Alpen eingeſchleppten Geſchmack Ab- 
weichendes hätte auflommen fünnen.‘ Reber, Geſch. ber neueren deutſchen Kunft 89. 
® Erwähnung verdient auch der gebiegene und fleißige Maler Martinus Theophilus 
dolat, von welchem bie Kirchen zu Riva, Trient, Brigen und befonders Innöbrud ſchöne 
Berte bewahren; vergl. M. Berfohn, M. Th. Polat. Ein Maler des 17. Jahr- 
Sunderts. Frankfurt a. M. 1891. 

1 Bergl. unfere Angaben ®b. 1, 220—223. 

* Der erfte, welcher die Renaifiance in bie Glasmalerei einführte, war Holbein. 
d. Zahn, Jahrbücher 1, 24; vergl. 28—29. 

* Sübfe, Kunfihiftor. Gtubien 404. Nunfigewerbeblatt Jahrg. 2, Heft 6-8. 
Den großen Eyllus ber Scheiben in Rathhaufen behandelt I. R. Rahn im Geſchichts . 
heumd (Einfiebeln 1882) Bd. 37, 196267. * Vergl. Oidtmann, Die Schweiger Glas · 
maler vom Ausgang bes fünfzehnten bis zum Beginn des adtzehnten Jahrhunderts, 
in der Zeitſchrift für chriſtliche Kunſt 12, 801 fl.; f.ebenba 1899, &.55 fl. 67 fl. über rhei ⸗ 
niſche Glaßmalereien bes fehzehnten Jahrhunderts. Über Blasmaler in Bayern, deren 
hatigkeit fi aber meift auf die Anfertigung von Wappenſchildern befräntte, 
dergl. Sighart 713. Schorn, Kunſtblatt 14, 74—75. Andreſen 8, 228. 
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abzeichen behertſchend in den Mittelpuntt ftellte, bibliſche und weltliche Geſchichte 
oder Sage nur zu perfönliher Verherrlichung verwendete!. Als Kabinetts- 
malerei nahm die Kunft des Glasmalens namentlich auf ſchweizer Boden 
einen großen Aufſchwung?. In Zürich werden von 1580—1600 nicht weniger 
als 27, in Schaffhauſen 16, in Bafel 9 Kabinettsmaler als ſeßhaft aufgeführt ®. 
Je mehr an Stelle der religiöfen Anfhauungen die „antikiſch-welſche Gelehrt- 
heit‘ fi) vordrängte, deſto feelenlojer wurden aud hier die Gebilde. Dan 
verfertigte Scheiben mit Grammatit und Rhetorit* und brachte unverfländ- 
liche Allegorien an: flatt der kirchlichen Schußpatrone oder der Wappenhalter 
teaten allerlei Tugenden in antitifierenden Gewändern auf d. 

Schon um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts fing man an, über 
mangelhafte Ausführung der Arbeiten zu Magen. Als Paul Dar im Jahre 
1554 aus Innsbruck für das Rathaus zu Enfisheim feine Scheiben geliefert 
hatte, fand man fie ‚der mehrer Zeil nicht gejhmelzt, fondern an vielen 
Orten mit Ölfarben, die das Wetter nicht leiden mögen, gemalt‘. Über bie 
Glasgemälde des Meifters Thomas Neidhart beſchwerte fih die Innsbrucker 
Kammer im Jahre 1575, fie jeien ‚jdlecht von Farben, aud nicht von ganzen 
Stüden gefhmelzt‘. Freilich waren auch die Preife, welche man zahlte, nicht 
auf bedeutende Kunftwerte berechnet: Paul Dar zum Beifpiel erhielt vom 
Enfiseimer Rat für jede Scheibe nur fünf Gulden; um aber den fremden 
Künftler auszuftehen, erboten fi die Elfäfler Glasmaler, das Stüd für 
zwei Gulden zu liefern?. Im Laufe des fiebzehnten Jahrhundert? ging die 
Glasmalerei völlig zu Grunde ?. 


Schon bevor die deutjhen Maler nah Italien wanderten, ſuchten bie 
niederländiſchen dort ihre Vorbilder auf. ALS fie anfingen, über bie Alpen 


1 gübfe, Kunfihift. Stubien 426. 

2 Vergl. M. U. Gefiert, Geſch. der Glasmalerei in Deutſchland (Stuttgart 1839) 
S. 110 fil. ‚In bdeforativer Hinfiht‘, erörtert Rahn 701-704, ‚ftehen die Cyklen 
des jechzehnten Jahrhunderts denen des fünfzehnten weit nad.‘ ** ©. auch H. Meyer, 
Die jhweizerifge Sitte der Fenſter · und Wappenſchenkungen vom fünfzehnten bis fieb- 
zehnten Jahrhundert. Frauenfeld 1884. Über ben Bier ©. 259 fl. erwähnten treff« 
lien Glasmaler Lorenz Link (geb. zu Straßburg 1582) vergl. nod v. Hefner« 
Altened, Lebenserinnerungen 83. 

® Bergl. den Auffaß von H. E. v. Berlepſch in ber Beil. zur Allgem. Zeitung 
1887, Nr. 14. * Bergl. v. Zahn, Jahrbücher 1, 80-31. 

s Über Allegorien von Ehriftoph Maurer vergl. Andrefen 8, 225—226. 

* Lübke, Kunfthiftor. Stubien 460. Abel Stimmer verfertigte Gemälde auf das 
Glas feldft. Andrefen 1, 62. Auch im Brandenburgiſchen wurden Wappen und kleine 
Bilder auf Glas gemalt. Bergau, Brandenburger Inventar 79. 

? Mit der Verfennung ihrer Stilgejege, mit dem Verſchwinden ihres hochbedeu · 
tenden geiftigen Inhalts tritt zugleich eine Verwilderung ber Technik ein, welde in 
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zu ziehen, war in den Niederlanden noc feine Störung des Kunftlebens durch 
politifche oder refigiöfe Wirren eingetreten, und die van Eychſche Schule blühte, 
wie vor allen Quentin Mafjys (F 1529) zeigt, noch herrlich fort. Sie er- 
hielt fi in Brügge auch noch in fpäterer Zeit, insbeſondere durch Peter 
Claeſſens und feine beiden Sößne, welche mehrere, der van Eyd und des 
deutſchen Meifters Hans Memling würdige Schöpfungen ausführten!. Auch 
Peter Burbus aus Gouda in Holland blieb in Brügge der alten einheimiſchen 
Schule getreu. Seine Verklärung Chrifti in der dortigen Liebfrauenlirche (vom 
Jahre 1573) läßt fi volllommen mit einem Werke Memlings vergleichen 9, 
Purbus konnte, jagt der Maler und Künftlerbiograpd Karl van Mander, 
Memlings Bilder in Brügge ‚nie genug fehen und preifen‘®. Diefe Künftler 
gehörten fämtli noch wie die früheren dem ſchlichten Vürgerftande an; von 
Arbeitzeifer für die Ehre Gottes befeelt, waren fie durchweg unverdorben in 
isren Sitten. Bon Franz Purbus, einem Sohne Peters, jagt van Mander: 
Et war ‚jo freundlid und liebreich im Umgange, daß er die Freundlichkeit 
felbft genannt werben konnte; er ift niemal® außer Landes gereift‘ #. 
Mehrere andere hervorragende niederländiſche Maler, wie Jan Schoreel, 
Ian Mabufe, Martin van Veen, leifteten Ausgezeichnetes, folange fie im 
Geiſte der alten einheimiſchen Schule arbeiteten; fobald fie aber die alte 
Kunf für eine ‚altväterifch abgelebte‘ anfahen und ‚in Italia ſich Neues und 
Großes Holen‘ wollten, wurden fie froftig virtuos, gleichwohl aber von 


ben bleichen, matt gemalten unb in einzelnen Stüden eingelafienen Emblemen, Wappen 
und Zieraten ben letzten Tobesfeufger dieſer Kunft auf eine traurige Weile erkennen 
läßt‘ Karl v. Rofen, in ben Baltiſchen Studien 17, 182. Vergl. Waagen, Malerei 
1, 331—832. Kugler, Kleine Schriften 3, 493. Abry 298—299. Dur) eine für 
jene Zeit ungewöhnliche Tiefe, Pracht und Sättigung der Farben zeichnen fich zum 
Zeil noch bie feit dem Jahre 1605 verfertigten Glasmalereien in dem Kreuzgang ber 
Ropuzinerinnen bei Gt. Anna im Bruch zu Luzern, Szenen aus dem Geben Ehrifti 
und ber HI. Maria barftellend, aus; vergl. 3. Schneller im Geſchichtsfreund (Ein · 
ſiedeln 1880) Bd. 16, 177—186. 

" Verzeichnis von breigehn Gemälden der Familie Glaefiens bei Michiels 8, 
35%—863. Über eines derfelben, die Hinrichtung eines Verurteilten, im Rathaufe zu 
Brügge, fagt Michiels: On dirait que le genie de Memling a passs un moment 
dans l'&me du peintre et fait écloro dans son atelier, comme un souvenir des an- 
ciens jours, cette fleur merveilleuse.‘ 

* Michiels 3, 341—862, wo aud) ein Verzeichnis von 50 Gemälben bes Künftlers. 

v. Mander BI. 204%. Das Bob des Kunſtlers 257 *. 

* v. Manber Bl. 2570. ** Bergl. Rooſes · Reber, Geſch. der Malerſchule Antwerpens 
(Münden 1881) ©. 108. 

® Bergl. darüber v. Wurzbad) in v. Lutzows Zeitſchr. 18, 54—59. Michiels 3, 
6465. 223—227, wo einzelne Werke biefer Künftler, welde fie vor ihrer Neife nad 
Relien ausführten, mit ben fpäteren verglichen werben. Üüber Schoreel vergl. auch 
Bode, Studien 7—10. 
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Karl van Mander, deffen eigene Zeichnungen und Gemälde ſchon den tiefften 
Verfall betundeten 1, auf das höchſte belobt. Jan Schoreel ‚war wohl‘, ſchrieb 
van Mander, ‚der erſte, der Italien beſuchte und in den Niederlanden die 
Schilderkunſt erleuchtete‘; er wurde deshalb ‚der Laternenträger und der 
Straßenmader unferer Kunſt in den Niederlanden geheißen‘?. Neben ihm 
murde Lambert Lombard, nad} feiner Heimkehr aus Italien, in Lüttich ‚ein 
Vater unferer Zeichen und Schilderkunft, die die raufe und plumpe barba= 
riſche Weife weggenommen und bie rechte ſchöne antikiſche an deren Stelle 
aufgerichtet und zum Vorſchein gebracht Hat, weshalb er nicht wenig Dank 
und Lob verdient‘®. Den rechten Stil in der Darftellung nadter Figuren 
habe, jo rühmte er, Jan Mabufe aus Italien nad Flandern gebradt; den 
höchſten Ruhm aber Franz Floris in Antwerpen erreicht als, flämiſcher Rafael‘, 
teiner ftehe höher als er*. 

Während alle diefe Künftler fi das Jtalienifhe aneignen wollten, ver: 
Ioren fie die Vorzüge ber früheren einheimifhen Kunft: die wahre, innige 
Empfindung, maßvolle Schlichtheit, unbefangene, treuherzige Anſchauung; nicht 
weniger ließen fie die Harmonie der Yarbengebung außer acht. Ihre reli- 
giöfen Bilder wurden kalt und inhaltsleer, die immer zahlreicheren nadten 
mythologiſchen Darftellungen abftoßend, mitunter efelerregendd. Schon bei 


NRathgeber, Annalen 286. v. Mander BI. 234. v. Diander BL. 220. 

* Bergl. Abry 154. De Canditto 67. 186. 285—286. 489 fil. Über Franz 
Floris vergl. Schnaaſe, Niederländ. Briefe 250—252. Waagen, Kleine Schriften 236. 

5 Bergl. Woltmann, Aus vier Jahrhunderten 31: ‚Schon diejenigen Niederländer, 
welde mit der gewählten Schönheit, dem freien Abel eines Leonardo, eines Rafael 
wetteifern wollten, werben leer, phrafenhaft und geziert. Noch bedenklicher fteht es mit 
den Nachahmern Michel Angelos. Schon Michel Angelos italieniſche Nachfolger waren 
der Entartung verfallen, aber den Riederländern wurde das Beifpiel des großen Flo - 
rentiners boppelt gefährlich.‘ Viſcher 3, 739 fagt: ‚Die Mabufe, die Bernhard van 
Orley, Coxcie, Schoreel, Hemskerk waren feine ſchlechten Talente im ftreng malerifchen 
Stile gewejen, aber in ber Schule ber Italiener werben fie leere Formaliſten; fie 
werfen bie ſcharfe Naturtreue und Phyfiognomif weg, weil ihr bie Schönheit fehlt, 
und ergreifen die Schönheit ohne Bebenswärme.‘ Camille Semonnier in Brüffel nennt 
in feiner Chronique des Arts (1877) ©. 384 bie Epoche ber Renaiffance ‚ein wahres 
Unglüdsblatt in ber Geſchichte der flämifchen Malerei. ‚Man kann behaupten,‘ fagt 
er, ‚daß bie Reifen nad) Italien bie flämifche Kunft in einen Todesſchweiß verſetzt und 
fie an den Rand des Grabes gebradt Haben.‘ Ähnlich ſchreibt Mar Roofes in feiner 
Geschiedenis der Antwerpsche schilderschool (1879) S. 186: ‚Die Nadjfolger der 
Raliener begaben fi auf einen Irrweg, um ungefannte unb ungefühlte Ideale zu 
erreichen. Es war feine Wieberbelebung, bie fie an unferer Kunft übten, fondern ein 
Seldftmorb.‘ Vergl. Riegel, Beiträge 1, 13—14. Nachdem aber einmal ‚die Nieder« 
Iande eine Beute bes Stalianismus geworben, fielen die von ihrer Kunft abhängigen 
Bänder felbftverftänbfich unter italieniſchen Einfluß, der im ſechzehnten Jahrhundert 
überhaupt faft den ganzen Kontinent eroberte‘. Reber 640. 
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Lufas von Leyden ſank das Heilige oft zum Gemeinen herab. Der italienifche 
Geſchmack war Mode; er führte zur Verzerrung des germanifcen Kunſtnaturells 
und zur Unnatur!. Bezeichnend für die ganze Richtung in ihrer Übertreibung, 
Gewaltfamtleit und Häßlichkeit if das wüſte Durcheinander von Menſchen, 
Engeln und teufliſchen Ungeheuern, welches Franz Floris im Jahre 1554 auf 
feinem ‚Engelfturz‘ in Antwerpen darftellte?. Es entſprach dem innern Wefen 
der Richtung, daß Cornelis Ketl nicht mehr mit dem Pinfel, fondern mit den 
Fingern malte und feine linke Hand als Palette gebrauchte, darauf aud mit 
der linken Hand zu malen anfing, und als derartige Kunſtwerke Beifall und 
Käufer fanden, der Reihe nad) ſich des rechten, dann de3 linten Fußes be— 
diente und enbli mit allen Vieren abwechſelnd am demjelben Bilde feine 
Fertigkeit ecprobte®. 

Die Holländifhen Künftler, duch den Calvinismus von aller religiöfen 
Kunft, der höchſten Beſtimmung derjelben, ausgeſchloſſen, wandten ſich den 
niedrigen Kreiſen des alltäglichen Lebens zu und erzeugten in ber Kleinkram— 
malerei Neues und Ungemöhnliches. Daneben zeichneten fie fi) beſonders in 
den fogenannten Schügen- und Negentenbildern als Porträtiften aus, ohne 
aber die Höhe, auf welder die Kunft des Porträtiereng ſchon bei Jan van Eyck 
geanden, erreichen zu können‘. Die Schügen: und Negentenbilder, auf 
melden die Genofien kunſtlos zuſammengeſtellt ober bei einem Schmaufe ver— 
einigt erſcheinen, wurden in Holland bie ‚eigentlich monumentale Malerei‘, 
Faſt jede Stadt befaß ihren eigenen Meifter für ſolche Darftelungen perfön- 
licher Verherrlihung 5. 

An Urtümlichkeit, unerſchöpflicher Phantafie, erftaunlicher Vielſeitigkeit 
und umermübdlicher Arbeitstraft alle Kunſtgenoſſen weit überragend, wurde ber 
gigantifche Peter Paul Rubens im Anfange des fiebzehnten Jahrhunderts, 
zu einer Zeit, als im eigentlichen Deutſchland das jhöpferiche Kunftvermögen 
völlig erlojhen war, der Gründer einer neuen Schule. Von allen Seiten 
frömten lernbegierige Kunftjünger in feine Werkftätte zu Antwerpen: mehr 
als Hundert Schüler, berichtete er im Jahre 1611, habe er wegen übergroßen 
Andrangs abweiſen müſſen. Rubens umfaßte in feiner Thätigkeit zugleich 
ale Fächer der Malerei: Hiftorienmalerei, Bildnismalerei, Konvberſationsſtücke, 
Landſchaften, Stillleben, Liebes-, Trunk- und Prügelizenen, graufam blutige 
Jagden. Sein vorwaltender Sinn für das Gewaltige und Terbfinnliche, 

! Bergl. Waagen, Kunft und Kunſtler 1, 174. 289. 

* Bergl. Riegel 1, 28. ® Deschamps 199——202. Michiels 4, 6566. 

* ergl. oben S. 20 Note 1. 

* Bergl. Labte, Bunte Blätter 179—210. Riegel 1, 118—122. Wathgeber, 
Annalen 293. Die bewundernswerten niederländiſchen Deeifter fpäterer Zeit kommen 
Gier natürlich noch nit in Betracht. 
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ſowie für die Darftellung des Gräßlichen und Entfegliden macht ihn zu 
einem lebendigen Spiegelbild feines Zeitalters. Diele feiner Kirchenbilder, 
zum Beifpiel die Aufrihtung des Kreuzes vom Jahre 1610 und die Kreuz— 
abnahme vom Jahre 1611 im Dome zu Antwerpen, zeigen großartige dra— 
matifche Darftellungsweife, nur einzelne einen religiöfen Gehalt!. In der 
Fülle und Mannigfaltigleit des Schaffens kann kaum irgend ein Künftler fi 
mit Rubens meffen; feine Schnelligleit der Anfertigung felbft bedeutender 
Werte ift umerreiht geblieben. Sein großes Bild ‚Die Anbetung der drei 
Könige‘, gegenwärtig im Loudre zu Paris, führte er in dreizehn Tagen, das 
Triptychon der Kreuzabnahme in fünfundzwanzig Tagen aus; für erfteres 
erhielt er 1300, für Iepteres 2500 Gulden?. Jeden Arbeitstag berechnete 
er mit 100 Gulden: eine ungeheuere Summe, verglichen mit dem fümmer- 
lichen Lohne, welcher den in Deutfchland am Kaiferhofe und an den fürſtlichen 
Höfen arbeitenden Künftlern zu teil wurde, 

Johann von Aachen, ein tüchtiger Meifter®, empfing als Hofmaler 
Rudolfs II. anfangs einen Monatsgehalt von nur 25 Gulden, während ein 


ı Wenn Nubens ‚feinem Stoff eine religiöfe Färbung geben will‘, ‚verfällt er 
mitunter in ein falſches Pathos, in einen unglaubwürbigen Jammer, in heftige Defla- 
mationen und Geftifulationen, in Körper« und Kopfverbrefungen, Hinter benen feine 
Spur einer wahren Empfindung als Bewegungsgrund fteht. Man fehe in Wien bie 
Händeringende Magdalena, die mit den Füßen ihr Schmuckläſtchen von fich ftößt. Das 
ift eine betrogene, feine büßende Sünberin, ober fie fpielt Komödie! Die hoch fid 
brüftenden Apoftel in ber Pinakothek zu Münden find Bühnenheilige. Aus ber Himmel« 
fahrt Mariä, dieſem von ber alten Kunft mit fo großer Liebe und Würde behandelten 
Sinnbild der Seelen-Unfterblicfeit, Hat Rubens, fo oft er fie auch gemalt, nie etwas 
anderes zu machen gewußt als ein ungeheure® Himmelsipeltafel, wobei bie Gebenebeite 
in unglaubliden Verbrefungen und Verrenfungen dur bie Wolfen unb durch eine 
unzählige Schar von Engeln emporfährt. Das Außerſte aber diefer Bühnenfünfte hat 
er in einer BI. Katharina erreicht, welche — das gezüdte Schwert in ber Linken, den 
linken Fuß auf das Rab geſetzt, den mit einem fliegenben Schleier bededten Kopf 
herausforbernb zurüdgeworfen, nicht mit einem nur theatralifcen, fondern einem Tänger · 
Pathos — ihre Stelle unter den Heiligen einnimmt.‘ Forſter 8, 95—96. In anberer 
Art charatteriſtiſch für die Zeitrihtung find die Gemälde, in welden Rubens die Ge 
ſchichte ber franzöfifgen Königin Maria de’ Medici barftellte. Hier fteigen die Götter 
und Halbgötter bes antifen Olymps, in flämiſcher Körperfülle wiedergeboren, nieder, 
um an ben Gefdiden der Königin teilzunehmen. Apol, Minerva, Merkur und 
die Grazien laffen fich ihre Erziehung angelegen fein; Hymen trägt ihre Gchleppe bei 
ber kirchlichen Vermählung; Zritonen und Nereiden umtanzen in wilder Luſt bas 
Schiff, von dem herab fie den Boden Frankreichs betritt. Kugler, Kleine Schriften 
3, 478479. ** Über P. P. Rubens und feine religiöfen Bilder vergleiche den geiſt · 
vollen, meines Erachtens das Richtige treffenden Auffag von Keppler in den Hiſt.pol. 
Bl. 95, 286 fl. Siehe auf J. Burdhardt, Erinnerungen aus Rubens, Bafel 1898. 

? Vergl. Gübte, Kunftwerte 432. 

Vergl. dv. Mander BI. 289—291. Merlo, Nachrichten 1-14. 
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vom Kaifer angeflellter Teufelsbeſchwörer, der Engländer Kelley, mit Glüds- 
gätern überhäuft, und der polnifhe Alchymiſt Michael Sendimoj, ein Ver— 
trauter Rudolfs, fo reichlich beſchenkt wurde, daß er fi) ein Haus und zwei 
große Güter kaufen konnte!. Der Niederländer Bartholomäus Spranger 
(f 1615%), ein anderer Hofmaler, wurde mit einer ähnlihen Summe ab- 
gelohnt wie Johann von Aachen, aber vom Saifer in den Adelsſtand erhoben. 
Et war einer der größten Manieriften feiner Zeit, ein Zerrbild Michel Angelos, 
welchen nachzuahmen er ſich unterfing?. Unermüdlich war er im Zeichnen 
und Malen Heidnifcher Götter und Göttinnen und aller möglichen Gegenftände 
aus dem Gebiete der Mythologie und der alten Geſchichte. Auf einem 
Ttiumphbogen für den alten Bauernmarkt in Wien läßt er neben Neptun 
und dem Pegafus die Kaifer Marimilien II. und Rudolf II. auftreten +. 
Als eines feiner beften Werte gilt das für Papſt Pius V. angefertigte ‚Jüngfte 
Geriäht‘, aber aud auf diefem Gemälde herrſcht ‚volle Übertreibung‘: es 
enthält beiläufig fünfhundert Gefichterd. Durch ‚Vielheit und Maſſe‘ wollte 
man ‚hohe Künftlichleit‘ erreichen ®. Auch in der Kleinkram⸗ und Landſchafts- 
malerei machte diefe Richtung ſich geltend. Auf einem Dorffefte von Jan 
Breughel zählt man über zweihundert Figuren?. Im ihre Landſchaften preften 
die Künftler deren oft fo viele hinein, daß es zu den beliebten Unterhaltungen 
der Kunftfreunde gehörte, dieſelben zu zählen ®. 

Zu den angefehenften Künftlern gehörten die bayrijhen Hofmaler Hans 
Müelich aus Münden (f 1573), Chriftoph Schwarz aus der Gegend von 
Ingoffabt (F 1596) und Friedrich Suſtris aus Amfterdam (f 1599) ®. 
Erferer war einer der beften Porträt: und Miniaturmaler jener Zeit, machte 
gezeichnete Entwürfe für Gefäße und Schmudjahen und ſchuf in Ber 
Bindung mit Schwarz den befannten Flügelaltar in der Frauenkirche zu 
Ingolftadt, der in feinen Bildern faft die ganze Kriftlihe Glaubens- und 








Svatek 81. 241. ** Geit 1800 bezog Johann von Aachen einen Jahreögehalt 
don 400 Gulden; ſ. Ilg, Kunſtgeſchichtl. Charakterbilder 219. 

*® Ratbgeber 285. Michiels 4, 25 fagt: Die Sprache ift zu arm, um bie Mlanieriert- 
Weit Eprangers zu befegreiben. ** Vergl. Jg, Kunfigeſchichtt. Charatterbilder 218. 

* Bergl. das Verzeichnis bei Rathgeber 362—364, Nr. 2094—2160. 

* Rathgeber 862, Nr. 2108. 5 Rathgeber 367, Nr. 2202. 

* Zahllofe Figuren finden fi) beifpielsweife auf Peter Breughels bes Älteren 

* und ‚Zurmbau zu Babel‘ vom Jahre 1568, in ber Gemälbegalerie 
m Bien. Lo 2, 570. 

? Deschamps 881. ® Rathgeber, Annalen 298. 

M. Zimmermann, Hans Müelich und Herzog Albreht V. von Bayern. 
Winden 1885. ** Vergl. über Muelich noch W. Schmibt in d. Zeitſchr. d. bayriſchen 
Ruxfigewerbevereind 9, 3 fl. 8 fl. Allerlei Nachrichten über die Altmündener Meifter 
Bietet Fr. Trautmann im Jahrbuch) für Münchener Geſch. 1, 1—74. 

Janfen-Baftor, dentſche Seſchichte. VL. 15. u. 16. Aufl. 8 
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Sittenlehre enthält; als bezeihnend ‚für die Verbindung der Kunft mit der 
Gelehrtheit‘ verdient hervorgehoben zu werden, daß bie theologiſche und bie 
philoſophiſche Fakultät in ihrer Gefamtheit an ber Erzeugung des Werkes 
mitgearbeitet hatte!. Während Müelich vielfach noch don den Überlieferungen 
ber alten deutſchen Schulen zehrte, folgte Schwarz, der anfangs noch derfelben 
Richtung gehuldigt Hatte, in feinen letzten Werken faft vollfländig dem Ge— 
ſchmade ſeines italienifchen Lehrers Zintoretto. Er if, ſchrieb Karl van Mander, 
ein begeifterter Anhänger des Italianismus, ‚die Perle von ganz Deutſchland 
gewefen in unferer Funft‘?, die Münchener Malerzunft nannte ihn ‚ven Patron 
über alle Maler in Deutfcland‘®, Sein bebeutendftes Werk ift der Sieg des 
hl. Michael über den Luzifer am Hochaltar der Michaelslirche zu München. 
Bon dem Hofmaler Friedrich Suftris find die meiften Gemälde nur noch aus 
Kupferftihen befannt. 

In Münden hatten die Künftler den Vorteil, daß von feiten der Herzoge 
Wilhelm V. und Maximilian I. mit Befoldungen nicht gekargt wurde. Suftris 
empfing jährlid bis an 600 Gulden; der italienifhe Maler Antonio Maria 
Biviani ftieg bis auf 1100 Gulden; der Niederländer Peter Candid, ein 
überaus fruchtbarer Künftler, bezog einen Jahresgehalt von 500 Gulen und 
daneben Gnadengefchente von gleicher Höhe *. 

Weniger beneidenswert erſcheint das Los norddeutſcher Hofmaler. Wie 
‚graufam viele Künfte‘ denſelben bei fpärlihem Gehalte zugetraut wurden, 
und wie ‚kunftverftändig‘ die ihnen überwieſenen Aufträge waren, zeigt bei- 
ſpielsweiſe ein Beſtallungsbrief, welchen der Herzog Julius von Braunſchweig 
am 4. April 1572 feinem ‚Hofmaler und Konterfeier‘ David von Hemmerdey 
erteilte. Ex ſchrieb demfelben vor, er folle auf das ſchönſte, ſchleunigſte 
und billigfte, ‚als fih das für die Malerfunft gebührt‘, folgende Gegen: 
fände abreißen und malen: ‚Exftens die herzoglichen Bergwerke famt allen 
derſelben Herrlichkeiten, die an- und umliegenden Gebirge, Thäler, Holzungen, 
Teiche, Wiefen und Landſchaften, mit allen ihren Gebäuden, Werkflätten, 

ı Re 20—21. Sighart 708. Voß 2, 193. ? van Mander BI. 258. 

"Me 22. Vergl. Sighart 707. Als dem beften Porträtiften feiner Zeit rühmte 
Raifer Ferdinand I. den Jatob Geifeneler (f 1567), aber in ber Nachahmung Tizians 
wurde er ‚leer und flach‘. ‚Seine ftärkfte Seite ift die deutſche Genauigkeit.“ v. Bügom, 
Zeitſchr. 10, 154—158. 

«Ne 34. 50. 64 fl. ©. 260-266 ein genaues alphabetiſches Verzeichnis der 
zahlreichen Werke Candids. — Georg Höf- oder Hufnagel, ein Antwerpener, malte zu 
Münden für Wilhelm V. und Marimilian I. ‚viele Heine reizende Vandſchaften, wor 
für er große Belohnungen erhielt; jo Anno 1584 auf einmal 575 Bulben‘. Fr. Traut- 
mann im Jahrbud für Mündener Geſch. 1, 28. ** Über die Runftliebe Wilhelms V. 
f. aud) Riezler IV, 627f.; über Georg und Jakob Höfnagel handelte Ehmelarz im 
Jahrb. d. kunſthiſtoriſchen Sammlungen bes allerhöchften Kaiferhaufes 17, 275 FL 
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Hüttenwerten und aller Gelegenheit über und unter der Erde, und wie ein 
jedes feiner Art nad) bearbeitet wird. Desgleihen die Stollen und Schade, 
aud alle Flüffe, Bäche und Bergwaſſer, die Wafferkünfte, Pod- und Schmelz 
werte, die Münzſchmiede, Amthäufer und Straßen, ſamt dem ganzen Harz, 
auch allerlei Wildbret und Vogelwerk, bei Wüftungen allerlei Parerga an 
Jagden, Kämpfen der Wildenmänner, Helden und Zwerge und mehrere kurz 
weilige Iuftige Dinge machen. Zweitens: das Floßwerk von Goslar bis 
Bolfenbüttel und von da bis Celle, famt allen Umftänden, zugleich alle 
Gegend und Gelegenheit, was meilenweit um Wolfenbüttel gelegen. Drittens: 
allerhand vierfüßige Tiere und Vogelwerk, ein jedes nach feiner Art und 
Eigenschaft, zu Wafler und zu Land, aud alles Weidwerk und Bogelgefpiel, 
md wie die einzelnen Tiere gehebt, getrieben und gefangen werben. Viertens 
foll er verfertigen einen nadten und danach einen befleideten Menſchen, 
beide männliden und weiblichen Geſchlechtes, wie die aus dem Mutterleibe 
ef geboren werden und danach von Graden zu Graden, von Jahren zu 
Jahren nad) ihrem Alter zu- und abnehmen bis an ihr Ende, und two nicht 
mehr, doch Die zehn Alter; umd alles erfi nadend, danach bekleidet, und wie 
fie leßlich mit Totenkleidern eingewidelt und begraben werden.‘ ‚Alle dieje 
abgefegten Stüde‘, für melde dem Maler das zur Arbeit nötige Material 
gefellt wird, follten jo gemacht werben, wie der Herzog es Haben wolle und 
dem Hofmaler jedesmal befohlen werde. Zum Lohne dafür erhielt Hemmerbgy 
freien Tiſch, Feuerung und Bettgewand, wöchentlich einen Thaler und jährlich 
ein Sommer: und ein Winterkleid; auch fiellte ihm der Herzog, wenn alle 
feine ‚Kunft- und Probeftüde‘ zur Zufriedenheit ausgefallen, nod eine be 
jondere Verehrung in Ausfict !. 

Der kurfächfiihe Hofmaler Heinrich Gödig mußte fi feit dem Jahre 
1573 mit einem Jahresgehalt von 100 Gulden begnügen; er hatte unter 
anderem in einem Saale der Auguftusburg auf trodenem Kallgrund befleidete 
und unbelleidete Hafen vorzuführen, welche menſchliche Handlungen verrichteten 2. 

Eine wejentlihe Beihäftigung der Hofmaler war das Porträtieren. 

Die Liebhaberei für Porträte war überhaupt in allen Ständen eine jehr 
verbreitete. Der Maler Michael Janſſen Miereveldt ſoll deren bis an 10000 





! Bobmann, Julius von Braunſchweig 237—289. Ein von Herzog Heinrich dem 

im Jahre 1502 angeftellter Hofmaler erhielt als Jahreslohn 30 Gulden in 

Gelb, ein fettes Rind, 2 fette Maftfhweine, 5 Scheffel Roggen und 12 Fuder Holz. 
Wüler, Zeitſchr. für deutſche Kulturgeſch. 1873, S. 520. 

? Bergl. Andrefen 1, 71. Göbigs ‚Arbeiten verbienen weiter feine Beachtung, 
ala um den Verfall der deutſchen Malerei in der zweiten Hälfte bes ſechzehnten Jahr 
Sunderts zu Zennzeichnen‘, fagt von Eye, Führer durch das Muſeum bes ſächſ. Alter- 
HHumävereing in Dresden 36. 

3. 
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verfertigt baben!. Sehr beſcheiden war die Anforderung des Herrn Ehrifloph 
don Schallenberg ( 1597), daß feine Nachlommen ihre jämtlihen Familien 


! Rathgeber, Annalen 296. ** Überaus zahlreiche Porträts gingen aus ber Wert: 
ftatt des vukas Cranach hervor. Künftlerifh ſtehen die meiften bderfelben auf einer 
jehr tiefen Stufe. ‚Babe, puppenhafte, wie aus Holz gebrechſelte Köpfe, ſchon weiß 
und rot angeftrien, blingelnde Augen, bie faft dem chinefiſchen Gchönpeitsibeal eut« 
ſprechen, ungelente, aber gezierte Bewegungen, eine Fülle der abjonderlicften Zeit- 
moden: mächtige Damenhüte mit wehenden federn, Pluberärmel und =hofen, vielfache 
goldene Halsketten und Ringe, ſchwere Pruntftoffe; endlich ein unharmonifches, Hartes, 
emailartig verſchmolzenes Kolorit‘, fo harakterifiert Franz Rieffel in einem anläßlich 
der Dresdener Granadj-Ausftellung veröffentlichten geiftvollen Auffage über 8. Cranach 
(Stantf. Zeitung vom 5. Sept. 1899. Vergl. dazu desſelben Verfafſers Ausführungen 
im Repertorium für Kunftwiflenfaft 18, 424 fl. ©. ferner ebd. 22, 236 fl. und Zeitfähr. 
f. bildende Kunſt. N. F. 11, 25 fl. 51 fl. 78 fl.) den Eindrud, ben diefe Erzeugnifie 
bei ben meiften Betrachtern erweden. ‚Den Ianbläufigen Typus ber Cranachiſchen Art‘, 
fährt ber genannte Gelehrte fort, ‚hat man fi unwillkürlich aus den zahllofen Porträts 
und Halbfiguren fowie ben bibliſchen Geſchichten abgeleitet, die fo oft unter feinem Namen 
gezeigt werben. Freilich ift bie Mehrheit derartiger Stüde nur Erzeugnis ber Werkſtatt. 
Kein Maler hat wohl feine Kunft fabritmäßiger betrieben als Eranad. Man muß, um 
dieſen Großbetrieh zu verftehen und zu würdigen, fi) bie Zeitverhältnifie vergegenwärtigen. 
Die Freude am Bild, befonders am Bildnis, war allgemein geworben. Dan wollte 
fein Konterfei der eigenen Familie hinterlaffen, an Freunde und Verwandte verſchenken. 
Bürften und Herren vergaben es aud als @unftbezeigung. Um dieſem ſtarken, aber 
mehr ſtofflichen Bebürfnis gerecht zu werden, war keine Fünftlerifhe Großthat nötig. 
Der Mafientonfum rief eine billige Maffenprobuktion hervor. Wenn gerade und allein 
Cranach in den Fall kam, diefe zu Ieiften, beruht die Maſſennachfrage wohl auf feiner 
Eigenſchaft eines turfächfifcgen Hofmalers, das Mafienangebot feinerfeit8 auf feiner 
überaus induftriellen Veranlagung. Ich glaube, das Geſchäftstalent, bie gute Einficht 
in ben Wert der Arbeitsteilung und die Kulanz des gerifienen Geihäftsmannes Tlärt 
vieles an ber kunſtleriſchen Lebensführung Cranachs auf. Das große Werkftattperfonal, 
über das er verfügt haben muß, geftattete ihm, bie umfangreichften Aufträge jeder Art 
anzunehmen und vor allem billig auszuführen. Vielen feiner Auftraggeber, ich fürdhte, 
felbft dem kunſtfinnigen, aber nicht immer Tafjefräftigen Mainzer Kurfürften Albrecht 
von Brandenburg hat es vielleicht genügt, wenn Cranach bie Sade in Entreprife 
nahm, die Entwürfe anfertigte und bie Ware ſchließlich mit feinem Firmenzeichen, der 
geffügelten Sälange, bedte. Es wäre alfo verfehlt, aus den dden Madiwerken bes 
(auch dem Laien leicht erfenntlihen) Cranachſchen Durchſchnittstypus, fih ein fünft- 
leriſches Bild bes Meifters zu Tonftruieren und fi) dadurch von ber näheren Betrachtung 
feiner Runftweife abſchrecken zu laffen.‘ Indem Rieffel dies unternimmt, weift er fehr 
zutreffend auf die urfprüngliche hohe Begabung Cranachs Hin, bie fi namentlich in 
verſchiedenen religiöfen Bildern feiner katholiſchen Zeit zeigt. Das ältefte fichere Bild, 
das von ihm bekannt ift, die ‚Ruhe auf der Flucht‘ von 1504 (einft im Palazzo 
Sciarra zu Rom, jet im Befige des Münchener Generalmufikdireftors Bevi), bezeichnet 
Rieffel nicht nur als ‚ba8 am meiften innerlihe, lyriſche und das ſchönſte Werk Cranache, 
ſondern aud eine der wunberbarften, tiefften Scöpfungen unferer deutſchen Kunft über« 
haupt, aus ber Zeit, wo fie noch friſch, ungelehrt und noch Seele ift, bevor fie der 
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glieder alle zehn Jahre jollten abmalen Iaffen, ‚es Tofte was es wolle‘ !. Der 
Augsburger Bürger Matthäus Schwarz ließ fi Hundertfiebenunddreißigmal 
abbilden von feiner ‚Mutter Leib an‘, da er ‚noch verborgen mar‘, bis zu 
feinem breiundfehzigften Jahre Anno 1560, und zwar in allen möglichen 
Stellungen und Kleidungen; zweimal au vollftändig nadt, von vorn und 
hinten anzufehen, als er, laut feiner Unterfrift, war ‚faift und did worben‘. 
In einem beſonders prächtigen Anzug erſcheint er, als ihn ‚der Narr mit 
einer niederländiſchen Jungfrau flach‘; bedenklich kraft er fi Hinter den 
Ohren, als er fi ‚unterftand, ein Weib zu nehmen‘. Sein Sohn Zeit 
Konrad Schwarz wurde bis zu feinem neunzehnten Jahre einundvierzigmal 
in Bildniffen verewigt ?. 

Salt aber ‚das ſchön Eunterfeien‘ überhaupt ‚mit für das Herrlichſt und 
Hochſt, was man von der Kunft ſuchen und fie darftellen folle‘, jo erklärte 
fi allerdings ‚gar leichtlichen, daß infonders den durchlauchtigſten Fürften 
und Herren und ihren durchlauchtigſten Grauen und Verwandten ſchier nichts 


itafienifge Geirocco verjengt unb ausgebörrt hat‘. Seit 1518 ift von einer Entwidlung 
Cranachs, taum mehr zu reden. Er (ober fol man fagen: feine Werkftatt) verfteinert 
bei Zeiten; es wird in den bewährten außgefahrenen Geleifen weitergefahren. Man 
tonnte fi) wohl benten, daß er um biefe Zeit kurſächfiſcher Atademieprofefſor geworben 
wäre, wenn es bamals für verbiente Meifter ſchon eine folde Auszeichnung gegeben 
hätte. Das foll nicht heißen, daß ihm nicht auch noch in fpäteren Jahren eine unb 
die andere Meifterleiftung (3. B. noch das Selbſtbildnis von 1550!) geglüdt wäre. 
Aber feine Bilber verkünden gewöhnlich nichts Seeliſches mehr. Man fragt nichts vor 
ihnen, unb fie beantworten nichts. Seine Kunft ift fatt geworben.‘ Der Maler ber 
Ruhe auf der Flucht‘ und der Maler ber fpäteren Bilder find ‚zwei verſchiedene 
Velen. Der eine ift ein friſcher, Herzlicher, unbefangener @efelle, voll inwendiger 
Figur und Mufit, ein Sarbentünftler, ein Poet, ber bie Seele ber Natur belauſcht hat; 
ihm ſcheint fein Plag neben den Brößten, Dürer, Grünewald, ficher. Der andere ein 
trodener, ausgeflügelter und geſchickter Praftiter, ber dem Mobegefhmad auf ben Puls 
fühlt und ganz genau weiß, was und wie er malen muß, um ben Anforderungen ber 
sehhägten Kundſchaft zu genügen, nämlich flache, empfindelnde, gemütsleere, geihmadlos 
delleidete ober geihmadlos entkleidete Menſchenpuppen. Er verfügt über feine feften 
Sqablonen unb Typen, bie bie Werffiatt unzähligemal wieberholt. Von innerlicher 
Anteilnahme an dem Gefchilderten mertt man feine Spur. Ein Heiner Roftämwecjfel 
würde die Sufretia zur Judith, die Judith zur Madonna machen. Seine Landſchaft hat 
wit der Sanblung nichts zu tun, fie ift typiſch umb fonventionell, eine gleichgultige 
Zathat. Es fehlt ihn jeber feinere Farbenfinn. Er rangiert mit Leuten britten Ranges. — 
Bob für eine Brüde führt von bem einen biefer Weſen zu dem andern, wenn nicht 
bie auri sacra fames! Das, ſcheint mir, ift ber pſychologiſche und ber tragiſche 
Yuntt in Granads Leben.‘ Über bas gleichfalls an die Eranad-Husftellung an 
tnkpfende Wert von E. Flechfig, Cranach · Studien. Erfter Teil (Leipzig 1900), f. bie 
Bemerkungen von W. v. Geiblig in der Beil. 3. Allgem. Zeitg. 1900, Nr. 185. 
ı 9. Hormayr, Taſchenbuch, Neue folge 8, 224. 
* Näheres bei v. Zahn, Jahrbücher 4, 129—134. 
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fo ſehr am Herzen‘ lag ‚als ihre herrlichen Cunterfeiungen, die fie überzählig 
madhen‘ ließen, ‚wohl bisweilen von jeglicher Perfon zweimal im Jahre‘ !. 
Bon dem Kurfürften Auguſt von Sachen giebt es zweiundbreißig voneinander 
abweichende Bildniſſe 2, 

Wie Hohe Tünftlerifche Anforderungen man an die ‚überzähligen Contra: 
facturen‘ flellte, mit welden ‚die Schlöffer geſchmüdt und fremde Potentaten 
und Fürften, Vertvandte und Freunde überlköſtlich bejchentt‘ wurden, kann 
man aus den dafür entridhteten Preifen erſehen. Kurfürft Joachim I. von 
Brandenburg bezahlte im Jahre 1533 für fein auf Gold gemaltes Bildnis 
18 Groſchen; feinem Nachfolger Jothim II. kofteten ‚drei gemalte Bilder 
vom König aus Frankreich, Duca de Alda und Kaifer Marimilian 4 Thaler 
und 12 Grofden‘®. Für die Bilbnisgalerie des Herzogs von Pommern 
wurde jede Kopie auf 3 Thaler beredinet*. Lukas Cranach erhielt im Jahre 
1532 für zwei Bildniſſe des ſächſiſchen Kurfürften 8 Guldens. Später fant 
noch der Preis: für ‚jechzig Paar‘ mit fürſtlichen Porträten gezierte ‚Täfelein‘ 
wurden nur 109 Gulden und 14 Kreuzer verabreicht, für jedes Paar aljo 
nidt einmal 2 Gulden®. Als Lukas Cranach der Jüngere, der im Auftrage 
des Kurfürften Auguſt eine Anzahl von Bilbniffen früherer Herzoge von 
Sachſen ‚gar ſchön und fünftlih‘ gemalt Hatte, jo fühn war, für jebes 
Stüd 5 Thaler zu verlangen, fand Auguft den Preis zu hoch; fein Künſtler 
wurde mit nur 3 Thalern abgelohnt ?. 

Ungleich beffer fand fi Hans Wörnle in Münden, welcher eine Menge 
zu Geſchenlen an andere Höfe beftimmte bayrifhe ‚Ahnenbilder‘ anfertigte: 
er erhielt für jedes Stüd 45 Gulden®. Auswärtige Maler flellten ganz 








1 Bon ber Werlte Eitelteit BI. C. * Ebeling 18 Note 10. 

3 Moehfen, Geſch. der Wiſſenſchaften 497 Note 6. 

* Baltifhe Studien 20, 122—123. + Ridard 370. *Binbau, Cranach 272. 

79. Weber, Anna von Sachſen 337. Bei ‚Contrafacturen‘ von foldem Preis 
dürfte es allerdings ſchwer fein, herauszufinden, was v. Eye (bei Eggers 5, 227) in 
den Porträten ber Fürften aus der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts ger 
funden haben will, nämlid ‚daß ihnen in diefem Zeitraume das Regieren nit allzu 
ſchwer geworben, daß fie dafür aber fich allerlei Privatforgen gemacht‘ hätten. 

Jahrbuch für Mündener Geſch. 1, 34. Wie viele Porträte Hand Echöpfer 
von 1558—1579 für ben bayriſchen Hof zu malen hatte, ergiebt fi aus den Auf 
zeichnungen bei v. Hormayr, Taſchenbuch, Neue Folge 14, 179—190. So Heißt et 
zum Jahre 1560: ‚H. Schöpfer malte elf Kontrafet, ben Herzog, bie Herzogin, dann 
ihre Prinzen und Pringeffinnen vorftellenb, um 190 fl.‘ Im Jahre 1578 erhielt er 
für ſechs Kontrafet 65 fl.‘ ** Johann de Witte verfertigte im Jahre 1585 Porträte 
bes Markgrafen Jakob III. von Baden ‚für zwanzig Thaler, jebes zu neungehn Bafen‘. 
Für die Markgräfın ‚Gonterfet in Gold gemahlt für zwei Kronen. Item noch 6 Kleine 
Zaffeln Ihr F. ©. Conterfet, jedes für zwei Kronen‘. Zeitichr. für bie Geſch. bes 
Oberrheins 28, 194. 
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andere Anforderungen. Erzherzog Ferdinand II. von Tirol, der nad dem 
rühmenden Zeugniffe des Hans von Khevenhiller in der Porträtfammlerei 
‚wie in viel andern Kuriofitäten andere Potentaten‘ übertraf, ficherte dem 
fpanifchen Maler Alonjo Sandez für jede Kopie eines der alten ſpaniſchen 
Königabilder 25 Dulaten zu; bei der Ablieferung der beflellten Stüde fleigerte 
der Künftler den Preis faft auf das Doppelte!. Ferdinand eigene Hof— 
maler, welche feine Schlöffer auszuſchmüden Hatten, wurden handwerksmäßig 
bezahlt; wohl gar ‚nad der Klafter‘ des Umfangs ihrer Arbeiten 2. 

Auch frädtifche Behörden verabreichten den Malern oft kümmerlichen Lohn. 
As der Rat von Hannover im Jahre 1617 durch Dietrich) Wedemeyer, einen 
‚Reifter der tieffinnigen und ſchweren Malertunft‘, auf 16 Ellen Leinwand 
‚eine Tafel von der Hiftorie von dem Simfon‘ in Ölfarbe malen ließ, zahlte 
er dafür 10 Thaler; jede Elle ‚Gemähls‘ kam ihn demnach auf etwas mehr 
als zwei drittel Taler zu flehen®. 

! Hirn 2, 481433; vergl. 434—435. ** 1588 ſchrieb Erzherzog Ferdinand an 
den Rurfürften Johann Georg von Brandenburg: ‚Nachdem wir aud zu einem fondern 
Studio vnnß beflifien, allerlei Gonterfecturen von ben fürftlihen Käufern, Dan vnd 
Beibs Perfonen zu befhomen, deren aud) eine guete angail alberait zu ber handt gebracht, 
NM an €. 2. vnſer freundtlich begeren, bie wollen vns bergleihen Gonterfecturen von 
dem haus Brandenburg, fo fie fonber Zweiffel auf dero fürftlichen Käufern wol haben 
werden, freundtlich wiberfahren Laffen.‘ Gleiche Bitte hatte um biefelbe Zeit an ben 
linzwiſchen verftorbenen) Fürften Joachim Ernft von Anhalt ergehen follen, wobei es 
eusbrüdlich von den Porträts heißt: ‚dod nur allein in ber Größe beigelegten Mufters 
von Papier, damit fie deſto geſchmeidiger khinden vortgeſchichht werben.‘ Zeitſchr. für 
preuß. Gef. und Landestunde 1, 261 Note. Über Erzherzog Ferdinands Kunft · 
liebhaberei, namentlich feine Sammlungen vergl. bie unten, Abſchnitt 7, angeführte 
Ritteratur. 

* Sim 1, 379—380. 

Zeitſchr. bes Hiftor. Vereins für Niederſachſen 1873, ©. 24. 


5. Aupferſtich und Holzſchnitt. 


Während die Kunft der Zafelmalerei in Deutfhland flart daniederlag, 
feifteten der Kupferſtich und der Holzſchnitt noch ein bürftiges Dafein. Künft- 
lerifch bedeutend waren beide nur fo lange, al& die Kupferſtecher und bie 
Holzſchneider aud die Zeichner ihrer Blätter waren, nicht Vorlagen aus 
andern Kunſtzweigen, beſonders Gemälde, lediglich nachbildeten. Bei Martin 
Schön, Dürer und Holbein war der Geift mächtig wie die Hand, fpäter 
wurde der Geift von der Technik überflügelt, daS Wefenhafte ging zufehends 
verloren; zuletzt befam das dürre Handiwert ein volles Übergewicht über die Kunſt 
und ging in maffenhaften Erzeugniffen vorzugsweife auf Gelderwerb aus. 

Dürers Einfluß läßt fih in der Kupferſtich- und der Holzichneidekunft 
noch lange erkennen, aber nicht ein einziger feiner Schüler und Nachahmer 
befaß auch nur annähernd einen fo reichen ‚heimlichen Schatz des Herzend‘ 
wie er, konnte auch nur irgendwie ben Meifler erreichen. Sobald jener Einfluß 
aufhörte, büßte die deutfche Kunft allen Anfprud auf ureigene Bedeutung ein. 
Hans Sebald und Bartel Beham, Dürerd unmittelbare Schüler !, zeichneten 
fi in ihren Blättern noch Häufig wenigftens durch große Naturwahrheit und 
friſche Eigentümlicfeit auß und waren erfinderiſch in allerlei Verzierungen, 
melde vornehmlich als Vorlageblätter für Goldſchmiede dienten. Die beiden 
Beham, Jakob Bind, Georg Penz und Albrecht Altorfer Hätten ‚alle ihre 
Urbeit‘, jagt Duaden von Kindelbad, ‚meift nad} dem Leben‘ verrichtet, wäh— 
end bei den Späteren, wie Kornelis Boſch, Kornelis Mathys, Virgil Solis 
und andern, das Leben ſich allgemad verloren und ‚der kluge und fliegende 
Geift fi) darunter gemengt‘ habe, bis zulegt, nachdem man ‚dem Geift durchaus 
den Zaum gelafjen‘, die alte Art ‚ganz unter die Füße gelommen* jei?. In 

Vergl. Seibt 6 fl. 

? Quaden von Kindelbad 430—481; vergl. 403. ** ‚Die Neigung für Heib- 
niſche Gegenftände, für „antitifhe" Form, für bie plaſtiſch ifolierte Menihengeftalt, 
bie einerfeits zum fühl Atademiſchen, anberjeits zum Obfcönen entartet, kommt in bie 
deutſche Kunft wefentli dur die jungen Nürnberger Stecher.‘ M. Briebländer, 
A. Altborfer (Veipzig 1891) S. 82. ‚Die Sirenenrufe aus bem Lande des antiken 
Schönheitsideald haben dieſe Wandlung zuwege gebracht und mit ber Nürnberger 
Säule zugleih die ganze deutſche Kunft den Umftridungen der Manier ausgeliefert.‘ 
€. v. Säßom in Geſch. ber deutſchen Kunft 4, 198. 
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bloß äußerliher Nahahmung italieniſcher Vorbilder wurden die Figuren 
geſpreizt, ober, wie in den überaus zahlreichen Gebilden des begabten und 
vieffeitig thätigen Heinrich Goltzius, bei erflaunenswerter Technik, meift ſüßlich 
derſchwommen und feelenlos 1. 

Einer der fruchtbarſten Künftler in der erfien Hälfte des Jahrhunderts 
war Anton von Worms, welcher im Verlaufe von zwölf Jahren mehr als 
taufend Zeihnungen für den Holzſchnitt verfertigte, er hing noch mit einer 
gewiſſen Zähigteit den Überlieferungen der alten deutſchen Kunftübung an 2. 
In der zweiten Hälfte des Jahrhunderts thaten ſich dur ‚Unerjchöpflichteit 
in allerlei Werk‘ Virgil Solis aus Nürnberg, Tobias Stimmer aus Schaff- 
haufen und Joft Amman aus Zürid hervor. Solis war nicht allein Kupfer 
ſtecher, ſondern auch Üger, Formſchneider, Maler, Illuminiſt; er ſchrieb unter 
fein Bildnis: 

Mit Moln, Stechen, Illuminirn, 

Mit Reifen, Ähen und Vifirn 

Es that mir feiner glei mit Arbeit fein, 
Drum Heiß id billig Solis allein ®, 


Bon Amman berichtete deſſen Schüler Georg Keller aus Frankfurt am 
Main, er Habe in vier Jahren ‚jo viele Zeichnungen gemacht, daß man damit 
einen geräumigen Leiterwagen hätte anfüllen fönnen‘*+. Stimmer verfertigte 
über 1300 Blätter, unter biefen beinahe 300 Bildniſſe von Gelehrten und 
andern Berühmtheiten?. Aber bei allen brei Künftlern führte die Schnell- 


Y Für ben ſchon bei Lukas von Leyden hervortretenden Manierismus find be» 
ſonders beffen Sünbenfall, der erfte Brubermorb und Adam und Eva bei Abels Veiche 
abſchreclende Beifpiele. Woltmann, Malerei 2, 584. 

* Bergl. oben ©. 105 Note 2. Butſch 1, 58—54. 

* Mittheilungen ber kaiſerl. Gentraltommiffion 5, 144. 

* Walbau, Vermiſchte Beiträge 3, 305 fll. Für ben Buchhändler Sigmund 
deyerabend zu Frankfurt am Main fieferte Amman feit dem Jahre 1564 ‚innerhalb 
4 Jahren die Illuſtrationen für eine folde Menge von Werten, daß es kaum glaub» 
lich iR, wie ein Verleger diefelben zu unternehmen imftande fein konnte. Daß ‚bie 
Soljfänitte auch ohne Rüdficht anf den Tezt fehr geſucht waren, zeigt das Unternehmen 
Fegerabenbs, bie beliebteften Blätter bes Meifters in einem Sammelwerk herauszu« 
ben‘. Ammans ‚Runft» und Behrbüdjlein‘ enthält in einer vermehrten Auflage von 
1599 nicht weniger als 296 Blätter. C. Beder, Jobft Amman, Zeichner und Form ⸗ 
ſaueider, Rupferäger und Stecher (Leipzig 1854) S. V fi. * Vergl. auch v. Hefner« 
Atened, Über den Maler, Kupferfteher und Formſchneider Joft Amman, in ben 
Eipangsberiiten d. Münd. Atad. Hift. Kl. 1878, u. Gebenserinnerungen 254 fl. 

>= Bergl. Andreien 8, 7—217. Heller 702—708. Über Stimmer vergl. Stol - 
berg, T. Stimmers Malereien an der aſtronomiſchen Manfteruhr zu Straßburg 
(Stadien z. deutſchen Kunſtgeſch. 13). Straßburg 1898. — Als ein Kuriofum verdient 
mwäßnt zu werben die von dem Baſeler Phyfitus Heinrich Pantaleon 1565—1566 zu 
Bahel in drei Zeilen (Folio) herausgegebene ‚Prosopographia heroum atque illustrium 
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fertigfeit zur flüchtigen Wiedergabe der Ideen ohne durchgebildete Reinheit 
der Auffaffung und Zeichnung. 

Die Beigabe von Titelumrahmungen, Zierbudftaben und Bildern ſowohl 
in religiöfen als volkstümlichen Schriften wurde, wie im Mittelalter, noch 
fortwährend als ſelbſtverſtändlich betrachtet. Verfaſſer und Verleger der ver- 
ſchiedenen Schriften tauſchten oft ſolche Tünftleriiche Beigaben untereinander 
aus; in katholiſchen und proteftantijhen Büchern, deren Berfaffer fi) heftig 
befämpfen, findet ſich nicht felten ein und derſelbe Bilderfhmud, zum Bei- 
fpiel in einer Frankfurter Ausgabe der Lutherfchen Bibelüberfegung vom 
Jahre 1533—1534 und in der gleichzeitigen katholiſchen Bibelüberſetzung 
von Dietenberger 1. 

Unter den katholiſchen Unterricts- und Andachtsbüchern waren ind 
beſondere die Katechismen und Gebetbücher des Jefuitenpaterd Ganifius mit 
ſehr zahlreichen Holzſchnitten verfehen: der im Jahre 1575 zu Dillingen 
gebrudte größere deutſche Katechismus famt dem Gebetbuch enthält deren 88 
in halber Blattgröße, die zu Augsburg erſchienene griechiſche Überjegung des 
tleinen lateinischen SKatehismus vom Jahre 1613 104, eine franzöfiiche 
Überfegung aus dem folgenden Jahre 84, eine für China beſtimmte aus dem 
Jahre 1617 mehr als hundert 2. 

Daß die Künftler weder großen Reichtum an Gedanken nod lebhafte 
Einbildungsfraft befaßen, zeigen die Hunderte oft als ‚geiftreihe Bibelbilder‘ 
gepriefenen Holzſchnitte, welche Virgil Solis zu der Frankfurter Ausgabe der 
Lutherſchen Überfegung vom Jahre 1561 und Tobias Stimmer zu ber 
Bafeler Ausgabe vom Jahre 1576 anfertigten®. Kaum ein einziger dieſer 


virorum totius Germaniae‘. Er beginnt mit Adam protoplastus, bringt dann Nohe, 
qui et Janus dieitur, unb fofort ben Tuisco Germanorum conditor. Der Heiland 
fteht zwiſchen Eric, König von Schweden und Gotenlanb, und bem Banbalenkönige 
Strumifo (Pars 1, 91—95). Das Wunderlichſte find bie Prosopa. Am Anfange 
jeber Lebensbeſchreibung fteht das Bruftbilb des Helden, und dabei tritt ein und das · 
ſelbe Bild nicht felten bei zehn und mehr Perfonen auf. So fieht 3. B. ber Karme ⸗ 
liter«- Provinzial Johannes Meyer (um 1565) ebenfo aus wie ber vorchriſtliche 
Philoſoph Zamolzis‘, und der fifambrifhe Gößenpriefter Heligaft ebenfo wie ber 
Kölner Theologieprofeffor Matthias Aquenfis und wie Rubolf Agricola. Der letzte 
vir illustrie ift Heinrich Pantaleon jeldft. 

1 Vergl. Wedewer 451 fl. 

* Nach Katalogen von Rofenthal in Dünen und Weigel in Leipzig. 

Vergl. Meyer, Die Bibeliluftration in ber zweiten Hälfte des ſechzehnten 
Jahrhunderts, in der Zeitſchrift für allgemeine Geſchichte 4, 178—182. Neben ben 
Mängeln Stimmers werben hier feine Vorzüge hervorgehoben, jeboh wohl zu ftart 
betont. Über die Bibelilluftrationen in der zweiten Hälfte bes ſechzehnten Jahrhunderts 
im allgemeinen jagt Meyer a. a. ©. 4, 167: ‚Das ſchöne Gleichgewicht zwiſchen 
der bargeftellten Begebenheit unb ihren Umgebungen, zwiſchen Figur und Vandſchaft 
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Holzſchnitte bekundet eine hohe, geſchweige denn großartige Auffaffung. Geiftig 
und künſtleriſch wahrhaft armfelig ift in beiden Bibelausgaben beiſpielsweiſe 
die Darftellung der Propheten. Die wunderbare Größe und Geiſteserleuchtung 
des Iſaias, der mit Donnerworten die göttlichen Strafgerichte über die Frevel 
der Herrſchgewaltigen und die Sünden des Volkes in einer Zeit verfündigt 
hatte, welche dem jechzehnten Jahrhundert ſehr ähnlich war, wird von Stimmer 
vorgeführt in Geflalt eines gebredhlihen Greijes, dem ein Engelchen mit einer 
Feuerzange eine glühende Kohle darreicht, während im Hintergrund ein anderer 
Greis als Gott Vater mit langem Barte und königlichen Amtszeichen dem 
Schaufpiele zuficht. Dazu machte der Dichter Johann Fiſchart, welcher die 
170 Bilder ‚zu gottesfördtiger Ergetzung andächtiger Herzen mit artigen 
Neimen‘ verfah, die Snittelverfe : 


ober Architektur, wie man e8 an Dürer und Holbein fo gerne bewundert, verſchwindet 
nad unb nad; das Nebenfächliche gewinnt je länger je mehr an Bebeutung, unb 
zwar in ber Regel auf Untoften ber Hauptſache, ber bargeftellten Perfonen ober Er ⸗ 
eigmiffe. Der Glanz in ber äußern Erſcheinung, bie Eleganz bleibt (7); aber ber 
geiftige Gehalt entweiht mehr unb mehr, und die Harmonie zwifchen Beift und Form, 
zwiſchen Idee und äußerer Geftalt, das Kennzeichen ber wahren Klaffizität, löft fich 
auf. Große Refultate, erreicht durch einfache Mittel, werden immer feltener; befto 
bäufiger begegnet man Künftlern, melde troß bes Aufbietend ber größten Mittel mit 
all ihrem Pomp, ihrem Figurenreihtum, ihrer Iuguriöfen Architekltur das Auge un» 
befriedigt lafſen.“ Die Bibelbilder von Virgil Golis ‚haben in ber Hauptſache bie 
angegebenen charakteriſtiſchen Merkmale ber Kunft ihres Zeitalters, ohne fi jedoch 
... über bie Durchſchnütlichteit derſelben zu erheben‘. Über ‚bie Auswüchfe bei 
Solis, ‚melde bie Grenzen bes kunſtleriſch Zuläffigen und des Wunſchenswerten über · 
fhreiten‘, fiehe &. 179—180. Joft Amman litt an ‚dem Hang, zahlreiche Bilder mit 
Figuren unb Greignifien förmlich zu überladen‘; ‚ein höchſt phantaftifes Element 
auf dem Gebiete des Dekorativen erinnert beinahe an das Zeitalter bes Rokoko. Über 
haupt fehlt ihm bie Fähigkeit, mit einfachen Mitteln Großes zu leiften, beinahe ganz‘. 
Maria empfängt den Gruß des Engels in einem Pruntgemad; auf dem Bilde bes 
Xäufers Johannes ‚ziehen fo viele eben Getaufte ihre Hemden und Strümpfe an, daß 
man beinahe in einer Babeanftalt zu fein glaubt‘. In Ammans Darftellung bes 
Gleicäniffes vom Splitter und vom Ballen ‚wirkt der Anblick bedjenigen, welcher letz ⸗ 
teren im Auge bat, jehr komiſch; der Balken ift nämlich gerade Halb fo lang, als jein 
Xräger; gleihwohl ſcheint ihn biefer gar nicht zu bemerken, er ift vielmehr eifrig be ⸗ 
wäßt,, feinem Bruber ben weit kürzeren Splitter aus dem Auge zu ziehen‘ u. ſ. w. 
(6. 180—182). Tobias Stimmer wirb befonbers in techniſcher Beziehung viel günftiger 
beurteilt; bie Landſchaft und bie mehr idylliſchen Szenen wußte berjelbe „‚meifteshaft 
wm behandeln‘ (6. 182—185). Man könne, fagt Meyer 186, ‚biefe ganze Periode nit 
beſſer charakterifieren als mit ben Worten Vudwig Richters: „Wenn die Idee in 
oner, Iebensvoller Geftalt fi barftellt, wenn bas Wort Fleiſch wird, dann ift der 
Höhepunft, bie Alaffizität, erreiit. Allmählih aber entweicht ber geiftige 
Gehalt mehr unb mehr, und es bleibt zulegt das tote Fleiſch allein 
Abrig. Dies ift ber Verlauf aller kunſtgeſchichtlichen Entwicklung.“ 
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Was für ein ſcharfer Prophet fei 
Jefaias, zeigt dis Gficht frei, 

Daß ihm in Mund vom Engel war 
Ain Kohl gelegt von Bots Altar: 
Drum fagt er Mar von Chriſto war !. 


Nicht weniger kümmerlich find in beiden Ausgaben die Darftellungen 
der Evangeliften. Bei Stimmers HI. Lukas finden fi Fiſcharts Berfe: 


Lucas ein Leibarzt nicht allein, 
Sonder ein Geelarzt ber Gemain, 
Stelts Evangeli griechiſch dar, 

Und weil er Pauli Raisgfärt war, 
Schrieb er Apoſtelgeſchicht auch gar. 


Wenn der Wittenberger Buchdruder CHriftoph Walter der bei Sigmund 
Feyerabend erjchienenen Frankfurter Ausgabe? nachſagte, fie enthalte ‚Iofe 
Figuren und greulide und ungewöhnliche Bilder‘®, fo that er derfelben un— 
recht; nur vom katholiſchen Standpunfte aus hätte man die polemifchen 
Blätter zur Apofalypie* als ‚greulih und ungewöhnlich‘ bezeichnen können. 

In Ammans ‚Wappen: und Stammbuch‘ 5 ſteht bei den meiften Holz- 
ſchnitten der bildnerifche Geift auf ziemlich gleiher Stufe mit dem des Dichters, 
welcher die Gebilde erläuterte. So trägt zum Beifpiel ‚Die Melandpolie‘, ein 
elendes Blatt, wenn man e3 mit dem gleichnamigen von Albrecht Dürer ver 
gleicht, die Verfe: 

Hienauß bdortenauß mein Ginn fi Ientt 
Unb mande ſeltſam Kunft erbentt. 

Biſt du mein Freund, thu mich nit irren, 
Sonft wirft du mir mein Hirn verwirren. 
Mir bringt fein Freud b’ Kinder Schregen, 
Der Hühner Gäßen, Eier legen. 

Laß mid; nur bleiben bei meim Sinn, 
Sonft wirftu Haben ein Gewinn. 


! Neu verlegt von Georg Hirth in Münden und Leipzig 1881. Bei der Bunbes- 
lade lauten Fiſcharts Verſe: 
Die Lad bes Bundes famt Gnadenſtuhl 
Ward gziert mit Engeln, wies Gott gfuhl, 
Und auch ber übergulte Tiſch 
Mit gulbnen Gſchirren zugerüft: 
Welchs als auf Chriſtum Deitnus ift. 
** Bergl. 8. G(eiger) in ber Beil. zur Allgem, Zeitung 1881, Nr. 205. 
? Biblia, das ift die gange HI. Schrift Teutſch. 1561. 
Vergl. Archiv für Geſch. bes deutſchen Buchhandels 2, 50-51. Pallmann 10. 
* Bergl. oben ©. 46 fl. 
> Frankfurter Ausgabe von 1589. 
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Unter einem abſtoßenden Bachusbilde hebt der Dichter zu fingen an: 


Gegrüft fei Bacche, ber ebel Knab, 
Der Menſchen Wonn, ber Götter Gab !. 


Mit Amman und Stimmer ging die deutjche Holzſchnitt-Illuſtration und 
HolzſchnittOrnamentik zu Ende. Alle Stilformen arteten aus. In Bafel, 
Straßburg, Augsburg, Nürnberg und in andern Städten, wo im fünfzehnten 
Jahrhundert und bis zur Mitte des fechzehnten aus den Buchbrudereien un- 
sählige größere und Heinere Prachtwerke hervorgegangen waren, wurde nichts 
Erwähnenswertes mehr geſchaffen. Umfangreiche Werke, wie die zu Nürnberg 
bon Leonhard Heußler in den Jahren 1578—1591 beforgte Ausgabe des 
Hand Sachs, liefern außer wertlofen Frakturinitialien nur Schlußleiften und 
Sälußvignetten, welche, von Modellſchneidern hergeftellt, faum irgend einen 
tinftleriichen Wert beanfpruden können. Man begnügte ſich allenthalben 
faſt ausſchließlich mit einer ſchlechten Nachahmung älterer deutſcher oder 
ftanzoͤfiſchet Werte?, 


So waren denn gegen Ende des ſechzehnten Jahrhunderts die hohe mo— 
uumentale Kunſt, die Kirchliche ſowohl mie die des öffentlichen Lebens, die 
höhere Bildnerei und Malerei, der Holzſchnitt und der Kupferſtich mit wenigen 
Ausnahmen aller Urtümlichteit und ſchöpferiſchen Kraft verluſtig gegangen und 
dem Untergange nahe. Gleichwohl gab es damals immer noch Gelehrte, melde 
behaupteten : 

Bor etlich Jahren war die Red, 

Wenn man von Künften reben thet, > 
Sie feien nun fo hoch gebradit, 

Daß mehr nicht werben könn erbadt. 

Ich aber ſprech zu biefer Stun, 

Daß folde Red hab keinen Grund, 

Dieweil ber wahre Augenſchein 

Das Wiberfpiel beweijet fein, 

Denn alle Künft man befier find 

Jegund, als fie geweſen find ®. 


Bl. N. Q. 

* Näheres über den Verfall der Offizinen in den verſchiedenen Städten bei Butſch 
1,3 f1.; 2, 24 fl. Schon feit etwa 1585 ‚finden wir in feiner deutſchen Offizin bie 
Feiftreihen Zieralphabete der Altmeifter mit ebenbürtigen modernen vertauſcht; faft 
überall muß bas alte Zeug in ganz abgenutztem Zuftanbe herhalten‘. Ebb. 2, 19; vergl. 
2,29. ‚In Deutſchland, feiner eigentlichen Heimat, verfanf der Holzſchnitt immer 
tiefer, fo daß man nur noch Kupferplatten in die Bücher eindruden fonnte — er war 
‚ur noch gut für Kalenderbilder, fliegende Volksblätter und Straßenanfchlagzettel ber 
beten Art. alte, Gefämad 161. 

Theatrum ober Schawbuch allerlei Werdzeug unb Rüftungen, von Jacob Befjon 
as dem Vateiniſchen ins Deutſche überfegt (Mömpelgarb 1595) BI. A 2°. MWolt- 
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In Wahrheit offenbarte ſich eigentlidy nur noch auf einem Gebiete eine 
zum Zeil wirflid künſtleriſche Thätigfeit, diefe aber trug leineswegs einen volls- 
tümlien Charakter und fam der Gefamtheit des Volkes nicht zu gute. 
mann, Aus vier Jahrhunderten 27, will e8 fi nicht nehmen lafſen, daß ‚die nationale 
Kunft‘ um das Jahr 1618 fi ‚im Auffwunge‘ befunden habe; erft ber Dreikigiährige 
Krieg habe biefem Aufſchwung ein Ziel gefeßt. Kühle faßt neueftens in ber Beilage 
zur Allgemeinen Zeitung 1887, Nr. 857 feine Meinung über die, deutſche Renaifiance 
dahin zufammen: ‚Wir dürfen in ihr jenen vornehmen Abel ber italienifhen Werke 
ober bie feine Anmut ber frangöfifcgen nicht fuchen‘, vielmehr herrſcht barin ‚eine 
niet bloß fortwährende Verquidung mit mittelalterlijen Formen, mit fpätgotifchen 
Konftruftionen und beforativen Elementen, fondern auch im ganzen eine Neigung zum 
Kraufen, Bunten, Willfürlien und Derben‘. Aber was biefer ‚Renaiffance‘ ‚arı 
tünftlerif her Harmonie, an organiſcher Durchbildung, an ewig gültiger Befegmäßig- 
teit“ abgehe, das erfeße fie ‚reichlich durch eine geradezu unerſchöpfliche Fülle, Mannig- 
faltigteit, Friſche und Zebenstraft‘. ‚So viel auch Jtalien, Frankreich und bie Nieder - 
Iande damals auf unfere Kunft eingewirkt haben, fie ift bod von einer originalen 
Kraft, daß fie alles in eigenes Fleifh und Blut verwandelt und von etwa 1580 bis 
zum Ausbruch bes unfeligen Dreißigjährigen Krieges eine Welt der mannigfaltigften 
Schopfungen hervorbringt, in denen eine wahre Luft am Schaffen, ein fröhliches Ge- 
fuhl der neu erlangten fichern ſtaatlichen Zuftände und ‚religiöfen Freiheit, ein kraft · 
volles Behagen tüchtiger bürgerlicher Exiſtenz erquidend uns anweht.‘ Fur biefe 
angeblich ‚new erlangten fihern ftaatlihen Zuftände‘, für religiöfe Sreiheit‘ und 
‚Traftvolles Behagen‘ Liegen in ben zeitgenöffifhen Quellen feine Zeugniffe vor, fondern 
nur Beugniffe vom Gegenteil. 


6. Die Aleinkünfte und das Knuſthandwerk. 


Aud für die Kleinkünſte war das fünfzehnte Jahrhundert die eigentliche 
Blütezeit geweſen; aber fie Hatten noch im fechzehnten, während die höheren 
Künfte verfielen, eine reihe Nachblüte und traten damals fogar in den Vorder 
grund des künſtleriſchen Schaffens. Gold- und Silberarbeiter, Juweliere, 
Elfenbeinſchnitzer, Waffenſchmiede, Plattner, Gravierer, Holzſchnitzer fanden für 
die Lurusbebürfniffe der vornehmen Welt reichliche Beihäftigung und förderten 
eine Fälle erlefener und koſtbarer Werke von gebiegener Tüchtigkeit zu Tage. 
Am längften behauptete die Goldſchmiedekunſt, welche im Mittelalter wahre 
Wunderwerke geliefert und felbft die Arbeiten der Griechen übertroffen Hatte, 
ihte alte Höhe; noch bis in den Anfang bes fiebzehnten Jahrhunderts überragte 
die leinplaftit in Gold, durchaus buntfarbig in Gmail gehalten, bei weiten 
fogar die Leiftungen der früheren Zeit!. In ihren Hauptformen hielt die Gold- 
fümiedefunft am längften an den alten lberlieferungen der Gotik feft. 

Münden, Augsburg und Nürnberg waren Hauptftätten ihrer Thätigkeit. 
Der Schaf der Micjaelsfirhe und der ‚reichen Stapelle‘ zu Münden legen 
ein berebtes Zeugnis dafür ab, wie ‚wunderfam fubtil die Goldjchmiede‘ 
atbeiteten?. Als die eigentliche Hauptftadt und Hochſchule der Kunft wurde 


! Bergl. F. Luthmer, Zur Geſchichte bes Geſchmeides, in dem Feuilleton ber 
Srankfurter Zeitung vom 8. Mai 1888. Das Gejhmeide ‚des ſechzehnten Jahrhunderts 
dient vor allem ber malerifchen Erſcheinung bes Menſchen. Das Element der Farbe 
tritt fieghaft in den Vordergrund und giebt bem Renaiſſanceſchmuck fein eigenartiges 
Gepräge. = ‚Was nod) erhalten,‘ urteilt J. v. Falte, ‚ift völlig geeignet, uns einen 
Soßen Begriff ſowohl von der Vollendung ber Kunſt, von der Reinheit bes Geſchmackes 
wie von der Menge und bem Reichtum ber Gegenſtände zu geben. Und doch würbe 
man irren, zu glauben, e8 jei und alles Vorzugliche oder aud nur bas Befte aus dem 
ganzen Jahrhundert erhalten geblieben. Im Gegenteil, wenn man bie gleichzeitigen 
Nachrichten von damals berühmten Meiftern und ihren Werken Yieft, wenn man bie 
in den Archiden noch zahlteid) aufbewahrten Schafinventare vornehmer Familien durd« 
blidt, Inventare mit Hunderten von Gegenftänden, von denen aud nicht ein einziges 
Stad bis auf die Gegenwart gefommen ift, jo überzeugt man ſich alsbald, daß wir 
mur Refte, im Verhältnis ſchwache Reſte von ber Goldſchmiedekunſt ber beutjchen 
Renaiffance befigen.‘ Geſch. der deutſchen Kunſt 5, 126. 

® Bon ber Blüte bes Golbſchmiedehandwerks unter Albrecht V. zeugt beſonders 
ein Inventar jener Kunftgegenftände, die von ihm als unveräußerliches Befigtum ber 
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Augsburg angefehen. Die dortige Goldſchmiede-Innung zählte im Jahre 
1588 170 Meifter, und bis zum Dreikigjähtigen Kriege fand noch ein An- 
wachſen ftatt. Jeder Meifter durfte mit drei Gejellen und einem Lehrlinge 
arbeiten; in dem einen Jahre 1602 wurden 30 neue Lehrlinge eingeſchrieben; 
der Zuzug von auswärtigen Gefelen war fo groß, daß auf den ſtädtiſchen 
Friedhöfen eigene Begräbnisftätten für diefelben eingerichtet wurden. Unter 
den zahlreichen Nürnberger Goldſchmieden? erlangten Wenzel, Albrecht und 
Chriftoph Jamnitzer und Jonas Silber den höchſten Ruf. Dem waltenden 
Zeitgeifte und den Lurusbebürfniffen entjprehend, war die Hauptthätigfeit 
der Goldſchmiedelunſt auf Anfertigung von allerlei loſtbaren Trinlgefäßen und 
Schmudjadhen gerichtet; die angefehenften Maler und Kupferſtecher, wie Hans 
Holbein, Hans Müelih, Joft Amman und andere, lieferten ihr dafür bie 
Vorlagen; Bernhard Zan machte über fünfzig Entwürfe für Beer und 
BVokaled. Es galt nit allein von Züri, was Aloifius von Orelli in der 
zweiten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts ſchrieb, daß, nachdem ‚alle relis 
giöfen und heiligen Bilder verdrängt‘ feien, die Wände der Wohnftuben mit 
Trinkgefäßen von allen Größen und Formen behängt würden. ‚Reiche Häufer‘, 
fagte er, ‚Haben ein großes Kapital an einer Menge von filbernen und ver: 
guldeten Trintgefäßen, Polalen, Schüffeln und dergleihen, und darunter viele 
von bortrefflicher Arbeit.‘ ‚Die großen Trinlgefäße haben die Figuren von 
Kriegen, Pferden oder andern Tieren, welche etwa der Befiher in feinem 
bayrifchen Fürftenfamilie erklärt wurden und einen Materialmert von 213000 @ulben 
vepräfentieren. Wie bedeutend biefe Summe für damals war, mag man baraus fließen, 
baß ein Schmudfäftchen, das 1565 auf 12618 Gulden geſchätzt, 1845 auf 173810 Gulden 
angeſchlagen ward.‘ Stockbauer 85—88. Siehe auch Hainhofer 61-67. 84—105. 
** Bergl. bierzu J. 9. v. Hefner-Altened, Deutſche Boldfhmiebe-Arbeiten des jechzehnten 
Jahrhunderts. Frankfurt 1890 und Lebenserinnerungen 107 fl. Siehe ferner Janitſchet, 
Repertorium 14, 522—524, und Zimmermann, Die bildenden Künfte am Hofe Herzog 
Albrechts V. von Bayern (Straßburg 1895), ©. 86 fl. 

ı Näheres bei U. Buff, Das Augsburger Kunftgewerbe, in ber Beilage zur All- 
gemeinen Zeitung 1887, Nr. 258 fil. Um 1618 belief fi bie Zahl der Augsburger 
Goldſchmiede auf 200. v. Lutzow, Zeitſchr. 20, 83 Note. In Bezug auf andere 
Städte fei noch beifpielsweife angeführt, daß um 1618 in Frankfurt am Main neben 
118 Jumelieren, Rubin« und Diamantſchneidern 48 Goldſchmiede thätig waren (Kirchner, 
Geſch. von Frankfurt 2, 465); zu Hermannftabt in Giebenbürgen zählte bie Bold» 
ſchmiedezunft im ſechzehnten Jahrhundert 70—80 Meifter. Mittheilungen ber taiferl. 
Eentraltommiffion 6, 148. ** Hinfihtli Königsbergs f. P. Schwente und K. Range, 
Die Silberbibliothel Herzog Albrechts von Preußen und feiner Gemahlin Arma Maria. 
Leipzig 1894. Über ‚die Kunft am Hofe ber Herzöge von Preußen‘ im allgemeinen 
vergl. das gleichnamige inhaltreide Wert von H. Ehrenberg. Berlin und Leipzig 1899. 

® Vergl. Neubörfer 115. 124. 125. 126. 127. 159—160. 203—204. 3. Baader 
Aber Nürnberger Goldſchmiede in v. Zahns Jahrbügern 1, 246—248. 

® Anbrejen 3, 257—262. 
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Bappen führt.‘ ‚Die Gefäße, auf welde man am meiften Kunft und Pracht 
verwendet, find die Eß- und Trinfgefhirre.‘1 Auf filbernen Zafelaufjägen, 
die man ‚filberne Gejelljcpaften‘ nannte, waren bisweilen alle Glieder einer 
Familie in ihrer befondern Tracht bargeftellt. Wenzel Jamniger (f 1588) 
verfertigte einen Tafelaufſatz, eines feiner gepriejenften Werte, beftehend aus 
einem mit Blümden, Kräutern, Würmern, Eidechſen und Schneden über 
füeten Felbftüd, über welches eine weibliche Figur, die Natur, ſich erhebt; auf 
dem Haupte trägt fie einen felhartigen Aufſatz, aus defien Mitte eine Urne 
mit Blumen emporfteigt?. ‚Was diefer Jamniger und fein Bruder Albrecht 
von Zierlein, Würmlein, Kräutern und Schneden® von Silber gießen und 
die filbernen Gefäße damit zieren, das if‘, ſchreibt Neudörffer, ‚vorhin nicht 
erhöret worden‘; ‚Blättlein und Kräutlein find alfo fubtil und dünn, daß 
fie aud ein Anblafen wehig macht.‘ * Ein Bertvandter diefer Brüder, Chriftoph 
Jamnitzer, ſchuf einen Zafelaufjag von vergoldetem Silber, der einen be 
türmten, von einem Mohr gelentten Elefanten vorftellte: im Turm ſtreitende 
Krieger. Jonas Silber verfertigte eine Schale, die auf reich geihmüdten 
Dedel und Fuß in allerlei Szenen eine Art Weltgefchichte darbietet 5. 

Ein Meifter allererften Ranges, vielleicht alle zeitgenöffifchen Goldſchmiede 
weit überragend, war der Weftfale Anton Eifenhut, geboren zu Warburg 





ı Scheible, Klofter 6, 707. 708. ‚Durch eine befonbere Form der Trinkgefäße 
wurde aud) ein eigener Name bebingt, wie: Musfat- oder Kokosnuß, Eichel, Birne, 
Iraube, Pelikan, Strauß, Schwan, Hahn, Schiff u. ſ. w. Hatte das Geſaß bie Geftalt 
eines Tieres, fo wurbe es hiernach benannt. Andere, welche in Kelchgeſtalt, mit heraus · 
gelriebenen Budeln ober Anorren verfehen waren, kommen als „Inorrehte Becher“ in 
alten Inventarien vor. Wieder andere Gattungen beftanden in burlesten oder phan- 
taftif gen Figuren, wie Mönde, Nonnen, Narren und fo weiter.‘ ‚Zuweilen erfdeint 
die Form des Gefähes fo unbequem zum Zrinien, daß man biefe Gebilde für bloße 
Zafelauffäge halten follte. Es gab fogar welche, worin ein Mechanismus angebracht 
war, wodurch fie auf ber Tafel herumliefen. Im fechzehnten Jahrhundert erſcheint 
Kufig eine Art von Bechern, welde aus Münzen zufammengefeßt waren.‘ Beder unb 
d. Heiner 1,47. Im Dresbener Hiftorifden Mufeum findet fich ein filbernes Trinkgeſchirr 
in Form eines Schubtarrens, auf welchem ein Zwerg mit Schellentappe Liegt. Frenzel 11. 

* Gegenwärtig im Rothſchild · Muſeum zu Frankfurt am Main. ** Jamnigers 
dauptwerk, ein gewaltiger Tafelauffag, Luſtbrunnen genannt, den er auf Beftellung 
Vaximilians II, begann unb für feinen Nachfolger vollendete, ift leider zu Grunde 
gegangen. J. v. Falke in ber Geſch. ber deutſchen Kunſt 5, 128. Ebenfo ift unbe 
lannt, wo Wenzel Jamnitzers Arbeiten für Erzherzog Ferdinand geblieben find; vergl. 
Ehönerr in den Mittheil. des Inſtit. für Öfterr. Geſch. 9, 289—305. Briefe Wenzel 
Runihers aus ben Vitteralien des ehemaligen Stiftes Obermünfter zu Regensburg 
Gebt in Verwahr bes allgemeinen Reichsarchivs zu Münden) veröffentlichte Anton 
Niller im Hift. Jahrb. 18, 857 fll. 

® Blumenfträuße; vergl. Gübte, Renaifſance 1, 105. 

* Neubörffer 126. ® Görfter 3, 40—4l. 

Yauflen-Paftor, dentſche Gefhichte. VI. 15. u. 16. Aul. 9 
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im Jahre 1554. Die Arbeiten, melde er um das Jahr 1588 für den 
Fürſtbiſchof von Paderborn, Theodor von Fürftenberg, ausführte, zeigen, auch 
in der Behandlung gotiſcher Formen, eine hohe künſtleriſche und techniſche 
Vollendung. Seine Hauptwerke find zwei in Silber getriebene Einbanddecken 
zu einem Bontificale Romanum und einem Kölner Mifjale, ein filbervergoldetes, 
herrlich aufgebautes und reich gejhmiüdtes Kruzifix, ein filbervergolbeter Kelch 
von gleidher Feinheit und Schönheit und ein Weihwaſſerleſſel mit dem Spreng- 
wedel, von einer fold künſtleriſchen Durchbildung, daß er unter allen Arbeiten 
dieſer Art faft einzig dafleht!. 

Die die Trinigefäße, jo mußten aud die Wappen, welde neben biefen 
zu den gefuchteften Liebhabereien gehörten, von den Goldarbeitern und Elfen 
beinſchnitzern mit dem fofibarften Schmud verjehen werden; beſonders für 
den Griff und die Scheide wurden alle möglichen Verzierungen erfunden 2, 
An Stelle der früheren Rüfllammern legten die hohen Herren fih Waffen 
fammlungen an und ließen ſich Rüflungen anfertigen als Gegenftände des 
Luxus, nicht für die Schlacht, fondern für ‚die Parade. So wurde für 
Kaiſer Rudolf IL, der fi niemals im Felde bliden ließ, eine Pradıt- 
rüftung geſchaffen, mit ihrem bilbnerifden Schmud ein bewunderungs: 
würbiges Werk der Gol- und Waffenſchmiedekunſt. Verſchiedene deutjche 
Waffenſchmiede fertigten für die Könige von Spanien und Frankreich 
Pragtrüftungen, in Silber getrieben und mit Gold und Ebdelfteinen ein- 
gelegt, aufs üppigſte verziert. Vornehmlih gingen von Augsburg, einem 
Hauptplag auch für die Kunſtſchmiedearbeiten, die Loftbarften Rüftungen in 
alle Länder aus. Kurfürft Chriftian I. von Sachſen zaflte für eine folde 

ı Näheres bei J. Leffing, Die Gilberarbeiten von Anton Eifenhoit aus Warburg 
(orientierende Einleitung und 14 Tafeln in Sichtbrud). Berlin 1880. Lubtke, Kunfte 
werte 507—519. 9. B. Norbhoff, Jahrbuch bes Vereins für Altertumsfreunde im 
Aheinlande, Heft 67, 187 fi. Nordhoff war ber erfle, welcher auf die große Bebeu- 
tung biefer im Befiße des Grafen von Fürftenberg auf Schloß Herbringen befindlichen 
Werte Eifenhuts Hinwies, in ber Beilage zur Allg. Big. 1878, Nr. 82. Wie viele 
toftbare Schäße auf den verſchiedenen Kunftgebieten aud für das ſechzehnte Yahr- 
Hundert in MWeftfalen aufzufinden unb zu würdigen find, zeigen neuerdings die von 
demfelben Kunſtforſcher trefffi bearbeiteten ‚Kunft- und Geſchichtsdenkmäler bes 
Kreifes Warendorf‘. Münfter 1886. Viele ber ſchönſten kirchlichen Werte ftammen 
aus ber Mitte bes fechzehnten Jahrhunderts. ** Daß übrigens bie Goldſchmiedekunſt 
nit mehr in bemfelben Maßftabe wie früher für kirchliche Zwecke in Anfpruch ger 
nommen wurbe, ift unzweifelhaft. J. v. Falke, Geſch. ber beutihen Kunſt 5, 188, 
bemerkt in biefer Hinficht: ‚Der Proteftantismus mit feinem geringen Bedürfnis nad 
Schmuck und Gerät hat der Goldſchmiedekunſt einen großen Zeil ihres Arbeitögebietes 


entzogen.‘ j 
2 ** über die Ausbreitung der Ätztunſt vergl. C. v. Lützow in ber Geſch. ber 
deutſchen Kunft 4, 221228. 
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einmal 14000 Thaler. Was in Augsburg an kuünſtlichen Eiſenarbeiten zu 
ande fam, beweift allein fehon ein von Thomas Ruder mit vielen gefchicht: 
lien Darftellungen ausgeftatteter eiferner Lehnſtuhl, welchen der Augsburger 
Rat dem Kaifer Rudolf II. zum Gejchente darbot?. Aus Italien drang in 
die vornehme Welt die Liebhaberei für allerlei Kleinwerke ein, welche der 
verfönlihen Verherrlihung dienten, für Medaillen, Dentmünzen und verwandte 
Arbeiten®. Im Geifte der Italiener ausgeführt, gehören fie in ihrer Art zu 
dem Beften, was jemals die deutfche Kunft geihaffen hat. Auf dem Gebiete 
der Heraldik brachte die überall um fich greifende ‚Renaiffance‘ nur Verwirrung 
hervor 4, 


1». Gtetten 1, 492. Zu ben vorzügliäften Rüftungen zählt man eine bes 
ſachſiſchen Kurfürften Chriſtian II, welde fi) im Dresdener Mufeum befindet; vergl. 
bie Beſchreibung bei Frenzel 89. Derfelbe Kurfürft ließ auch Sättel und Satteldecken 
auf das Toftbarfte herrichten. Bei einer feiner Paraberüftungen ‚befteht ber Sattel» 
tnopf aus einem großen Goldtopafe; Sporen, Steigbügel und Kniekette find ganz mit 
Granaten, zwei Schwerter, bie auf beiden Seiten Hängen, mit desgleichen und mit 
Ametsyften, Rubinen und andern Steinen reich verziert‘. Die Witwe bes Kurfürften 
Chriſtian I. ſchenkte dem Herzog Johann Georg im Jahre 1608 einen ‚ganz mit 
Perlen geftichten deutſchen Sattel mit Dede‘. Frenzel 114. ** Bergl. ferner E. Gurlitt, 
Deutfge Turniere, Räftungen und Plattner (Dresden 1889). W. Boeheim, Augs- 
burger Waffenſchmiede, ihre Werke und ihre Beziehung zum faijerlihen und andern 
Höfen, in dem Jahrbuch der funfthifter. Sammlungen bes öſterreich. Kaiferhaufes 
18, 165 fiL.; 18, 202 fi; 14, 329 fil.; ſowie X. Buff, Augsburger Plattner ber 
Remaiffancezeit in ber Beilage zur Allgemeinen Zeitung 1892, Nr. 228. 229. 280. 
And Aber bie Nürnberger Waffenſchmiede, ihre Werke und ihre Beziehungen zum 
faiferlihen und andern Höfen hat W. Boeheim gehandelt im Jahrb. b. tunfthiftor. 
Sammlungen bes allerh. Kaiferhaufes 16, 364 fl. 

° v. Gtetten 1, 492—4983. Vergl. Vübfe, Renaifjance 1, 110—112. Ebe 1, 80. 
Falle, Geſchmack 126 fil. Förfter 8, 42. ** ‚In dieſer Epoche ift es nicht das Kunft« 
material der Bronze, weldes ber Goldſchmiedekunſt am nächſten ſteht, fonbern das 
Eifen. Bis dahin allein ein Material des Schmiebehandwerts, geht das Eifen im 
keägehnten Jahrhundert eine ſolche Verbindung mit edlen Metallen ein, daß man bei 
vielen Werfen nicht weiß, welchem Kunftgandwert man fie zuweiſen fol.‘ J. v. Falke 
in der Geſch der beutf ßen Kunft 5, 186. Dergl. 186-141. 

BSubte, Plaftit 2, 774. 

* Bergl. hierüber das bedeutende Werk: Heraldiſches ABC. Buch von Dr. Karl 
Ritter von Mayer (Münden 1857) ©. 98 fl. Auf ©. 427 fll. parallelifiert der 
Ber. den Entwidlungsgang ber Heraldik mit bem der Gotif. Die Durerſchen Wappen« 
bilder halten fid) noch nad einem feſten Schema auf geometriſchem Grunde, fpäter 
Rieg die Verwilderung allmählich bis zum Zopfe Hin. Aud in ben Siegeln fpiegelt 
Ad der Stilwechſel ab. Zur Zeit ber Gotik waltete in benfelben ber architeltoniſche 
Eharafter vor, mit dem Hereinbrechen der Renaiffance wurde die ornamentiftifche 
Bilffr tonangebend. Vergl. Reichensperger, Fingerzeige auf dem Gebiete ber firch- 
liden Aunſt 109110. Die Siegelſtecher bes Mittelalters gehörten zu ben hervor 
tagendften Künftlern. 

9* 
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Alle zum perfönlichen Gebrauche der Vornehmen oder zum bloßen Schmude 
ihrer Wohnungen befiimmten Gegenftände mußten, fagt ein Zeitgenofje, ‚mit 
ſolch überſchwenglicher Köſtlichteit hergerichtet fein, daß man darob Wunders 
hört, wieviel Zeit und Geld dabei aufgeht‘!. In Innsbruck waren der 
Buchſenſchifter Wiguleus Elfäffer und drei feiner Gefellen einmal faft ein 
ganzes Jahr lang mit der ‚Verbainung‘ einer Pradtjänfte für den Erzherzog 
Ferdinand II. beichäftigt?. Für einen in Augsburg verfertigten Schreibtiſch 
von Ebenholz, welcher mit zehn goldgetriebenen Feldungen, Hiftorien, Land- 
ſchaften und Jagden darftellend, verfehen war, zahlte Ferdinand dem Zifchler 
und dem Goldſchmied im Jahre 1587 beinahe 1200 Gulden®. Den Herzog 
Albrecht V. don Bayern Toftete im Jahre 1568 ein Kredenztiſch die unge: 
heure Summe von 8202 Gulden. Kurfürft Ferdinand von Köln beflellte 
im Jahre 1612 bei Hainhofer in Augsburg für den Kardinal Borghefe einen 
Schreibtiſch im Preife von 2—3000 Thalernd. An einem im Jahre 1616 
vollendeten Schrank für den Herzog Philipp IL. von Pommern arbeiteten 
unter Zeitung des Augsburger Kunſttiſchlers Ulrich Paumgartner nicht weniger 
als vierundzwanzig Künftler und Handwerker; diefer Schranf, gewiſſermaßen 
ein Inbegriff der gefamten derartigen Kunftthätigfeit jener Zeit, befleft aus 
Ebenholz, das mit zahlreichen Ebdelfteinen, Bildern und Bildwerken und 
Silberberzierungen bededt if. Da fieht man filberne, zum Zeil vergoldete 
Greifen mit Wappen, allegorifhe Figuren der freien Künfle in Silberrelief, 
mufizierende weibliche Figuren, Knäbchen mit mufifalifhen Inftrumenten, viele 
aus Silber gearbeitete Infelten, die Elemente und die Tageszeiten in Email: 
farben gemalt, mythologiſche Darftellungen in Mebaillons und als Spipe eine 
filberne, teilweife vergoldete Darftellung des Parnafjes. Das Innere ift mit 
den Porträten der herzoglichen Familie und anderen Ölgemälden, Mofaiten, 
Spieluhren und fonftigen Koftbarkeiten ausgeftattet ©. Der Dresdener Kunfl- 
tifchler Hans Schifferſtein brachte nad angeblich zwanzigjähriger Arbeit einen 
Schrank aus Eben: und Königshol; zu ftande; er ift mit Elfenbeinverzierungen 


1 Bon ber Werlte Eitelkeit BI. 8°. Hirn 1, 378 Note 3. 

® Hirn 2, 437. Über andere ſehr kunſtliche zu Augsburg verfertigte Schränke 
vergl. v. Stetten 1, 114. Daniel Schicker lieferte um bas Jahr 1600 ‚in eingelegten 
Hiftorifhen Bildern vorzügliche Arbeiten‘. Der Augsburger Lechmeiſter Georg Renner 
erfand bie erſte Furniermühle zum Feinſchneiden ber felteneren Holzarten, bie zu 
eingelegter Arbeit gebraudt wurden. Die Schreiner wollten gemeine Arbeit nicht 
mehr verrichten, da bie von ihnen verfertigten Schreibtifche jo großen Beifall fanden. 
v. Stetten 2, 36—37. 

* 8. Weftenrieber, Baierifcher Hiftor. Kalender für 1788 S. 190; vergl. 187. 

5 Zeitfähr. bes Hiftor. Vereins für Schwaben und Neuburg 8, 10 fll. 

* Im Kunftgewerbe-Dufeum zu Berlin. Vergl. Förſter 3, 4142. Vühte, Rer 
naifjance 1, 99—100. 
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ausgelegt und mit Heinen, in Bein gejänittenen Figuren gefhmüdt und ent: 
hält über Hundert Fächer, auch ein Meines Klavier oder Spinett und eine in 
Elfenbein gravierte Weltfarte!. ‚Künftlihe Zifchlerei‘ ftand allerwärts in 
ſolchem Anſehen, daß zu Halle an der Saale im Jahre 1616 Auguftin Stell: 
tagen, der wegen eine begangenen Silberdiebftahls gehängt werden follte, ledig— 
lich deshalb freigelaffen wurde, weil er ein ‚Eunftreiher Tifchler‘ war 2. 

Während des Mittelalters war die Hauseinrichtung eine durchaus einfache, 
aber künſtleriſch ſchöne geweſen. An Geländern und Zimmerdeden, Thüren 
und Fenftern, Tiſchen und Stühlen, Schränfen und Truhen, Schlöffern, Öfen 
und Leuchtern, überall zeigte fi) der feine Sinn und die geübte Hand des 
Bildners; ſelbſt die gewöhnlichen Geräte und Möbel waren bon gediegener 
Zwedmäßigkeit und Schönheit zugleich, Hatten etwas Beſonderes, Eigenartiges, 
welches das Auge erfreute und dem äfthetiichen Sinn Genüge that. Die 
alte Einfachheit in der Hauseinrihtung war aber fon längſt verſchwunden, 
als Hans Sachs im Jahre 1543 dreifundert Stüde aufzählte, melde ‚un 
gefähtlich in jedes Haus gehöret‘, und als der Prunkſaal und die Prunkküche 
den höchſten Stolz einer vornehmen Familie bildeten. Da kam es alsbald 
zu allerlei zwediofem, ſchwülſtigem Prunt; die Ornamentik fiel, wie bei der 
Saufunft, jo aud im Kunſthandwerk der Verwilderung anheim 8. 

Die Verwilderung der BVerzierungstunft überhaupt ift ein bezeichnendes 
Merkmal des herrſchenden Zeitgeiftes. Denn jo gut wie die Hohe Kunft, die 
Citteratur, die herrſchende Sitte und die Mode, iſt aud) die ornamentale Kunft 
eine Äußerung des gleichzeitigen Kulturlebens, ein Spiegel des Vollsweſens. 
Solange ein Volt don einem wahrhaft fünftlerifhen Geifte beſeelt if, fteht 
das Ornament in einem innern Zufammenhang mit feinem Gegenftande; 
wilden diefem und feinem Schmud waltet ein ſymboliſches ober ideales 
BVehjelverhältnis ob; das Ornament hat eine fünftlerifche Form und Be 
deutung. So war e8 bei den alten Griechen zur Zeit ihrer höchſten Kunftblüte, 
jo aud in den beften Zeiten des Mittelalter8 der Fall. In der neuen Kunft: 
weile aber wurde auf das innerlih Angemefjene des Ornamentes feine Rüd- 
ft genommen. Schon Hans Holbein brachte über Heiligenbildern Sphinx— 





! Frenzel 9—10. * Schönermart 411 Note. 

* Die ganze Ornamentit der fogenannten Renaiffance mit jener ber Gotik ver« 
gleihend, fogt van Eye bei Eggers 6, 118: ‚Die Ornamentit, welche bie aus ihrer 
tigenen Natur und Kraft zu voller Entfaltung gebiehenen alten Formen nicht weiter 
wu bilden vermodte, mußte fich nad neuen Grundformen umfehen, bie fie zu weiterem 
Eämude umbilben konnte.“ ‚Diefer fand fi‘ ‚in ben Überlieferungen bes Alter 
ums‘. ‚Es fam nur in Frage, ob die gleichen bildenden Kräfte vorhanden feien. Die 
Geſchichte, die Hinter den Ergebniffen ſteht, giebt hierauf entſchieden verneinende Ant« 
wort‘ ‚Zu Erfheinungen wie die Gotik hat diefe Ornamentif es nie gebradt.‘ Und 
doch wirb das Hauptverbienft der Renaiffance gerade in ber Ornamentik geſucht. 
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geftalten an; eine Darftellung Chrifti, der die Kranfen und Armen zu ſich 
kommen läßt, umgab er mit allerlei mufitalifhen Inftrumenten!. Bei Dürer: 
herrlichen Ranbverzierungen zum Gebetbuche Kaiſer Marimilians I. hielten 
ſich noch alle Erfindungen in inniger Beziehung zu den Gedanten des Ge: 
betes, ließen das Ernſte und Erhabene durch ſcherzhafte oder poſfierliche Zu— 
thaten in feiner ganzen Tiefe und Gewalt hervortreten?. Bedeutungslos, 
wunderlich und abgeihmadt nehmen fi) im Vergleich damit fhon jene Ver— 
sierungen aus, welche Lukas Cranach zu einem Gebetbuche anfertigte®. Einige 
Jahrzehnte ſpäter brachte Daniel Hopfer in feinen Verzierungen bereits das 
wildeſte Durdeinander: Fragen und Zierunholde in Verbindung mit Ele 
menten der Renaifjance, mit Vaſen, Laub, Früchten und nadten Menjchen- 
figuren von abftogender Häßlichkeit +. Im freien Reiche der Kunft follte jede 
Wilfür erlaubt fein. Die fogenannten Kleinmeifter machten zahllofe Mufter: 
zeichnungen für alle Zweige der Kleinkunft, für Geräte und Gefäße, Zafel: 
auffäge, Zeller, Becher, Salzfäfler und bergleihend. Da fieft man Laub: 
mwindungen, welde aus Bodsſchädeln, aus Panzerflüden hervorwachſen; Menſchen 
werben in Fiſche, Fifche in Ziveige und Laub verwandelt, und aus dem Laub 
geftalten ſich fragenhafte Gefichter. Dabei werden alle Gegenflände, religidje 
wie weltliche, Hausgeräte, Geräte aus Holz oder Eifen, Gefäße des Gold: 
ſchmiedes oder des ZTöpfers mit denfelben Verzierungen verfehen. Als Ber: 
treter ‚antiliſcher Kunft ließen die Ornamentiften die gefamte alte Mythologie 

' MWoltmann, Holbein 2, 297—298. ö 

* Vergl. unfere Angaben Bd. 1, 239—240. 

Vergl. Schuchardt, Cranach 2, 98—100; vergl. auch 3, 173. 331. 

* Falle, Gejhmad 119—120. ‚Mit diefer Verwilderung feines Geiftes ift er fo 
recht ein Kind ber erften gärenben Zeit ber Reformation.‘ 

5 Weil ‚alle fubtilen und freien Künfte in merklicher Verkleinerung und Abbrud‘, 
fo veröffentlichte, um deren völligem Verfall zuvorzufommen, ber Straßburger Maler 
Heinrich Vogtherr im Jahre 1545 ‚Ein fremdes und wunderbares Kunftbüchlin allen 
Malern, Bilbfnigern, Goldſchmieden, Steinmegen, Schreinern, Plattnern, Waffen- 
und Mefferfämieden hochnützlich zu gebrauden, derglei vor nie fein gefehen ober in 
den Drud fommen ift (getrudt zu Straßburg bei Jacob Frölih)‘. Er trat feierlih 
auf und entbot, Gnad, Barmherzigkeyt und Fryd von Gott bem Vatter und unferem 
Herren Jeſu Chrifto‘ ‚allen Liebhabern ber freyen von Gott gegeben Gnaden und 
Künften‘, welche er mit einer ‚Summa ober Büfchelin aller frembben und ſchwereſten 
Städ, fo gemeynlich vil Santifierens und Nachdenckens haben möllen‘, beſchenkte. Durch 
diefes Kunftbüchlein follten ‚die blöden Heupter gefpart, bie hoch verſtendigen vifier- 
lichen Kunſtler ermundert und ermanet werben, noch vil höher und fubtiler Künften 
aus bruderlicher Liebe an ben Tag zu bringen, damit die Kunft wiberumb in ein 
Aufgang und zu feinen regten Wirden und Geren fomme‘. Zu biefem 
Ziwede bringt er (vergl. Woltmann, Kunft im Elſaß 314) allerlei Meine Holzſchnitt - 
abbildungen, Helme, Harniſche, Waffen verſchiedener Art, Kanbelaber und jeltfamen, 
wunderlichen Kopfpuß für Männer und Frauen. 
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eine Wiebererftehung feiern; fie arbeiteten einem neuen Zeitalter vor, in welchem 
die Götter mit Kronen geziert erſchienen, die Göttinnen mit Fächern und 
Pfauenfedern. Auch gefiel man ſich in allerlei dem Volke unverftändlichen 
Allegorien einer abenteuerlihen Bilderſprache. 

Beſaßen die Künftler anfangs noch einen bildneriſchen und malerifchen 
Sinn, fo ging feit der Mitte des Jahrhunderts diejer verloren, nachdem der 
damals ganz entartete italienifhe Kunſtgeſchmad fih wie ein Strom über 
Deutſchland ergoſſen Hatte. Übertriebene Ausladung und Häufung breiten 
und ſchweren Ornamentes richtete alle Schönheit des Profil3 bei Geräten 
und Gefäßen zu Grunde. Die wunderlichſten Gebilde treten jetzt erft recht 
unbermittelt nebeneinander auf ober werden ineinander verſchlungen und ber: 
irrt: Bauftüde, Mufikinftrumente, Geräte des Handwerks, der Fünfte, der 
Jagd und des Landbaues, Blumen- und Fruchtgehänge, natürliche und fabel- 
hafte Menjchenbildungen, Amoretten, Sirenen und Sphinge, Tritonen, Drachen 
und Ungeheuer: 

Mit all diefem Ungeheuerlichen in Verbindung tritt an Stelle des Laub: 
werls, deſſen flilgeredhte Behandlung man nicht mehr verftand, ein neues 
Ornament , weldes ſich glei Riemen biegt, windet und durcheinander zieht 
und deshalb den Namen ‚Leberornament‘ fi) erworben hat. Man wendete es, 
foweit der Stein es zuließ, zuerft bei Gebäuden an, übertrug es dann auf 
Arbeiten von Bold oder Eifen, auf Randverzierungen und Rahmenwert und 
auf die ganze Möbelſchreinerei 1. 

Kunſthandwerker, welche es früher als ihre Aufgabe betrachtet hatten, 
dos Zwedmäßige und Nützliche zugleich ſchön zu geftalten, gaben fi, indem 
fe, ähnlich wie die Baumeifter, dad Ornament zur Hauptjahe machten, allen 
möglihen nuß= und zweckloſen Spielereien hin, berfertigten Schmud-, Kleider: 
und Schreibichränte als Heine Bauwerke mit verſchiedenartigen Säulenorbnungen, 
riefen, Gefimjen und Giebeln, felbft mit Portalbildungen; oft ſetzte ſich bie 
ganze Säulenardhiteftur beim Öffnen der Schränte in Bewegung?. Nicht 
weniger wurden zu bloßem Zierat gleich foftbare, aber unbrauchbare Tifche, 
Etühle und Betiflellen, Schüffeln, Teller und Pokale ſowie unzählige andere 


Vergl. Falle, Geſchmack 123 fl. 162—165. Falte, Zur Kultur und Kunſt 
34-205. ** Über das fogenannte geſchweifte Ornament‘, welches bereits in ben 
Barodftil üüberleitet, vergl. aud I. v. Falle in der Geſch. der deutſchen Kunſt 5, 125. 
‚Im Deutſchland erſchien auch im Jahre 1599 zu Köln ein eigentliches „Schweifbuch“, 
tezeichnet und vabiert von Ebelmann, weldes eine Fülle folder Ornamente zu ber 
Giebiger Verwendung enthält und dieſelben allen Schreinern, Tapezierern, Goldſchmieden 
2 J.w. widmet.‘ — Bergl. ferner A. Lichtwart, Der Ornamentftich ber deutſchen Früh- 
tenaiffance. Berlin 1888. Vergl. W. v. Seidiih in d. Latzow, Zeitſcht. 24, 22—232. 

2 ** Bergl. Hierzu I. v. Falke in der Geſch. ber deutſchen Kunft 5, 125. 
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nitige ‚Runftftüde‘ angefertigt 1. Wie zur Zeit des berfommenen Griehentums 
und des römischen Cäſarentums verlangte aud damals der alle Grenzen über: 
ſchreitende Luxus, für den die Kunſthandwerker arbeiteten, ſolche Schauftüde 2. 

In der Kunfttöpferei war beſonders der Nürnberger Auguftin Hirsvogel 
berühmt; die blühende Öfenfabritation Nürnberg wurde gleichſam zur hohen 
Schule für die beutjhen Töpfer. Aus Venedig brachte Hirsvogel, ſchreibt 
Neudörffer, ‚viel Kunft in Hafners Werk mit fih, machte alfo welſche Öfen, 
Krüge und Bilder auf antiquitätifche Art, als wären fie von Metall gegoffen‘ ®. 
Auch machte er mande verſchiedene Gefäßentwürfe für Goldſchmiede oder 
Töpfer. Die Henkel der Gefäße beftehen meiftens aus Delphinen, Schlangen, 
Widder oder Satirhörnern, Löwenfüßen und dergleichen; die Gefäße jelbft 
ftellen einen Bod, ein menſchliches Bein, eine männliche oder weibliche 
Büfte dar. 

Nürnberg war aud die eigentliche Heimat der unzähligen kleinen ‚hödft 
munderfamen Kuriofitäten‘, an melden die Stünftler, ähnlich wie es in 
Griechenland zur Zeit der abfterbenden hohen Kunft gejhehen war, ihre be 
fondere Fertigleit befunden wollten. In Griehenland Hatte beifpielsweife der 
Lafedämonier Kallitrates Ameiſen und andere Heine Thiere aus Elfenbein jo 
fein gearbeitet, daß die einzelnen Glieder dem bloßen Auge nicht fichtbar 
waren; der Milefier Myrmelides ein Viergeſpann gejhnigt, welches famt 

* In Augsburg blühte auch die Kunft, ‚Automatha, fi) ſelbſt beivegende Dinge‘ 
au ſchaffen. Der im Jahre 1610 wegen feiner Geſchicklichkeit mit bem Burgerrecht ber 
ſchenkte Achilles Langenbucher verfertigte ‚felbftfpielenbe muſikaliſche Inftrumente, von 
welchen man Madrigale und bergleihen Kompofitionen hörte. Er machte fogar ein 
großes Inftrument in eine Kirche, welches eine ganze Veſper von 2000 Takten von fi 
felöft ſchlug; auch Hatte man von ihm allerlei Tanzwerkte, Jagden, Schäfereien und 
dergleichen Erfindungen.‘ v. Stetten 1, 184—190. Ein für Erzherzog Ferdinand II. 
don Zirol im Jahre 1586 zu Augsburg gearbeitetes Schauftüd ſtellt einen Wald bar, 
worin ein Jäger mit dem Hunde einen Hirſch verfolgt, welden ein zweiter Jäger ein« 
holt. Ale biefe Figuren bewegte ein mechaniſches Uhrwerk, welches auch das Hunde» 
gebel nachahmen follte. Hirn 2, 437 Note. 

* Als ‚Wunberwerfe‘ deutſcher Kunft angeftaunt, bilden fie noch jet bie Zierben 
von ‚Shapfammern‘, ‚Grünen Gewölben‘ und Privatfammlungen. 

® Neubörffer 151. 

+ Näheres über bie vielfeitige Thätigkeit bes Kunſtlers bei K. Friedrich, Auguftin 
Hirsvogel als Töpfer. Seine Gefäßentwürfe, Öfen und Glasgemälde. Nürnberg 1885. 
** Vergl. ferner J. v. Falke in ber Gefeh. ber deutſchen Kunft 5, 156—158. Über 
bie Ruriofitäten der Kunfttöpferei im fechzehnten Jahrhundert vergl. Falke, Kultur und 
Kunft 255—284. ‚Die einft fo Hodberühmte Majolitenfabritation der Renaiffance- 
periobe geriet, teils wegen bes Verfalles ber Kunft überhaupt, teils wegen ber Bor« 
liebe für das orientalifhe Porzellan und die weiße Glafur, ſchon gegen Ende bes fedh- 
zehnten Jahrhunderts in Verſchlechterung, im Laufe bes febzehnten ging fie gänzlich 
unter.‘ S. 291. 
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feinem Wagenlenter von den Flügeln einer Biene bededt, ferner ein Schiff, 
welches unter den Flügeln einer Biene verborgen werden fonnte!. Ähnliche 
funftreiche Spielereien verfertigte der Nürnberger Hieronymus Gärtner. Er 
ſchnitzte ‚aus einem Hölzlein, ungefähr des Zeigefinger8 Länge, eine Weichjel 
oder Kirſche mit ihrem Stiel‘ und ‚ſchnitt, was das Größte und Lobwür- 
digfte, von jelbigem Hölzlein oben auf das Kirfehlein eine Müde von Flügeln, 
Füßen und allem andern fo conterfettlih, als wäre fie lebendig; es mar auch 
alles fo fubtil, wo man ein einig daran blies, fo bemegete ſich der Kirſchen— 
fiel und die Müde‘2, Auch Peter Flötner ging darauf aus, derartig ‚Größtes 
und Lobwürdigftes‘ herborzubringen. ‚Er ſchnitt an einem Kirſchenkern hundert⸗ 
dreizehn veränderliche (d. H. verſchiedene) Angefichter von Manns- und Weibs— 
perfonen; er ſchnitt aud am die Korallenzinklein Thierlein und Müfcelein, 
al3 wären fie daran gemwachjen.‘ Kunftreicher noch erwies ſich Leo Bronner. 
Er nahm ‚einen Kirſchlern, daran er auswendig acht unterſchiedliche Köpflein 
ober Gefichtlein, als eines Kaiferd, Königs, Fürſten, Biſchofs zc., neben einer 
Schrift von lateiniſchen Buchftaben und ander Zierwerk (jo alles durd ein 
Vergrößerungsglas eigentlich zu ſehen und zu leſen) gejchnitten und in ſolchem 
Kirjtern über die Hundert Stüd Hausgeräthlih und Werkzeug, als Tiſch, 
Län, Stühl, Kandel, Schüffel, Salzfaß, Meffer, Zirkel, Scheer zc. von Holz, 
Eiſen, Zinn, Meffing, jedes nad rechter Proportion mit feinem Gemwind und 
Bewegung, eingelegt, und ift doch damit folder Kern noch nicht ganz 
angefüllet‘ 8. 

Solche und ähnliche ‚lobmwürdigfle Kunftflüde, fo vorher unerhört und 
ſelbſien einem Phidias zu machen wohl onmöglich gewejen‘, waren ſehr beliebt. 
Die herzogliche Kunfttammer zu Münden erhielt einmal zum Gefcent ‚ein 
Kunftftüd von der Größe eines Ktreuzers mit zehn Gefichtern, die zufammen 
dier Augen Hatten, und doch Hatte jedes Geſicht deren zmei‘ #. 


! Plinius, Hist. nat. lib. 7, cap. 21 und lib. 88, cap. 4. 

? Reubörffer 115. 116. 

’ Neubörffer 115. 116. 211. Vergl. v. Rettberg, Nürnberger Briefe 128—131 
=" und Lange, Flötner 8. 7. 

* Gtodbauer 121. 


7. Sürſtliche Kunſtſammlungen. 


Wie bei allen Völkern in Zeiten des Kunſtverfalls, trat damals auch 
in Deutſchland namentlich unter den Fürſten das Beſtreben auf, die Erzeug- 
niſſe feloftthätiger Jahrhunderte aufzufchichten, koſtſpielige Sammlungen von 
Kunftwerlen aller Art anzulegen und dafür Summen zu veraußgaben, welche 
in feinem Verhältnis fanden zu ihren Einnahmen und dem materiellen Wohl- 
fand ihrer Gebiete. 

Einer der berühmteften diefer Kunflfammler war Herzog Albrecht V. 
von Bayern. Er Hatte in Italien die Herrlichkeit der neuen Kunft kennen 
gelernt und wollte nad) dem Mufter der italieniſchen Fürftenhöfe feinen Hof 
einrihten: man nannte ifn, wie Lorenzo de’ Mebici, den Vater der Mujen, 
den Präctigen, den Golbbrunnen, der alle geifiige Gebiete überſtröme und 
befruchte; fein Zeitalter wurde als das mediceifche in Bayern gepriefen. Die 
von ihm angefammelten Schäge bilden den Grundftod der jpäteren Hofbibliothek, 
Schatztammer und Münzfammlung; duch feine Ankäufe von Antifen legte 
er den Grund zum fpäteren Antiquarium. Auch die alte Pinakothek, die 
Glyptothek und die Reiche Kapelle der Refidenz bergen wertvolle Erwerbungen 
des lunſtſinnigen Bürften!. Aus der SKorrefpondenz Albrechts mit feinen 
Unterhändlern erhellt, daß es demfelben bei feinen koftfpieligen Eintäufen von 
Antiten oft recht übel erging: Porträte, um die es ihm dabei vorzugsweiſe 
zu thun war, trugen meiftens faljche Namen ?. Der Venezianer Nicolo Stoppio, 
der ‚gerühmte Antiquitäten‘ faufen follte, ſchidte deren einmal für 7163 Gulden 
ein: größtenteil3 aber nur ‚ſchlechte Abgüſſet, ‚gemeines Ding‘; gleichwohl 
blieb man mit demfelben im Verkehr und ließ ihm mehrere hundert Kronen 


1 ** Vergl, Riezler, Geſchichte Bayerns 4, 481. Über die Mündener Bibliothet 
f. Muffat in den Bayeriſchen Blättern für Geſchichte, Statiftit und Kunft 1832, Nr. 10 
und 11 und v. Reinharbftöttner im Jahrbuch f. Münd. Geſch. 4, 54 fl. Über bie 
Geſchichte des Munchener Münzfabinetts vergl. J. v. Streber in den Denkſchriften 
ber königl. bayeriſchen Afabemie ber Wiſſenſchaften 1807. 1814 fl. und 9. Riggauer, 
Geſch. bes Tönigl. Münztabinetts in München (Bayerifhe Bibliothef von K. v. Rein 
Harbftöttner und K. Trautmann). Bamberg 1890. 

® Me 11—12. ** Vergl. ChHrift, Beiträge zur Geſchichte ber Antifenfammlungen 
Manchens, in den Abhandlungen ber Mündener Akademie. PHilof.-philolog. KL. X, 
2. Abteil. (1864), ©. 361 fl. 
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zulommen!. Ein anderer Italiener mußte im Auftrage des Herzogs Korallen, 
Muſcheln und geſchmelzte Gläfer ankaufen; als fie aber in München ankamen, 
fand Albrecht: ‚Sie find gar nichts, ich möchte nicht zehn Bapen darum geben‘, 
und dennoch wurde auch diefer Kunſtkenner fpäter wiederholt mit anfehnlichen 
Summen betraut?, Die Nachricht, es habe die Gräfin von Montfort für 
einen ‚toftigen meffigenen Pfennig‘ 100 Thaler gegeben, munderte ben Herzog 
nidt. ‚Das glauben wir gern,‘ ſchrieb er, ‚denn uns etwas Selbe auch wohl 
dergleichen begegnet if.‘3 Behufs Vermehrung feiner Kunfttammer ging der 
‚Herzog den Papft und den Kaifer, Kardinäle, deutſche und ausländiſche Fürften 
um Gejchente an; aud die Königin von Frankreich wurde gebeten, ‚etwas 
von feltfamen und Hierlands fremden Saden‘ zu ſchiden. Der Herzog von 
Florenz überfandte einmal unter anderm ‚Papageien und Meerkatzen, unferer 
Frauen Bildnis aus allerlei Federn gemacht von Mexiko, ein merikanifches 
Gögenbild, ein Schachbrett mit Perlmuttereinlage, Iederne Flaſchen mit Farben 
verziert, einen Zahn von einem Meerroß, daraus man allerlei Ring macht, 
fo zu allerlei Sachen gut find, indianiſche Mäufe‘ und fo weiter. Später 
wurde die Kunftlammer au mit ‚einer Antiquität zum Mderlaß‘ geziert. 
Der Licentiat Ludwig Müller ſchenlte eine Trinkſchale von Ultramarin, die 
‚gegen Gelbſucht und andere Übel helfen‘ follte, und wünſchte als Gegen- 
geihent 100 Gulden *. 


! Stodbauer 26. 63 fil. ‚Wir können fügli einen Teil ber Erwerbungen jenes 
Stoppio in jenen Zopfgeftalten wieber finden, die jet zum größten Zeil in die Rumpel« 
fammer gebradt find.‘ 

® Stodbauer 67—69. ® Stodbauer 81. 

+ Albreit ſcheint als Sammler mehr der Erwerbung von Kuriofitäten, wie fie 
damals die fogenannten Kunſtkammern ber Fürftenhöfe überwiegend zu füllen pflegten, 
ds jener von Gemälden zugeneigt gewefen zu fein, welche letzteren aud vielmehr der 
bargeftellten @egenftände als ber Kunft und ber Künftler wegen erworben wurden. 
Im der That fpielen Kaifer-, Furſten · und Philofophenbilbniffe, überhaupt bie Por« 
träts berüßmter Männer von ben halbmythiſchen Heroen bis herab zu geradbrechten 
Übelthätern und Mißgeftalten, in den Gemäldeverzeiäniffen bie Hauptrolle. Außer 
dem verweilen bie Beſchreibungen mit Vorliebe bei Werten, die aud ihrer Herftellung 
nad) in bas Gebiet ber Kuriofität fallen, wie 3. B. bei einem Galvator Mundi „mit 
einem Schnürel, damit man des Bildes Auge bewegen Tann“, während fonft bie er- 
Seltene Aufzählung bis zur Unbrauchbarkeit dürftig und unwiſſenſchaftlich iſt. So 
tommt es, baß man unter den annähernd fiebenhunbert Werten des Fidlerſchen In- 
ventars von 1598 außer den genannten Geſchichtsbildern Wilhelms IV. kaum ein 
Dupend Bilder in ber gegenwärtigen Sammlung nachzuweiſen vermöchte.‘ v. Reber, 
Ratalog v—vı. ** Riezler, Geſchichte Bayerns 4, 476, betont, daß die Pflege ber 
Künfte an Albrechts Hof ‚einen erfreulien Gegenſatz bildet zu ben meiften deutſchen 
Höfen ber Zeit, befonders im Norden, wo man neben Waffenübungen, Jagb und 
wäften Zechgelagen meift nur Sinn für dogmatiſche Streitfragen hatte. ‚Zwar hat 
man‘, fährt Riezler fort, ‚aus ben Beftänden ber herzoglichen Kunſtkammern ben 
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Die Kunfllammer machte dem Fürften ‚große Freude‘, aber für das Volt 
war fie wenig mehr als ein verwunſchener Schaf; nur durch beſondere, Gnade 
tonnte man ihn befihtigen, und dieſe mußte man durch ein Gefchent entgelten. 
Ein Rat und Mautner zu Straubing, dem die Gnade zu teil geworden, 
ichentte ‚einen gleichwohl geringen Paternofler ; denn ‚ein jeder,‘ ſchrieb er, 
‚dem folhe Gnade erzeigt wird, hat etwas in mohlvermeldete Kunfttammer 
altem hergefommenem Brauch nad) zu verehrten‘ 1. 

Bon vielen Seiten ergingen Angebote an Albrecht ‚zu köſtlichen künft- 
leriſchen Kaufen und Ermerbungen‘. So mar zum Beiſpiel Herr Wilhelm 
von Zoubenberg bereit, ihm ‚um eine Summe Kauffgilling‘ feinen ‚heibnifchen 
irdiſchen Schag, Truhen, filberne Bücher, Schalen und gleichen Antiquitates‘ 
abzutreten, denn ‚jeine Söhne Hätten nicht Berftand auf dieſe Heidnifchen 
Mofterien‘. ‚Ein ſchönes Kunftftudium‘, auf weldes der Augsburger Ludwig 
Welfer aufmerfjam madte, follte 5000 Dutaten koſten; vier Balafje (blaß— 
tote Rubinen) wurden auf 150000 Kronen geſchätzt ?. 

Der Herzog berausgabte große, in Anbetracht des damaligen Geldwertes 
ungeheure Summen. Der Mantuaner Jakob Strada berechnete für den An- 
tauf von Antiquitäten beiläufig 22000 Gulden; der Maler Tizian empfing 
für ein, kryſtallenes Trühelein‘ 1000 Dukaten; für einen Balaß und Diamanten 
wurden einmal 24000 Gulden bezahlt; ein andermal für ein Kleinod 
10500 Gulden; für ein Kleinod mit Perlen aus Venedig 12000 Kronen; 
für Perlen 400 Dutaten. Dazu kamen die Beſorgungs- und Transport: 
toften. In dem einen Jahre 1567 erhielt Strada ‚zu einer Zehrung, etlichen 
Kunftflüden nachzureiſen, 200 Goldkronen, ferner 310 Gulden und weitere 
284 Goldkronen und zur Abfertigung 100 Gulden‘®. Für Goldſchmiede— 





Schluß gezogen, daß es Albrecht auf bem Gebiete der Malerei an eigentligem Kunft« 
intereffe und Berftändnis gefehlt Habe, und unbeftreitbar kam es ihm bei vielen Auf» 
trägen und Erwerbungen nicht auf den Kunftwert, fondern bie Kuriofität an. Weſentlich 
vermag bies doch feinen wohlbegrünbeten Ruhm nicht zu ſchmälern. Es ift fraglich, 
ob ber Eindrud feiner Vildererwerbungen fi nicht günftiger geftalten wärbe, wenn 
wir aud) bie in ben Gemädhern bes Schloffes aufbewahrten Gemälde überfehen würden.“ 
Daß lehtzteres felbft dem Geſchichtſchreiber Bayerns nit möglih war, muß billig 
wundernehmen. 

! Stodbauer 74—76. 79. 120—121. ** ‚Jene alten Sammlungen‘, jagt Jlg, 
KRaifer Rudolf Il. als Aunftfreund 63, ‚Hatten teinerlei Iehrhaften, feinen volkstümlichen 
Zwed; fie waren feine Bildungsanftalten, keine Anftalten für das encouragement 
des arts et mötiers, wie ber moberne Ausbrud lautet.‘ Und an einer andern 
Stelle (5. 70): ‚Ic weiß nicht, ob Kaifer Rudolf den Horaz gerne gelefen, das Odi 
profanum vulgus war aber über feinem Kabinett in unfihtbaren ettern gefchrieben, 
benn zu feinen Bebzeiten gab es nur wenige Sterbliche, denen ein Blick in dieſes Heilig« 
tum feines Genius vergönnt geweſen.“ 

® Stodbauer 72. 80. 81. 108. ’ Stodbauer 25. 51 Note. 92—94. 105. 108, 
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arbeiten allein aus Münden und Augsburg murden 200000 Gulden ver: 
wendet1; ein einziger Bettbaldadhin, den der Herzog fih anfertigen Tieß, 
toflete 450 Kronen 2. 

Wenn ihm aud von einem Hofbeamten nachgerühmt werben Tonnte, 
er fei ‚ein gottesfürchtiger, ftattlicher und gar vernünftiger Herr gemefen, 
der gelehrte und funftreihe Leute faft lieb Hatte und Bayern zieren wollte 
don innen und aufßen‘®, fo waren doch die Landflände im Hinblid auf 
eine Schuldenlaft von 2300000 Gulden, welche er feinem Sohne Hinter 
fieß, weniger von künſtleriſcher Begeifterung erfüllt. Sie beſchwerten ſich wieder— 
holt zu Lebzeiten Albrechts“ und glei” nad feinem Tode im Jahre 1579 
bei Wilhelm V.: ‚Quft und andere unnötige Gebäu hätten gewaltig überhand 
genommen, überdies fein verderbliche Schankungen befonders gegen die Aus- 
länder in Schwang gefommen, durd melde auch allerlei verderbliche Käufe 
ſelſamer, aber unnüger Dinge veranlagt morben.‘ 5 


In nicht befferen wirtſchaftlichen Verhältniffen befanden fi) die öfter- 
wihijhen Lande, als Kaiſer Rudolf II. fi ‚als größter Geldverſchwender 
an Kunft Herfürthat‘. Wie die Alchimiſten denfelden für ihren neuen Hermes 
Trismegiſtos ausgaben, jo nannten ihn folde, die aus feinen Anfäufen Bor- 
teil zogen, einen ‚über alle Maßen hochberühmten Liebhaber und Kenner aller 
ingeniöfen Artes‘, einen ‚beutjchen Medicäer, jo die allerhertlihften Dinge 
aus aller Welt zufammenbringen ließ‘. Seine Sammlungen in den großen 
Sälen der Prager Burg gehörten allerdings zu den vornehmflen und Loft 
barften aller damals vorhandenen. Während für ,politiſche Dinge des Reiches 
und notwendige Entreprifen zur Wahrung des kaiſerlichen Anſehens ſchier 


ı Ne 24. ® Stodbauer 118. 

® MWeftenrieber, Beiträge 3, 86. Stodbauer 1-2. 

Vergl. Riezler 4, 485 fl. 620 fl. Sehr freimütig ſprachen fi die herzog · 
lichen Räte in einem Gutachten vom Jahre 1557 aus. Sie betonten, daß alle auf 
Beſſerung ber Finanzen abgielenden Mittel fruchtlos ſeien, folange nicht in des Fürften 
eigener Perfon ein Wandel eintrete. Kunftverftänbnis fehlte freilich; diefen Mahnern 
gänzlid, auch mögen dieſelben manchmal bie Farben zu grell aufgetragen Haben, allein 
im weſentlichen ift ihre Schilberung zutreffend. ‚Was man Koftbares, Fremdes, Selt« 
ſames fieht, das muß man haben! Zwei ober brei Goldſchmiede arbeiten ftänbig allein 
für den Fürften; was fie in einem Jahre fertigen, wird im nächſten zerbrochen ober 
verfeßt. Die Maler und Kontrafetter kommen faft das ganze Jahr nicht aus ber 
neuen Feſte! Dazu bie Bildfepniger, Dreher, Steinmetzen, ber außerorbentliche Aufe 
wand für Kleidung, Tapezerie, Mummereien, das ſchädliche übermaß in Efien und 
Xrinten, Bantetten und Ladſchaften!“ 

® Bergl. Re 25. Stodbauer 19. ‚Ein zärtlices Verftändnis für bie Samm«- 
kungen Albrechts befaßen zwar die Vandſtände nicht, wohl aber ein Verftänbnis für 
die Sandesnot.‘ 
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nimmermehr Gelb‘ vorhanden und die Staatslaffe an baren Mitteln oft 
derart entblößt war, daß man nicht einmal Kuriere abzufenden vermodhte, 
hatte der Kaifer für Kunſtſachen faſt unglaublide Summen in Bereitipaft, 
zum Beilpiel für eine Statue des Griechen Stopas 22000, nad anderer 
Angabe fogar 34000 Dulaten, für einen die Apotheofe des Auguſtus dar- 
ftellenden Cameo 12000 Dufaten 1. 

Faſt in allen Ländern, nicht allein in Deutſchland, Frankreich und 
Italien, fondern auch in Griedhenland, in der Levante, in Ügypten, unter= 
hielt Rudolf befoldete Agenten, welche ifm alle möglihen Kunftjahen, Ge 
mälde, Schnitzwerke, Evelfteine, Gemmen, auch ſeltſame Naturgegenflände und 
‚Raritäten‘ jegliger Art zuführen mußten; jelbft bis nad) Amerika erfiredte 
fi) feine tranfhafte Sammelwut. In einem nad) feinem Tode (1612) an- 








* Spatel 242. Dagegen ging man in ber Hofburg aus Gelbmangel bantbar auf 
das Anerbieten ber Fugger ein, durch ihre Hanbelsfuriere bie Schreiben des kaiſerlichen 
Kabinetts nad Madrib oder Rom zu befördern; vergl. dv. Hübner, Giztus der Fünfte 
2, 28. Über Antäufe Rudolfs II. für feine ‚Schaf. und Wunderfammer‘ vergl. auf 
die Aufzeichnungen bei v. Hormayr, Taſchenbuch, Neue Folge 9, 282—286. ** Siehe 
ferner Urli}, Beiträge zur Geh. der Kunftbeftrebungen und Sammlungen Kaifer 
Rubolfs II., in ber Zeitfchr. für bildende Kunft 1870. U. v. Perger, Studien zur 
Gef. der k. k. Gemälbegalerie, in den Berichten und Mitteilungen bes Altertums- 
vereins zu Wien (1864) Bd. 7, und den durch archivaliſche Mitteilungen aus Modena, 
Zurin und Venedig wichtigen Aufjag von Benturi, Zur Geſch. der Kunftfammlungen 
Kaiſer Rubolfs IL, in Janitſchels Repertorium für Kunſtwiſſenſch. 8, 1 fL Ilg, Kaifer 
Aubolf II. als Runftfreund, in ‚Die Dioskuren‘. Liter. Jahrb. d. Beamtenvereins b. 
öfterr.-ung. Monarchie 9, 55 fl. Neuwirth, Rudolf II. als Dürerfammler. Progr. d. 
Altftadt-Gymnaf. zu Prag 1898. Ilg, Kunſtgeſchichtl. Charakterbilder 210 fll.; fowie 
Th. v. Frimmel, Galerieftubien (Geſch. ber Wiener Gemäldefammlungen). Veipzig 1889, 
und Grauberg, La Galerie des tableaux de Ia reine Christine de Sudde ayant appar- 
tenue auparavant a l’empereur Rodolphe II. Stockholme 1897. Im Jahrbuch der 
tunſthiſtor. Sammlungen bes alferh. Raiferhaufes 1, 118 fl. Handelt Ilg eingehend über 
ben Bildhauer Adrian de Vries in Dienften König Rubolfs II. Ebenda 4, 38 fl. berichtet 
Ilg Über bie Beziehungen bes Giovanni da Bologna zu Mag II. und Rubolf II. Vergl. 
aud) ebd. 15, 15 ff. v. Drach, Joft Burgi, Kammeruhrmacher Rubolfs II., und S. 45 fl. 
Haendte, Joſeph Heink, Hofmaler Rubolfs II. — Ein großer Runftliebhaber und eifriger 
Sammler, namentli in Porträten, war au Erzherzog Ferdinand von Zirol; vergl. 
neben der Dionographie von Hirn noch Ilg, Kunſtgeſchichtl. Charakterbilder 206 fl. und 
namentlich bie wertvolle Arbeit von F. Kenner, Die Porträtfaommlung bes Erzberzogs 
Ferdinand von Tirol, im Jahrbuch d. kunfthiftor. Sammlungen bes allerh. Kaiferhaufes 
14, 87 fl.; 15, 147 fl.; 17, 101 f.; 18, 185 fl.; 19, 6 fl. Ebd. 9, 285 fl. Ilg über 
Francesco Terzio, Hofmaler des Erzherzogs Ferdinand von Tirol. Ebd. 18, 262 fill. 
W. Boeheim, Der Hofplattner bes Erzherzogs Berdinand von Tirol, Jakob Topf. 
Auch Marie, die Gemahlin bes Erzherzogs Karl II. von Steiermark, entfaltete einen 
ungemein regen Sammeleifer; vergl. Waftler, Zur Geſchichte der Schatz · Kunft- und 
Rüftlammer in der . 1. Burg zu Graz, in ben Mittheil. d. k. k. Centralcommiſſion 
1879, 1880 und 1881. 
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gefertigten Rachlafverzeichnis berechnete man den Wert feiner Kunfllammer 
auf 17 Millionen in Gold, während der Hoffammerdirektor Chriſtoph Sieg- 
fried von Breuner die vom Kaifer Hinterlaffenen Schulden auf 30 Millionen 
veranſchlagte. Es lonnte kaum noch ein lediges Pfandftüd gefunden 
werden !. 

Wie toftbar aber auch die von Rudolf gefammelten Kunſtſchätze waren 
und wie groß aud die Zahl wirklich Hervorragender Werke, jo beſaßen doch 
weder der Saifer felbft mod die Männer, welche mit der Ordnung der 
Shäge betraut waren, ein eigentliche Kunſtverſtändnis: wie in einer 
Raritätenfommlung Hingen oder flanden die Werke in bunter Reihe neben- 
und aufeinander, die wertvollſten neben den wertloſeſten und jeltjamften. 
Ein von den Auffehern angefertigtes, 57 Bogen langes Verzeichnis giebt 
darüber nähere Auskunft. Darin finden fi beifpielsmeife: ‚In der Almer 
Numero Eins im deuten Saal: im obern Fach ein Oberteil eines Weibs— 
biſdes don fleifchfarbenem Gyps auf einem fleifchfarbenen und rottaffeten 
Toller liegend; darunter etlihe Schachteln mit indianiſchen Federn.‘ In 
einem andern Face ‚allerlei ſeltſame Meerfiſche, darunter eine Fledermaus, 
zwei Schachteln mit Magnetfleinen und zwei eifernen Nägeln, follen von ber 
Arche Noah fein, ein Stein, der da wächſt, zwei Kugeln bon einer fieben- 
bürgifhen Stute, eine Schachtel mit Alraunwurzel, ein Krofobill in einem 
Butteral, ein Monftrum mit zwei Köpfen‘. In einem dritten Bade ‚82 Stüd 
allerhand Sorten gedrechſelte Kunſtſtüde von Elfenbein, ein zartes Fell, welches 
in Ungarn in Ihrer Majeſtät Lager vom Himmel gefallen, ein Totenkopf 
don gelbem Adatftein, ein Futteral mit einem großen Stüd Bein, drei Sad: 
pfeifen.‘ In einem vierten ‚drei Landſchaften von böhmiſchem Jafpis mit 
bohmiſchen Granaten eingefaßt, ein großer gemalter Spiegel mit Bildern 
geziert, iluminiert, ein Marienbild, gemalt von Miniatur, ein Löwe von 
Kryflall, ein Altärlein don Silber‘. Neben einem ‚Obftmartt vom Langen 
Beter hingen die Kopien einer Judith von Leonardo da Vinci, ein Bad von 


1 Spatet 246. Hurter, Ferdinand II. 3, 71. 75. 

® Ans einer Handſchrift der Wiener Hofbibliothek bei Svatek 246—248. ‚Für- 
wahr, Barnums Muſeum konnte nicht beffer zufammengewürfelt fein.‘ ©. 248. ** lg, 
Raifer Rubolf II. als Kunftfreund 61 fl., nennt zwar Svatels Urteil zu hart, allein 
auch er muß geftehen: ‚Es ift wahr, feine Spur von Syſtem, Plan, fachlicher Glie- 
derung ift an bem wahrzunehmen, was über bie Anorbnung biefes riefigen Haufens 
don taufend und taufend Objekten ber Kunft, Naturfeltenheiten, Diineralien ıc. in ben 
Salen des Prager Schloſſes bekannt if... Alle Imventare entrollen vor bem Auge 
des Leſers ein Bild des Fraffeften Durcheinanders, bes wüfteften Wirrwarrs. Eine 
Numie neben einem Wildſchwein, Bronzebüften neben Hoſenſäcken von fpanifchem Leder, 
Globen und Schießgewehre, Mofaiten und Sättel, Miniaturbilder und Knöpfe — alles 
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Welder Art der dem Kaiſer und feiner Umgebung eigene Kunffinn 
mar, zeigte fi) im Jahre 1596 bei der ‚Reflauration‘ der Marienkirche auf 
dem Karlöftein: auf kaiſerlichen Befehl wurden die herrlichen laroliniſchen 
Freslen mit Kalt übertündt 1; ein lebensgroßes Muttergottesbild in ganzer 
Figur in ein Bruſtbild umgeformt und mit einem ovalen Sonnenglanz 
eingefaßt?; felbft die Ahnenbilder Karls IV. in der Halle unterlagen der 
Zünde®, - 
in rührender Eintracht nebeneinander.‘ Ganz befonders liebte Rudolf II. Bilder von 
nadten Frauen, bie feine Sinne reizten; vergl. Venturi in dem oben ©. 142 citierten 
Auffape ©. 3 und 10. 

+ Mittheil. der Taiferl. Gentrallommiffion 3, 274. 275. 

? ‚beiten Refte jept, ſtörend und lächerlich, wie eine Franſenſchärpe ber Geftalt 
quer über ben Leib gehen‘. Svatel 238 Note. 

® Man Tann deshalb nit mit Ranke, Zur deuten Geſchichte 177 fll., den 
Raifer ald einen wirklichen Kunftmäcen feiern und von ihm fagen: ‚Er liebte zugleich 
die Kunſt und ihre Bedeutung. ** Ein fleißiger Sammler, jedod mehr von Rari« 
täten, war ber Herzog Philipp II. von Pommern-Gtettin. Demfelben fehlte jedes Ber- 
ſtandnis der Kunft; auch fein Kunftagent, der Augsburger Patrizier Philipp Hain- 
bofer, verftand davon nit viel. Aus bem Briefwechſel der beiden erfennt man recht 
beutli ben Charakter ber damaligen Kunftfammlungen: zwiſchen gut und ſchlecht, 
zwiſchen Bildern und Spielereien, Kunftwerfen und naturgeſchichtlichen Kuriofa wird 
faum ein Unterfieb gemadt. Vergl. DO. Doering, Des Augsburger Patriziers Phi- 
Hipp Hainhofer Beziehungen zu Herzog Philipp II. von Pommern-Stettin. Korreipon- 
denzen aus ben Jahren 1610—1619 im Auszuge mitgeteilt und kommentiert. Wien 
1874. (Quellenſchriften für Kunſtgeſchichte u. Kunſttechnik des Mittelalters und ber 
Neuzeit. N. F. 2b. 6. Herausgeg. von A. Ilg.) 


II. NUaturalismus in der bildenden religiöfen Kunſt und in den 
Darkellungen ans dem Volksieben — das Abfonderliche 
und Gemeine. 


Der Tiefpunkt des mehr und mehr einreißenden Sunftverberbniffes zeigt 
fi darin, daß num vielfach auch die religiöfen Gegenftände und die Heiligen 
Perſonen rein weltlich erfaßt wurden. Die Gebilde verloren die Unfhuld 
und Frömmigkeit der alten einheimifhen Kunft und offenbarten faum noch 
eine Spur jenes tiefen Gemütslebens, aus welchem ehedem die herrlichften 
Schöpfungen entfproffen waren. 

Früher hatten die Auftraggeber von kirchlichen Bildern fid ‚vor Gott 
und den himmliſchen Heerſcharen demütig knieend‘ abbilden laſſen, ‚jegund 
aber‘, klagte ein geiſtliches Unterrichtsbuch, ‚ift der böfe Brauch auflommen, 
daß man ſich, feine Frau, Finder, Verwandte und Befreundete als Heilige 
und heilige Frauen in den Kirchen jehen will und abmalen läßt, wenn nicht 
gar in der Geftalt des Heiland und Seligmachers felber‘ 1. 

In Sadjen wurden auf Abendmahlsbildern und andern Darftellungen 
bisweilen Zeitgenofjen in fämtlihen heiligen Geftalten vorgeführt: Luther 
erieint als hl. Petrus oder als Hl. Lukas, Melanchthon als HI. Markus, 
urfürſt Auguft als Chriftus ſelbſt?. Als der Kölner Ratsherr Hermann 
don Weinsberg im Jahre 1556 ein kirchliches Bild anfertigen ließ, ſchrieb 
er dem Maler vor: fein Porträt müſſe darauf als Hl. Johannes, das feiner 
Hausfrau als die heilige Jungfrau Maria angebracht werden; im folgenden 
Jahre ließ er auf einer Altartafel feinen Stiefjohn als hl. Johannes, feine 
Brüder als HI. Markus und HI. Lukas, zwei Kirchmeifter als Abraham und 
Moſes und fo weiter ‚cunterfeien‘®. Kornelius Ketl verfertigte ein Abend- 
mahl mit den Bildern von zeitgenöffiihen Künftlern und Kunſtfreunden t. 


* Ein Erklerung bes Bater Unfers BI. 10°. 
? Bergl. unfere Angaben Bd. 4, 875. Schulz, Vortrag Über bie Geſch. ber 
Kunft in Sachſen (Dresden 1846) ©. 41. v. Eye, Führer 36. 
* Bud) Weinsberg 2, 87. 91. 
* Deschamps 201. 
Janfien-Baftor, deutie Geigite. VL 15. u. 16. Wufl. 10 


146 Naturalismus in der religiöfen Kunft. 


Sogar bie Geliebten oder Maitreffen erfchienen in der Geftalt von Hei- 
ligen: die Bilder follten Herzenserlebniſſe ſchildern 1. 

Schon in einigen Arbeiten Dürer und Holbeins hatte eine Richtung 
Platz gegriffen, welche dem Ideale der alten deutſchen Kunft feineswegs mehr 
entſprach. Dürer ftellte einmal den Hl. Jofeph dar bei einem großen Bier- 
humpen eingejhlafen ?. Holbeins ‚Zodter Chriftus‘, nach dem Leichnam eines 
Ertrunfenen oder Gehängten angefertigt, ift grauenhaft®; fein Gott Bater 
als Greis im Sorgenftußl* oder fein eigener Vater als Gott Vater, fein 
Sohn als Chriſtusknabes find unerfreuliche Zeugniffe jener ‚Natürlichkeit‘, 
welche bald die edle natürliche Hoheit und Würde mitfamt der übernatürlihen 
Weihe aus der deutſchen Malerei verbannte. In anderer Weife machte ber 
neue Geift in Holbeins Federzeichnungen zum ‚Qobe der Narrheit‘ von Erasmus 
ſich unverblümt bemerklich, beifpielsweife dort, wo er den Zäufer Johannes 
mit dem Gotteslamm neben die Stelle jegt: das Schaf jei das dümmſte Tier, 
und doch Habe ſich Chriftus gern mit einem Lamme verglichen 6. 


Vergl. Schuchardt, Eranad 1, 154—155 und 2, 35. 40. Lindau 220. Geibt 
1, 28 Note 1. Deschamps 201. Michiels 3, 40. 368—371. Waagen, Malerei 1, 296. 
De Canditto 148. 291. 476—477. 479—481. 504. Rathgeber, Annalen 2, 294. Gar- 
tiere 97. ‚Sobald bie katholiſche Dentungsart‘, fagt Vecky 1, 188, ‚zu erbleidhen ber 
gann, verſchwand ber religiöfe Gebante aus ben Malereien, und fie wurben rein weltlich, 
wenn nit finnlid in ihrem Zone. Die Religion, einft bie Herrin, war jeßt bie 
Dienerin ber Kunft. Ehemals fuchte der Maler feine Geſchicklichleit dadurch zu bes 
weifen, daß er einen religiöfen Gedanken verfhönerte und erhöhte; jet diente ihm ein 
religiöfer Gegenftand zum Vorwande für die Darftellung einer bloß weltlichen Schön« 
beit. Er malte gewöhnlid) feine Geliebte als die Jungfrau, flattete fie mit dem reichten 
Gewande aus und umgab fie mit allem möglichen Glanze.‘ 

: Im Bafeler Mufeum. 

® Hegner, Holbein 165167. Woltmann, Holbein 2,61. Grimm, Über Künfller 
und Runftwerte 2, 128. ** Über Holbeins naturaliftifcge Grablegung Chriſti urteilt 
Janitſchek in der Geſch. ber deutſchen Kunft 3, 450: ‚Der ideale Schimmer iſt ver» 
flogen; ein durch den Schmerz ganz entftellter Männerkopf, mit geöffnetem Mund, 
nieberhängenben, geſchwollenen Lidern, gefalteter Stirn, Haarfträhnen, die vom Angfl« 
ſchweiß feucht an das Haupt angellebt find: fo erfdeint hier Chriftus. Entſetzlicher 
ift die phyſfiſche Zerftörung durch Veiden und Tod nur nod auf dem Gtaffelbilb 
„Chriftus im Grab“ dargeftellt. Auch Hier ift der Mund ftark geöffnet, die Nafe fpigig, 
bie Baden eingefallen, bie Lider geſchwollen, und das braune weiche Haar fällt in 
feuchten Strähnen vom Haupte nieder. Der fehr Hagere Körper ift durch die Starte 
des Todes jtark geftredt, bie Handrüden und der Rüft ber Füße find infolge der Ver ⸗ 
wundung angefwollen, die Finger und Zehen trampfhaft geſpreizt. Man möchte 
meinen, Holbein habe mit aller Strenge fi) an ein Modell bes Leichenhauſes gehalten, 
von fo entſetzlicher Naturwahrheit zeugt das Ganze unb Einzelne.‘ 

v. Zahn, Jahrbüder 1, 144—145. 

* Woltmann, Holbein 1, 161 und 2, xıı. 

® Woltmann, Holbein 1, 283. 
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Bei vielen Künftlern zeigte fih ſchon bald eine völlige Verzerrung der 
teligiöfen Kunft. Urs Graf fiellte die Heilige Yamilie, die Gefangennehmung 
Chriſti, den Drachenlampf des hl. Georg in Zerrbildern dar 1; er verfpottete 
den Engel des Jüngften Gerichts?. Eine poffenhafte Kreuztragung Chriſti 
von Peter Breughel dem Ülteren gleicht einer Kirmeß®; eine Kreuztragung 
bon Peter Arten iſt wie die Hinrichtung eines armen Sünders zur Zeit des 
Malers behandeltt. Sebaſtian Brands verſetzte den Heiland mit den zwei 
Yüngern zu Emaus in ein geröhnliches Wirtshaus, wo die Gäfte trinken und 
mit Kartenfpiel fih unterhalten®. Der Nürnberger Formſchneider Stephan 
Hamer verfertigte ein Bild von dem Propeten Jonas: fieht man das Blatt 
quer an, jo erſcheint ein Mann, ber fein natürliches Bedürfnis verrichtet ®. 

Dabei wollten viele Künftler ‚etwas Neues, Abſonderliches erfinden‘ ?. 
Ver eine ließ den aus feinen Wunden blutenden Heiland den gehörnten Zeufel 
gewaltfom zu Boden floßen®; ein anderer gab der HI. Maria eine Keule 
in die Hand, mit welder fie den Satan zerfchmettert®. Auf einem gejhmad- 
Iofen Bilde don Lukas von Leyden kniet ‚die gefrönte heilige Jungfrau mit 
dem Jeſuskinde vor der Hl. Anna 10, 

Chriſtliche und mythologiſche Gebilde wurden unbedenklich nebeneinander 
gefellt: neben den Gekreuzigten Hermen und Karyatiden; neben eine Hl. Mar- 
garetha mit dem Drachen Amor und Piyche fih umarmend und Diana auf 
der Jagd 11; meben eine Meernire ein hl. Chriftoph?. Bald murde eine 
Kanzel mit fatirartigen Hermen 18, bald eine Sirchenglode mit tanzenden 
Faunen und Bacchantinnen gejhmüdtt. An dem Grabmale des Kurfürften 
Rorig im Dome zu Freiberg werden die trauernden Mufen und Grazien am 
meiften bewundert 15; auf dem des Mainzer Erzbiſchofs Albrecht von Branden— 


! Boltmann, Holbein 1, 206. 

® Der Engel hält lachend die Geelenwage, indes Teufelchen fih mit Muhlſteinen 
jqleppen. Alle machen fich felbft luſtig über bie Role, welde fie fpielen. Woltmann 
1,207. Wie berb realiftifh Urs Graf bereits im Jahre 1509 verfuhr, zeigt unter 
den zahlreichen Holzfänitten, mit welden er die Bafeler Ausgabe ber Poftille des 
Guillermus ſchmuckte, befonders jener, ‚auf weldem Chriftus auf feinem Gange nad 
Emaus nit nur fein Felleiſen, fonbern fogar eine Muͤtze trägt, welde ſich zwifchen 
Haupt und Blorie fonderbar genug außnimmt‘, Meyer, Geiftlihes Schaufpiel 165. 

® Michiels 8, 839—840. ‚Un tableau facstieux.‘ ‚On croirait voir une ker- 
messe platöt qu’une scöne tragique.‘ 

* Waagen, Malerei 1, 306—807. Bariſch 3, 188. 

* Heller 288. ? Ein Erflerung des Vater Unfers BL. 9». 

® Rupferftih one Monogramm mit ber Jahreszahl 1568. Aus dem Nachlafſe 
Vohners. Desohamps 170. io Michiels 8, 119. 

" Bergl. Lubke, Renaiffance 2, 149. 478. "2 Anbdrefen 2, 262. 

 Qugler, Aleine Schriften 1, 829. “ Lubke, Renaiffance 2, 147. 

1 Ebe 1, 5. ** Vergl. Zeitfehr. f. bild. Kunft N. F. 11, 20 fit. 

10* 
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burg erſcheint ein theatraliſch bewegter Ehriftus, von luſtig tanzenden Engeln 
umgeben ; ein fauernder Pan dient der Figur zur Grundlage!. Auf einem 
der pradhtvollften Grabdentmale Deutſchlands, in der Grablapelle der Zugger 
zu Augsburg, knieen zwei Satyrn an der Bahre des Verflorbenen ?; auf 
einem Sartophag des Herzogs Philipp von Pommern (1560) find alle Flächen 
und Fülftüde mit Genien und Satyrmasten ausgefüllt®; ein reich gejhmüdtes 
Grabmal in der Kirche zu Jever (1563) führt neben der heiligen Dreifaltig- 
teit und den Figuren von Mofes, Petrus und Paulus die des Jupiter, des 
Merkur, der Venus und anderer Götter und Göttinnen vor; neben der Dar: 
fellung des Leichenzugs allerlei Züge von Kriegen, Faunen und Satyen, 
Kämpfe von Rittern, Ungeheuern und Fragen‘ Horen und Grazien treten 
bisweilen in Geſellſchaft allegoriſcher Tugenden neben dem auferflandenen 
Heiland auf. Der Heiland mit der Siegesfahne wurde auf Epitaphien oft 
mit vielen Wappen umgeben. Balthaſar Jenihen aus Nürnberg verfertigte 
einen Wappenſchild Chrifti in fechzehn Feldern mit ber Unterſchrift, Jeſus 
von Nazareth, König der Juden, unſer Erlöfer‘5. Den meiften vornehmen 
Beftellern von Kirchenbildern lag dasjelbe am Herzen, was Chriftoph von 
Schallenberg (f 1597) feinen Nachkommen vorſchrieb: ‚Wenn einer in feinem 
Leben Bilder in die Kirchen machen läßt, foll er allzeit die Wappen dazu 
machen lafjen.‘® Wände und Pfeiler der Kirhen wurden mit Wappen be: 
dedt. ‚Man foll‘, verlangte ein Kirchenpatron von St. Nikolai zu Reval im 
Jahre 1603, ‚leinen Edelleuten vergunftigen, ihre Wappen in der Kirche 
aufzuhangen, e& ſey denn, daß fie der Kirchen davor gerecht werden; dem 
weß ift der Kirchen mit ihren Wappen gedienet, wenn die Kirche nichts davor 
haben fol; es ift ein ſchlechter Zieradt und ihnen eine große Hoffarbt.‘ 7 
als ſchlimmſtes Zeichen eines tief gefunfenen religids-fittlihen Gefühle 
bob ber Verfaffer eines geiftlihen Unterrichtsbuches hervor: ‚Was ich injonders 

ı gübfe, Renaiffance 1, 497. Kugler, Kleine Schriften 2, 347. ** Albrechts 
Grabmal ift abgebildet bei Seemann, Deutſche Renaiffance Bd. 4, Abt. VI, Zafel 27. 
Schneider in feinem wertvollen Auffage ‚Der Urheber des Marktbrunnens zu Mainz‘ 
(Mainzer Journal 1890, Nr. 273) möchte ben Entwurf zu diefem von Dietrich Schro 
ausgeführten Denkmal dem Peter Slötner zufchreiben. ange, Flötner 84, findet bie 
Detailbehandlung bes Ornaments nicht flötneriſch; jedoch will auch er nicht Ieugnen, 
daß dem Ganzen allenfalls eine flüdtige Stigge bes Meifters zu Grunde liegen Tönnte. 

2 Gef. ber deutſchen Kunft 2, 186. 

® Kugler, Kleine Schriften 1, 819. 

* Sühte, Nemaiffance 2, 294-296. 507. ‚Ein lehrreiches Beiſpiel von ben 
üppigen Phantaftereien bes‘ ſchon im letzten Drittel bes ſechzehnten Jahrhunderts ‚ber 
ginnenben Barocco‘ bietet bad Denkmal eines Grafen von Stolberg unb feiner Ge 
mahlin (+ 1578) in ber Kirche zu Wertheim. Vüble 1, 82. 

5 Anbrejen 2, 156. ° dv. Hormayr, Taſchenbuch, Neue Folge 8, 224. 

? Neumann 159. 
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an all diefer Kunft, fo dem Göttlihen und Heiligen vorgebli dienen fol, 
zu beflagen weiß und oftmals bon vielen hriftenlihen Männern und Weibern 
beflagen höre, iſt die große Zuchtlofigfeit und Umehrbarkeit, der ſich die 
Maler, Stecher und Bildner gleich wie mit großer Mühe befleißigen. Stellen 
uns die frommen rauen und Heiligen nicht mehr wie auf alten Bildern 
ehrbar dar, alle Glieder bededt, fo daß feiner feine böfen Gedanken und Begier 
daraus jhöpfen könne, fondern unverfhämt nadt und unehrbar, fo daß man 
wol meinen möchte, fie hätten foldes mit Vorbedacht zur Reizung bes Böen 
getfan.‘t hbenfo eiferte Lorichius in feinem ‚Chriftlihen Laienfpiegel‘ vom 
Jahre 1593 gegen jene Maler, Bildhauer und Bildfepniper, melde heilige 
Gegenftände ‚unzüchtig, ſpöttlich oder ärgerlich‘ darſtellten?. Chriſtus felbft 
erſchien auf Bildern und Stichen bisweilen vollſtändig entblößt ®; ein Kupferſtich 
dom Jahre 1603 zeigt Maria Magdalena beim Gaftmahle des Pharifäers 
zu den Füßen des Heilandes mit faft ganz nadtem Oberkörper in den 
üppigfien Formen; denn ‚dem Keinen‘, jagt eine Unterſchrift, ‚if alles rein 
und fchön‘4. Häufiger wurde diefe Heilige als Vüßerin völlig entlleidet ohne 
eine Spur bon weiblicher Züchtigkeit vorgeführt. Urs Graf ließ eine nadte 
Heilige von Kriegsgeſellen mit Geißeln und Nuten peitſchen; ein anderer 
Künftler eine ſolche vom Teufel verfucht werden. Die chriſtlichen Tugenden 
wurden mit Vorliebe ebenjogut wie die Lafter als unbefleidete Figuren ge: 
inet, Lukas Cranach ftellte felbft ‚die Religion‘ als eine liegende weibliche 
Figur in voller Nadtheit dar. Peter Flötner ftellte auf feinen Plafetten den 
Glauben dar als weibliche Geftalt mit entblößtem Oberkörper, in der einen 
Hand das Kreuz, in der andern den Kelch mit der Hoſtiels Beſonders 
thaten die fogenannten Sleinmeifter, Hans Sebald Beham, Barthel Beham 
und Georg Penz® an der Spike, in der Behandlung biblifher und hriftlicher 
Stoffe durch NadtHeiten fi hervor. Sie wählten gern berfängliche Vorwürfe 
des Alten Zeftamentes, welde zu ſchamloſen Darftellungen benußt werben 


* Ein Erflerung bed Vater Unfers BI. 10°. In den Verordnungen ber Gtraß- 
burger Didzefanfynobe vom Jahre 1549 Heißt es: ‚Procaces imagines, et nimis artis 
lenoeinio, ad mundanse potius vanitatis speciem, quam ad pietatis commotionem 
effgistas, in templis poni omnino vetamus‘; vergl. Jacob 111 Note 2, wo noch 
andere ähnliche Verordnungen angegeben find. Über verwerfliche Bilder der Heiligen 
Dreifaltigkeit unb eine nicht weniger verwerfliche Darftelung des Puerperium beatae 
virginis decambentis et aegrotantis vergl. Molanus 43. 71—72. 

® Zeil 2, Rap. 19, ©. 117. 

% Bergl. 3. B. Schuchardt, Cranach 2, 12. 232. Bartsch 6, 286. 

* Rupferftih mit einem einen Vogel als Zeichen bes Verfertigers. Aus bem 
Nodlafie Böhmers. 

VBange, Slötner 128. Abbilbung Tafel X, Nr. 88. 

* Urs Graf; vergl. Woltmann, Holbein 1, 207. Bartsch 10, 128. 
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Ionnten 1: Sufanna, von den lüfternen Alten, Bathieba, von David beobaditet, 
das Buhlen Loths mit feinen Töchtern, Potiphars Frau und Joſeph, die 
nadte Judith, Abraham und Hagar und jo weiter. Mit widerliher Schein: 
heiligkeit fügten fie ihren aller Sitte hohnſprechenden Gebilden moraliſche 
Sprüde Hinzu; bisweilen aber aud Sprüche ganz anderer Art?. Comelis 
Eorneliffen malte eine Bathſeba im Bade, von nadten Frauen bedient ®. 
Tobias Stimmer brachte in feinen Holzſchnitten zur Baſeler Bibelausgabe 
vom Jahre 1576 * faft auf jedem Blatte Nuditäten an; mehr als zwanzig- 
mal erſcheint in den Randverzierungen die faft nadte Eva mit der Schlange; 
viele Blätter find wider allen Anftand. ‚Zu gottesförchtiger Ergegung an- 
dachtiger Herzen‘ waren dieſelben nicht geeignet®. Selbſt den Katechismen 
für die Schuljugend wurden allerlei abjonderlihe und nichts weniger als 
unberfänglihe Holzſchnitte beigefügt ®. 


Vergl. Bichtenberg 28. 

So trägt 3. 3. ein nad) Georg Penz angefertigter Stih vom Jahre 1583 
‚Abraham bie Hagar liebkofend‘ bie Unterſchrift: Optimus est ludus cum virgine lu- 
dere nudus. Passavant, Peintre-Graveur 4, 284 no. 2. Wie ſchamlos fon der 
Stift Jatob Barbaris war, ben Penz nachahmte, vergl. De Canditto 394—895. 

* Görfter 8, 28. * Bergl. oben ©. 122—128. 

5 Bergl. Nr. 2—5. 8. 9 (Cham), 15 (Both und feine Töchter), 31 (Joſeph und 
Potiphars Frau), 81 (David und Bathfeba), 135 (Sufanna). In der ilfuftrierten 
tatholiſchen Bibelüberfegung von Dietenberger (erfte Ausgabe 1534) finden fi bei 
ben angeführten Berichten feine Bilder, mit Ausnahme von Bathjeba: biefe fitzt mit 
den Füßen im Waſſer, ein Tuch bededt den Leib. Ziemlich unanftändig iſt bagegen 
Blatt 1* die Mitiale ‚I‘ ‚mit ben Stammeltern verziert‘ (vergl. Webewer 456) und 
Blatt 3* und 3 bie Erfaffung und der Gündenfall. 

® Über ſolche Heißt e8 bei vöſchte 50—51 unter anderm: ‚Bei der Ausgießung 
bes Heiligen Geifte find, getreu dem Bibelworte: „und man fahe an ihnen die Zungen 
zertheilet“, in mehreren Katechismen die Jünger bargeftellt mit weit aus bem Munde 
hervorgeftredten Zungen, bie in ber Mitte der Länge nad gefpalten find; bie eine 
Hälfte hängt gewöhnlih, um bie Teilung ganz unzweifelhaft zu machen, über bas 
Kinn herab, während bie andere Hälfte fi) aufwärts ſchwingt und lang genug ift, 
um nötigenfalls ein Auge zugubrüden. . . . Beſonders deutlich zeigt fi dies in einer 
Prachtausgabe bes erläuterten Lutherſchen Katehismus durch Joh. Tettelbach. Frant - 
furt am Main 1579.° ‚„Von noch bedenklicherer Art find andere Situationen, bie dem 
Auge ber Heineren und größeren Schüler nahe gebradt wurden. Beim erften Artikel 
findet fich häufig eine Eva, noch ganz im Stanbe ber Unſchuld, mit Adam Hand in 
Hand am verbotenen Baume ftehenb und bem Beſchauer das Geficht zumendend. Die 
Kindespflichten follen beim vierten Gebote durch das warnende Beifpiel Hams, ber bie 
Blöße bes ſchlummernden Waters nicht verbedte, eingeſchärft werden. Noah erſcheint 
aud auf bem Katehismusbilde unverhült, wie ihn Ham geſehen, unb es ift nichts 
Außerordentliche, gebrauchte Katehismen zu finden, in benen die Iascive Hand eines 
Knaben dem Xylographen nachgeholfen Hat. Beim zehnten Gebote ift Potiphars Weib 
dargeftellt, auf einem Ruhelager figend und ben hebräiſchen Jüngling am Kleide feft- 
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Bie man unbedenklich chriſtliche Bilder in heidniſche Bücher fireute, fo 
verſah man chriftlihe Bücher mit mythologifchen, fragenhaften, jelbft unfauberen 
Zerzierungen. Zu einer Schrift Luthers über das Heilige Abendmahl lieferte 
Lulas Eranad eine Titelumrahmung: eine Hirſchkuh und drei Hirſche auf 
der Weide und dabei allerlei abenteuerliche nadte geſchwänzte Figuren, auch 
eine weibliche Figur diefer Art!. Die ‚für die jungen Ehriften‘ von Johann 
Spang im Jahre 1544 heraußgegebenen ‚Alte und neue geiſtliche Lieder und 
Lobgefänge von der Geburt Chriſti unferes Heren‘ zeigen auf ber Titel: 
umrahmung unter anderem ein. nadtes Weib mit einer Sanduhr, Jael, die 
den Sifera tötet, und ein nadtes Weib, das fi einen Dolch ins Herz 
Rögt?. Nicht weniger unpaſſend find die Titelverzierungen zu Johann Dieten- 
bergers Streitjrift gegen Luther über die Mlöfterlichen Gelühde, vom Jahre 
1524; bier erſcheinen die nadten Grazien in vierfadher Wiederholung: oben 
tanzen fie vor Apollo, der in höfiicher Zeittracht befränzten Hauptes die Laute 
ſchlagt; an den Seiten führen fie einen Reigentanz auf; am Fuße fieht man 
ihre Flucht dor Venus im Bade?. Hans Holbeinſche Initialen von oft 
onfößigem und ſchmutzigem Charakter wurden von Froben für theologiſche 
Berte benußt*. Ein Kupferfieher vom Jahre 1603 entblödete ſich ſogar 
nit, den Heiland ſelbſt darzufiellen, wie er, während die heilige Jungfrau 


Saltenb ober in ſchamloſer Entblößung ihm nacheilend. Das „Keuf und züchtig 
leben“ ſoll Bathfeba empfehlen. Sie befindet fi) im Vordergrunde bes Bildes im 
Babe und fern von ihr auf feinem Söffer ber König David, das Auge ihr zuwendend. 
Ihre Enthälung ift zwar nicht die unfeufcefte, aber eine ſchamloſe Invention des 
Bildermachers war es, daß biefer dem Baffın, in weldem fie badet, das Waſſer zu» 
frömen ließ aus einer auf hohem Poftamente aufgeftellten Statue, der ein eigenblatt 
fehlt, das allerdings, ohne ihren Zwed zu vereiteln, nicht anzubringen war.‘ 

Butſch 1, 71, Tafel 93. 

* Wadernagel, Bibliographie 475. Vergl. Webewer 483 über ein Zitelbild zu 
der Schrift des U. Corvinus ‚Bon der Goncilien Gewalt und Autorität‘. 

Wedewer 451. 

Butſch 1, 68, Tafel 59. Im einem Buche von Petrus Martyr fteht gar das 
‚6 aus Holbeins Toten · Alphabet ‚mit einer ebenfo grauenhaften als obfcönen Dar · 
Rellung an ber Spitze ber Widmung an Karl V.‘ Woltmann, Holbein 2, 18. Man 
nahm damals, fagt A. Kirchhoff im Archiv für Geſch. bes Buchhandels 10, 124, ‚in 
Bitteratur, Kımfl und Ornamentit durch Wort und Bild Dinge ruhig Hin, welche in 
ber Jehtzeit bas energifhe Einfchreiten der Wohlfahrts« und Preßpolizei herausfordern 
»trden. Man erflaunt beim näheren Stubium ber Buchornamentik, melde Laſternheit 
und Sascivität fich gelegentlich in berfelben bemerkbar macht, mit welcher Naivität ober 
Gedantenlofigkeit Initialen, welde Darftellungen bebentlifter Art bieten, jelbft in 
Heologifhen Werten Verwendung fanden. Aber biefe vielgerühmte Naivität und Un« 
befangenheit der jogenannten guten alten Seit wird bei genauerem Einblid bod etwas 
ſadenſcheinig, ift dies wenigftens in meinen Augen nah Durchficht ber ſämtlichen 
Meipjiger Gtabtbüdier bes fehzehnten Jahrhunderts.‘ 
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abjeits ſchaut, eine ber heiligen Frauen umarmt, und fügte dazu die Unter- 
ſchrift: ‚Die Lieb, ſpricht Sankt Paulus, überwindet alles, bie Lieb macht 
alles gut.‘ 1 

Die Kunſt Hatte aufgehört, eine, Betrachterin himmliſcher Freuden‘ zu jein. 

Wie tief fie von ihrer früheren Höhe herabgejunfen war, zeigte ſich ins 
befondere in der Behandlung der vier legten Dinge des Menſchen. Auf 
Dürer herrlichem Blatte vom Jahre 1513 ‚Ritter, Zod und Teufel‘ trägt 
der fefte Glaube und die chrifiliche Zuverſicht noch den Sieg davon über 
die Schredgeftalten der Finfternis; auf Holbeins vor dem Jahre 1526 voll- 
endeten Bildern des Todes‘ kommt bereits eine bittere Ironie zum Ausdrud, 
jedoch auch noch erjdütternder Zieffinn, namentlih auf einem Blatte: der 
Tod leiftet dem Priefter, der einem Kranken die heilige Wegzehrung bringt, 
Meßnerdienfte mit Glödlein und Leuchte, aber er tritt vor ihm ins Haus 
und bläft dem Sranten das Lebensliht aus, bevor dieſer die legte Tröſtung 
empfangen hat?. Holbein läßt den Tod über das Leben triumphieren, aber 
er ift noch künſtleriſch erhaben; dagegen bieten Nillaus Manuels Zotentanz 
bilder nur ein fragenhaftes Spiel de Todes mit dem Leben; der Triumph 
des Todes vom Bauern» Breughel gleicht einem böfen Fiebertraume?. Bei 
Hieronymus Boſch reitet der Tod, alles niederwerfend und Schreden ver: 
breitend, durch die Menge der Menſchen allen Standes, Geſchlechtes und 
Alters, während ein Heuwagen, worauf die Eitelfeit, der Ruhm und ein die 
Pofaune blafender Teufel figen, von fieben halb in Tiere verwandelten 
Menſchen gezogen wird. Hans Sebald Beham benugte auf einem Stiche 
den ‚Zod‘ nur als Mittel, um eine unzüchtige Szene vorzuführen; Heinrich 
Aldegrever wollte durch die Geftalt eines nadten Weibes den Tod verfinn- 
bilden 5. In der Darftellung des Jüngften Gerichts erreichte fein Maler mehr 
jene Großartigfeit und Erhabenheit, wie fie zum Beifpiel in dem berühmten 
Bilde zu Danzig und in einem wahrſcheinlich von Hans Schühlein im Jahre 
1470 angefertigten Wandbilde im Ulmer Münfter Kervortritt ©. Insbeſondere 
hatte man die Kunft, die Wonne himmliſcher Seligkeit zu veranſchaulichen, 
gänzlich eingebüßt. Auf Lukas von Leydens Jüngftem Gericht erſcheint nur 
die Zeichnung des Nadten als Zwed des Künſtlers. ‚Aus feinen nadten 


ı Blatt von bem oben ©. 149 Note 4 angeführten Künftler. Bergl., was Mo- 
lanus lib. 2 cap. 42, über ein Bild beriätet. 

® Bergl. Hift.-pol. BI. 64, 698 fil. 

® Vergl. Waagen, Malerei 1, 258. Woltmann, Holbein 2, 199. Beder, Kunf 
386—387. Garriere 216—217. Ebe 1, 78. v. Zahn, Jahrbüder 1, 53. Holbeins 
Stelette haben etwas Dämonifches. Woltmann 2, 107. ** Bergl. Vichtenberg 60 fil. 

+3. D. Paffavant bei Eggerd 4, 223. 

5 Bartsch 8, 173—177, no. 146—147. 150—152 unb 8, 404. 

Vergl. über letzteres Vübte, Bunte Blätter 338—848. 
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Figuren von Männern und Frauen‘, jagt van Mander, ‚ift wol zu merfen, 
dab er auf das Leben wol gemerft hat, beſonders auf die nadten Frauen‘ 1; 
von himmliſchem Frieden trägt das Bild feine Spur. Nicht beffer find die 
Darftelungen des Jüngften Gerictes von Jan van Heemfen und Bernard 
van Orley 2. 

Die einfeitige Hervorhebung des Böfen und Haßlichen war ein innerer Haupt⸗ 
fehler der ganzen Ritung®. ‚Nicht mehr die jelig, fondern die greulich Kunft 
in Abconterfeygung von Zeufeln und Gefpenftern findet‘, jagte ein Zeitgenoffe, 
‚die meiften Macher und Liebhaber; dieweil e8 dahin gelommen, daß man duch 
die Kunf mehr Schreden und Furcht einjagen, denn getröften till.‘ + 

Man benugte Hierfür vor allem den Kupferflih und den Holzſchnitt 
und ſchuf einen ‚ganzen großen Kreis‘ von Teufelsbildern. So ftellte Joſt 
Amman auf einem Blatte zum ‚Theatrum Diabolorum‘ vierzehn Teufel dar 
in menſchlicher Geftalt, aber durchweg mit Zierlöpfen, durch Attribute näher 
bezeichnet ®. Hieronymus Nügel führte, um den Kleiderluxus der Frauen zu 
geibeln, drei Teufel vor®. Hans Burgkmair erfand fieben Teufel?. Auf 
einem Blatte von Urs Graf treibt der Teufel, ein ſcheußliches Ungetüm mit 
einem großen Horn, Hauern, herausgefiredter Zunge, Fledermausflügeln und 
langem Schwanz, einen hänberingenden Gefeffelten wild vor fi Herd, Eine 
abfonderlih bizarre Maske Hat der Teufel in einer Verfuhung Ehrifti von 
Georg Benz: er ift oben Fifh, unten Menſchꝰ. Lukas Cranachs Darftellung 
der Hölle if abfloßend durch ungeheuerliche, auch unzüchtige Szenen 1. Auch 
Melhior Bodsberger aus Salzburg war erfinderiſch in der Ausmalung zahl 
veicher ſcheußlicher Teufel, die er auf einem großen Bilde: ‚Die Befreiung 
der Altoäter aus der Vorhölle duch Chriftus‘, anbrachte 11. 


! van Manber BI. 218%. Allerdings treten auch auf bem Danziger Bilde un» 
belleidete Geftalten auf, aber Höchft züchtig und keuſch ift bie Haltung und Darftellung 
der Auferftandenen, welche zum bimmlifhen Jeruſalem einziehen und an ber Pforte 
von Engeln mit den Gewänbern der Gnabe angethan werden. 

? Bergl. Schnaaſe, Nieberlänbifche Briefe 63. 228. Waagen, Malerei 1, 150-151. 
Michiels 3, 95—96. 

* ‚Nicht daß das Gute verhöhnt und befiegt würde, aber fein Sieg erſcheint ge- 
wiffermaßen verfümmert durch bie Überzahl und räumliche Ausdehnung des Gegen. 
Tapes, wie denn 3. B. auf den „jängften Gerichten“ in der Regel für die Seligfeit 
laum noch Pla und Bewohner übrig bleiben. Oft glänzt das gute Prinzip über- 
haupt nur durch feine Abweſenheit; anderfeit® haben bie Geftalten feiner Vertreter 
weiß etwas Gteifes und Dürftiges, dem man bie Feſſel ber an wilbe Gpränge ver« 
wößnten Phantafie anmertt.‘ P. M. bei Eogers 7, 858. 

* Bon ber MWerlte Eitelteit BL. C. ® Andrefen 1, 817. 

* Anbrefen 2, 108. ? Bartsch 7, 218; vergl. 7, 278 und 9, 899. 

* Boltmann, Holbein 1, 209. ? Vergl. Eggers 8, 12. 

” Ehudardt, Cranach 8, 226—227. ı Maagen, Kunft und Künftler 2, 127. 
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Aber alle diefe ‚Zeufelskünftler‘ fanden in der Erfindung und Aus- 
bildung von Geftalten und Marterſzenen weit zurüd hinter den Niederländern 
Hieronymus Boſch und Peter Breughel dem Jüngeren, gewöhnlich Höllen- 
Breughel genannt, und deren Nachfolgern, welche mit grauenhafter Einbildungs 
troft und einem wahren Henkertalent die Hölle jcilverten!. Die Geftalt 
des Teufels ‚ift jhredenerregend und geſpenſtiſch, zugleich ins Unendliche variiert 
auf den Darftelungen der fieben Todſünden von P. Breughel, welche Mir: 
cenus geflohen Hat. Da ift alles voll Spuk und Hererei; ſelbſt harmloſe 
Hausgeräte oder Geſchirre befommen Leben und Bewegung, dürre Bäume 
fireden Arme und wunderbar geformte Schnäbel aus; vergitterte Fenſter an 
baufälligen Hütten ftellen grinfende Augen vor, während fich das Hausthor 
zu einem Rachen umgeftaltet. Die Hoffart wird durch eine vornehme Dame 
mit dem Spiegel in Begleitung des Pfaues abgebildet. Hielte fie es der 
Mühe wert, fi umzufehen, fie würde ein nadtes Mädchen wahrnehmen, das 
von Teufeln wie von Häſchern geführt wird. Der Geiz figt als reichgelleidete 
Frau neben der Geldkiſte, von Geldfäden und einer Goldwage umgeben. 
Hinter ihr kauft ein Wucherer von einem armen Weibe einen Silberteller 
„gegen Rüdtauf“ ſehr billig ein; andere nadte Geftalten werden von Zeufeln 
geführt, e8 find auch Arme, die nichts mehr zu verjegen haben. Ein Froſch 
teufel rollt rechts einen Geizhals in einem mit fpigigen Nägeln verjehenen 
Faß, wie den Regulus, vor fi, der noch nach den ihm entfallenen Münzen 
gierig langt. Born wandelt ein Geldjad ſogar als Zeufelsgeftalt einher. 
Der Zorn jagt als bemaffnetes Weib, von Bären begleitet, die nadten Menſchen 
dahin, die niederfallen. Über diefelben füllt ein langes Meffer mit der 
Schärfe nieder. Ein Teufel bratet ein Opfer linls am Spieß, und im Kefel 
fiedet ein zankfüchtiges Ehepaar. Den Neid ftellt eine Dame vor; neben iht 
blaht fi ein Truthahn auf. Im Grunde foll ein Keſſel ein Gebäude vor: 
ftellen, da find die Dachfenfter Augen, ein großes Fenſter der Rachen, durch 
welchen man die Teufel im Innern erblidt. Die Unkeuſchheit ift ein nadtes 
Frauenzimmer, die mit einem mit dem Schweinsrüſſel fie liebkoſenden Teufel 
buhlt. Das ganze Blatt ift mit Zügellofigkeiten angefült. Die Völlerei ift 
als ein dides, auf einem Schwein fihendes Weib abgebildet. Hinter iht 
zapft ein Zeufel mit einer Möndstappe den Wein vom Faß, dabei aus 
einem großen Kruge langjam trinfend. Im Grunde fieht eine Windmühle 


1 ** ®ergl. E. Michel, Les Breughel. Paris 1892. Bergl. 9. Dollmayt, 
Hieronymus Boſch und bie Darftelung ber vier legten Dinge in der nieberländilgen 
Malerei bes fünfzehnten und fechzehnten Jahrhunderts, im Jahrb. d. kunſthiftor. 
Sammlungen bes allerh. Kaiferhaufes 19, 284 fl. So wertvo bie kunfſthiſtoriſchen 
Ausführungen bes Verfaflers find, fo unglüdtid, find feine Erkurfe auf das @ebiet der 
Xheologie und Kirchengeſchichte. 
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wie eine geſpenſtiſche Sphing mit Augen und offenem Rachen. Die Wind: 
müßle mit ihrer eilfertigen Bewegung, die Flügel nad allen Seiten aus— 
ſpannend und doch an einen Ort gebunden, ift eim treffenbes Bild des 
Zeufelß, der bei allen Bemühungen doch nicht vorwärts kommt. Die Faul— 
heit endlich ruht als armes Weib auf einem ſchlafenden Ejel, der Teufel 
sieht ihr das Bett unter dem Kopfe weg. Ein Weib wird, in Betten ge 
widelt, von einem hintenden Teufel auf einem Wägeldien herumgeführt 
und bon einem zweiten gefüttert.‘ Auf einem andern Bilde Breughels 
werben ehemalige Feinſchmeder zu Höllenfpeifen zubereitet; Edelleute, melde 
ihre Bauern geſchunden, als Mift untergepflügt; daneben ftellte er ‚fo viel 
ander Erſchredliches dar, daß man wol fragen möcht, mie e8 mol möglich, 
jolches alles zu erfinden‘. ‚Es ift ein Wunder,‘ fagt van Mander über 
deſſen Höllenbilver, ‚mas da alles zu jehen ift von gräßlichen Gefpenftern‘ 
und ‚wie artig und natürlich er war von Flammen, Branden, Ronden und 
Schmoden.‘? Aud in den großen, Boſch zugeſchriebenen Teufelsküchen werden 
die Verdammten gelocht und gebraten®. Nicht weniger ſchaudererregend ift 
Aubens in der Ausmalung der Höllenqualen: wie Schlangen, Drachen, Teufel 
und Ungeheuer aller Art und Farbe über die Verdammten, beſonders über 
die mit finnlihem Behagen dargeftellten Weiber herfallen, fie zerkragen, zer- 
beißen, zerfleiſchen und verbrennen *. 

Alle folhe Ausgeburten einer fieberhaft aufgeregten Phantafie konnten 
einem religiöfen Zwede, falls ein folder überhaupt beabfictigt gewejen wäre, 
nicht förderlich fein: ftatt Furcht und Grauen zu erregen und das Gemüt 
zu erfhüttern, brachten fie Ekel hervor, zogen die Idee der allmaltenden 
göttfihen Gerechtigkeit jelbft ins Poſſenhafte herab >. 


Wenn fogar in der religiöfen Kunft der nadtefte Realismus und Naturalis- 
mus fi) breit machte, und man mit Vorliebe den trübſten Bildern nadhjagte 


ı** Mefiely, Die Geftalten bes Todes und des Teufels 109—110. 

? van Mander BL. 216°. 

® ‚Heutzutage begreifen vielleicht ſelbſt Künftler bie Möglichkeit nicht mehr, fich in 
derlei Gebild zu vertiefen. Damals entſprach ihm ohne Zweifel eine Richtung im Publikum. 
Jene Deifter hätten wohl auch anderes gejchaffen, wären nicht folde Werke gekauft und 
bewundert gewefen, ja halb wider Willen konnten fie Durch Beifall und Beftellungen auf 
dem einmal betretenen Wege weitergeführt werben.‘ P. M. bei Eggers 7, 858. 

* Bergl. Schorn, Kunftblatt 1881, S. 89—90. Michiels 2, 379—404 und 8, 
301-339. Förfler 3, 90. Adam Wilaerts war befonbers ‚ausgezeichnet in Darftellung 
den Zenerbränden‘. Houbraken 81. 

* Bergl. die Abhandlung von P. M.: ‚Der Teufel und feine Gefellen in der bilben- 
den Kunft‘, bei Eggers 7, 301.816. 829. 345. 856. 409 unb 8, 19. 20. 128. 141. 155. 
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und das Häßliche fchilderte, fo war dies noch ungleid) mehr der Fall in der 
Behandlung rein weltliher Stoffe aus dem gewöhnlichen Leben. 

Auch die früheren Künftler hatten auf Bildern und Miniaturen, Glas- 
malereien, Kupferflihen und Holzſchnitten mit deutſcher Gemütlichkeit und 
Treuberzigfeit, feiner Beobachtung, Löftlihem Humor, nicht felten mit derbem 
Spott das vielgeftaltige Voltsleben und das Häusliche Leben gezeihnet!, aber 
alle diefe Gebilde tragen einen ganz andern Charakter als die weitaus meiflen 
derjenigen, welche felbft von hochbegabten Künftlern feit ettva dem zweiten 
Drittel des fechzehnten Jahrhunderts bis zum Dreißigjährigen Kriege auf 
diefem Gebiete geſchaffen wurden. 

Ahnlich wie bei den Griehen zur Zeit ihrer Entartung® trat eine 
dreifache Kabinettsmalerei in den Vordergrumd: die ‚leinkammalerei‘, die 
‚Kotmalerei‘ und die ‚Kunft der Unzudt‘. 

Das finnlih und fittlih Rohe und Häßliche follte nicht mehr, wie früßer, 
eine untergeorbnete Stelle einnehmen und als Gegenfag zum Zwede flärterer 
Hervorhebung des Schönen und Edeln dienen, fondern an und für fi ein 
berechtigter Gegenftand künſtleriſcher Darftellung fein. Es wurde mit befonderem 
Behagen gepflegt. Zur Verklarung des gewöhnlichen Lebens, zur Förderung 
von Frohfinn und ruhigem Glüd war aber eine ſolche Kunft nicht geeignet, 
aud wenn fie nicht, wie es nur zu häufig geſchah, das Volt in den tiefften 
Schmuß des Laſters Hineinriß. 

Wohl tritt noch auf manden Gebilden das Gemütliche in dem gejelligen 
Verlkehre gefitteter Menſchen hervor, aber im allgemeinen bewegten ſich die 
Künftler in den tiefflen Niederungen der Geſellſchaft, ftellten vorzugsweiſe 
das müfte, tolle Treiben, da8 Ungebundene und Zügellofe, insbeſondere die 
Äußerungen tohefter Sinnlichkeit auf Hochzeiten und Kirmeſſen, dar. Ber 
niedrige Geihmad der Künftler ließ auf die Roheit ihres Gefühles umd 
auf wenig fittlide Gefinnungen fließen, vor allem in jenen Gebilden, auf 
welchen fie, was in den Schmugiwinfel der feilen Schande gehörte, vor aller 
Welt darftellten. 

Wem möge wohl, fragte Walter Rivius im Jahre 1548, das Bilb 
eine ‚vollen, tollen Bauern, der Hinter dem Zaune fpeit und ...*, wohl 
gefallen? Und doch gebe es ‚noch heutigen Tages folder Unfläter viel‘, melde 
‚zu einer Schand des Malers ſolche unmenſchliche Dinge, die ein verftändig 
Gemüt billig erſchreden follt, reißen und malen‘®, Schon Dürer Eagte: 
Viele ſuchen mehr das Häßlihe als das Schöne, und diefer ‚Jrrtum‘ fei 
‚jegt namentlich bei ung‘ +. 


Vergl. unfere Angaben Bd. I, 237—249. 
Vergl. oben ©. 59. ® Rivius 448. 
* Dürer, Vier Bücher von menſchl. Proportion 7, II*. 
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Unter den ‚Bauernftüden des Hand Sebald Beham, eines der geſchick 
teten Kupferftecher, find mande von äußerfter Gemeinheit!. Zu den ſchon 
im fünfzegnten Jahrhundert aufgelommenen, jpäter fehr beliebt getoordenen 
Vorwürfen gehörte die Darftellung böfer und herrſchſüchtiger Weiber: wie die 
eine ihren Mann durchprügelt, eine andere mit einer Peitfche in der Hand 
auf dem Rüden ihres auf Händen und Füßen kriechenden Mannes reitet, 
eine dritte, mit einer Peitſche verjehen, in einem Korbe figt, melden ihr Mann 
an einem Stride ziehen muß, eine vierte ihren Mann unter Stodjdlägen bei 
den Haaren vor das Haus,zerrt, und dergleihen mehr. Georg Penz, Hans 
Brofamer, Martin Zeiffinger, Virgil Solis, Balthaſar Jenichen und andere 
Aupferſtecher übten ihre Kunft ‚in Wbconterfeiung ſolch lieblich weiblicher 
Gethaten· 2. Jenichen ließ einmal fieben Weiber fi um eine Hofe raufen ®. 
Auf einer Zeihnung von Urs Graf kriecht Ariftoteles auf allen Vieren und 
dient feiner Geliebten, einer lüfternen, leichtfertigen Dirne, als Reitpferd %. 
Unerſchoͤpflich in Darftellungen von wilden Gelagen und Raufereien betruntener 
Bauern, don Mißgeftalten und Ungetümen war der Nieberländer Peter 


1 Zergl. Bartsch 8, 179 sqg., no. 162. 163. 165. 174. 177. ** ©. auch v. Bichten« 
berg 78 fl. 

% Bergl. Bartsch 6, 268. 277. 379; ferner 7, 221. 317 und 8, 850. 463; unb 
9, 77. 277 und 10, 48. 51. 52. Passavant, Peintre-Graveur 3, 102. 256. 328. 413. 
426. Heller 849. 893. Andreſen 2, 179. Die ihren Mann mit Baum und Peitſche 
tgierenbe Reiterin erſcheint wohl auch ganz nadt; vergl. Sopmann bei Eggers 2, 302. 
= Ein dem Peter Flötner zugefchriebenes Kartenfpiel (teilweife abgebildet bei Hirth, 
Rulturhiftor. Bilderbuch 1, 305 fl.) zeigt u. a.: zwei raufende rauen — eine Frau, 
einen Mann mit der Rute ſchlagend — zwei Schweine freffen mit Böffeln aus einem 
Keller, auf dem ein Rothaufen Tiegt — zwei Schweine brehen einen Bratfpieß, an bem 
ein Rothaufen ftect — zwei Schweine mit einem Brettipiel, auf dem ein Kothaufen 
liegt — ein feine Notburft verricgtender Mann, der fi mit dem Oberlörper auf einen 
Zaun lehnt. 6. Lange, Ylötner 27 fl. Derſelbe Forſcher bemerft ©. 17: ‚Rothaufen 
tommen bei Flötner nit nur in derfelben Weife wie bei ben andern Aleinmeiftern 
vor, d. 5. fo daß fie mit der ganzen Rompofition im Zufammenhang ftehen, fondern 
ad in ifolierter und offenbar abfichtlicher Weife, 3. B. auf bem (eben erwähnten) 
Rartenfpiel und in ber Krönung des wundervollen Portalentwurfs Reimers Fig. 10, 
dann aber auf ber kürzlich in Dresben verfteigerten Handzeichnung eines Humpens, 
wo ala Gignatur reits unten in ber Ede ein Rothaufen dargeftellt ift, Durch den brei 
Gegenkände durchgeſtedt find, ein Pfeil, ein Grabftihel und ein Balleifen. Hier 
wab in ber Gignatur des Menſchenalphabets tritt ber Kothaufen bezw. die Wurf 
ofienbar in ber Form einer rebenden Signatur auf, unb e8 liegt nahe, Dabei an bie 
weite Bedeutung von Flade, d. 5. Exkrement (Rubflabe) oder an fät — Schmuß, Kot 
u denten. 

* Anbrefen 2, 181. Aud von ben bamaligen Dichtern wurben, wie wir fpäter 
anführen werben, böfe Weiber als ein Vieblingsthema behanbelt. 

* Boltmana, Holbein 1, 207—208. Über die betreffende Ariſtoteles · Sage vergl. 
Sopmann bei Eggers 2, 802—308. 
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Breughel, VBauern-Breughel genannt, der ‚am liebften bilden mochte, was 
niemand im Leben gerne fieht‘; charalteriſtiſch für feine ganze Kunft ift feine 
‚nadte Luxuria auf dem Schoß eines viehiſchen Gejhöpfes‘1. Seinem Lands 
mann Hieronymus Boſch werden die berühmten ‚Fett: und Wurftfreffer‘ zu⸗ 
gefhrieben; auf einem einzigen Bilde fit man nicht weniger ala einund- 
dreißig Krüppel®. Selbft die harmloſeſten Geihöpfe, Enten und Hühner, 
Krabben und Seefifhe, wußte man in unheimliche Weſen zu verwandeln, 
die nicht durch Gefährlichkeit und Grimm, fondern durch ihre bloße Gegen- 
wart zu ängftigen vermochten. Auch auf anbere.Gegenftände ging der Sput 
über: ſchartige Hadmeſſer richten fich bedrohlich auf; bauchige Krüge langen 
mit Krallenfingern um fi; baufällige Hütten fehielen mit vergitterten Fenfter- 
augen, aus denen zuweilen eine Laterne hängt, boshaft aus der Strohdad;- 
perüde hervor; fragenhafte Schiffe kriechen ans Ufer; Table Bäume fperren 
verwunderlihe Schnäbel auf, und Hügel fteden bald eine dide Trinlernaſe, 
bald andere Gliedmaßen durch den zerriffenen Rafenmantel in bie Höhe. 
Nicht minder wandelt ſich bei ihm, was menſchliche Form Hat, auf unerhörte 
Weiſe: nicht allein wachſen Vogelkrallen als Ohren, ſchwingt fi unmittelbar 
dom Genid ein langer Faſanenſchweif Hinter kurzen Menfchenfüßen hinaus, 
fondern auch Hände wandeln, Füße greifen, von Abftoßenderem zu fhweigen®. 
Auch der Augsburger Kupferfteher Daniel Hopfer wollte feine Kunft zeigen 
durch alle möglichen häßlichen, efelhaften und ſcheußlichen Gebilde +. 

Der kurſächſiſche Hofmaler und Kupferätzer Heinrich Goedig fertigte 
folgende vier Blätter an: auf dem erſten ift ein Jäger aus Jagdgeräten 
und Köpfen von jagbaren Tieren zufammengefeßt, die Nafe ein Hirſchkopf; 
auf dem zweiten ein Zogelfteller, aus Geräten zum Bogelfang beftehend, die 
Nafe eine Eule; auf dem dritten ein Fiſcher, deſſen Nafe ein Froſch; auf 
dem vierten ein Muſiler, aus muſilaliſchen Inftrumenten gebildet, daneben 





! Rathgeber, Annalen 255, Nr. 1498 —1518; vergl. 440 zu 251. 

? Rathgeber 126, Nr. 516. 516%. 528. 527. Vergl. Schorn, Kunftblatt 1882, 
©. 217 fl. Michiels 8, 41. 

3 P. M. bei Eggers 7, 856—857. 

Vergl. Falle, Gejhmad 119—120. Selbft in der Darftellung der ‚Ungetüme 
und Gefpenfter‘ ‚bietet ber vaterlänbifche Boben hochſtens ein abſchreckendes Beifpiel, 
wie wenig bloße Willfür ohne eigentliche ſchöpferiſche Kraft zu geftalten vermag‘. — 
Es giebt nichts finnlos Widerwärtigeres‘ ‚als bie hierher ſchlagenden Blätter (ein 
Ianger Feſt · oder Zigeunerzug) bes Wendel Dietterlein‘ (vergl. oben ©. 75 fil.). ‚Sener 
Mangel an ſchöpferiſcher Kraft, der vielleicht allein die oft verfannte Unterſcheidung 
bes bloß Bizarren vom echt Phantaſtiſchen bildet, ift ohne Zweifel ber größte und 
empfinblifte biefer Periode, die an andern kanftieriſchen Dingen, 3. 8. in Technit 
und Naturwahrheit, fo hochachtbare Ausnahmen hervorgebracht Hat.‘ Bei Eggers 
8 141. 
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ein Polal!. Peter Breughel malte vier Rieſenköpfe als Bilder der Jahres- 
zeiten ganz von den Exzeugniffen derjelben, den Frühling von Blättern und 
Blumen, den Sommer und den Herbft von Früdten und Ühren, den Winter 
von Dornen und Stroh zufammengeflodten, jo daß fie in der Nähe ganz 
ſchauerlich ausfehen?. Ein ‚Bachus‘ von Balthafar Jenichen erſcheint in 
bäuerliher Tracht mit zerriffenen Hofen, einem Kranze von Weintrauben, 
Apfeln und Rüben, einem Humpen in der Hand; an feinem Gürtel hängt 
eine Wurft; aus dem durchlöcherten Beutel fallen Gelbftüde zu Boden ®, 
Kornelius Teniffen ftellte als Abbild der Unmäßigfeit einen Mann mit einem 
Schweinstopfe dar, verjehen mit Weinlaub, Spieltarten und Würfeln; ein 
daß bildet den Leib *. 

Überhaupt ging man mit Vorbedacht darauf aus, ‚alles, was immer 
nur Erſchröckliches oder Wunderfames am Himmel und auf Erden zu finden, 
zu Neugierde, Furcht, Angft, Entjegen der Menſchen gar neu und fünftlich‘ 
in Rupferftichen und Holzienitten ‚abzubilden‘ und mafjenhaft unter das Bolt 
zu verbreiten. Man flellte beijpielsweife dar: allerlei wunderbare Himmels- 
etſcheinungen, welche man in Nürnberg, Worms, Köln, Leipzig und ander 
mwärtö gejehen; ein ‚neu fireitbares graufames‘ Kämpfen zweier Heere in der 
Luft; einen Mannskopf mit Schlangenhaat, der in einem Ei gefunden worden; 
einen blutſchwitzenden Knaben und eine Lindiwurm-Himmelserfeinung zu 
Augsburg; eine Blutquelle bei Beyelſtein; wunderbarliche härtige Weintrauben, 
die zum Zeichen göttlichen Zornes in der Pfalz erjhienen ; jeltfame Wunder- 
geburten, die in Sachſen zur Welt gekommen; Himmelserſcheinungen und 
Zeufelgaustreibungen, fowie die, allerwärts hochberühmten‘ Teufelserſcheinungen 
und andere Zornzeichen in der Mark Brandenburg; wunderbarliche, in Holftein, 
in Schleſien, im Kattegat und an andern Orten gefangene Heringe, Pott» 
fiſche, Alandfiſche, auf deren Leibern ſich zum Zeil Infchriften gefunden, 
welhe ‚die Hohe große, über alle Weisgeit mit unferer Vernunft unbegreifliche 
Allmaͤchtigkeit· Gottes befunden follten 5. 


* Andrefen 1, 98—94. ** Über ‚graufige Geftalten‘ P. Flötners f. Lange, 
Slötner 168. Ebenda über Flötners Teufelsfragen, durch welde bie Vertreterin bes 
Glaubens verſucht wird und ‚die einem H. Boſch, P. Breughel oder D. Teniers alle 
Ehre machen würden‘. Auch zur Zier ber Gefüge wurde Monftröfes verwendet. So 
ließ Herzog Heinrich von Sachſen feine Gefüge nad) Zeichnungen Cranachs mit ‚Bild- 
ziffen‘ verjehen, welche beffen Sekretär und Biograph Freydinger als ‚unverfhämt und 
qeußlich· bezeichnet. Lindau 184. 

Bon ber Hagen, Briefe in die Heimat 1, 104. 105. 

Andreſen 2, 168. * Heller 864. 

Bergl. bie über biefe unb ähnliche Gegenflände bei Drugulin verzeichneten 
Blätter 6. 19. 24. 80. 81. 82. 38. 44. 58. 59. 60. 61. 68. 69. 70. 71. 74. 78. 88. 
8%. 86. 87. 96. 105. 106. 114. 116. 117. Andreſen 2, 817. über ‚ein Wunbertier, 
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Der Bafeler Prediger Johann Herold beſchenkte im Jahre 1567 ‚alle 
gottfeligen Chriften‘ mit Hunderten von ‚jhönen Abbildungen‘ über ‚Gottes 
unergründliche Wunderwerfe in feltfamen Geföpfen, Mißgeburten und in 
Erjeinungen an dem Himmel, auf der Erde und in den Waffern‘. Hier 
erblidt man unter anderem: ein Kalb und eine Geiß mit einem Menfchentopf, 
ein Kind mit Hörnern, ein anderes mit einem Affengeſicht, ein drittes ‚mit 
Maul und Nafe wie ein Ochs, Hundslöpfen an den Ellenbogen‘; eine Ge— 
bärenbe, welcher Flammen aus dem Leibe ſchlagen, und viele ähnliche ‚Wunder: 
werke‘ mehr!. Aud ein von Johann Georg Schend von Grafenberg im 
Jahre 1610 veröffentlichtes , Wunderbuch‘ enthält über hundert entjegliche 
‚Kontrafatturen‘, zum Beifpiel von einem Löwen und einer Kuh mit einem 
Menjhenhaupte, einem Schwein ‚mit dem Angefiht, vorderen Füßen und den 
Schultern eines Menſchen; ferner von ‚zmweilöpfigen, vierhändigen, dreis und 
vierfüßigen Kindern, ja auch Sindern beiden Gefchledhtes, und mas noch 
ſchrockllicher, von Kindern, fo den unvernünftigen Tieren, als Bären, Hunden, 
Schweinen, Affen, und dem Teufel felbft gleich gejehen‘, nebft drei Darftellungen 
‚einer wunderbaren unerhörten, gedenkwürdigen Hiftorie eines fleinern Kindes, 
welches achtundzwanzig Jahr im Mutterleib getragen und zu einen ganzen 
Stein und harten Felſen worden, wmeldes ein Wunder über Wunder, ganz 
fremd und feltfam zu Hören if. ‚Sold einig, univerfal Exempel foll billig‘, 
Sagt der Verfaffer, ‚diefes ganze Wunderbud der fremden Mißgeburten mit 
befonderm Triumph und Vorzug zieren.‘ ? 

Auch die Darftellung der ‚erjrödlichen Teufelsbräute, Heren und Un- 
holdinnen‘ kam mehr und mehr in Aufnahme Man fieht die Heren, wie 
fie den Zeufel Herbeirufen, mit ihm buhlen oder kampfen, ober wie fie fih 
ihre Salben bereiten, fih zum Sabbat rüflen und ausziehen; auch malte 
man den Herentanz und den Herenfabbat jelbft®. Gines der merkwürdigſten 


von einer Kuh geboren‘, das madhet jedermann grewlich Bedenken‘, von Cranach ‚ab: 
conterfeit‘, berichtet Bugenhagen (1547) bei Schuchardt, Cranach 1, 184 Ann. 

ı Wir fommen auf biefes Wert fpäter zurüd. 

* Schend, Wunderbuch, Vorrede 8 und ©. 118—116. Man vergl. inabeſondere 
bie Abbildungen ©. 6. 20. 27. 29. 58. 62 fil. 73. 85—89. 99. 109. 114. Auf S. 91 
findet fi bie Abbildung ‚zweier Leiber, fo an dem Rüden zuſammengewachſen, beren 
der ein eines Menſchen Leib, der ander eines Hunds gewefen‘. 

® ®ergl. Bartsch 7, 82. 187. 319. 447, ferner 8, 280. 490 und 9, 468—464. 
Passavant, Peintre-Graveur 3, 120 no. 56. Man vergl. aud die Bignetten zu ben 
meiften Hegenbüdern, 3. B. zum Theatrum de veneficis. ‚Den nad unb nad) aus 
ber Kunft verſchwindenden Fürften der Finſternis erfegen jetzt, charakteriſtiſch genug, 
ſtellenweiſe fogar feine irdiſchen Unterthanen, die Heren. An den Platz ber religiöfen 
und fittlichen Gegenfäge tritt jegt ohne Gegenfag ber — Aberglaube. Die Hölle flieht 
fi, wir behalten nur den Blodsberg, ober vielmehr bie Vorbereitungen dazu: das 
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‚Kupferftüce‘ dieſer Art wurde ‚allen gutherzigen Chriften‘ im Jahre 1594 
in einem Hexenbuch von Thomas Sigfridus beſchert: in ſechzehn Szenen führte 
& das ganze Treiben der Heren vor Augen! Nicht weniger wurden auch 
die gräßlihen Folterungen, welche Hexen, Zauberer und andere Verbredher zu 
erdulden hatten, den ‚gottjeligen Chriften zu nöthiger Tröſtung, daß bie 
Oprigteit fleißig mit der Strafe bei der Hand, gebührli und wahrhaftig 
abconterfeit‘. ‚Und follten fi‘, meinte ‚der Phyſikus und Aldhymift‘ Jodokus 
Rrautblatt im Jahre 1553, ‚KHriftlih Eltern angelegen fein laſſen, ſolch 
mancherlei jhredlihe Spectacula in ihren Häufern anzußeften, den Kindern 
zum heilſamen &rempel, daß ihnen nicht Gleiches, fo fie ungerathen und 
gottlos, begegnen möchte.‘? Auf einem Holzſchnitt vom Jahre 1540 erſcheinen 
vier Unglüdliche, nadt und mit ſchredlich zerrifjenen Gliedern, Halb in Tiergeftalten 
am vier Brandpfählen. Die Unterfchrift befagt: ‚Um viele und manchfeldige böfe 
Miſſethaten willen find diefe vier Perfonen, wie abgemalet, am Zage Petri 
Pauli mit euer gerechtfertigt worden zu Wittenberg Anno 1540, als nämlich 
an alt Weib mit ifrem Sohn, die fi etwan dem Teufel ergeben, infonderheit 
aber das Weib, welches mit dem Teufel gebulet, mit ihm zugehalten, etliche 
Jar Zauberei getrieben, Wetter gemadt und aufgehalten, aud zu merklichem 
dieler armen Leute Schaden vergift Pulver gemacht‘ und fo weiter. ‚Und ift 
dieſe Abkunterfeiung alleine darum geſchehen, dieweil derjelbigen ſchädlichen 
Rotten noch viel und mehr im Lande, als etliche von Bettlern, Schindern, 
Henlersknechten, aud Hirten umlaufen, zu Abſcheu, und daß eine iglidhe 
Oberleit fleißiges Aufſehen beftelle, dadurch armer Leute Schaden verhüt 
werden möge.‘® Ein großer farbiger Holzihnitt vom Jahre 1586 ftellte dar, 
wie am 31. Oktober dieſes Jahres der ‚Stump-Peter‘, ein gewaltiger Der: 
brecher, der fi) ‚in einen Wolf verwandeln konnte‘ und als Wolf ‚dreizehn 
Kinder, zwei Grauen und einen Mann zerriffen‘ Hatte, zu Bebburg aufs 
Rad geflochten, wie ihm das Herz aus dem Leibe geriſſen, wie er enthauptet 
und zulegt neben zivei Heren verbrannt wurde?. 


Brudeln der berufenen Flugſalbe, das Sammeln ihrer ſchauerlichen Ingrebienzien an 
Galgen und Kreuzweg (wobei wir gelegentli in einem proportionierten, grämlich 
blidenden Männlein, mit Wurzelfajern ftatt ber Haare, Arme und des Gürteld, den 
wftifen Alraun kennen lernen) und endlich ben Abritt zu Beſen felber, bie Alten 
belleidet, bie Jungen nadt, wie bei Göthe.‘ Bei Eggers 8, 20. ** Über Darftellungen 
von Heren durch Dürer und anbere Künftler des ſechzehnten Jahrhunderts |. Weffely, 
Geftalten des Todes und bes Teufels 112 fl. 

Sigfridus BI. 2—3 zu dem am Schluß beigefügten Kupferſtich. 

Etlich Gebentzeihen und wolmeinende Warnung (1553) BI. © *. 

* In der Überfärift und am Schluß Bibelſpruche. Holzihnitt in meinem Befig. 

* Im Thesaurus picturarum auf ber Hofbibl. zu Darmſtadt, Band: ‚Einzüge‘ 
fol. 5. In dem Band: Calumniae etc. fol. 77 findet fi ‚Eine abrhaltige und eigent« 

Jeffen-Paftor, beutfde Geihichte. VL 15. u. 16. Aufl. 
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Alle derartigen unter das Volt verbreiteten Darftellungen trugen nicht 
allein zur Verwilderung des Geſchmades und des Gemütes bei, fondern 
namentlich auch zur Förderung des Aberglaubens und Herenglaubens. 


Neben dem Gräßlihen und Graufamen gewann das Unzüchtige einen 
immer breiteren Boden in der Kunftübung, wie im ganzen damaligen Leben. 
Man konnte mit Recht an den Ausſpruch Platos erinnern: ‚Mit dem Geift 
der Geſellſchaft geht die Kunft auf und nieder.‘ 

Die Bilder der Heiligen, ſchrieb Georg Wizel im Jahre 1535, würden 
‚hernieber geriffen, zerhauen und verbrannt‘; dagegen mache man allerlei Bild- 
tert, weldes niemand zur Gottjeligteit bemegen könne: an Thüren und 
Wänden finde man ‚Kriegsknechte, Hurenbad, Tänze, Spielleute, Bantett‘ 
und andere mweltlihe Dinge, durch welche viele mit unreinen Gedanken erfüllt 
und zur Bosheit gelodt würben. ‚Mit ſolchem Unflat ſchmücken fie jest ihre 
Wohnungen und verdammen derweil diejenigen, fo die Kirchen mit der alten, 
wahren Heiligen Biloniß zieren.‘! Der Römer Plinius, fagte ein anderer 
katholischer Zeitgenoffe, Habe ſich über unflätige Maler beffagt; ‚wenn aber 
Plinius jegunder fähe, wie man die Häufer ausmalet, was man für fchöne 
Tafel an die Wändt henft, was man für jhöne Bildwerk in der Fürften 
und großen Herren Bäder, Abziehflüben und Gewelbern hat, in melden die 
Uebung aller Unzudt und Büberei für Augen geftellt wird, mas würd er 
da fohreiben?‘ Die Vildniffe Gottes und feiner Heiligen thue man mancher: 
ort3 aus den Kirchen hinweg, als ftede eine Gefahr der Abgötterei und 
unteiner Gedanfen Hinter den Bildern, ‚aber die allerbefien und berühmteften 
Maler werden nit verdammt, fondern aus fremden Landen mit großem Geld 
und mehrer Vertröftung beftellt, welde die Stuben, Kammer, Gewölb und 
alle Zimmer mit nadenden Bildern und allerlei unzüchtigem Gemähl heraus: 
ſtreichen und ihre Gontrafet, auf das leichtfertigſte gemahlet, in ihre geheimften 
Cammern jegen, in melden der himmliſche Vater und Schöpfer aller Ding 
von Grund des Herzens mit reinem Gemüt in der Geheim will angeſprochen 
und gebeten fein.‘? ‚Die mehrften Maler‘, Hagte Hippolytus Guarinoni, 
liche Abcontrofactur, welcher Geftalt Dr. Nicolaus Krell am 9. October 1601 auf einem 
Stul figend vom Rathhauß bis auf den Newmarkt auf ein Pallaft getragen... und 
entHauptet worden‘. Die Hinrichtung Silvans (vergl. unfere Angaben Bd. 4, 357—359) 
in bemfelben Thesaurus, Band: Palatina 1, 117. 

1 Angeführt bei Döllinger, Reformation 1 (2. Aufl), 101. 

* Fidler, Tractat Bl. 60?—70. Ber von Fidler aus dem Vateiniſchen über 
jegte und mit Zuſätzen verfehene Traktat war zuerft im Jahre 1549 zu Paris er- 
ſchienen, verfaßt von Gabriel Puits-Herbault, Mönch zu Fontevrault; vergl. Dejob 204. 
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‚silden fi ein, man könne fonft die Kunft im Malen nicht bezeigen als an 
nadten Bildern‘: ſolche unzüchtige Maler aber feien ‚rechte Werkzeuge der 
Safter, der Üppigfeit, Zeufelsjäger, die ihm das Wild durch folde Netze 
fangen und zujagen‘ 1, 

Auch auf feiten der Proteftanten fehlte es nicht an folden, melde 
‚das ſchwere, ja unſäglich Unglüd‘ beklagten, daß ‚die Kunft, jo Gott dem 
Herrn und aller Ehrbarkeit dienen‘ folle, ‚eine Dienerin der Sünde‘ geworden 
fi. ‚So jemand‘, predigte Karl Dolg im Jahre 1557, ‚Gelegenheit hat 
zu gewahren, was in den Wohnungen jo vieler Fürften und Herren, üppiger 
Kaufleute und ſelbs Handwerker zum Zierat dienen fol, was auf Jahr— 
märkten verfauft wird und durch Haufierer, Vriefträger, Spielleut und ander 
Geliter herumgetragen wird, jo möchte er die jetzig Kunft mol für eine 
Schul der Unzucht‘ ausgeben?. Vadian ſchrieb: ‚Und ift offenbar, daß die 
Bilder und alles Tafelgemäl erft in hundert Jahren fi einzogen und mit 
etwas Zahl zugenommen; zulegt die Frauenbilder unfern argen Sitten und 
Kleidungen nad) von den Maler und Bildhauer mit folder Schambarkeit ge- 
ſchnitten und gefaßt und fürgeftellt worden find, daß man derab viel mehr 
Luft zu buhlen, denn zu beten erlangt haben follte.‘® Der Prediger 


! Guarinoni 231. 232. 

* Predig am Tage ber Himmelfahrt unfers Herrn gehalten zu Erffurt (1557) 
BC? Bei Fickler, Tractat BI. 68 heißt ed: Wenn ‚bie leihtfertigen Poeten‘, melde 
‚allerlei Schandverfe zufammenfliden, hinter bie Hungerigen Sliegen, die Buchbruder, 
Buchführer, Briefſudler, Landflerger und die um eines Buchſtaben mehr feind ald Die: 
diei [Merdici), kommen, damit ihr jeder ein ſchändlichs Gwindl darvon bringe, ſchämen 
fe fi) nit, allerlei ftinfende Dredtätel mit den allerunzüditigften Figuren auszubreiten 
umzuführen, unter die Leut zu bringen, damit zu Verführung und Beſchmeiſſung 
menfhlier Sinn und Gemüther nichts abgehe: und ift nit genug, Jungen und Alten 
das Gift durchs Leſen ins Herz einzugießen, man muß ihnen die Unzucht aud für 
Augen malen, bamit was fie nit genug verftanden, dafjelbig auch im Augenſchein er« 
lernen unb feier greifen tünnten. Was auch die Natur ſelbſt Hat wollen verborgen 
halten, das entblößen fie und ftelen’s den Leuten ohne alle Scheud für Augen: mit 
holdem Griff ſchlagen fie deſto mehr auf die Bücher und ſchinden fo vil deſto mehr 
Gelts darauß.‘ Der Rat zu Leipzig nahm in ber Michaelismeſſe 1571 einen Haufierer 
in Haft, ber auf der Meffe ‚öffentlich ſchambare Gemälde und Bilder Frauen, Jung« 
frauen und Kindern zum Aergerniß feil gehabt und verkauft‘ hatte; ‚bie Bilder und 
Gemälde, fo man ihm genommen, famt benen, jo man fonften bei andern gefunden‘, 
wurden am 13. Oftober ‚durd; den Scharfrichter auf dem Markte öffentlich‘ verbrannt. 
A Kirchhoff, im Archiv für Gefch. des Buchhandels 10, 124—125. Kurfürft Chriftian II. 
von Sachſen verordnete, daß die Schüler ber Schulpforta ‚ihandbare Gemälde‘ weder 
taufen noch in ihren Zimmern haben follten. Bertuch 144 Nr. 21. Auf dem Regens« 
burger Reichstage vom Jahre 1594 wurden ſchamloſe Bilder öffentlich verkauft. Gua- 
tinoni 308. Kaifer Ferdinand II. ließ viele obſcöne Gemälbe verbrennen. Vergl. 
Dejob 358, ’*e Matt 1, 349 Anm. 
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Erasmus Grüninger eiferte in feinen in ber Hoffapelle zu Stuttgart im 
Jahre 1605 gehaltenen Sittenpredigten wider diejenigen, ‚melde den Malern, 
Bildhauern, Kupferftehern, Formſchneidern und dergleichen allerhand buhleriſche 
Inventiones, Veneris und Cupidinis Bilder, aud andere leihtfertige und 
ärgerlihe Gemälde angeben, unſchuldige Herzen zu vertehren‘ 1. 

‚Nadte Darftellungen aus der heidniſchen Götterlehre‘ waren ‚die geſuch- 
teften Artitel‘. ‚In den Gärten, in den Luflhäufern und faft allenthalben 
bei den Brunnen, fogar auf ben Trinlgläſern‘ findet man, jagt Guarinoni, 
‚nadte Abgöttinnen‘?, Die anftögigften Buhlſchaftsſzenen aus der Mythologie 
wurden am liebften behandelt, und in der Auffafjung und Darftellung von 
Liebesſzenen verfiel man nicht felten in eine förmliche Bordellmalerei. Heinrich 
Aldegrever lonnte nicht einmal den Sprung des römiſchen Helden Markus 
Eurtius darfellen, one fünf nadte Frauen dabei abzubilden. Unter den 


1 Grüninger 58. 
* Buarinoni 228—229. ** Sehr unzüchtige Darftellungen finden fi an bem 
fogen. Raiferhaufe zu Hilbeheim, befonders an ber bem Nachbarhof zugewendeten Seite, 
und an ber Faffabe des Rathaufes zu Bremen. Der Fries an dem fogen. ‚Brufttud‘ 
in Goslar, 1526 gebaut, ift, gelinde gefagt, jehr derb. Vergl. auch v. Hefner-Altened, 
Vebengerinnerungen 118 fl. Anftößige Darftelungen fanden felbft in den Paläften 
geiſtlicher Fürften Aufnahme. Bezüglich des Bd. 5, 128 dharakterifierten Salzburger 
Erzbiſchof Wolf Dietrich von Raittenau |. Mayr-Deifinger 96 (vergl. jebod auch 182). 
Die Freslen im Castello del Buon Consiglio, dem Site ber Fürſtbiſchöfe von Trient, 
wieſen fo ftarfe Nubitäten auf, daß man diefelben vor dem Zufammentritt bes Konzils 
teilweife mit Kleidern übermalen ließ. Vergl. Il Castello del Buon Consiglio nel 
1780 da un Ms. di Francesco Bartoli (Nozze Zippel. Trento 1890) p. 25. 

® Am einen annähernden Begriff zu geben von der Maſſe ber Nuditäten- und 
Buhlſchaftsbilder aus ber Mythologie, ber antiten Sage und Geſchichte und aus dem 
Alltagsleben verweifen wir beſonders auf Bartsch 3, 48. 54. 102—108. 105—110. 
122—125. 138—139. 145. 147. 150—151. 155. 168—169. 176. 180. 204. 234—235. 
243—249. 252. 268. 284—286; 7, 85—87. 318. 346. 406-409. 419420. 522. 
524. 527. 541. 544; 8, 61-63. 90—92. 98. 104. 154. 159. 161. 177. 202—203. 
241. 244—245. 263. 278—279. 281—282. 285. 348—849. 368. 373. 386. 411. 413. 
462—463. 513. 536—538. 540. 544—545 (die Blätter ber beiden Behaim aud bei 
Rofenberg 83 fll., Nr. 16. 17. 28—30. 32—36. 41. 44. 53. 55—56. 58. 65; ©. 91 fil, 
Nr. 4.6; ©. 94, Nr. 9. 13—15. 17; ©. HH fll., Nr. 68. 82. 107. 108. 113. 114. 
154—161. 271. 272); ferner 9, 21—22. 36. 47. 49. 54. 64—65. 76—77. 91. 112. 
119—120. 131. 136. 163. 241. 249. 256. 277. 497. 510—512. 518. 584. Andrefen 
2, 86—87. 169 und 3, 230. Passavant 3, 7. 20. 87. 102. 258. 255. 298. 319 und 
4, 52—53. 55. 83. 98. 130. 284—289. Drugulin, Hiftor. Bilderatlas, erſter Zeil 
(Leipzig 1868) ©. 97 fil., Nr. 2490. 2492. 2511—2515. ** Bergl. v. Bichtenberg 37 fl. 
Über Niklaus Manuels zahlreiche Nubitäten: eine nadte Dirme mit Federhut, eine 
andere mit Barett und Halsband, eine britte mit wallendem Haar, eine vierte mit Feder ⸗ 
barett unb Halskette, eine fünfte mit einem Stab, eine ſechſte mit Hut und Halsband, ein 
in ber Luft ſchwebendes nadtes Weib, ein nadtes Weib bie Beige jpielend, ein Weib 
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deutſchen Malern ftieg insbefondere Lukas Cranach in feinen Nubitäten, Venus- 
geftalten, ſchlafenden Nymphen und bergleihen, wie in feinen früher erwähnten 


mit Heiligenſchein (1), weldes das Kleid weit in bie Höhe hält u. |. w., vergl. Bacdı- 
tolb exın —oxıx. ** B. Haendke, Nit. Manuel Deutſch als Rünftler. Frauenfeld 1889, 
findet die Freude Manuels an dem Nadten und feine ‚erfriſchende Sinnligfeit‘ (6. 55) 
durchaus bereditigt. Schwer begreifli ift, wie ber Verfafier leugnen will (6. 81), daß 
Manuel mit Vorliebe unzüchtige Szenen bargeftellt habe; die von Haendke angeführten 
Beifpiele widerlegen ihn felbft. Bon dem Gemälde ‚Die Umarmung bes Todes und einer 
Dirne‘ muß auch Haendke geftehen, daß bier ‚ein dämoniſches, glutvolles, ſchauerlich 
wollüftiges eben ſpricht.. In einem Auffag über Urs Graf, welder ber Geihmads- 
richtung Manuels Huldigte, fpriht Eduard His von bem ‚oft fehr lasciven Charakter 
feiner Zeichnungen? und deffen ‚Vorliebe für das Frivole‘. ‚NadtHeiten find nicht allein 
in feinen Handzeichnungen vorherrſchend‘, fondern auch in ben ihm von Buchbrudern 
beſtellten Zitelverzierungen. v. Zahn, Jahrbücher 6, 180—187. Eine von Urs Graf 
im Jahre 1519 gezeichnete Borbüre ‚Pyramos und Thisbe‘ entzieht ſich der Befchreibung. 
Butſch 1, 34; vergl. Woltmann, Holbein 1, 209—210. Wie ſehr die Büderverzierung 
mit Nubditäten erfüllt war, zeigt beifpielsweife au das um 1542 angefertigte Frant« 
futter Holzſchnittalphabet, welches mit wenigen Ausnahmen nur unbefleidete Figuren 
ober Viebes ſzenen enthält. Butſch 2, 48 und Tafel 46. Über Nubitäten von Hans 
Baldung Grien vergl. Woltmann, Kunft im Elſaß 289; über folde von Adam Elz- 
heimer vergl. Seibt, U. Elzheimer 70—71. Berbuhlte alte Männer ober Grauen bei 
Bartsch 3, 122—124. 209; ferner 7, 102—108. 544 und 9, 152. Passavant 8, 7. 
®. 319. Heller 299. 867. 445. 828. 849. 871. 885. 900. Schon im fünfzehnten 
Jahrhundert ftellte Israel von Meden verliebte Alte bar; vergl. Bartsch 6, 266. 
Buhlſchaftsſzenen aus damaliger Zeit 6, 88. 270. 378. Bezüglich ber im fechzehnten 
Jahrhundert wachſenden Zügellofigkeit bei derartigen Darftellungen vergl. v. Rettberg, 
Rulturgefh. Briefe 251—266. Bartsch 8, 90. Das fogen. Anabaptiftenbab nadter 
Ränner und Frauen von Heinrich Aldegrever beipricht Weifely 58—59. Cornelis 
Eorneliffen malte ein ganzes Gaftmahl unbelleibeter Männer und Frauen. Förfter 3, 28. 
Bas den Kupferfieher Albrecht Altdorfer betrifft, fo bezeichnet Waagen (Geſch. ber 
Malerei 1, 289) beffen ‚nackte, dem Kreiſe ber antiten Mythologie entnommene Figuren, 
wie den Neptun, die Venus, bie geflügelte Frau‘, als, höchſt geihmadlos und wibrig‘. 
Dagegen will ein anderer Kunftfrititer ‚die erwachende Sinnenluft‘ bei Altdorfer 
‚immerhin nod) ganz liebenswürbig‘ finden: ‚aber man kann e8‘, fagt er, „ſchon nicht 
mehr fo nennen, wenn ein Penz ober Behaim feine Heroinen gefpreizt und anſpruchs · 
vol in ganzer breitüftiger Fülle Hinpoftiert, ohne von antiter Anmut ober venezianiſcher 
Üppigfeit mehr als den guten Willen zu zeigen‘, Bei Egger 8, 12. Hans Sebald 
Behaim ließ von nadten Frauen ‚Moral dozieren‘. ‚So ſucht er den Satz: „Omnem 
in homine venustatem mors abolet“ in einer Reihe von Darftellungen zu erweifen 
und fpringt dabei ins Lascive; feinen Verſtoß gegen die äſthetiſche Anftändigkeit ent · 
ulbigt ber Gag: „Mors ultima linea rerum“ feineswegs. Sebald Behaim giebt 
zmeilen das Heucheln auf; fo empfiehlt er das ungeſcheute Würbigen der Frauen« 
ſqonheit auf einem Kupferftihe, welcher die geflügelte Venus unb einen Amor mit 
verbundenen Augen barftellt, in der Infhrift: „Audaces Venus ipsa juvat,"‘ Suoboba, 
in der Beil. zur Allgem. Zeitung 1885, Nr. 200. Der ärgfte Bordellmaler war ber 
Auflerbamer Hans Torrentius. ‚Les libertins mömes avoient horreur de ses com- 
positions.‘ Deschamps 382—883. Houbraten 68. 212—213. Fiorillo 8, 204—205. 
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Schmachblättern gegen das Papfitum!, tief in die Gemeinheit herab: noch 
als vierundfiebzigiähriger Greis offenbarte er in feinem ‚Jungbrunnen‘ feinen 
füfternen Sinn®. 
Michiels 3, 336. ** Über Hans Sebald Behaim fereibt Lahow in ber Geſch. ber 
deutſchen Kunft 5, 205—206: ‚Die Phantafie des Künftlers verirrt fich einerfeits in 
feoftige Allegorien, anberfeits in bie Nubität und Obfednität. Der mehr als derbe 
Geſchmack ber Zeit mag dieſe Dinge hervorgerufen haben; Hans Sebald Hat ihm aber 
auch aufs bereitwilligfte gehulbigt. Es find nicht nur mythologiſche Darftellungen 
aus dem Kreife der Venus, welche hierher, als in das ihnen zuſtehende Gebiet, gehören, 
jonbern aud Blätter von ganz unverhülftem Naturalismus, wie bie „Nacht“ (BL. 159), 
auf denen das Nadte nur um feiner felbft willen und zwar mit ber ffrupulöfeften 
Ausführligteit geſchildert wird.‘ ** Bergl. auch v. Lichtenberg 77 fl. Bezüglich Alt- 
dorfers vergl. die fleißige Monographie von Max Friedländer, Albrecht Altborfer, der 
Maler von Megensburg. Leipzig 1891. ‚Das Nadte fpielt bei Peter Zlötner‘, fagt 
Lange 160, ‚im ganzen eine geringere Rolle, als man bei der fonftigen Derbheit feiner 
Auffafjung vermuten ſollte. In einzelnen Werten allerdings, 3. B. ben Reliefs des 
Holzſchuherſchen Potals, hat er fi in biefer Beziehung volllommen gehen Iaflen, aber 
in ben Plaketten vermeidet er wenigftens bei Weibern bie völlige Nadtheit mehr als 
viele feiner Zeitgenoffen, ja er zeigt fogar eine auffallende Vorliebe für verhülte 
Hände. Er wollte wohl der Benugung der Plafetten zum Schmud kirchlicher Geräte, 
wenn er bieje auch gewiß nit in erfter Linie ins Auge faßte, feine Scähwierigfeiten 
in ben Weg legen. Im übrigen verfteht er feine Figuren durch die Art der Gewand: 
behandlung mehr zu entfleiden als durch das Weglafien des Gewandes felbft. Nicht nur 
läßt er den dünnen Stoff fi) meift eng an die Körperformen anſchmiegen, fondern es 
Tiegt auch eine gewiffe Kofetterie darin, wie er ihn an einzelnen Stellen aufrafft ober 
zur Geite fhiebt und dadurd) Teile des nadten Körpers fehen läßt.‘ ‚Am wenigften 
erfreulich‘, bemerft weiterhin Zange 163, ‚ift der dritte, ganz beſonders hervorſtechende Zug 
feiner (Flötners) Kunft, bie Vorliebe für das Derbe und Obfcöne. Das charakteriſtiſche 
Beiſpiel Hierfür ift ber Holzſchuherſche Potal, bei dem man freilid nicht weiß, in- 
wieweit die Auffafjung der figürlihen Verzierungen von ben Beftellern angegeben 
worden fein mag.‘ Lange macht dann auf einige mildernde Umftände, namentlich die 
Noheit des Zeitalters, aufmerffam und fließt: ‚Einen ſtark ausgeſprochenen finnlichen 
Zug wird man bei unferem Meifter faum leugnen können, und eine gewiſſe verftedte 
Küfternheit glaube ich bei vielen feiner Frauengeftalten hindurchzufühlen; aber gerade 
die anftößigften und derbften Darftellungen, die wir von ihm befigen, wollen mehr im 
Lichte der Zeit wie als Ausflüffe eines ſchmutzigen perfönlihen Charakters aufgefaßt 
fein.‘ Die oben ©. 149 erwähnte fhamlofe Darftellung des Glaubens durch Flötner 
dürfte faum zu entſchuldigen ſein. A. Weeſe, Der jhöne Menſch in ber Kunſt aller 
Zeiten (Münden 1900), bemerft über Eranad: „Eine Beſchäftigung mit feinen Werten 
Tann als beftes Refultat nur eine Klärung verwidelter hiſtoriſcher Verhältniſſe ver- 
ſprechen, einen tunfthiftorifen Genuß nur in ben allerjeltenften Fällen. Seine ger 
ſchwätzige Art, mythologiſche Dinge zu behandeln, ift babei weniger ber Stein des 
Anftoßes als die philiftröfe Trivialität feiner Körperauffafjung.‘ 

1 Bergl. oben ©. 41. 

2 Auf eine dem Künftler als Modell bienende Anna ‚tommt ein lateiniſches 
Epigramm in verſchiedenen Variationen vor, deren mande fich faum citieren laſſen. 
Das unſchuldigſte ift noch das folgende: 
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Diefe ganze Kunſtrichtung ftand in vollem Widerſpruch nicht allein mit der 
chriſtlichen und der altteftamentlichen Lehre, ſondern aud mit der Anfhauung 
und Kunftübung der echten, klaſſiſchen Antite. Sie führte das Weſen des 
entarteten Griechen und Römertums vom neuen vor Augen!. 


Die Entartung der Kunft Bing vielfah zufammen mit dem entarteten 
Bandel fo vieler Künftler. Schon Hans Holbein hatte feinen Kunſtgenoſſen 
tein gutes Beiſpiel aufgeftellt®. Der Schweizer Urs Graf war zu Bafel 
nad Ausweis der Gerihtöprotofolle ‚nicht jelten in unfaubere nächtliche Streiche 
md Händel verwidelt‘. Am 20. November 1522 mußte er nad über 
Randener Strafe Urfehde ſchwören, fih in Zukunft ‚vor ſolchem ſchand— 
lihen Leben, des Ehebruchs und anderer Mutwillikait zu hüten‘ und feine 
Frau nicht mehr zu ‚ftoßen, ſchlagen, knütſchen, clemmen, nod in einigen 
andern Weg zu beleidigen‘. Im folgenden Jahre ſaß er ſchon wieder im 
Gefängnis®. Virgil Solis blieb als ‚ein guter teutſcher Zehhruder‘ noch 
lange im Gedächtnis +; die Formſchneider Samjon und David Dieneder, 
Söhne des berühmten, im Jahre 1548 geftorbenen Joſt Dieneder, wurden 
wegen Diebftahls und Ehebruchs verurteilt d. Der Niederländer Jakob Bar— 
bari, einer der erften ‚Radendmaler‘ diesſeits der Alpen, mar zügelloſen 

Anna venusta vocor, utque est versatile nomen, 

Sic corpus poterat vertere quisque meum. 
Die Variationen kann der Leſer in ber Bibliothek zu Wolfenbüttel nachſehen.“ Weſſely 
8. Cranachs Venusbilder waren meift Porträte. Schudardt 1, 6. 7. Auch der 
Aurfürft von Sachſen beftellte bei Cranach Buhlſchaftsbilder“; vergl. Schuchardt 1, 125. 
Im Jahre 1545 malte Cranach für den Kurfürften eine Lufretia, wofür er 1 Florin, 
und eine Heine Lukretia, wofür er 4 Gulden erhielt; im folgenden Jahre wurden ihm 
für eine Venus und eine Qufretia 6 Florin bezahlt. Schuchardt 1, 166. 181. Unter 
ein Bufretienbild vom Jahre 1525 fehte er den Spruch: Lucrezia, Hab Dank beiner 
Chr, it erfticht fich darumb feine mehr.‘ Lindau, Cranach 224—225; vergl. 236—237. 
Bie getreu Cranach einen alten lüfternen Sünder neben dem vollftändigen Bilb einer 
gemeinen Dirne zu malen wußte, vergl. Schuchardt 3, 145; ferner 3, 175—176. In 
Bezug auf den ‚Jungbrunnen‘ bezeichnet Woltmann, Holbein 1, 223, ‚lasciven Humor, 
der recht unſchuldig thut und doch ſelbſt bie Lüfternheit nicht veridmäht‘, als ‚dem 
Miöfiien Hofmaler eigen‘. ** Über Cranachs Judithbilder (Judith erſcheint einmal 
nadt in ganzer Geftalt, nur von einem durchfichtigen Schleier bedeckt) jagt Janitſchek, 
Geld. der deutſchen Kunſt 3, 497: ‚Die Hauptſache war immer, ein Weib von ein« 
fmeihelndem Formenreiz barzuftellen, bei welchem die Augen bes Beftellers zu ihrem 
Acht lamen und der chriſtliche Anftand dur den biblifhen Namen gewahrt blieb.‘ 

! Bergl. oben ©. 59 fl. ® Bergl. oben ©. 36. 

° €. His in v. Zahns Jahrbüdern 5, 259 fll. 

* Quaben von Kinckelbach 430; vergl. Pallmann 9. 

Butſch 1, 16-17. 
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Lebens und Hatte in Nürnberg ſchädlich auf die beiden Behaim und Georg 
Benz eingemirkt 1. 

Diefe drei Maler wurden, weil fie ſich ‚io ganz gottlos und heidniſch 
exzeigt, al3 von feinem hievor erhört fei‘, Ende Januar 1525 aus Nürnberg 
verbannt. Vor Gericht Hatten die beiden Behaim erklärt, fie könnten der 
Heiligen Schrift nicht glauben und weder von der Taufe noch dem Abend- 
mahl etwas halten. Auf die Frage, ob er und fein Bruder ſich hätten 
vernehmen laſſen: ‚Man folle nicht arbeiten und man müffe einmal teilen, 
verachte auch die außerliche Obrigkeit‘, antwortete Barthel Behaim: ‚er fenne 
feinen Obern, denn Gott den Allmädhtigen‘. Veit Wirfperger fagte über 
feinen Verkehr mit den Brüdern aus: ‚Barthel ſpreche, er kenne feinen Chri- 
us, wiſſe nichts von ihm zu jagen, es fei ihm eben, als wenn er höre 
don Herzog Ernft jagen, der in einen Berg gefahren foll ſein. So fei 
aud der Sebald nicht minder halsftarriger und teufelhafter denn diefer, 
und fei beſchwerlich, daß Chriftenleute follten um fie fein, als ihre Weiber.‘ 
Georg Penz äußerte ſich vor Gericht unummwunden: Er empfinde zwar ‚zum 
Zeil, daß ein Gott fei, aber mas er wahrhaft für denfelben Halten folle, 
miffe er nit; don Chriftus Halte er nichts; der Heiligen Schrift Tönne 
er nit glauben; von den Saframenten der Taufe und des Abendmahles 
Halte er nit‘. Auch er wollte feine weltliche Obrigleit anerkennen: ‚er 
miffe‘, jagte er, ‚von feinem Herrn, denn allein von Gott‘. ‚Die drei Maler‘, 
hieß es in ber Entf&eidung des Rates, ‚fein auch für prächtig, trußig und 
bon ihnen hochhaltend für andern berühmt, darum gut zu bedenken, was 
böfen Gifts Hie mehr dann vor gefäet und ausgebreitet würbe.‘2 Mit den 
Nürnberger ‚gottlofen Malern‘ ftand in Verbindung der weſtfäliſche Maler 
und Supferftecher Heinrich Aldegrever, der zeitweilig für Johann von Leyden, 
den König der Wiedertäufer zu Münfter, thätig mar umd wegen eines 
fittenwidrigen Gemäldes don dem Magiftrate zu Soeft in Strafe genommen 
werben mußte®. 

Allgemein berüchtigt war insbefondere der Wandel mancher nieder: 
ländifhen Künftler. Jan Mabufe, der nächft Barbari zuerft aus Italien 
die Kunft mitbrachte, ‚Hiftorien zu malen voll nadter Bilder und allerlei 
PVoetereien‘, führte ein überaus wüſtes Leben. Franz Floris, der fogenannte 


! De Canditto 219. Bergl. über Barbari 6-7. 284 fil. 302 fi. ‚Jacob de 
Barbari est lo veritable renovateur de ce nouveau type du beau chaste (!) et vo- 
luptueux que Part a vötu de sa seule nndite.‘ S. 399. 

% Verhöräprotofofl, jebod) nicht ganz volftänbig, bei Rolde in den Kirchengeſchich 
lien Studien 243—249; vergl. aud bie Bd. 2, 411 Anm. 1 angeführten Werte 
= und X. Bauch im Repertorium für Kunſtwiſſenſchaſt 20, 194 fl. 

Gehrten 8-8. * van Manber DL. 225; vergl. 285. 


Aus bem Künftlerleben. 169 


flämiſche Rafael‘, der über hundertundzwanzig Schüler hatte, galt als das 
‚angefehenfle Haupt aller Ausſchweiflinge‘. Bei ihm fanden fi ‚alle Bachus- 
diener· ein, und er wurde ‚für einen ebenfo großen Trinker als Maler gehalten‘. 
As Großtrinter waren auch Cornelis don Gouda und Cornelis Molenaer 
berühmt, als Wüftlinge Adam van Dort, Joahim Patenier und Jan Tor— 
ventinß!. Das im Jahre 1604 erſchienene ‚Schilderdug‘ von Karl van 
Mander wirft das traurigfte Licht auf die unter den Malern herrſchenden 
Sitten. Der Verfaffer, felbft Maler, mahnt feine Kunftgenofien, fi nicht 
viehiſcher Truntenheit zu ergeben und andere ums Leben zu bringen: nicht 
mit Fäuften und Meſſern follten fie ihre Zmiftigkeiten ausfechten und gegen- 
einander nicht Schimpfwörter verwenden, wie fie bei ben Fiſchweibern auf 
dem Markte gebräuchlich. Die Malerjünglinge follten darauf bedacht fein, 
dab ‚das gemeine Volksſprichwort: „Hoe Schilder hoe mwilder"‘ in Wegfall 
fomme und man nit mehr fage: ‚Die meiften Stünftler find die größten 
Taugenihtje‘: ‚wüfte rohe Barbaren‘ hätten kein Unrecht auf den Namen 
eines Künftlers 2. 


Erfreufichere Erſcheinungen als auf dem Gebiete ber bildenden Künſte 
traten auf dem der Zonfunft hervor. 

" van Mander BI. 227». 239—240. 256%. Details über das furchtbare Trint- 
vermögen des Franz Floris Bl. 242 —248. Deschamps 229. 382—383. Vergl. 
Michiels 3, 54—55. 148—145. 172—175. 217. 299. 314 und 4, 42. 44. Mon ben 
älteren, hriſtlichen Malerſchulen fagt Michiels 3, 54—55: ‚Nulle ombre ne ternit leur 
imsge, la gloire l’&claire de purs rayons.‘ Dagegen: ‚Avec Jean de Maubeuge le 
spectacle change; il inaugure la döbauche au sein des ateliers flamands, la con- 
ssere par son merite et entraine sur ses pas une foule avinde. D’autres scanes 
vont maintenant frapper nos yeux; un grand nombre d’artistes poseront devant 
wous, l’oeil hagard, les coudes sur la table, remplissant leur chope jusqu’au bord, 
debraillee, hamides de la sueur des cabarets, psalmodiant ou hurlant quelgue chan- 
son grisoise, la bouche mal essuy6e, la coiffure de travers et tenant à la main 
lear pipe fidäle‘ ‚On a voulu‘, fagt Michiels 3, 55, ‚rendre doutense, en Belgique 
et en Hollande, la realit6 de ces moeurs grossieres . . . mais Thistoire est in- 
exorable et la tentative a &choue. Mille preuves, mille circonstances refutent les 
hahleries des patriotes nöerlandais.‘ 

? van Mander BL. 2?—3%. 





IV. Conknnft, Kirchenlied und geiflihes Lied. 


Beim Ausgange des Mittelalters ftand die niederländijch-deutihe Mufit 
auf einer beivunderungswürdigen Höhe!; der Einfluß der damaligen Meifter 
beherrſchte noch beinahe das ganze jechzehnte Jahrhundert. Die mufitalifhe 
Literatur wuchs maffenhaft an?, 

Einer der größten Meifter der Tonkunft war Heinrich Iſaak, der ‚Sym- 
Phonifta‘ der Kapelle Kaifer Marimilians I. Unter feinen Motetten werden 
zwei fehaftimmige, die höchſte geiftlihe und die höchfte weltliche Gewalt, Papft 
und Kaiſer, verherrlichend, als Kunſtwerke allererften Ranges gepriefen. Seine 
erft im Jahre 1555 erfehienene Bearbeitung der Offizien für die Sonn- und 
Feſttage des Kirchenjahres enthält die lehrreichſten Mufter für das Studium 
des gregorianifchen Chorales und des figurierten Kontrapunktes; fie gilt den 
Mufitfennern für eines der koftbarften Denkmale tonkünſtleriſcher Vorzeit. Ein 
bedeutender Teil diefes Werkes wurde vollendet durch Iſaaks Schüler Ludwig 
Senfl aus Vajel-Augft, welcher mehrere Jahrzehnte lang bis zu feinem Tode 
im Jahre 1555 Stapellmeifter de3 Herzogs Wilhelm IV. von Bayern war. 
Seine Motetten erſcheinen, nicht allein Hinfichtlih ihres innigen oder ergrei— 
fenden Ausdrudes, fondern auch in Beziehung auf ihre künſtleriſche Technik, 
ala der Gipfel deſſen, was der ftreng gebundene polyphone Sag während 
der erften Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts und nod darüber hinaus in 
Deutjhland zu leiften vermochte. ine der ſchönſten ift die fünfftimmige 
Marienhymne Ave rosa sine spinis: eine wirklihe ‚Maria im Rojenhag‘. 
Seine Magnifikat:Stompofitionen nah den acht Kirchentönen beſitzen bie für 
diefe Gattung klaſſiſch gewordene Form. Senfl war ein tiefgläubiger, demütig 
frommer, ehrenfefter Mann. Aus feinen deutſchen Liedern religiöfen Inhalts, 
insbejondere aus dem vierftimmigen ‚Emiger Gott, aus dep Gebot der Sun 
fam hier auf Erden‘, ſpricht eine Glaubenstraft, eine Tiefe und Reinheit 


ı Vergl. unfere Angaben Bd. 1, 252—262. 

? In ben mit bem Jahre 1564 beginnenden Meblatalogen wurden von dem ge 
nannten Jahre bis zum Jahre 1618 von Schriften in ber Mufit angefündigt: 678 in 
lateiniſcher, 482 in deutſcher, 136 im italienifcer, 49 in franzöfiiger Sprade. Zur 
fammengejtellt aus Schwetihte 1—69. 
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der Empfindung, wie fie kaum in einem der Geſänge damaliger Zeit über— 
boten worden !. 

Nach dem Tode Senfls wurde Roland de Lattre (Orlandus Laſſus) aus 
dem Hennegau im Jahre 1557 Direktor der Kammermufit, im Jahre 1562 
oberfter Kapellmeifter am Hofe Albrehts V. zu Münden. Albrecht war in 
deutſchen und welſchen Landen ‚als ein der Mufifa großgünftiger Beſchützer“ 
berühmt; er trug durd ganz Europa Sorge dafür, ‚excellent gute Singer, 
welche die Gapelle wol zieren mögen‘, zu gewinnen? Der Stapellmeifter 
Orlandus gehörte zu den fruchtbarften Tonfegern, melde jemals gelebt haben. 
Er führte die Polyphonie der höchſten Vollendung entgegen und erreichte in 
feiner Kirhenmufit für den Norden dieſelbe Bedeutung, melde Paleftrina 
für den Süden bejaß. Bor allenı find feine fieben Bußpfalmen von unver 
gleihliher Ziefe, Reinheit und Schönfeit®. Seine beiläufig fünfzig Meffen 
tragen durchgehends den Stempel Tirhliher Hoheit und Würde. Als inniger 
Verehrer der Heiligen Jungfrau fomponierte er mehr als Hundertmal das 
Magnifitat, jo daß es, wie fein Sohn fi) ausdrückt, ‚den Anſchein Hatte, 
al3 ob er feine ganze muſilaliſche Kunſt in der Lobpreiſung der heiligen Maria 
habe erihöpfen wollen‘: ‚durch die Lieblich frommen Harmonien diefer Gefänge 
hoffte er möglichft viele Menſchen zur Verehrung und Liebe gegen die aller- 
feligfte Jungfrau anzueifern. Auch feine vier-, fünfe und jehäftimmigen 
deutſchen Kirchenlieder: ‚Water Unfer im Himmelteih‘, ‚Aus hartem Wehe 
Hagt‘, ‚In vil Zrübjal und Berfuhung‘ und andere, fönnen als Mufterftüde 
lirchlichen Gejanges gelten. Im Leben war der ſchlicht-deutſche, ‚friedfame, 
fille, bejcheidene‘ Mann ein Vorbild tadellojen Wandels. Am bayrijchen 
Fürſtenhofe zählte er zu dem angefehenften Perfönlichfeiten, mit den höchſten 
geiſtlichen und meltlihen Wiürdenträgern ftand er in freundſchaftlicher Ver— 
bindung, Papft Gregor XII. ernannte ihn zum Ritter des goldenen Eporns, 
Kaiſer Maximilian II. verlieh ihm den Reichsadel; aber ‚die ſchmeichelhafteſte 


* Aus Ambros 3, 380-389. 405—409. Naumann 1, 404. Über ben Ton- 
Teer Paul Hofpeimer aus Rabftabt in den Salzburger Alpen (f 1537) ſchrieb fein 
Shäler Ottmar Luscinius: ‚Alle feine Arbeiten find durchſichtig und verftändlid ; 
nichts darin ift troden und Talt, und niemand wird bes Anhörens jener wahrhaft 
engelgleihen Harmonie müde; im Gegenteil, bei aller Fülle der Harmonie ift ber Stil 
Har, feurig unb fraftvoll.‘ Bäumfer, Tonkunſt 161. 

? Bergl. K. Trautmann im Jahrbuch für Mündener Geſch. 1, 218—219; 
vergl. 286. 

Sie find, jagt Ambros, 3, 858, ‚eines jener Mufitwerke, welche zu jenen größten 
Denkmalen der Kunft gehören, an denen ber Zeitenftrom, ber das Geringere bringt 
md wegfpült, machtlos vorüberrollt. Wird von Dleifterwerfen der Mufit aus dem 
ſechzehnten Jahrhundert geſprochen, jo denkt wohl jeder zunächſt an bieje Pfalmen und 
an Paleftrinas Missa Papa Marcelli‘, 
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Anerkennung vieler Großen und einen durch ganz; Europa verbreiteten Ruhm 
hat Orlandus Laſſus‘, fagt der franzöfiiche Geſchichtſchreiber de Thou, ‚in 
Beſcheidenheit nicht fomohl genoffen als ertragen‘. Bei feinem mühjamen 
Kapellmeifterdienfte ſchuf er über 2000 Werke. Nod in feinem hohen Alter 
war fein Wahlſpruch: ‚Solange mir Gott Gejundheit giebt, fann und mag 
ich nicht feiern.‘ Vierundfiebzig Jahre alt, widmete er am 24. Mai 1594 
feinen legten Tonfag: ‚Die Thränen des hl. Petrus‘, dem Papfte Klemens VIII: 
‚von mir‘, fagte er in der Widmung, ‚aus befonderer Hochachtung gegen 
Eure Heiligkeit in Muſik gejegt‘. Drei Wochen fpäter farb er, nachdem er 
noch ‚zu feinem und feiner Erben und Nachkommen immerwährenden Ge 
dachtnis, Troft und Heil der Seelen‘ in dem Heiliggeifl:Spitale zu München 
auf den Sonntag nad Michaelis für jeden Armen eine jährlide Spende 
und im Gotteshaufe des HI. Johannes des Täufers zu Geifing an der Ampel 
einen ewigen Jahrtag mit einem Hochamte und zwei flillen Meſſen geftiftet 
hatte. In allem, in der Kunft wie im Leben, ftand er feft auf dem Boden 
der hriftlich:germanijchen Weltanfhauung des Dittelalter8 und vererbte den 
alten niederländiſch-deutſchen Kunftgeift, mit dem damals noch unverfäljchten 
der romaniſchen Völker ihn innig verjchmelzend, in unvergängligen Schöpfungen 
auf die Nachwelt !. 

Bier Monate vor ihm mar fein Geiftesgenofje Paleftrina geftorben. 
Beide Meifter hoben den Kirchengeſang zu feiner ganzen Größe und Würde 
empor: fie waren Reformatoren im echten Sinne des Wortes; voll Ehrfurcht 
für die überlieferten Kunftformen, brachen fie nirgends mit dem Organismus 
der Kunft, drangen vielmehr in deſſen Tiefe ein und beredelten umd ver: 
Härten denfelben. Sie waren hierin Vorbilder aller wirklich großen Meifter 
jpäterer Perioden. 

Deutſche Tonſetzer zweiten Ranges, welche noch viel Ausgezeichnete: 
leifteten, waren Arnold von Brud, Dechant des Stiftes zu Laibah und 
Kapellmeifter in Wien (f nad 1545), und Leonhard Pamminger, Lehrer an 


ı Näheres bei W. Bäumter, Orlandus be Laffus, der legte große Meifter der 
nieberländifen Tonſchule. Freiburg 1878. Vergl. Ambros 3, 351 fl. (** 2. Aufl. 
1881, ©. 354 il.) Naumann 1, 356-869. Köitlin, Geſchichte der Mufit 182—185. 
*S. X. Haberl giebt in feinem Kirhenmufifaliigen Jahrbuch für das Jahr 1891, 
©. 98 fll. intereffante Auszüge aus ber Korrefpondenz von Orlando di Bafjo mit dem 
Prinzen, nahmaligen Herzog Wilhelm IV. von Bayern. Man muß indeffen bedauern, 
daß ber Herausgeber nur bie mufikgeſchichtlich bebeutfamen Stellen mitteilt. Ebenda 
1898, ©. 61 fl. archivaliſche Excerpte über O. di Laſſo und feine Nachtommen. Zum 
dritten Gentenarium bes Tobestages O. bi Laſſos erſchienen mehrere wertvolle Arbeiten, 
fo 1. Beiträge zur Geſchichte ber bayr. Hoftapelle unter O. di Laſſo, von A. Eand- 
berger. ®b. 1. Münden 1894. 2. O. di Laſſo. Ein Lebensbilb von €. v. Destouches. 
Münden 1894. Vergl. auch bie Litteraturangaben bei Riezler 4, 478. 
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der Thomasſchule zu Pafjau (F 1567). Erſterer ragt beſonders durch feine 
innigfrommen deutfchen Lieder hervor. Seinen tiefen Kummer über den aus— 
gebrochenen kirchlichen Zwieſpalt drüdte er in einem ſechsſtimmigen Gebete an 
die heilige Dreifaltigkeit aus. ‚Hilf richten diefen Streit,‘ flehte er den Heiland 
am, ‚bieweil du ber Mittler bift; fieh, wie ein Sammer ift jegt worden in 
deinem Haus.‘ Einen herrlichen ſechsſtimmigen Tonſat fehrieb er über das 
alte deutfche Kirchenlied: ‚OD du armer Judas, was Haft du gethan.‘t 
Pamminger behandelte nahezu erjhöpfend die Liturgie des ganzen Stirchen 
jahres, darunter die Harmonifierung der Pfalmen in einer an Volftändigfeit 
grenzenden Durchführung ?. 


Wie in den bildenden Künften, fo wurde auch in der Mufik eine ‚Wieder- 
geburt‘ der Antike verfucht. Die deutſchen Humaniften, an ihrer Spige Konrad 
Celtes, wollten dieſe ‚Wiedergeburt‘ dadurch erreichen, daß fie den mufifalifchen 
Rhythmus dem ſprachlichen ſoviel als möglich anpaßten, eine nad dem poetifchen 
Silbenmaße ſich richtende Mufit begründeten. Sie ſetzten Gedichte des Horaz 
und des Virgil, Hymnen des Prubentius und des Sebulius und ihre eigenen 
poetiſchen Verſuche metriſch und für eine Stimme in Mufit, und bemüßten 
fi, die übrigen Stimmen nur harmoniſch beizuordnen. Was fie fertig 
brachten, fteht in fpießbürgerlicher Flachheit auf gleicher Stufe mit den Erzeug- 
niffen der damaligen Meifterfänger ®. 

Während die Humaniften, in ähnlicher Weife wie die Jünger ber bil- 
denden Künſte, nur äußerlich nachzuahmen ſuchten, was in Italien an neuen 
Kunftformen Herborgetreten war, und deshalb in ihren Verſuchen kläglich 
ſcheiterten, drängen jene deutſchen Tonfeger, welche bei den Benezianern Andrea 


1 Ambros 3, 401—403 (2. Aufl. 418 fl). ** Bäumter, Kirchenlied 3, 349. 

® Sagt Proste, Vorrede zur Musica divina ©. 15. Vergl. Bäumfer, Tonkunft 
161—162. Über andere Tonfeger: Lorenz Sämlin, Gigt Dietrich u. ſ. w., vergl. 
Ambros 3, 393 fl. (2. Aufl. 408 fIL.). 

3 Bergl. Jacob 454. Köftlin 201-202. Ambros 3, 376377 fagt: ‚Dur‘ 
treues Anfchließen an Horaz, an Gatull, Virgil und Properz follte bie Mufit ber 
antiten, das Heißt, nad) damaliger Anficht, ber allein berechtigten Kunft und Bildung 
näßer gerüdt, ja geiwiffermaßen im antifen Sinn wiebergeboren werden. Während bie 
Slorentiner geiftreichen Zirkel an eine Wiebergeburt der antiken Tragöbie mit ent« 
ſprechender Mufit, aber nicht in buchſtäblicher Nachahmung, fondern im Geifte und in 
der Wahrheit dachten, faßte man in Deutſchland jene muſikaliſche Renaiffance wieberum 
äußerlich, formel, ſchulmeiſterhaft auf.‘ ‚Diefe deutſchen Schulmeifter in ber römiſchen 
Toga, fi) wecjfelfeitig mit Vorbeer befrängend, haben etwas unwiderſtehlich Komiſches.“ 
* Bergl. R. v. Lilieneron, Die horaziſchen Metren in den deutſchen Kompofitionen 
3 ſechzehnten Jahrhunderts. Vierteljahrfärift für Muſikwiſſenſchaft 1887, Heft 1, 
6. 26-92, und ferner v. Liliencron, Die Chorgefänge des lateiniſch .deutſchen Schul · 
Dramas im fechzehnten Jahrhundert. U. a. O. 1890, ©. 309 fill. 
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und Giovanni Gabrieli in die Lehre gingen, in den mufifalifhen Geift ihrer 
Lehrmeifter ein und förderten Werke von bleibendem Werte zu Zage: in 
erfter Reihe der Nürnberger Hans Leo Hasler, Jatob Handl, genannt Gallus, 
aus Krain und Gregor Aichinger aus Regensburg. Hasler ftand lange Jahre 
in Dienften der Fuggerſchen Kapelle in Augsburg, ſchloß fi in den legten 
zehn Jahren feines Lebens (F 1612 zu Frankfurt am Main) der neuen Lehre 
an und bearbeitete für den proteftantifchen Kirchengeſang ein treffliches Choral- 
buch, aber feine wirkliche Vedeutung als klaſſiſcher Meifter ruht in den für 
die katholiſche Kirche gefertigten Tonkünſten, beſonders in einer zmölfftimmigen 
Meffe, melde ihresgleihen fuht!. Sein fünfftimmiges ‚Mein G’müt ift 
mir verwirrt’, lebt nod fort in dem Choral von Paul Gerhards Lied: ‚C 
Haupt voll Blut und Wunden‘? Jakob Hand! (F 1591 in Prag) gewann 
durch feine kirchlichen Tonſätze ein foldes Anfehen, daß er als ‚deuticher 
Paleftrina‘ gepriefen wurde. An reiner Schönheit und kunſwoller Durch- 
bildung werden, nad) dem Urteile der Mufikverftändigen, Hasler und Hand! 
weit übertroffen von Aichinger, der lange Jahre Organiſt an der Fuggerſchen 
Kapelle zu Augsburg war und dort im Jahre 1628 als Chorvitar des 
Domes ftarb®. 

ALS dieſe großen Tonſetzer blühten, war im Kirchengeſange bejonders 
bei größeren Kapellen die Volalmufit längft Häufig durch die Inftrumental: 
mufit überboten worden *, und erflere war vielfach in eine Ausartung ge 


J Franz Sommer hat zwei Bände von Haslers Kirchenmufik herausgegeben in der 
Musica sacra Bd. 13 und 14. Berlin 1872. 1873. 

* Ambros 8, 557 (** 2. Aufl. 574). 

® Vorzugsweife in feinen Motetten lebt der ‚indefinible Zug des Genius‘. ‚Dan 
befinnt ſich endlich, ob man dieſem einfachen und geiftig jo reihen, tiefen Regensburger 
Priefter unter den deutſchen Meiftern jener Zeit nicht etwa kurz und gut bie Palme 
reihen fol.‘ Ambros 3, 561. 

+ Man benupte zu kirchlichen Geſängen Violinen, Trombonen, Hörner, Fagotte; 
vergl. Jacob 464 Note 1. Was die Orgeln betrifft, fo ‚nahmen fie im ſechzehnten 
Jahrhundert an Ausdehnung zu, und als zudem ber eigentlich liturgiſche Gefang durch 
die Entwicklung ber neueren Mufit und die Herübernahme aller möglichen Inftrumente 
mehr und mehr zurüdgedrängt wurde, ba wuchs die beherrſchende Orgel zum Riefen- 
werte, ob ſeines inneren Reichtums und feiner äußeren Pradt immerhin bewundern 
wert, aber auch nicht felten um fo unpafjender für ben eigentlihen Dienft bes Altar‘. 
Jacob 270. ** Die Orgeln wurden verwandt: 1. zum Präludieren, 2. zur Begleitung 
eingefner Chorftüde und 3. alternierend mit dem Chor in Ausführung einzelner Fitur: 
gifdjen Gefänge. Durd das Caerimoniale Episcoporum, weiches Klemens VII. im 
Jahre 1600 herausgab, wurden die Mißbräuche, weiche ſich Hierbei eingeſchlichen hatten, 
abgeftellt und für den Gebraud der Orgeln beftimmte Regeln aufgeftellt. Bergl. 
G. Rietſchel, Die Aufgabe der Orgel im Gottesdienfte (Leipzig 1898) ©. 16. Siehe 
jeßt ferner den vortrefflichen Artitel ‚Orgel‘ von Bäumfer in Weßer und Welte's Kirgen- 
lexiton 10 (2. Aufl ), 1048 fl. Vergl. auch H. Weber, Der Kirchengeſang im Fürftbistum 





Verfall des liturgiſchen Gefanges — Entartung des Kirchengeſanges. 175 


taten, welche ‚Srönmigfeit und Andacht viel eher Hinderte denn förderte‘. 
Die Ausſprüche der Zeitgenoffen laffen darüber keinen Zweifel beftehen. Indem 
man das von Gregor dem Großen feftgeftellte muſikaliſche Syſtem verließ, 
verfiel der litutgiſche Gefang. Der berühmte Theologe Wilhelm Lindanus 
tagte in einem zu Köln im Jahre 1559 erſchienenen Werke: ‚Statt die An— 
weſenden zu religiöfen Gefühlen anzuregen und zu andächtigem Beten zu 
fimmen, wirfen gegenwärtig die Sänger dur ihr Singen vielmehr dahin, 
daß diefelben im Gebete geftört und der Andacht entfremdet werben‘; man 
vernehme beim Gottesdienfte nicht Gefang, fondern ‚ein Gemenge immer aufs 
neue wiederholter Silben, ein Durcheinander von Stimmen, ein verworrenes 
Schreien und wildes Brüllen‘?. Trotz der Neformborjchriften des Konzils 
don Trient und der Verordnungen von Provinzial: und Diözefan-Synoden ? 
‚ging es vielfach weiter mit diefen Unfitten‘. ‚Man vermeint‘, ſchrieb Jodokus 
Lorichius, Profefjor der Theologie zu Freiburg im Breisgau, im Jahre 1593, 
‚mit diel Saitenfpiel und figurierter Mufit Gott fonderlich zu ehren und gu 
loben‘; aber e& ſei ‚hierin eine gute und ſcharfe Ordnung zu Halten, damit 
man aus dem Dienfte Gottes kein weltliches Schaufpiel made und die Ge 
müter mehr von der Andacht abziehe, dann darzu befürdere‘; man müffe 
‚mit gebührender Ordnung, Beſcheidenheit und Andacht‘ vorgehen; ‚nicht ein 
jeder Gefang gehört in die Kirche‘ 3. In der Kirche und beim Gottesdienfte 
werde die Mufit, klagte der bayriſche Hoffefretär Ägidius Albertinus im 
Jahre 1602, ‚vielmals mißbraucht: man brauchet nicht eine männliche, bejcheiden- 
fie, deutliche und verftändige Stimme, fondern eine weibiſche, unbeſcheidene, 
undeutliche, liederliche; es ift des wunderſeltſamen Golorirens, Grillens und 
Radbrechens fo viel, ſamb wäre die Mufit nicht geftift zum Lob und Ehr 
des Heren, fondern nur zur Oftentirung der Kunſt und Hoffart‘ +. 
Mancherorts ftellte fih ‚noch ungleich Böferes‘ beim Gottesdienfte ein. 
‚Man Hört‘, ſchrieb Johann Fickler im Jahre 1581, ‚ihöne Bulerliedlein 
in der Kirchen auf den Orgeln ſchlagen, welches dermaßen Gefang nit aus 
dem HI. David, nit aus dem Evangelio oder Paulo, jonder aus dem Cazo— 
dori, Rollwagen, Gartengeſellſchaft, oder wälliſchen unflätigen Gefangbüdhern‘ 
Rammt 5. Auf feiten der Proteftanten Hagte der Ulmer Superintendent Konrad 


Bamberg (Vereinsſchrift ber Görres · Geſell ſchaft. Kdln 1893) S. 25 fl. Hier auch näheres 
über die Pflege ber Mufik in dem 1586 nad; Anordnung des Trienter Konzils er- 
tißtelen Kollegium für Erziehung ber Kleriker. 
' Zergl. Jungmann 832. Die Panopl. Evangel. erſchien zuerft zu Köln 1559. 
* Bergl. barüber Jacob 386 Il. 424 fIL. 
BSorichius, Aberglaub 54. + Haußpolizei, Siebenter Zeil 135%, 
Sicdler, Tractat BI. 40°. Über die Aneldotenfammlungen ‚Rafipori, Roll: 
wagen, Gartengeſell ſchaft· vergl. unfern fpäteren Abjänitt ‚Unterhaltungslitteratur‘. 
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Dietrih (geb. 1575) in einer Predigt: ‚Es giebt der Komponiften viele, die 
ihre muſikaliſche Kunft an Konzerten, Mabrigalien ſehen laſſen, aber die gehören 
in die Kirchen nicht. Andere machen liebliche, anmutige, galliardiſche Hüpfer, 
fegen darunter allerhand leichtfertigen, unzüchtigen YBuhlen- und Yuben-Zert; 
die gehören auch nicht ins Herrn Singhaus, fondern in Frau Benus Spiel- 
Haus. O ihr Cantore, wie ſchwere Rechenſchaft werdet ihr einmal geben 
müſſen, die ihr eure Schüler und Singtnaben zu dergleichen gemöhnet!‘ 1 

Unter den proteſtaniſchen Tonſetzern des ſechzehnten Jahrhunderts fleht 
zwar fein einziger auf der Höhe der großen latholiſchen Meifter, aber mehrere 
derfelben nehmen dod einen hevorragenden Plap in der Muſilgeſchichte ein 
und erwarben fi um den proteftantifchen Kirchengeſang bleibende Verdienfte. 
So vor allen Johannes Eccard, ein Schüler des Orlandus Laffus, anfangs 
Kapellmeifter in Fuggerfchen Dienften zu Augsburg, fpäter in gleicher Stellung 
zu Königsberg und zu Berlin (f 1611). Wie feinem Lehrer, fo wurde auch 
ihm nachgeruhmt, er fei ‚ein friebfamer, ftiller Mann‘ ?. Seine Werte find 
ſamtlich für den Singchor gejhrieben, nicht zur Begleitung des Gemeinde 
gefanged. Neben ihm verdienen Sethus Calvifius, Kantor an der Thomas 
ſchule zu Leipzig, Bartholomäus Gefius, Kantor zu Frankfurt an der Ober, 
Melchior Frand®, Hofkapellmeifter zu Koburg, und Michael Prätorius, Hof: 
Tapellmeifter zu Wolfenbüttel, ehrenvolle Erwähnung. Letzterer (F 1621) 
trug durch eigene Tonſätze, durch Bearbeitungen italienifcher Werte und durch 
ſchriftſtelleriſche Arbeiten wefentli dazu bei, der italieniſchen, damals bereits 
ſehr verweltlichten Mufit in Deutſchland Bahn zu brechen“. Frühzeitig ſchon 
tlagten die Proteſtanten, daß unter ihnen die lirchliche Tonkunſt ſich keines 
hohen Anſehens erfreue. ‚Es iſt nicht Wunder,‘ ſchrieb Johann Walther, einer 
der früheften Tonjeger im Dienfte des neuen Glaubens, ‚daß die Mufica jegt zur 
Zeit fo gar veracht und verſchmähet wird, fintemal aud andere Künfte, die 
man doch Haben foll und muß, fo jämmerlic von jedermann ſchier für nichts 
gehalten werden.‘ Die Schuld daran trage der Teufel: ‚dieweil man ihm von 
Gottes Gnaden die papiftiihe Meß mit allem Anhang umgeftoßen, ftößt er, 
fopiel an ihm gelegen, alles, was Gott gefällt, wiederum zu Boden.‘5 
! Sonderbare Predigten 1, 234—235. 

® v. Winterfeld, Zur Geſch. Heiliger Tonkunſt 2, 281; vergl. 1, 57—78 den Aufe 
fag: Orlandus Laffus und Johannes Eccard. 

* Bergl. W. Obrift, Meldior Frand. Ein Beitrag zur Bei. der weltligen 
Kompofition in Deutſchland in der Zeit vor bem Dreißigjährigen Krieg. Mit einem 
mufifal. Anhang. Berliner Differtation 1892. 

Nach Ambros 3, 568. Naumann 1, 432—435. Chryſander 2, 317. Weib 
mann 2, 68-75. Köftlin 214. 

> Vorrebe zum ‚Wittenbergifien Gefangbüdjlein‘ von 1587, abgebrudt bei Wader- 
nagel, Bibliographie 558. Waltders ‚Lob und Preis ber löblichen Kunft Mufica‘ vom 
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Walther, kurfürſtlich fächfifher ‚Sängermeifter‘ und ‚georbneter Kantoreis 
Regent‘, Luthers Freund und befter Berater bei Herausgabe des erſten 
ptoteſtantiſchen Geſangbuches, war fein felbftändiger Komponift, aber ein ge 
ſchidter Bearbeiter der dem Hymnenſchatze der alten Kirche, dem geiftlihen und 
weltlichen Bollslied entnommenen Melodien zum Gebraude des neuen Ritus 1. 
Vährend die katholiſchen Komponiſten Ludwig Senfl und Arnold von Brud 
feinen Anftand trugen, mehrere für den proteſtantiſchen Gottesdienft beftimmte 
Geſange von allgemein chriſtlichem Inhalt in Mufit zu jegen, nahm Walther 
eine ſchroff konfeſſionelle Stellung ein. In einem ‚Neuen geiftlihen Liebe‘ von 
vierundjechzig achtzeiligen Strophen, in weldem er Quther als ‚des deutſchen 
Landes Propheten und Apoftel‘ verherrlichte, dichtete er dom Papfte unter 
anderem: 

Hat viel Abgötterei geftift 

Und Ehriftum hoch geſchändet, 

Mit Heuchelei und Zeufelsgift 

Die Menſchen gar verblendet .. . 
Hat fi) geſetzt an Gottes Statt, 
Sich laſſen auch anbeten, 

Hat Chriſtus Leiden, Blut und Tod 
Mit Fußen gar getreten®. 


Sechs ſtimmig gab Walther im Jahre 1566 Luthers berühmtes ‚Chriflz 
ſiches Kinderlied‘ Heraus, deffen erſte Strophe lautete: 


Erhalt ung Herr bei beinem Wort 
Und fteur bes Bapfts und Zürfen Mord, 
Die Jeſum Ghriftum deinen Sohn 
Wöllen ftürzen von feinem Thron ® 


Luthers Thätigkeit für den SKirchengefang mar eine unermüdlide. Er 
begte eine begeifterte Liebe zur Muſik und war ein geübter Kenner und Sänger 
polgphoner Zonfäge. Zu verſchiedenen Zeiten äußerte er fih: ‚Muficam Hab 
ich allzeit lieb gehabt; ich wollte mid um meiner geringen Mufica nit um 


Jahre 1588, zuletzt abgebrudt bei Goedeke, Dichtungen von M. Luther 203—204. 
Hermann Find ſchrieb im Jahre 1556 in feiner Practica musicae, bei ben aus · 
wörtigen Nationen ftänden bie Meifter der Mufit im Hödjften Anjehen und würden 
reichlichſt belohnt, ‚apud nos vero excellentes artifices (ut nihil dicam amplius) in 
tanto honore et pretio non sunt, immo saepe periculum famis vix effugiunt‘, 
Ambros 8, 865 Note. 

tv. Winterfeld 1, 167. Naumann 1, 429—432. Bäumler, Tontunft 150—151. 
KRöflin 202—207. Ambros 3, 412—414. ‚Der Paleftrina der proteftantifhen Kirche 
in nicht Walther, fondern Johann Sebaſtian Bad.“ 

2 Wadernagel, Kirchenlied 3, 192—197; vergl. bie näheren Angaben 1, 777 
R. 526. Das Lied ift vom Jahre 1564. 

® Bergl. über Walther H. Holftein im Ardiv für Biteraturgeiß, 12, 184 fill. 

Ianfien-Baftor, deutfäe Gejhichte. VL 15. m. 16. Mufl. 
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mas Großes verzeihen.‘ ‚Ich bin ganz der Anfiht, und ſcheue aud nicht, 
fie offen auszufprehen, daß es nach der Theologie feine Kunft giebt, welde 
der Mufit gleichgeftellt werden fönnte, weil fie allein nad) der Theologie das 
uns gewährt, was fonft nur die Theologie allein zu gewähren vermag: Ruhe 
und Freude des Herzens.‘ ‚Mufica ift eine Halbe Disziplin und Zuchtmeifterin, 
fo die Leute gelinder und fanftmütiger, fittfamer und vernünftiger macht.‘ 
‚Sie verjagt den Geift der Traurigkeit, wie man am König Saul fieht.‘ 
‚Die Jugend fol man ſteis zu diefer Kunſt gewöhnen, denn fie macht feine 
geſchidte Leute. Man muß Muficam von Not wegen in den Schulen erhalten, 
und ein Scähulmeifter muß fingen fönnen, fonft jehe ich ihm nicht an.‘ı 

Bejondere Freude hatte Luther an den alten deutſchen Kirchenliedern und 
lobte diefelben mit warmen Worten. ‚Im PBapfttum‘, fagte er in einer feiner 
Predigten, ‚hat man feine Lieber gefungen: Der die Hölle zerbrach und den 
leidigen Zeufel darin überwand, Item: Chrift ift erftanden von feiner Marter 
alle. Das ift von Herzen wol gefungen. Zu Weihnachten hat man gefungen: 
Ein Kindelein fo lobelih ift uns geboren heute. Zu Pfingften hat man ge 
jungen: Nun bitten wir den Heiligen Geiſt. In der Mefje Hat man gefungen 
das gute Lieb: Gott fei gelobt und gebenebeit, der ung felber hat gefpeifet.‘? 
Wie an den einfahen Weifen der vom Volt in den Kirchen gefungenen ‚feinen 
Lieder‘, fo hegte Luther au ‚zum Choral: und Figuralgefang große Luft‘. 
In feinem Haufe richtete er eine Kantorei ein, in welcher Motetten von Josquin, 
Senfl und andern Meiftern gefungen wurden. Bei Einrichtung des Kirchen: 
gefangs für die feinem neuen Glauben&befenntnis ſich anſchließenden Gemeinden 
ſuchte er eifrigft die alte polgphone kirchliche Kunſtmuſik zu erhalten und benubte 
mit Umfiht und Geſchick die vorhandenen Melodien. Eigene Melodien hat 
er nachweislich nicht erfunden, hat ſich auch in feinen Schriften nirgends eine 
ſolche Erfindung zugeſchrieben ®. 

' Näheres bei Bäumfer, Zontunft 188—142. ** Auch Melanchthon betont in 
feiner Wittenberger Säulorbnung von 1528 ausbrüdli die Pflege bes GBefang- 
unterrichts; vergl. U. Prüfer, Unterfuhungen über den außerkirchlichen Kunftgefang 
in ben evangelifhen Schulen des ſechzehnten Jahrhunderts. Leipziger Imaugural- 
biffertation. Leipzig 1890. 

? Sämtl. Werte 5, 23. 

® ‚Ungefähr fünfzig Jahre nad Luthers Tod ſchrieb Sethus Calvifius dieſen 
noch 137 Lieder, fowie implicite aud einen großen Zeil ihrer Melodien zu. Gpäter 
jedod verringert fi die Menge ber letzteren in interefjanter und auffallender Pro- 
greffion. Bor Rambachs Wert über Vuthers Verbienfte um ben Kirchengeſang galten 
nur no) 32 Melodien ald von unferem Reformator herrührend; Rambach jelbft gefteht 
ihm im Jahre 1813 noch 24 eigene Weifen zu; Koch, Geſchichte bes Kirchenliedes 
(1852) nod 9; Reimann im erften [fol heißen: zweiten Band ©. 59] Band feiner 
Mufitgefhicte (1864) noch 8, darunter 3 als gewiß und 5 als zweifelfaft; Schillings 
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Der deutſche Kirchengeſang hatte ſich im Mittelalter einer ſehr großen 
Verbreitung zu erfreuen, und die Zahl der noch erhaltenen, bald durch Lieblich- 
keit und Zartheit, bald durch firengen Ernft und Feierlichkeit, bald durch 
‚freudigen Jubel‘ unvergleichlih ſchönen Lieder mit ihren unnachahmlichen 
innigen und herzlichen Melodien geht weit in die Hunberte!. Unter den 
Tonſehern, welche geiftlihe und kirchliche Lieder kunſtvoll bearbeitet hatten, 
tagte neben Heinrich Iſaak und Ludwig Senfl in erfler Reihe Heinrich Find 
hervor. In deflen fünfftimmigem ‚Chrift ift erflanden‘ und in dem bier- 
finmigen Pilgergefang ‚In Gottes Nam fo fahren wir‘ lebt eine urgemwaltige 
Kraft; der Schluß des Iehteren mit dem voll außtönenden Kyrie Eleiſon 
erinnert geradezu an die erhabenen Chöre und Chorjhlüffe Händels. In den 
mehrſtimmigen Bearbeitungen der Kirchenlieder, melde die von den Buch— 
drudern Erhard Oeglin im Jahre 1512 und Peter Schöffer im Jahre 1513 
herausgegebenen Sammlungen enthalten, finden ſich die erflen tüchtigen 
Gründe für die Wunderbauten der figurierten und kontrapunktierten Choräle 
Sebaſtian Bachs 2. 


Univerfallegiton noch 6; v. Winterfelb, ſowie das Mufitalifde Konverfationsleriton 
Mendels noch 3; Kade, in feinem 1871 herausgefommenen Lutherkoder, mit nament« 
fier Bezeichnung nur noch die Melodie des alten Rampfliedes „Eine fefte Burg“, 
welie er jedoch fpäter, nämlich im Jahre 1877, in der Einleitung zu bem von ihm 
publizierten älteften wittenbergiſchen Geſangbuch Johann Walther diefem letzteren 
vinbigiert.‘ Naumann 1, 417. (Bergl. unten S. 181, Anm. 1.) Näheres barüber, 
dab aud) die Melodie dieſes Kampfliedes‘ aus früherer Zeit herftammt, bei Bäumter, 
Kirdenlied 1, 22. 26 fIL, und in beffen gegen U. Thürlings (vergl. Beil. zur Allgem. 
Zeitung 1887, Nr. 6) gerichteten Aufjag ‚Zum Streit über bie Entftehung ber Buther« 
melodie‘ in ben Monatsheften für Muſikgeſch. 1887, Nr. 5, ©. 73—77. Bergl. v. Bilien- 
con in ber Zeitſchr. für vergleichende Vitteraturgefä. und Renaiffance-Sitteratur von 
Rod und Geiger, Neue Folge 1, 147 il. ** und PH. Wolfrum, Die Entftefung und 
erfe Entwidlung bed deutſchen evangeliſchen Kirchenliedes in mufifalifer Beziehung 
(Leipgig 1890) S. 72 fl. ©. ferner F. Zelle, Die Singweifen der ältefien evangel. 
Rirenlieder. I. Die Melodien des Erfurter Endiridion. Progr. Berlin 1899. 

? Über das alte deutſche Kirchenlied und feine Verwendung beim Gottesbienfte 
vergl. unfere Angaben Bd. 1, 274—284. W. Bäumter, Niederländiſche geiftliche 
Rieder nebft ihren Singweiſen aus Handſchriften bes fünfzehnten Jahrhunderts, in ber 
Vierteljahrsfhrift für Muſ. Wiffenfh. Jahrg. 4 (1888), Heft 2, 153—254. 

? Sagt Ambros 3, 366. 370. Der Proteftant Arrey von Dommer fagt in feinem 
Handbud; der Mufitgeih. (2. Aufl. Veipzig 1878) ©. 181: ‚Dak bie kontrapunktiſche 
Ansgefaltung der Melodien an fi} ebenfowenig eine Erfindung ber Proteftanten war 
als die Einführung des deutſchen Volksgeſanges in die Kirche, braucht faum erinnert 
m werden. Den Zonfepern ber Reformation dienten die Melodien des Gemeinde 
Wlanges als Stoff für ihre kontrapunttiſchen Arbeiten ber Sache nad) nicht anders ala 
den Ratolifen ihr gregorianiſcher Choral, und fontrapunttifce Sätze über Liederweifen 
gab es lange vor ber Reformation.‘ 

12* 
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Deutſche Lieder wurden in der Kirche geſungen an den höchſten Fefl- 
tagen bei dramatiſchen Aufführungen, ferner in Verbindung mit den Ge 
quenzen, an melden die mittelalterfihe Liturgie ungemein reich, auch mäh- 
rend der ftillen Meſſen nach der Wandlung und bei der Heiligen Kommunion, 
ſowie vor und nad} der an den meiften Orten mit dein Hochamte verbundenen 
Predigt. Nicht weniger erſchallten deutſche Gefänge bei den jo häufigen Volls 
andadten zum Leiden des Herrn, zum Heiligen Saframent, zur heiligen Jung» 
frau und andern Heiligen, ganz befonders aber bei Prozeffionen, Bittfahrten 
und Wallfahrten, welche zu den weſentlichen Äußerungen des bamaligen 
Glaubenslebens gehörten. 

Aber alle beim Gottesdienfte gebräuchlichen Lieder jollten nicht den litur: 
giſchen Text und den gregorianijchen Gefang erſetzen. 

Dagegen ftellte Luther anfangs neben ben alten lateiniſchen Choralgefang 
das deutſche Kirchenlied als gleichberechtigt Hin und erhob es fpäter zum 
eigentlichen liturgiſchen Gefang der neuen Gemeinden?. Er erfannte in dem— 
jelben das geeignetfte Mittel zur Verbreitung feiner neuen Glaubenslehre und 
fpornte deshalb feine Anhänger unermüdlich zur Anfertigung kirchlicher, über: 
haupt geiftlicher Lieber an. 

Was feine eigene Tätigkeit als Dichter neuer geiftliher und kirchlicher 
Lieder anbelangt, fo find unter den als ſicher beglaubigt ihm zugeſchriebenen 
37 Kirchenliedern 12 nur Überarbeitungen und Erweiterungen früherer deutfcher 
Lieder, 8 find Überfegungen von Hymnen und andern lateiniſchen Gefängen, 
8 Pfalmliedver, 2 Bearbeitungen einzelner Bibelftellen, alfo nur fehr wenige 
ganz frei gebichtete Lieder®. Aber aud in den Überarbeitungen und Er- 
meiterungen offenbart er fi nicht felten als wirklichen Dichter; befonders if 
dag bielgefungene Lied ‚Eine fefte Burg if unfer Gott‘, wenn es auch in den 
erſten vier Zeilen den Worten des Pfalmes folgt, doc eine eigene Schöpfung von 


1 Bäumfer, Tonkunſt 130—135 und Kirenlied 2, 8-14. N. Schagleiter im 
Mainzer ‚Ratholif‘ 1884, Juliheft 54 fll. 

2 Noch im Jahre 1528 gab Luther in feiner Schrift ‚Won Orbrung des Gottes: 
Dienfteß‘ die Anweifung: ‚Die Gefänge in den Sonntagsmeflen und Veſpern laſſe man 
bleiben, denn fie find faft gut und aus ber Schrift gezogen.‘ Aber fon drei Jahre 
fpäter erſchien feine ‚Deutfcge Mefie und Orbnung bes Gottesbienftes‘, nah welder 
nur daß Kyrie der alten Liturgie noch beibehalten war, während alle übrigen lateiniſchen 
Gefänge nur in ihrer beutfhen Umdichtung Aufnahme fanden. Vergl. Reißmann 2, 
48—49. 

® Nach ben Ergebniffen ber Forſchungen Bäumters im erften und zweiten Banb 
der ‚Rirchenlieder‘; vergl. Bd. 1, 19. ‚Die meiften feiner Vieber find und wollen 
nichts anderes fein als deutſche, volfstümlie und für den Gemeindegebrauch ger 
eignete Bearbeitungen gegebener Vorlagen, benen fie in Gebanfen und Form mehr 
ober minder treu fi anfhließen‘, jagt I. Wagenmann bei Goebefe, Dichtungen von 
M. Luther xxxiii. 
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gewaltiger Kraft!. Ein tief empfundenes Lied iſt fein zuerſt im Jahre 1524 
veröffentlichtes ‚Ad Gott vom Himmel, fie darein‘, worin er feinem Schmerze 
über die ſchon damals innerhalb feiner Partei grell hervortretende Zerriffen 
heit Luft macht. Sie lehren, Tautet die zweite Strophe, 

Sie Iehren eitel falſche ift, 

Was eigen Wiß erfindet, 

Ihr Herz nicht reines Sinnes ift 

In Gottes Wort gegründet. 

Der wählet dies, der ander das, 

Sie trennen uns ohn alle Mas 

Und gleifien jhön von außen. 


Bon älteren geiftlihen Singweifen gingen unter vielen andern in den 
proteftantifchen Kirchengeſang über: ‚Wir glauben all an einen Gott‘, ‚Vater 
unjer im Himmeltei‘, ‚Es ift ein Ros entfprungen‘, ‚Chrift if erfianden 
don der Marter alle‘, ‚Sreu dich, du werte Chriftenheit‘, ‚CHriftus fuhr gen 
Himmel‘, ‚Run bitten wir den Heil’gen Geift‘. Verſchiedene Marienlieder 
wurden ‚priftlic) Tortigiert‘, das Heißt der neuen Lehre angepaßt ?. 

Da der neue Kultus die Predigt weſentlich bevorzugte ®, jo nahmen auch 
die neuen proteftantifchen kirchlichen Lieder, der Natur des Kirchengeſangs 
wenig entfprechend, vorzugsweiſe einen Iehrhaften Charakter an. Das Kirchen— 
fied wurde mit dem Lehrgedicht verwechſelt und geriet, ohne allen lyriſchen 
Schwung, in den Ton gereimter dogmatifcher oder moraliſcher Predigten. 
Wirlliche Poefie kam dabei felten zu Wort‘. 


' = Über bie Entftehungegeit dieſes Qutherliedes |. Knaacke in der Zeitſchr. für 
firhL Wifſſen ſchaft und kirchl. Leben 1, 39 fl. und gegen ihn Ellinger in der Zeitſchr. 
für deutſche Philologie 22, 252 fl. Vergl. auch Zelle, Eine fefte Burg ift unfer Gott. 
Zur Entwicklung bes evangeliſchen Kirchengeſangs. Programm. Berlin 1895, welder 
für den Erfinder ber Melodie Joh. Walther, nicht Buther erflärt. (Vergl. oben ©. 178, 
Rote 3.) Einwendungen bagegen erhebt G. Rawerau in bem Jahresbericht für neuere 
dentſche Bitteraturgefch. Bd. 6, II, 6, Nr. 79. Auch über die Entftehungszeit bes Liebes 
gehen bie Anfichten noch immer auseinander. Hausrath in der Proteft. Kirchenzeitung 
#8, 169 fl. glaubt, das Lieb ſei gedichtet in bem Kriegslärm, ber 1528 begann und 
das folgende Jahr dauerte. Über bie älteften Bearbeitungen bes Biebes handelte Zelle. 
Progr. Berlin 1896. ? Bergl. v. Winterfelb 1, 98—128. 

+ Im Anfang ber Kirhenfpaltung behielt man ein deutſches Mebformular noch 
bei, |. 3. Smend, Die evangeliſchen deutſchen Meſſen bis zu Buthers deutſcher Meſſe. 
Göttingen 1896. 

* Proteftantifhe Hiſtoriter und Vitterarhiftoriter ſprechen fi darüber folgender- 
nahen aus. ‚Die gegebene Liturgifche Sreiheit‘, jagt Gervinus, ‚bewirkte bald, daß 
ieder reformierte Beiftliche auch einzelne Lieder machte, die er bei feiner Gemeinde ein« 
führte, und Georg Wihel konnte baher Läfternd jagen, es ſei im halben Germanien 
Wier fein Pfarrer oder Schuſter in ben Dörfern fo untüdhtig, ber ihm nicht felbft ein 
Wedlein ober zwei bei ber Zeche made, das er dann mit feinen Bauern zur Kirche 
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Eines der am häufigften und nad) den Berichten von Zeitgenoffen mit 
Degeifterung gefungenen Lieder behandelte in vierzehn fiebenzeiligen Strophen die 


finge; und bald Hatte Buther ſchon über ungeſchickte Köpfe zu Tagen, bie ihren Mäufe: 
mift unter ben Pfeffer mengten.‘ ‚Was bas Kirdenlieb zur Zwittergattung machte, 
war, daß es auf die Meinungen wirken follte und auf Anficten, und dies zwar durch 
ben Geſang. Es warb durch jenen Zweck gebantenhaft und Iehrend, durch dies Mittel 
ſollte e8 ber Empfindung angeeignet werben. Die mufitalifche Dichtung ift ſchon, fireng 
genommen, eine Abart, weil fie von Phantafie wenig in fi) behält, die Iehrhafte if’s 
ganz entſchieden: beide follen nun Hier gar in eins verſchmolzen werden! Diefer Ber« 
Halt ber Sache Täht das geiftliche Lied gleih im Anfang ber proteftantifden Zeit in 
einer Art von Verfall betraditen, fobald man es nur gegen ben alten, driftliden 
Hymnus überhaupt ſtellt.“ ‚Wir ſtehen nicht an, dieſe älteren Hymnen poetifd und 
mufikaliſch über unfere deutſchen zu fegen, nicht allgemein, aber bie beften bort über 
bie beften Bier.‘ Gervinus 3, 10—12. 22—23. Carl Abolf Menzel 2, 300 urteilt 
über ben Gottesdienft und das Kirchenlied ber Proteftanten: ‚Der Bottesbienft Hatte 
fich derjenigen Elemente, welde das Gemüt durch bie Macht ber Anfauung erheben, 
faft gänzlich entäußert; ben Zweck aber, durch Belehrung zu erbauen, erreichte er immer 
weniger, je weiter ſich bie Lehre und bie Vehrer von ber Quelle ber lebendigen Ideen 
entfernten, und je mehr die Predigt, nad) Luthers Hinſcheiden, zum Wieberhalle bes 
leeren tHeologifcen Zankes herabfant. Zwar ſchien bie Ausdehnung des Kirchengeſanges 
dem Gemüt und ber Einbilbungskraft einigen Spielraum zu gewähren; im Grunde aber 
enthielt berfelbe auch nur eine etwas veränderte Aufforderung, ber Wiſſenſchaft und 
ber Predigt in ben Meg begriffmäßiger Beftimmung bes Unbegreiflichen zu folgen. 
Eigentliche Poefie Tonnte ohnehin auf dem Boben einer religiöfen Vorſtellungsweiſt 
nicht gebeihen, welde die Fittiche der Phantafie zerbrach, um auf ber Veiter des Ber- 
ftandes gen Himmel zu fteigen, das Befamtleben bes Gemüts in bie beſchränkte Form 
wilenlofer und unthätiger Gläubigleit preßte, um ihr bie unendliche Liebe in dem 
ftarren Begriffe ber Gnade als unbebingten göttlichen Ratſchluß gegenüber zu ftellen, 
und die Schwingen bes menſchlichen Geiftes nur barum nicht lähmte, weil fie nicht im 
ftande war, ihre Grunbfäge folgerecht durchzuführen und volftändig ins Leben zu fegen.“ 
Wolfgang Menzel, Deutſche Dichtung 2, 203 fl, ſchreibt: ‚Die ſchönſten und älteften 
Rernlieber in evangelifden Gefangbücern find eine Überfegung älterer katholiſcher 
Kirchenlieder.“ ‚Buthers alte Kernlieder find faft durchaus nur deutſche, aber vortreff- 
lie Übertragungen älterer katholiſcher Lieber.‘ ‚Neben den lutheriſchen bilden bie 
Lieder don Decius (t 1529) ben altfatholifgen Kern ber proteſtantiſchen Befangbüder.‘ 
‚Ein großes Übel für die lutheriſchen Gefangbüder war ber Umftanb, daß fich allzu · 
viel unberufene Sänger herbeibrängten. Jeder, ber etwa mur ben guten Willen hatte 
und ein paar Reime zufammenbrachte, Hielt fich ſchon für einen Kirchendichter. Die Eal- 
viniſten, in vielen Beziehungen immer bie Prattiſchen, fahen diefen Übelftand ein und 
befeitigten ihn, indem fie die ins Deutfche überfepten und gereimten Pſalmen allein 
zu ihrem Geſangbuche machten. Die Lutheraner aber reimten fort und überfäiwemmten 
bie Gefangbüger mit einer Summe von Kirchenliedern, bie man fon im vorigen 
Jahrhundert zu 60000 Nummern berechnete.“ ‚Maria und alle Heiligen wurben ans 
den lutheriſchen und reformierten Gefangbüdhern verbannt, bie kirchliche Tradition zer 
riſſen, bie geiftige Architektur ber mittelalterlihen Kirche galt als nicht mehr vorhanden. 
Dem überreicden Idealismus, zu dem bie katholiſche Poefie gerabe damals in Spanien 
unter Galberon fich fteigerte, ftellte die neue Kirche die firenge und harte Armut eines 
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dogmatiſchen Streitfragen über den Glauben und die Werke. Es war das von 
Paul Speratus nad der alten Melodie ‚Freu did, du werte Chriftendeit‘ 1 
gedichtete Lied ‚Bom Gefje und Glauben‘: 





faft mehr an das Alte als an das Neue Teftament fih anflammernden Realismus ent- 
gegen. Sie fiel überhaupt in den Judaismus zurüd.‘ ‚Ferner charakterifiert das pro= 
teſtantiſche Kirchenlied die Vehrhaftigkeit. Sofern die Prebigt Hauptſache des Gottes- 
dienftes wurbe, mußte begreiflicherweiſe auch das Lied vorzugsweiſe Iehrhaft werden. 
Das Wort Gottes wurde in unzählbare Spruche auseinander gebrochen und biefe wieber 
gereimt zu Kirchenliedern. Auch ber Katechismus ging gereimt in bie Geſangbücher 
über.“ So gab zum Beiſpiel Joachim Aberlin im Jahre 1534 ‚Einen kurzen Begriff 
unb Inhalt der ganzen Bibel in drei Vieder zu fingen‘ Heraus. Wadernagel, Biblio- 
grophie 551. Weil die ‚ihöne und göttliche Kunft ber Muſik jegund zu aller Schand 
und Unart‘ gebraudt werde, fo beforgte Wolfgang Figulus, damit ‚die Jugenb die 
Mufit recht gebrauchen lerne‘, im Jahre 1560 eine verbefferte Auflage von Martin 
Agricolas ‚Deutje Mufica und Gefangbüdlein, barin bie Evangelien in beutfhe Reim 
gefangweife gefaffet‘ waren. Wadernagel 606. Das meifte Lob unb ben meiften Tadel 
erntete Ambrofius Lobwaſſer (f 1585), ber bie Pfalmen nicht nad dem lutheriſchen 
Texte, fondern mit Hülfe eines Franzoſen aus einer franzöfifen Überfegung ins 
Deut ſche übertrug (vergl. Gervinus 3, 4142). Diefem calvinifhen Pfalter fegte 
Rornelius Beder im Jahre 1602 feinen Pfalter mit Bewußtſein als einen eigentlich 
lutheriſchen entgegen. In ber Borrede fagte Polyfarpus Veifer: ‚Es ift bei uns 
Deutjchen ein elend Ding, daß uns der Furwitz alfo reitet, quod sumus admirateres 
reram exoticarım et contemtores propriarum; was fremb und feltfam ift, das halten 
wir hoch, und entgegen, was Gott uns beſcheeret, ob e8 ſchon beffer und herrlicher iſt, 
fo wird es verachtet. Alfo gehet es mit den lieben Pfalmen Davids aud. Weil 
Ambrofius Vobwaſſer D. die Pfalmen Davids auf fremde, franzöfife und für den 
weltläfternen Ohren lieblich Hingenbe Melobeien gefegt Hat, alfo daß man fie auf vier 
Gtimmen fingen Tann, fo wirb berfelbe Pfalter publice und privatim fo hoch gehalten, 
als wenn nichts Beſſeres Tönnte gefunden werben, ungeachtet daß es fürwahr mit ben 
Reimen mäßig Ding ift, welche meiftens teils gezwungen, unverſtändlich und gar nicht 
nach ber Art deutſcher Reimen, fonbern mehr nad) ber franzöfifhen Manier gemacht 
fein‘ Wadernagel 447; vergl. Beders Vorrede 680683. Verzeichnis ber Pfalmen- 
dichtungen bei @oebefe, Grundriß 2, 172—175; vergl. Reikmann 2, 66 fil. Wie hoch 
auch ber lutheriſche Liederſchaz im Laufe ber Zeit anwuchs, ‚fo waren es doch nur‘, 
betont Tholud, Das kirchliche Beben 128, ‚bie in Luthers Wittenberger Bejangbüdlein 
von 1525 enthaltenen unb für bie Sonn. und Befttagsgottesbienfte durch bie Kirchen · 
ordnungen vorgefhriebenen 32 Lieder, welche immer aufs neue wiederholt wurben. 
Diefe wenigen Lieder wurden in ben Schulen durch Vorſprechen gelernt: bis in das 
neunzehnte Jahrhundert war in ben Landkirchen ber Gebrauch bes Geſangbuches un« 
betannt.‘ ‚Die Liederfammlungen im ſechzehnten Jahrhundert‘, fagt Gurte, Geſch. bes 
angel. Kirhengefangs im Fürftentum Walbed 55, ‚waren mehr für ben Privat« 
gebrandh; Prediger und Eantoren mußten bem Volke die Vieber fo Lange vorfagen und 
vorfingen, bis es fie auswendig wußte‘ XTholud 129 erwähnt die ‚weitverbreitete 
Mage, bab namentlih von den Frauen, aber auf von ben Männern, nicht mit 





ı Bergl. Bäumker, Kirchenlied 1, 549. 551. 
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Es ift das Heil uns kommen ber 
Bon Gnad und lauter Güte, 
Die Wert die helfen nimmer mehr...!, 


weil Chriſtus für alle Menſchen genuggethan habe. Im demfelben Sinne 
fang der Zmwinglianer Johannes Zwick vom Geſetze. Ehriftus habe fid dem: 
ſelben unterworfen: 

Dahär auch wir yetz fry vom Gſatz 

Und dem nit underworfen ... 

Das Gottes Kind hat ouch fin Blut 

Bergoffen zwar gar junge, 

Damit uns ſolichs fäm zu gut 

Und uns das Gſatz nit zwunge*. 


Bon dem fruchtreihen Dichter geiftliher Gefänge Bartholomäus Ring: 
malt ging in verſchiedene proteftantiihe Geſangbücher ein Bittgebet über in 
Saden der täglien Nahrung: Gott möge ‚darinnen Maß und Ziel halten 
und ja nicht allzuviel geben‘, aber: 


Gieb uns aud nit zu wenig Brot, 
Sonder zu rechter Maßen, 

Auf daß wir nicht aus großer Not 

Dein rein Gebot verlafien, 

No von dem Wuchrer dürfen was 

Aufborgen, der das befte Gras 

Auf fremden Wiefen mähet. 

Für biefen reffer uns bewahr.. .® 


Gut gemeint war aud eine geiftlihe Ermahnung Hans Obers gegen 
‚den geigigen Mammon‘, in der es hieß: 


gefungen werbe‘. Überhaupt war der deutſche Kirchengeſang bei den Proteftanten keines · 
wegs in jo allgemeinem Gebraude, wie man gemwöhnli annimmt. Cyriakus Gpangen- 
berg klagte barüber, bak an manchen Orten ‚vor unb nad) ber Prebigt gar nichts ge 
fungen‘ werbe (Bon der Mufica 153). Georg Brudmann fagt im Aüdblid auf feine 
um bas Jahr 1600 in Zullichau verlebte Jugend: man habe damals beim Gottei« 
bienfte ‚oftmals nicht ein einziges beutfches Lied gefungen, es wäre denn, daß es etwa 
gefhehen, wenn ber Pfarrer hätte follen auf die Kanzel gehen... . und wußte nie 
mand, ob es gehauen ober gefloden war, wie man im Sprichwort zu reben pflegt‘. 
Voſchke 118—114. 

! Wadernagel, Kirchenlied 3, 31—32. ‚Das Lieb wurde oft gebraucht, um Tathos 
liſche Prebiger von ber Kanzel herunterzufingen.‘ Cunz 1, 52—58. 166. Wangemann, 
Geſch. bes evangel. Kirhenliebes 167. 

* Wadernagel 8, 607. 

® Madernagel 4, 955. Vergl. Wangemann 237. ** Siehe aud Scherer, Geld, 
ber deutſchen Litteratur 290. 
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Es ſchreibt im fehlen Sant Matthes: 
Niemand kann zweien Herren 

Im Dienft treulid erzeigen fich 

Und bhalten beiber Gunſt, 

Entweder er befleiß fi bes 

So er anhanget geren, 

Schaffet bemfelben eigentlich, 

Den anbern läft er funft. 

Derhalb kannſt du nit dienen Got 
Unb dem ſeuchtigen Dammon, 

Steh ab vom Gwerb, ift Pauli Rath 
Im fehften Zimotheon.... 

Recordier hiermit beſchließlich 

Aud Sant Matthes bes ſechſten: 
Rein Schäge foll du famlen bir 
Allhie auf dieſer Erb, 


In einem ‚Geiftlihen Gefang von allen Ständen‘, zu fingen in dem 
Ton ‚Nun freut eu, lieben Chriften gemein‘, bat Kajpar Löner unter 
anderem: 

Ir Väter, reizt nicht eure Kind, 
Die euch hier feind geboren, 

Mit unzimlicer Straf zu ſchwind 
Zu dem fünblicden Zoren, 

Auf daß fie nicht ganz blöbt wern, 
Sonder aufwachſen in dem Herm 
Ermanet unb erzogen ®. 


In den Züricher Geſangbüchern findet fi aus den Sprüchen Salomons 
ein ‚Geiftlich Lied‘ des Hans Fried ‚von einem gottesfürdtigen und hußlichen 
Beib‘, worin die Reime: 


DIT Kleider thut fie machen 

Bon Scharlat und Lynwat; 

Deß mag fie wol geladen, 

Dann ſy's erfpunnen hat... 

Sy macht gar köſtlich Borten, 
Du ſydne Thuͤchli zwar, 
Verkoufts an allen Orten, 

Das Geld das nimmt fie bar...* 


" Badernagel 3, 516—517. 

® Wadernagel 8, 689. 

® Wadernagel 8, 852—858. ‚Es ift Iehrreih, das Lied mit bem von Paul Ger» 
hardt, „Ein Weib, das Bott ben Heren liebt“, zu vergleichen.‘ Paul Gerhardt (geb. 
um 1607) mit feinen fräftigen und warm empfundenen Liebern kommt erſt in einem 
Mäteren Bande für uns in Betracht. 
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Viele Gefänge handelten von guten Predigern. So reimte zum Beifpiel 
Erasmus Alber in einem ‚Lieb von der Himmelfahrt CHrifti‘: 


Der Herr verläßt uns nimmermehr, 
Er gibt uns gute Prebiger, 

Die unfer pflegen in ber Welt, 

Bei feinem Wort er ung erhält... 
Ein jeber, der da predigen ſoll, 

Der muß das eben wiflen woll, 

Bo nicht der Geift fein Herz bewegt, 
Daß er bad Amt nicht wohl verhegt '. 


Bartholomäus Ringwalt ließ nad) der Melodie ‚Es ift das Heil uns 
tommen her‘ die Gemeinde Gott anflehen: 


Saß uns nit unterwegen, 
Verſchaff getreue Prediger, 

Die unfer fleißig pflegen... 
Für Hunde Aptedern uns bewar, 
Die gute Zähn ausbrehen 

Unb von ihr alt verfälfcte War 
Fein wiffen Hoch zu ſprechen, 
Unb führen doch vergifter Kraut, 
Sein Schaͤlk und Buben in ber Haut, 
Die Sand und VLeut betrigen. 

Du Herr aus Gnaden jelber flick 
Dein allerliebft Gemeine... .* 


In einem andern Liede follte nach derjelben Melodie bezüglich der Pre: 
diger gejungen werben: 
Für Ehrgeiz, Hoffart, Hab und Neid 
Sie gnäbiglid bewahre, 
Daß deiner lieben Chriftenheit 
Kein Anſtoß wiberfahre 
Durch ihren Zank, als wol geſchicht, 
Wenn fich die Prädikanten nicht 
Fein brüberlich begehen ®. 


Aud die beiden don den Proteftanten am meiften gefeierten Dichter Hans 
Sachs und Johann Fiſchart beteiligten fih an der Anfertigung lirchlicher 
Gefänge und machten Pfalmlieder, welche in verſchiedenen Gemeindegejang: 
büchern Aufnahme fanden. Bon Hand Sachs bradten die Nürnberger En: 
chiridien vom Jahre 1527 ‚in vier genotirten Tönen‘ Pfalmlieder mit den 
taum bequem zu fingenden Strophen: 


Wackernagel 3, 881. 882. * Wadernagel 4, 964. 
® Wadernagel 4, 964. 967. 
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Die Heiden find verſunken ſteh 
In Grub, die fie gmacht hetten, 
Ihr Fuß ift gfangen in dem Netz, 
Das fie uns ftellen thetten ... 
Ueber bie Gotlofen wirb er 
Strich, Feur, Schwefl regen thone, 
Und Wind, bes Ungewitters mer 
Einſchenkt er ihn zu Lone... 


Dann wirb fi frewen ber Bereit, 
Wem Gott folde Rad; thute, 

Und wirb feinen Gang baden ſchlecht 
In bes Gotlofen Blute.. .ı 


Zu den von Fiſchart verfertigten, in proteſtantiſche Geſangbücher des 
fehzehnten und fiebzehnten Jahrhunderts aufgenommenen ? geiftlihen Dich— 
tungen gehörten eine Überarbeitung des alten hertlichen Weihnachtslieves ‚In 
dulei Jubilo, Nu finget und feid fro‘, und ein ‚Zroftpfalm wider unrecht⸗ 
fertige Leut‘. Im erfterem wurde gefungen : 


O Jeſu, zu uns näh, 

Nad dir war und lang we, 
Zröft mir mein Gemüte, 

O gnadrichs Knäblein, meh, 
Nach aller deiner Güte. 

O Briebfürft aus ber Höh, 
Zieh mid; nach bir meh, 
Daß ich dich ewig feh®. 


Im katholiſchen Geſangbüchern lautete diefe Strophe: 


O liebes Jeſulein, 

Bei bir ba wöllen wir fein. 
Zröft uns unfer Gemüthe, 
O herziges Kinbelein, 
Durch deine große Güte. 
Du bift ber Herr allein, 
Wolſt und gnädig fein®. 


In dem Troftpfalm (Palm 58) reimte Fiſchart von der ‚Gottlofen Art‘: 


Sie wütet und wais bod nicht was, 
Des Ernft ift fie ein Spotter, 

Gtopft Ohren vor gutem Rath aus Haß 
Gleichwie ein taube Otter... . 


! Badernagel 8, 62—66. 
* Bergl. Rod, Geſch. bes Kirchenlieds 2, 282. 
® Badernagel 4, 826—827. * Rehrein 1, 252. 
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Zerbrid ihn, Gott, im Maul die Zän 
Unb mit Gewalt zerſtoſe, 

Der jungen Löwen Badenzän 

Ir unverf amt zumofen !. 


Palm 49: ‚Höret zu, ihr Völler, all zugleih‘, beſagt bezüglich der 

Goitloſen: 
Ja muſen davon wie das Vieh, 
Des man nit me gedenlet, 
Weil fie wie das Vieh lebten hie, 
Welchs Irdiſchem nachhenket ... 
Sie liegen in der Höll wie Schaf, 
Daß fie der Tod ba nage, 
Ihr Leib wart im Grab auf bie Straf 
Wie ein Schaf auf dem Schragen: 
Man treibt fie in d’ Hö Härden weis, 
Daß fie ber Tod ba waib zur Gpeis, 
Da ift Heulen und Hagen. 


Damit ‚die Jugend‘ das Symbolum des hi. Atyanafius ‚leichtlicher beten 
und fingen‘ lerne, faßte Fiſchart dasjelbe in Reime, in melden zu leſen: 


Der Bater ift onmäsli gar, 

Der Sohn ift auch onmäslic, 

Der heilig Geift onmäslich zwar, 
Unb ift ein Gott doch mäslich ... 
Gleichwie auch nit ongſchaffen brei, 
Noch drei onmäslich leben, 

Sonder nur ein Ongſchaffner ſei 
Und ein Onmaͤalicher eben ... 
Alſo der Vater iſt der Herr, 

Der Sohn iſt auch der Herre, 

Der heilig Geiſt der iſt auch der, 
Doch iſt ein Herr, nicht mehre. 


Eine dreizehnſtrophige Tiſchſegnung Fiſcharts mit angegebener Melodie 
lehrte beten: 
Der in der Wuſten hat geſpeiſet, 
Fünftaufend Mann nur mit fünf Brot, 
Welche feim Worte ſeind nadjgereifet, 
Denn dem fällt Als zu, ber ſucht Bot... 
Daß unfer Herzen nicht beſchweret 
Mit Frefien, Saufen werben hie, 
Sonder daß wir, wie bein Sohn Iehret, 
Sein Zutunft warten fpat und frä. 


Waclernagel 4, 840—841. 
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Poetiſch nicht weniger eigentümlic if ein Begräbnislied von fünfund- 
zwanzig Strophen: 
Der Leib, weil er bie hat fein Mutlin, 
War er b’ Seelen Herberghüttlin, 
Die Got ein zeitlang drein Iofiret, 
Bis er fie wieder baraus führe... .! 


Raum glüdliher im Ausbrud war Erasmus Alber in einem Lied ‚bei 
des Herrn Abendmahl zu fingen‘: 
Dis ift das rechte Ofterlamm, 
Gebraten an des Kreuzes Stamm, 
Davon niebli zu efien iſt, 
Das ift ber lieb Herr Jeſus Chrift?. 


Ein Dichter von wirklicher Begabung für geiftlihe Gefänge und von 
nicht gewöhnlicher Sprachgewandtheit war Nikolaus Selnefter. Auch wer ihn 
als Streittfeologen ungünftig beurteilen muß®, wird ihn aus feinem ‚Pjalter 
und Gebetlein für die Hausväter und ihre Kinder‘ (1578) und auß feinen 
‚Shriklihen Pfalmen, Liedern und Kirhengefängen‘ (1587) als Dichter lieb- 
gewinnen und an feinem ernflen, frommen und lautern Sinn ſich erbauen. 
Seine Gefänge find aud von fulturgefchichtlicher Bedeutung. Auch er eiferte 
nad der Gewohnheit der Zeit wider den Papft, aber was fein Gemüt am 
tiefften bewegte, war ber Anblid der innern Zerrifjenheit der neuen Kirche, 
der wachjende Haß zwiſchen den Theologen und Prädilanten und die all- 
gemein zunehmende Sittenlofigkeit : 

Bo ift jegund Gerechtigteit? 
Bo ift die Zucht und Ehrbarfeit? 
Bo ift ber Glaub, Treu, Lieb und Gunft? 
Ber bient feim Näcften jet umfunſt? ... 
Gotts Furt auf Erden nadend ift, 
Der Glaub verſchwind't, die Lieb verliſcht . . 
Es ift jegunb bie letzte Zeit, 
Da Glaub und Lieb barnieber leit; 
Allenthalben ift Triegerei, 
Neid, Haß, Vortheil, Verrätherei . . . 


Im Anſchluß an Pfalm 142 Hagt er über die ‚falfchen Lehrer‘: 
Wo ich hinſchau bei nah und weit, 
Zur rechten und zur linken Geit, 
Da ift Untren und Sicherheit, 
Ehrgeiz, Zant, Hochmuth, Herzenleib. 
! Badernagel 4,811. 814. 825. 889840. Wachernagel 3, 883. 


® Jım vierten Bande unferes Werkes hatten wir über ihn in biefer Beziehung 
wiebergolt zu berichten; vergl. bie bort im Perfonenregifter angeführten Seiten. 
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Sie find ob deinem Wort getrennt, 

Wenn id) was red, mi) niemand kennt... . 
Ad Herr, bu weißt wol was id) mein’, 

Ich Mag und fag dir's jeßt allein... .. 


An Stelle von Luthers ‚Und ſteur des Bapſts und Türken Mord... “ 
fegte er: 
Erhalt uns nur bei beinem Wort 
Und wehr bes Teufels Trug und Morb. 
Gib deiner Kirchen Gnad und Huld, 
Fried, Einigkeit, Muth und Geduld. 
Den ſtolzen Geiſtern wehre doch, 
Die fich mit G'walt erheben hoch 
Und bringen ſtets was Neues her, 
Zu fälſchen beine rechte Lehr... . 


Einer feiner jhönen Troſtſprüche lautete: 


Geh beinen Weg 

Auf rechtem Steg. 

Gar fort und leid, 

Trag keinen Neid. 

Bet, hoff auf Gott 

In aller Not. 

Sei fill und trau, 

Hab Acht und ſchau: 

Groß Wunder wirft du fehen !. 


Überall, wo die Dichter noch die alte Kern und Kraftſprache und den 
einfach ſchlichten und innigen Ton ber deutſchen geiftliden und kirchlichen 
Lieder des Mittelalters befundeten, find fie anſprechend und wohltuend. 

So Benedikt Gletting in feinem Lied: 

In meines Herren Garten 

Wachſen ber Blümlein viel, 

Der Glaub thut ihr ſchon warten, 
Die Lieb fein pflegen will 

Mit getreuem Herzen 

In Geduld und Trubſal viel... .* 


So auch Paul Eber in feinem ‚Betliedlin zu Chrifto um einen feligen 
Abſcheid! 
Wann ich nu komm in Sterbens Noth 
Und ringen werde mit dem Tod, 
Wann mir vergeht all mein Geficht 
Und meine Ohren hören nicht, 
Wann meine Zunge nichts mehr ſpricht 
Und mir vor Angfi mein Herz zerbrit, 


! Wadernagel 4, 216. 235. 241. 248. 272—274. 286. * Wadernagel 4, 160. 
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Bann mein Verftand fi) nicht verfinnt 
Und mir all menſchlich Hülf zerrinnt: 
So komm, Herr Ehrifte, mir behend 
Zu Hilf an meinem legten End 

Und führ mid) aus dem Jammerthal, 
Verkurz mir auch bes Todes Qual... .! 





Demütig vertrauensvoll ſpricht fi aud Nikolaus Hermann, Kantor zu 
doachimsthal (} 1561), in feinen Morgen- und Abendliedern aus. Sein 
Lied um eine felige Sterbeftunde: 


Wenn mein Stünblein fürhanden ift 
Und foll hinfarn mein Straße, 

So gleit bu mid, Herr Jeſu Chriſt, 
Mit Hülf mid nicht verlafſe ...* 


ging nebft feiner ſchönen Melodie in katholiſche Geſangbücher über®. Ebenfot 
Philipp Nicolais inniges ‚Geiftlih Brautlied der gläubigen Seele‘: 


Wie ſchön leuchtet ber Morgenftern 
Zoll Gnad und Wahrheit von bem Herrn, 
Die fühe Wurzel Jeſſe ...* 


Zum Troft und zur Erbauung unzähliger diente das Lied des Prediger 

Rartin Schalling: 
Herzlich lieb hab ich di, o Herr! 
Ich bitt, wölft fein von mir nicht ferr 
Mit deiner Güt und Gnaden! 
Die ganze Welt nit freuet mid, 
Nah Himmel und Erd nit frage ic, 
Wenn ih di nur kann haben. 
Und wenn mir glei; mein Herz zerbricht, 
So bift doc bu mein Zuverficht, 
Mein Theil und meines Herzens Troft, 
Der mid durch fein Blut hat erloft. ..* 


Ein warmer Hauch kräftigen Gefühls weht in manden Liedern der 
Biedertäufer und der böhmiſch-mähriſchen Brüder”. So fang unter erfleren 


! Wadernagel 4, 4. ® Wadernagel 8, 1211. 
® Bergl. Bäumfer 2, 305—806. ** Über N. Hermann vergl, Nagl-Zeibler 
497 AL. 584 fl. * Bergl. Bäumter 1, 92—93. 97, Nr. 327. 


® Wadernagel 3, 258. Über den Mißbrauch dieſes Viedes beim Volle, welches 
die geiftfiche Vermählung mit Chriſtus aufs Fleiſchliche bezog, vergl. Cunz 1, 438. 437. 
* Unter anderem im Dresbener Geſangbuch von 1590; bei Wadernagel 4, 788. 
' Über den geiftliden Gefang ber Wiebertäufer im ſechzehnten Jahrkunbert 
vergl. v. Winterfelb, Zur Geſch. Heiliger Zonfunft 2, 1—27. Giehe auch Bachtold, 
Deutſche Litteratur 415 und Anmert. S. 128 fl. ** Unger, Über eine Wiebertäufer« 
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Georg Grüenwald, ein Schufter, der, nad dem Berichte einer Chronik der 
Wiedertäufer, im Jahre 1530 ‚zu Kopfflain um der göttlichen Wahrkeit 
willen gefangen, zum Tode verurteilt und verbrannt worden‘, das Lied 
‚Kommt Her zu mir, jagt Gottes Sohn‘: 

Gern wollt bie Welt auch felig fein, 

Denn nur nit wär die Schmad und Pein, 

Die alle Ehriften leiden: 

So mag es doch nit anders gfein, 

Darumb ergeb fi) nur darein, 

Der ewig Pein will meiden... 

Was Hilft ben G'lerten große Kunft? 

Der weltlih Pracht? Es ift umfunft, 

Sie muſſen alle fterben: 

Ber fi in Chriſtum nit ergeit, 

Dieweil noch ift ber Bnaben Zeit, 

Ewig muß er verberben. 

Die Welt erzittert ob bem Tod: 

Wenn jegund kommt fein große Not, 

Dann will er erſt frommb werben. 

Der ſchaffet dieß, der ander das, 

Gein felbs er aber ftets vergaß, 

Dieweil er lebt auf Erben: 

Und wenn er nimmer Ieben mag, 

So hebt er an ein große Klag. 

Will fich erft Bott ergeben: 

I forg fürwahr, daß Gottes Gnab, 

Die er allzeit verfpottet hat, 

Ob fein werb ſchwerlich ſchweben ... 


Unter den böhmiſch-mähriſchen Brüdern ragt beſonders Michael Weihe 
als Dichter hervor. Er gab im Jahre 1531 das erſte deutſche Brüder: 
geſangbuch heraus. Ein befanntes Lied von ihm, welches Luther empfohlen 
hatte, ift das Begräbnislied: 

Nun laßt uns ben Leib begraben, 
Daran wir fein Zweifel haben, 

Er wird am jüngften Tag auferftehn 
Und unverweslich hervorgehn. 


Vieberhandfärift des 17. Jahrhunderts, in Jahrb. d. Geſch. b. Proteft. in Oeſterreich 
13 (1892), 41 fl. 81 fl. 186 fl.; 17, 187 fll., und Nagl-Zeibler 500 fl. Hier auf 
über bie Erulanten- ober Gmigrantenlieder ber öfterreidifchen Proteftanten. Cine 
treffliche Arbeit über ‚Das beutfche Kircenlieb ber böhmiſchen Brüder im ſechzehnten 
Jahrhundert‘ (Prag 1891) lieferte R. Woltan; hier wirb nachgewieſen, baß eine ſeht 
große Anzahl von Liedern ber böhmiſchen Bruder in bie proteftantifhen Geſangbücher 
Deutfchlands überging; vergl. Bäumfer im Litterar. Hanbweifer 1892, S. 204 fl. 
ı Wadernagel 8, 128—129. 
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Bon dem böhmiſch-mähriſchen Bruder Georg Better ift das viel ⸗ 
gelungene Lieb: 
Laß ab, Herr, vom Zürnen 
Meber uns Elenben! 
aß ab vom Grimmen, 
Wolſt di zu una wenden. ..! 


Neben diefen an die mittelalterlide Art kirchlicher Liederdichtung ſich 
anſchließenden Gefängen begegnet man vielen andern, welche fid neuer Gefühls- 
und Ausdrucksweiſen befleißigten. Den Reigen der fpäter zahlreichen ‚honig- 
fühen Wiegenlieblein‘ eröffnet Johannes Mathefius mit einem im Wittenberger 
Geſangbuch vom Yahre 1562 abgedrudten Liede, in welchem Chriftus der 
Herr angeredet wird: 

O bu trautes Jefulein, 

Gottes Lämmelein, 

Erbarm di) mein, 

Faß mich auf dein Rüdelein 
Und trag mid) fein! 

O Iheſu, Liebes Brüberlein, 
Du wolft Emanuelden fein 
Unb unfer ewiges Priefterlein ®, 


In einem ‚Geiftlihen Berglied‘ vom Jahre 1556 erörterte derfelbe Dichter: 


Gott Vater, Sohn, Heiliger Geift 
Durchs ſprechen gut Erz wachſen heift, 
Aus Quedfilber und Schwefel rein 

In Seifen, Gängen, leg und Stein... 


Er fmüpfte daran die Bitte: 


Gott, der bu ſchaffſt Kyß, Glanz und Ouerz, 
Verwandel ſolchs bei uns in Erz, 

Veredel unfer Gäng mit Gſchich, 

Durch bein Geift unjer Sund abquid....? 


In befonderer Vertraulichkeit flellte Bartholomäus Ringwalt an Gott 
bie Stage: 

Warum willſt du dein Angeficht 
Mit Plundern jo verdeden, 

! Wadernagel 4, 462. ** Bergl. R. Wolken, Das deutſche Kirchenlieb ber 
bögmifen Brüber im ſechzehnten Jahrhundert. Prag 1891, und Geſch. d. deutſchen 
Bitteratur in Böhmen 245 fil. 

* Wadernagel 3, 1153. 

® Badernagel 8, 1151. Bom Jahre 1556. 

Yauflen-Paftor, deutſche Geſchichte. VL 15. 1. 16. Mufl. 18 
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Und als ein Mann 

Mid laufen an 

Mit ſchredlichen Geberben? 
Ad, Herr, nimm ab 

Die Nebeltap, 

IE möcht getöbtet werden. 


Noch eigentümliher berührt in ben von Doktor Heinrich Knauf zum 
Gebrauche der Jugend im Jahre 1571 „‚chriſtlich moraliter und fittlid, ver 
änderten Gafjenhauer, Reuter: und Bergliblin‘ die Unterredung: 


Ich ſprach meim Herre Bott kindlich zu, 
Wie ich ihn liebt im Herzen 
Unb er mir nit desgleichen thu, 
Veget mir an viel Schmerzen,“ 
morauf Gott antwortet: 

Solche ich mit Fug 

Thu, Mannlin Hug! 

Alſo iſt mein Sitt! 

Ju, Ju, Ju, Ju, Jul 

Liebs Männlin, murr nur nit... 

Auf mich feft bau, 

Ob ich glei) Hau: 

Alfo ift mein Gitt! 

Iu, Ju, Ju, Ju, Jul 


Kiebs Dännlin, mure nur nit®, 


Die herrlichen deutſchen geiftlihen Lieder, melde langſt vor Luthers Zeit 
im Gebraude geweſen waren, lebten noch das ganze fiebzehnte Jahrhundert 





ı Wadernagel 4, 933. Gonberbar nimmt fi) biefes Lied aus im Vergleiche zu 
Ringwalts einfach ſchlichtem und Lörnigem, währenb einer verheerenden Peft gebiähtetem 
Bußliede: ‚O frommer und getreuer Gott‘. Ebb. 4, 909. 

® MWadernagel 4, 781. Bollfländiger Titel bei Wadernagel, Bibliographie 369. 
Gin ber Vorrebe folgendes Gebiht von Andreas Gartner befagt: Um ber zarten 
Jugend den Buhlentand aus ber Hand zu reißen, 

So ift hie förmlich zugericht 

Der Jugend all zu gute 

Ein Buchlein, auf das beft gebicht 
Aus gar Hriftligem Meute. 

Das hat gethan der hochgelert 
Und edel Doctor Rnaufte, 

Die Jugend ſchon hiemit verehrt, 
Geſchrieben mit feiner Fauſte. 
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hindurch im Munde des proteſtantiſchen Volkesn, aber die Erinnerung an 
ihren katholiſchen Urfprung war bereit$ in der zweiten Hälfte des ſechzehnten 
Jahrhunderts, nachdem viele derjelben in proteftantifchen Gefangbüchern Auf- 
nahme gefunden hatten, faft gänzlich verſchwunden. ‚Die Seftierer‘, fagte 
ein Tatholifcher Prediger im Jahre 1562, ‚wollen nit wiffen, daß ſolch ſchöne 
deutſche Gefänge, jo fie an hohen Feſttagen in ihren Kirchen brauden, von 
unjern löblichen chriſtlichen Vorfahren vor hundert Jahren und länger all- 
bereit gefungen worden; erfühnen fi gar frech zu jagen, mir Katholiſchen 
hätten diefe Lieder, diemal wir fie jegund nod fingen, aus Luthers, ihres 
Propfeten, und andern Gejangbücher geſtohlen; Hätten auch ehedem von Chriftus 
dem Herrn nimmer gejungen, ſonder und aus Furcht und Erfchreden vor 
ihm verftedht‘; fie behaupten , ſolchs, onangejehen, daß unfere alten Lieder zu 
feiner Lieb, Dankſagung, Lobpreifung und Verherrlihung das Wiberfpiel dar- 
tun‘, ‚Die Seltierer haben weggenommen, was unfer ift, und fagen nun: 
wir Katholiſchen jeien die Diebe.‘? 

Iene Behauptung hatte unter andern der proteflantijche Liederdichter 
Nitolaus Hermann aufgeftelt. In der alten Kirche, ſchrieb er im Jahre 
1560, ‚wußte niemand dom Herrn Chrifto zu fingen und zu fagen; er ward 
ſchlechts für einen geftrengen Richter, bei dem man ſich feiner Gnade, fondern 
eitel Zorn und Strafe zu verſehen, gehalten und ausgegeben‘®. Johann 


Aufs artigft alles wol bebadht, 
Aus rechtem Grund der Schriffte, 
In gegenwärtig Form gebracht, 
Darmit er Gottsfordt ftifte... 


Die ſchon früer beftandene Gitte, weltlichen Melobien und Kiebern geiſtliche Texte 
unterzulegen, wurbe bon ben Proteftanten noch weiter außgebilbet, ‚teils weil auf 
biefe Weife ihre Lehren ſchnell in Volt und Haus drangen, teils weil das Bebürfnis, 
der Kirche, der Gemeinde am Gefang teilzugeben, dadurch am leichteſten befriedigt 
ward. Es gab ganze Sammlungen, wo man nicht allein bie weltlichen Melobien ober 
aut bie Bieberanfänge behielt, fonbern aud; ben größeren Zeil des profanen Textes“. 
‚An den Nutzen dieſes Gebrauchs ber geiftlihen Umbidtungen und Parobien grenzte 
begreiſlicherwei ſe ber Mißbrauch hart an. Fiſchart Hatte über das Unweſen zu Hagen, 
dab bie Prebiger geiftliche Vieder von einer wilden Sau, und das geiſtlich wader braune 
Nagdelein, ben geiſtlichen Felbinger und Buchsbaum bicteten.‘ Gervinus 3, 28. Samm · 
lungen geiſtlicher Umdichtungen verzeichnet bei Goedeke, Grundriß 2, 85—87. 210—218. 

Vergl. Hoffmann von Fallersleben im Weimarer Jahrb. 5, 79. 

* Prebig auf das hochheilig Feſt ber Geburt Chriſti, gehalten im Dom zu 
Rainz 1562 v. P. Gerhard Fabri. BI. 2°. 3. 

* Reigmann 2, 56-57. Cyriafus Spangenberg behauptete in feiner Särifl 
‚Bon der Mufica‘ S. 161: ‚Im Bapfttfum‘ habe ‚man alles in ber Kirche und in ber 
Gemeine in lateiniſcher Sprache gefungen; und da auch jemands ber Keien folds, was 
in Latein gefungen, deutſch berichten wollen, haben’8 bie Geiftlihen nicht gern gefehen‘. 

18* 
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von Münfter, Erbgefefener zu Vortlage, gab im Jahre 1607 des genaueren 
eine Anzahl Lieder an, welche die Katholiken geftohlen haben follten. ‚Zur 
Verführung ber ganzen Chriftenheit‘, beteuerte er, verberge ſich ber Papſt 
‚gleih als der Teufel in Engelgeftalt unter Luther‘, indem er in Deutjchland 
allenthalben deſſen geiftliche Gefänge: ‚Nun bitten wir den Heiligen Geil‘ — 
‚Komm Heiliger Geift‘ — ‚Gott der Vater wohn uns bei‘ — ‚Belobet ſeiſtu Jeſu 
Chriſt· — ‚Der Tag der ift fo freudenreidh‘ und andere geiftliche Gejänge mehr 
‚Öffentlich fingen und ſchallen läßt: welches aber allein dahin angefehen und zu 
dem Ende gemeint if, daß nämlich, durch ſolche päpfllihe Raub: und Lockvögel 
unter dem lieblichen Schall der lutheriſchen Gefänge die Einfältigen deſto leichter 
zu ihmen gelodt, in ihre Fallſtrie gebracht, folgende durch ihre Abgötterei 
gar verführt und in ewiges Verdammnis geftürzt werben möchten‘. 

Nun gehörten aber die bezeichneten Lieder bereit3 dem bierzehnten und 
dem fünfzehnten Jahrhundert an ®. 

Als David Gregor Corner im fiebzehnten Jahrhundert fein Latholifches 
Geſangbuch bearbeitete, war er anfangs der Meinung, alle Lieber, ‚jo in 
tegerifhen Geſangbüchlein zu finden‘, mwegzulaffen. ‚Aber diefe Meinung‘, 
fagte er, ‚hat mir gar ein gottjeliger Pater der Societet Jefu gewendet, und 
mir zu Gemüte geführt, daß die Unkatholiſchen ihre Geſangbüchlein mit nicht 
wenigen unjern uralten anbädtigen Gefängen gejpidt, ja fogar vermeſſen 
geweſen, daß fie auch beren etliche mit des Luthers Namen verunteiniget, als 
da feien: „Der Tag ber ift jo freudenreih“, „Gelobet ſeyſtu Jeſu Chrift“, 
„Chriſt ift erftanden“, „Nun bitten wir den Heiligen Geift“, „Wir glauben 
all an einen Gott“, „Jeſus ift ein füher Nam” und bergleihen mehr, von 
welchen doch die ganze teutſche Chriftenheit weiß, daß fie älter ſeien als Luther 
und fein neues Evangelium. Nun wolle ſich keineswegs gebühren, ſolche gute 
alte Andachten, deren auch das gemeine Wolf fo lange gewohnet, nur darum 
auszulaffen, daß fie aud von Feinden des wahren Glaubens gebraudt und 
ihnen falſchlich zugeſchtieben werden.‘ 8 

Anderſeits entlehnten aber auch die Herausgeber katholiſcher Geſangbücher 
zahlreiche proteſtantiſche Lieder, welche nichts Unkatholiſches enthielten. So 
finden ſich in dem Geſangbuche des Bautzener Domdechanten Johann Leiſentrit 
vom Jahre 1567 unter den 250 Liederterten nicht weniger als 39 aus dem 
im Jahre 1555 erſchienenen ‚Schlefiihen Singbüdlein‘ des Pfarrers Valentin 





1 Eramen und Inquifition ber Papiften und Sefuiter, herausgegeben unter dem 
Namen Maximilian Philos von Xrier (1607) ©. 190. Vergl. unfere Angaben 
Bd. 5, 269. 351. 

® Bäumter, Kirchenlied 1, 18 fil. 

® Bei Bäumfer 1, 226; vergl. ©. 202 bie Vorrede des Anbernader katholiſchen 
Gefangbuches vom Jahre 1608; vergl. auch ©. 233. 
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Triller von Gora und außerdem noch viele andere proteftantiiche Gejänge!. 
Schon Michael Vehe, Stiftspropft in Halle, benußte in feinem ‚Neuen Gejang- 
büchlein geiftliher Lieder‘ vom Jahre 1537 die feit dem Jahre 1524 er— 
ſchienenen proteftantifhen Geſangbücher und brachte mehrere alte katholiſche 
Lieder in eimer von Proteftanten beliebten Yorm?. 

Wie die geiftlihen deutſchen Lieder bei den Proteftanten, nad den Er- 
mahnungen ihrer Herausgeber, nicht allein zum kirchlichen Gebrauche dienen 
follten, fondern auch zum Unterricht in den Schulen und zur häuslichen An= 
dat, jo auch bei den Katholifen. In den Vorreden zu den Latholifchen 
Gejangbüchern wird Häufig darauf hingewieſen, daß die Lieder umd geiftlichen 
Gedichte für ‚die Jungen und Gewachſenen‘ dazu beftimmt feien, fih ‚damit 
zu Haus und Feld und Kirchen chriſtlich zu üben‘, fi ihrer ‚in den Schulen, 
feiligen Meß, Catehismo, Kreuzgängen und Kirchfahrten, ja auch gar in den 
Häufern und überall, aud) bei der Handarbeit zu gebrauchen‘. Eindringlich 
maßnte insbeſondere das Speieriſche Gejangbuh vom Jahre 1599, die 
‚ihönen alten katholiſchen andächtigen und geiſtlichen Kirchengefänge‘ möchten 
von Iateinifhen und deutſchen Schulfindern und dem gemeinen Mann ‚vor 
und nad dem Gatehismo, den Predigen, in und außer der heiligen Meffe, 
bei den Kreuzgängen und Kirchfahrten, ja auch daheim in den Häufern und 
draußen auf dem Feld, in und bei der Handarbeit, zu unterſchiedlichen 
Zeiten, durch das ganze Jahr gefungen und gebraucht werben, auf daß von 
jung und alt Gott gelobet und gepreijet, viel böſe ſchändliche und der 
Jugend fehr faft ſchädliche Lieder, fo bei diefer argen böfen Welt in Schwang 
gehen, vermeidet und abgeſchafft werben‘: ‚jung und alt, Manns- und 
Beibäperfonen‘ follten ‚Gott zu Lob, Ehr und Preis fi) fleißig darin üben 
und ihre Andacht ermeden‘. Ein Andernader Geſangbuch vom Jahre 1608 
öußert den Wunſch: ‚Wolt Gott, daß fi alle frommen Eltern befleißigen 
wolten, ihre Kinder oftermal in die Kirche und Kinderlehre zu führen, auch 
neben dem Beten und Catechismo diefe geiftlihen Gefänge, die auch anftatt 
des Gebeteß gebraucht werden können‘, ‚fein lernen und zu Gemüt führen‘. 
‚D wie felig find die Eltern, deren Kinder Mündlein erft den honigſüßen 
Ramen Jefus anrufen, loben und preifen! Denn gemeinlich: mas in Gottes 
Namen anfängt, das endet fi aud in Gottes Namen. Derhalben ihr 


' Zäumfer 1, 139 unb 2, 4447. 

* Bäumfer 1, 34—85. 127. Vergl. v. Bilieneron in Koch unb Geigers Beitfär. 
für dergleichende Sitteraturgefh. 2c., Neue Folge 1, 146—147. * Über Michael Vehe 
und das erſte deutſche latholiſche Geſangbuch vergl. ben Artikel von Paulus in den 
Hif.-pol. BL. Bd. 110, 469490. Bäumer in d. Allg. deutſchen Biogr. 89, 584 fl. 
Egonherr, Gef. Schriften, Herausgeg. von M. Mayr 1 (1900), 365 fl. Walbner in 
Mitteil. }. Muſfilgeſch. 1895, ©. 18 fl. und gegen ihn Bäunnfer ebenda ©. 50 fl. 
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felige Kinder, die den Namen Jefus und Maria zu reden anfange! O 
ein ſeliges End diefer Kinder in dem alleinfeligmadhenden Namen Jeju! Wir 
wird die milde Mutter Gottes Maria ihren Sohn diejen Kindern am Ende 
fo lieblich zeigen !‘1 

Als Dichter neuer Gefänge oder als Überfeger von Pſalmen umd Iatei- 
nifhen Liedern ragten unter den Katholiten Georg Wizel, Kafpar Quer: 
hammer, Chriftoph Sweher (Chriftophorus Hecyrus), Johannes Haym, Kafpar 
Ulenberg, Rutgerus Edingius, Konrad Vetter? und andere hervor; viele 
ſchoͤne Lieder ſtammen von unbelannten Verfaſſern ®. 

Zu leßteren gehört beiſpielsweiſe ein Lied an die Heilige Jungfrau, 
welches mit den Worten fehliekt: 


Aus allem Leib Hilf uns im Tod 

Und laß uns nit verderben, 

Bewahr uns vor ber Hölle Noth, 

So wir begönnen zu fterben. 

Hilf, daß bein Sohn, beids Men unb Gott, 
Uns nimmer laß verderben, 

Speiß ung mit feinem Himmelsbrod, 
Dadurch wir Gnad erwerben *. 


Eines der innigflen und zarteften Marienlieder ift das von H. I. Soder 
im Jahre 1598 erſchienene fünfundbreikig Strophen zählende Lied: ‚Ein Jung: 
frau zart, von edler Art, Ihr's Gleichen nie gejehen ward‘... . 


Mit Gnaden, Kraft und Herrlichteit 
Mebertrifft fie ale Engel weit; 
Rein Menſch mags nicht ergründen, 
Mas der Gruß ift, 

Den zu ber Srift 

Gott felbft ließ ihr verfünden.... 


Maria, ber armen Sünder Freud, 
Du Mutter ber Barmherzigkeit, 
Du wöllft mich nicht ausſchließen; 
Bitt für mein Sund 

Dein Liebes Kind, 

Laß mid, deiner Treu genießen... 


1 Diefe und ähnliche Grmaßnungen aus andern Gefangbücern bei Bäumter, 
ſirchenlied 1, 198. 195. 196. 202 (vergl. 231) und 2, 56. 58. 62. 

2° 6. das Namenregifter zum erften Bande von Bäumter, Kirchenlied. Bergl. 
Allgem. Deutſche Biographie 39, 665 fIl. 

® Die katholiſchen Lieder bei Wadernagel 5, 8881361. 

© Wadernagel 5, 1093—1094. 
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Mein Gott und Heiland Jeſu Chriſt, 
Wiewol bu allein mein Helfer bift, 
So wilt du doch verehren 

Die Mutter bein, 

In unfer Pein 

Ganz gnäbdigli erhören!. 


Daß in diefen wie in allen andern vorhandenen Marienliedern irgend 
ein falſches, die Ehre Chrifti beeinträchtigendes Vertrauen auf die Heilige 
Jungfrau gefeßt werde, läßt ſich nicht behaupten. Auch jedes der zahlreichen 
zur Antufung anderer Heiligen gedichteten und gefungenen Lieder enthält nur 
die Bitte, welche Kafpar Duerhammer in feinem Allerheiligengefange ‚O ihr 
Heiligen Gottes Freundt‘ ausſprach: 


Nu bitten wir eud alle gleich, 
Ihr wollt uns Gnad erwerben, 
Daß wir fommen ins Himmelreich 
Bald, warn wir nu follen flerben: 
Für uns ruft Gott ben Herren an, 
Daß er uns nit wolle verlan, 
Daß wir ewig nit verberben. 


Durch alle die vielen Hunderte geiſtlicher und kirchlicher Lieder, beſonders 

aud von der Geburt, dem Leben, Leiden und Sterben des Heilandes, geht 

der Grundton: Alles Vertrauen beruft in Gott durch den alleinigen Mittler 

deſus Chriſtus: 
Ewiger Gott, wir bitten dich, 
Gib Frieden in unfern Tagen, 
Daß wir lieben einmutiglich 
Und ftets nach deim Willen fragen: 
Denn, Herr, es ift fein ander Gott, 
Der für ung ftreitet in der Noth, 
Denn bu, unfer Gott, alleine... 
Gib ung herzliche Einii 
Unb die ewige Geligfeit, 
Melde in bir ſteht alleine. 











Ad gätiger Heiland, Jeſu Chriſt, 

Der du mein einig Erlöfer bift, 

Mein Gott und Herr, erbarm dich mein 
Durch das Heilig bitter Leiden bein... 


Herr Jeſu Ehrift, 
! Mein Xroft du bift 
In allen meinen Nöthen. 








Bollſtandiger Titel bei Bäumker 1, 74, Nr. 186. Abgedruckt bei Wadernagel 
5, 19881285; vergl. Aehrein 2, 5580. 
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Gib Lebens Frift, 

Wie bein Wil ift, 

Kein Sünder wiltu töbten, 
Der fich befehrt, 

Wie bein Wort Iehrt. 

Ber feft barauf thut bauen, 
Find Gnab alldier, 

Des will id) dir 

Ganz feftiglic vertrauen... 


Herr Jeſu Ehrift, mein Troft und Freud, 
Ich wart auf dich zu jeber Zeit, 
Komm wann bu wilt, ich bin bereit'. 


Die beften Überfegungen von Pfalmen lieferte Kaſpar Ulenberg, Pfarrer 
zu Kaiferswerth, in feinem Pfalter vom Jahre 1582; viele derjelben können 
als muftergültig angejehen werben, 

In der vierzig Seiten langen polemiſchen Vorrede hebt Ulenberg die 
Notwendigkeit hervor, ‚daß man nad) der Alten Erempel dem gemeinen Volle 
anftatt der verführerifhen Sangbücher gottjelige, reine und ungefälichte Ge 
fänge mitteile‘. ‚Werm bei unſern Zeiten der Seften allerlei Sangbücher 
zu brauchen widerraten und verboten wird, jo hat das nicht die Meinung, 
als wolle man das Gute hindern und chriſtliche Gejänge verwerfen; ſondern 
darum geſchieht's, daß ſolche Bücher unrein, verführerifh und mit falſcher 
Lehre befubelt, auch bisweilen der nebengedrudten ſektiſchen Katechismen und 
ſchismatiſchen Kirchenordnungen halben den Einfältigen nachteilig befunden 
werden. Denn da hat man in die Gefänge mit eingeflidt den ungegründeten, 
närriſchen Lügenruhm, als ſei bisher die liebe Wahrheit und Gottes Wort 
aus ber Welt gemwefen, fei nun aber endlich durch fie, die Seftarien, auf 
Erden gejendet; man Hat darin die Häupter der Chriftenheit unbilligerweiſe 
geſchmäht, und weil fie ſich gegen den eindringenden Ketzergreuel gelegt Haben, 
hat man von ihnen gefungen: fie wollen Gott und fein Werk vertreiben. 
Dan Hat allerlei Irrtum in die Lieder eingemifcht, und, das am ſchändlichſten 
ift, Hat aud David ohne feinen Dank dazu bisweilen dienen müffen: denn 
es find etliche der beften Palmen durch Ab- und Zuthun aljo vom den 
Seftarien gefäljhet, daß der Prophet in diefen Sangbüchern zuzeiten von 
Dingen reden muß, die ifm und dem Heiligen Geifte niemals find im Sinn 
geweſen.“ Dieſes fei, erörtert Ulenberg, beſonders der Fall bei den von Luther, 
Juſtus Jonas und Michael Styfel überfegten und bearbeiteten Pfalmen. 


! Kehrein 2, 153. 529. 600. Wadernagel 5, 955. 1050—1051. 1054. 1116. 
® Bergl. Bäumker 1, 148—149. 194—195. Abdrüde von Palmen bei Wader« 
nagel 5, 1067—1085. 
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‚Aus dieſen Exempeln‘ habe ‚mäniglid) zu ermeſſen, wohin die Seltarien mit 
isren neuen Gejangbüdern gehen und arbeiten, und daß man biefelben nicht 
unbillig in Verdacht habe. Denn was fol man dieſen Leuten vertrauen, 
welche Gottes Wort, die heiligen Pfalmen Davids, jo boshaft und tüdifd 
verlehren, durch Ab- und Zuthun verdrehen und zu ihrem Vorteil auf wider: 
finnige Weife zwingen, oder mit faljcher Lehre vergiften dürfen? Jedoch was 
fie in diefem Fall fürgenommen haben, ift nichts Neue; die alten Sektarien 
vor zwölf- und dreizehnhundert Jahren Haben desgleichen getan‘. Ulenberg 
gibt dafür Veifpiele an. Wie jene, fo Hätten aud ‚die jegigen Seftarien 
gehandelt‘: fie Hätten ‚ihren alleinigen Glauben, knechtiſchen, erzwungenen 
Villen, Verfälf hung der Lehre vom Geſetz, Hab gegen die Oberkeit und 
dergleihen andern Irrthum‘ in ihre Gefänge gebradt, ‚und aljo mit feinen 
Melodien und zierlihen Worten die Einfältigen jämmerlich betrogen‘. Und wie 
von ‚der Arianer trogigem bijfigen Singen einmal zu Konftantinopel ſchier ein 
Aufruhr entftanden‘, ‚aljo haben auch die jetzigen Seltarien im Anfang ihres 
blutſaufigen Evangeliums allerlei aufrühriſche, mordfüchtige Lieder gemacht und 
gefungen, von melden man in Wahrheit jagen möchte, wie die Griechen von 
des Drakons Sagungen, daß fie mit Menſchenblut geſchrieben ſeien? 1. 


Der ‚polemifd-ftürmifche‘ Charakter fo vieler proteſtantiſchen geiſtlichen 
&ieder wurde bereitö in den Jahren 1534 und 1537 von Georg Wizel ſtrenge 
gerügt. ‚Die Häretifer‘, ſchrieb er, ‚erfreuen fi wunderbar an ihren neuen 
geiflihen Liedern oder vielmehr Schmadjliedern, in melden fie dad Gift ihrer 
Härefie den Herzen der Einfältigen ſanft eintröpfeln, die Kirche verleumden, 
gegen fie bligen und fluchen.“ ‚Ein großer Zeil‘ ihrer ‚hriftlihen Gefänge: 
fei nit allein ‚wider Gott und fein Wort‘, ſondern ud ‚mehrenteils trogig 
und ſtürmiſch, und etliche würden, wenn fie ſolche dorijche Weiſen fingen, 
fieber mit Fäuſten dreinfhlagen als fingen‘2. ‚Neuer Lieder und Gefäng 


Kehrein 1, 105—107. Wadernagel, Bibliographie 401—402. 

® Angeführt bei Döllinger, Reformation 1 (2. Aufl.), 46. 58—59. In ber Bor« 
we zu dem zu Tegernſee im Jahre 1574 gedrudten Katholiſchen Geſangbuch ſagte 
am Walafier: ‚CHriftlicer, Lieber Lefer: nachdem man bie Fußftapfen unferer 
funmen Voreltern verlaffen und fi} auf allerlei Irrweg begeben, da ift auch allerlei 
Gottlofigteit unb Veichtfertigfeit in bie Welt kommen: ba ift bie göttliche Schrift zu 
fmmt der 5. Väter Lehr verfälſcht, verkehrt, barvon und barzu than worben; und 
do ift man auch mit den Gefängen umgegangen, wie mit einem ober zweien Egempeln 
die bewiefen wird. Im dem Gefang: „Wir glauben all an einen Bott“ u. |. w. wirbt 
wögelafien, daß Ehriftus fei gen Höll abgeftiegen und bie Gemeinſchaft ber Heiligen, 
leid) als wären’3 nicht aud Artikel unferes chriſtlichen Glaubens. Derwegen wird 
weht, „dab Hie all Sund vergeben werden“, jo doch Chriftus gefagt hat: „die Sund 
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waren erftlih‘, ſchrieb der Franzistaner Johannes Nas im Jahre 1568, ‚bei 
ihnen kein Ziel noh Map; da kam ein Pſalmbüchlein nad) dem andern ans 
Licht, welche Gefang alle mußten Pfalm haiffen.‘ Biele derfelben feien freilich, 
‚al3 zu grob gefponnen, nunmehr ausgemuftert worden‘, zum Beifpiel: 
Martinus hat gerathen, 
Dean fol die Pfaffen braten 
Unb foll mit Münden underfüren 
Und fol die Nunnen in d’ Fraubäufer führen, Kyrie eleifon. 
Der: 
Aus tiefer Noth — ſchlahe Pfaffen zu tobt 
Und laß feinen Münd nit leben u. f. w. 


Aber ‚immer no fingen und Lingen fie ihr blutgieriges Lied: „Et— 
halt und, Herr, bei deinem Wort‘. Aus dem Liede ‚Lobt Gott, ihr 


in 5. Geift werde weber hie noch bort vergeben". Item zu End ber zehn Gebot 
hängen fie an: „Es ift mit unferm Thun verloren, verdienen doch eitel Zoren.” Und 
in dem Pfalm „Aus tieffter Noth“ fingen fie: „Es ift doch unfer Thun umfonft, au 
in bem beften Beben“, welde Wort weber in biefem Pfalm noch in ganzer h. Schrift 
gefunden werden. Doch gib ich gern zu, daß ber Secten Thun umfunft fei und fie 
eitel Zorn verdienen: aber nit alfo mit ben frummen katholiſchen Chriſten; ihr Thun 
ſoll, ob Gott will, nit verloren fein. Aber das geſchicht alles darum, daß man den 
Beuten Urſach gebe, daß fie nichts Gutes thun, und alfo alle geiftlihe Zucht und Ehr ⸗ 
barkeit ausgetilgt werbe. Deren Exempel möchten viel hundert hieher gezogen werben, 
aber es fei genug mit dieſen, damit fich ein einfältiger Chriſt vor den ſectiſchen Pjalm- 
buchlin und Kirhengefang wiflet zu hüten. Neben biefen ſeind auch herfürfommen 
allerlei leichtfertige, unzuchtige Schanblieber, bie aud aus folder falſcher fleifhliher 
VLehr ihren Urfprung haben. Und ift leider dahin tommen, daß, weß fi bie alten 
Shriften gefhämet hätten, be berühmen fich die neuen Chriften. Ja, was man an 
vielen Orten redet oder fingt, das iſt entweber Keferei ober Unzucht und Leihtfertig: 
feit. Daher fommt es 2, baß weder Blüd nod Heil im Lanb mehr ift, mweldes 
nicht gefchehe, wann man bei unfer frummen Poreltern Fußſtapfen bliebe, welche viel 
feine andächtige Gefang durch dag ganze Jahr, von Feſt zu Feft, aud in Bittfahrten 
und Kreuzgängen Gott und feinen Heiligen zu Lob und Ehr gefungen und Venebeiung 
und Gegen babei gehabt haben. Solcher alter andächtiger Gefang und Sieber viel 
feind dem gemeinen chriſtlichen Layen zu gut in biefes Buchlin zufammengebrudt 
worden, daß er nit allein in der Kirche Gott Iobe, ſonder aud im Haus ober auf bem 
Feld fein Arbeit im Lob Gottes verrichte, und fi) von weltlichen, unzlichtigen ſchand ⸗ 
lichen Liedern enthalte. Gebrauch did, chriſtlicher Vefer, dieſes Gefangbädlins Gott 
und feinen Heiligen zu Bob und Ehr, hüt did vor ber Gecten Gefang und Sehr, und 
fei fröglic in dem Herren.‘ In ber Vorrede zu einer vermehrten Auflage vom Jahre 
1577 fügte Walafjer noch Hinzu, Glüd und Gegen habe ‚man keins zu gewarten, bis 
fo lang wir Katholiſchen von Sünden abftehen und durch wahre Buß uns zu Gott 
betören, bie Sectiſchen auch von ihren Irrthumben fich wieberumb in bie alte, kathe- 
liſche, romiſche Kir} begeben‘. MWadernagel, Bibliographie 649. 658. ** Über A. Wa 
Taffer |. Paulus im ‚Ratholit‘ 1895, II, 458 fl. v. Reinharbftöttner, Forſchungen 
2, 54 fl. 58 fl. 88 fl. 
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frummen Ghriften‘, führte Nas zum Beweiſe „‚evangeliſcher Sanftmut‘ die 
Strophe an: 

Hört zu, ihr lieben Brüder, 

AU die gut Chriſten feint: 

Zum $enlein trat ain jeder, 

Ehr wöllen wir legen ein; 

Die Feind wöllen wir angreifen, 

Ich mein bas beihoren Geſchlecht; 

Ich Hör die Trummen und Pfeifen: 

Her, ber, ihr lieben Anet!. 


David Gregor Eorner wies fpäter darauf hin: ‚Wil Einer des Iutherifchen 
Geiftes, Under zu gefhmweigen, Ein merklich Erempel haben, fo höre er nur 
den Anfang des allerlegten Liedleins, welches Luther Turz bor feinem Unter: 
gang gemacht, wie foldes unter andern zu finden ift im Nürnbergiſchen 
Lutheriſchen Gefangbucd mit diefer Ueberfärift: „D. Martini Lutheri letztes 
Gefang zum Valete dem römifchen Papft gemacht, und den Kindern zu Mit: 
faſten an Stat des Todts Austragen, gemelten Papft aus der Kirchen zu 
jagen, im Thon: Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort“: 

Nun treiben wir den Papft hinaus 
Aus Chriſti Reich und Gottes Haus, 
Darin er mörblic hat regiert 

Unb unzählig viel Seelen verführt. 
Troll dich auch, du verdammter Sohn, 
Du rothe Braut von Babylon, 

Du bift der Grewel und Antigrift, 
Boll Lügen, Morb und arge Lift.. .‘* 


Es war bei den Proteftanten ein feſtſtehender Grundſatz, daß die fird- 
lichen Gefänge, wie Eyriatus Spangenberg ſchrieb, auch dazu beſtimmt feien, 
‚den Ketzern und falſchen Lehrern zu begegnen‘. So finge man zum Beifpiel: 
„68 ift das Heil uns fommen Her“, wider bie Papiften und Werklehrer, welches 
ja nicht ein unnötig Ding if‘. ‚Das allerärgfte‘ ſei, wenn die Obrigkeit ‚nicht 
dulden wolle, daß man geiftliche Lieder finge‘, wie ‚zur Zeit des Interim an 
bielen Orten das Lieblein „Erhalt ung, Herr, bei deinem Wort“ öffentlich zu 
fingen verboten, an etlichen Orten dem Papft zu Ehren alſo verbeſſert wurde, 
daß man für das Wort „Papft” Teufel fegen mußte, ‚damit alſo ohn ihren 
Dank an Tag käme, wofür der Papft zu Halten, und mie gut er wäre‘ ®. 


Schdpf 25—26. Das zuleht angeführte Sieb ift von Lubwig Hailman; es 
fand Aufnahme in bas Marburger Gefangbüdlein von 1549. Wadernagel, Kirchen · 
lied 8, 869—870, 

* Böäumker, Kirchenlied 1, 219. Das Lied felbft ift nit von Buther, er lieh es 
aber unter feinem Namen ausgehen. Vergl. Goedeke, Dichtungen von M. Vuther 155. 

® Bon der Mufica 28. 154. 
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Bon katholiſcher Seite wurden proteſtantiſch-polemiſche Lieder wiederholt 
mit Gegenliedern befämpft. So fand beijpielsmweife Luthers ‚Chriftlices 
Kinderlied‘: 

Erhalt uns, Herr, bei beinem Wort 
Und fteur bes Bapfts und Türken Mord... 


in Leiſentrits Gefangbud die Entgegnung: 


Bei beiner Kir erhalt und, Herr, 
Behüt uns vor aller Gecten Lehr, 
Dein Kir) ift einig ungertrennt 

Bei beinem Rod man fie erfennt. 


Der Secten Lehr find Menſchen Fund, 
Sie find zertheilt und han fein Grund, 
Verführen mandes frommes Herz, 

Bor Gott ift es fürwahr fein Scherz... 


Beweis, o Gott, bein gwaltig Kraft, 
Damit ber Zürf an uns nichts ſchafft; 
Hilf, daß bie Secten ausgerott 

Werben durch bein göttliche Wort... .t 


Auf das Lied von Paul Speratus ‚Es ift das Heil uns fommen her... .? 
brachte das Speieriſche Gefangbuh vom Jahre 1599 und das Mainzer 
Cantuale vom Jahre 1605 die Umdichtung: 


Das Heil tommt uns gewißlich her 
Aus Gnad und lauter Gute, 
Chriftus hat uns durch Leiden ſchwer 
Erfauft mit jeinem Blute: 

Im Kreuz, Verdienfl und Tode fein 
Steht unfer Seligfeit allein, 

Darauf wir uns verlafien. 


Aber nicht der Glaube allein, fondern nur ber in Liebe tätige Glaubt 
made gerecht vor Gott und felig: 


Erft muß der Glaub im Herzen fein, 
Geben ein feft Vertrauen, 

Darauf muß dann die Liebe rein 
Mit ihrem Thun fich bauen: 

Diß feind gleich wie zwei Arme fir, 
Die Ehriftum eigen machen bir 

Und freundlich ihn umfangen. 

1 Sehe Strophen. Wadernagel 5, 1002. Vergl. bie Umdichtung im fein 
felfiſchen Gefangbud vom Jahre 1666 bei Bäumfer 2, 295—296. Vieber für md 
gegen Luther verzeicinet bei Goedele, Grundriß 2, 156—158, $ 121. 

Vergl. oben ©. 183 fl. 
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Hieraus fleußt dann die Hoffnung gut, 
Die nit zu Schand Ieft werben, 
Damit das Herz fi ftärfen thut 

Auf biefer Welt und Erden: 

Diß all muß fein beinander fein, 

Am Glauben ift nit gnug allein, 
Bo man wil felig werben... .! 


Ein anderes Lied beginnt: 


Der Glaub in Sieb fo thätig ift 
Nah Gottes Wort und Willen, 
Vermag allein in Jeſu Chriſt 

Des Vaters Zorn zu ſtillen ...* 


In einem Liede vom heiligen Abendmahl in Vehes Geſangbuch wird 
der kirchliche Brauch verteidigt, daß die Laien nur unter einer Geſtalt kom— 
munizieren, und ber Nat erteilt: 


Laß ung nit Ienger bisputiren 

Und bie Lieb darüber verlieren, 
Das ift mein allerbefter Rath: 
Beweift den Glauben mit der That, 
So würb Gott bald Gnade geben, 
Der Kirche nit zu wiberftreben, 
Und uns verleihen Einigfeit, 

Die wehren würd in Ewigfeit ®. 


Scharf polemifch if in einem zu Innsbrud im Jahre 1587 erſchienenen 
Katholiſchen Gefangbüdlein‘ die Schlußftrophe eines ‚Gefanges von den hei— 
figen fieben Satramenten‘: 


Drumb weit hindan 

Der gottlos Man, 

Buther, fambt feinen Gellen, 
Die uns aus Tratz 

So eblen Schaf 

Mit Trug abftelen wöllen! 
Einer wil ains: 

Der ander Tains, 


Wackernagel 5, 1154—1156. Vergl. Bäumfer 1, 156. 

? Rehrein 2, 865. Wadernagel 5, 1003. Vergl. Bäumter 2, 208. Gegen bas 
Lied von Lazarus Spengler ‚Durch Adams Fall ift ganz verderbt. . .‘, bei Wader- 
magel 8, 4849, bie katholiſche Antwort ‚Die Erbfünd kommt von Adams Schulbt‘, 
hei Wadernagel 5, 988. Auf das proteftantifhe ‚Ein Kindelwiegen ober Wyhenachten 
Bied den vermainten Geiſtlichen zu Lob zugericht‘ vom Jahre 1524, ‚Der Tag ber ift 
ho frembenrei Allen Gurtifanen . . , bei Wadernagel 3, 398394, erfolgte im 
nähften Jahre die Antwort eines Katholifen, ‚Wider bie falſchen Evangelien‘, bei 
Badernagel 5, 913—917. ® Wadernagel 5, 947—948. 
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Der brit zway, drey ober viere, 
Darbey man leicht kann fpüren, 
Was für ein Geift 

Sie lehrt und weil, 

Nemlic bie Schlang, 

So von Anfang 

Ein Lugner ift gewefen: 

Hilf Gott, daß wir 

Gar bald und ſchier 

Bon Ketzerehen gnejen!, 


Solchen vereinzelt vorlommenden Liedern ſteht in proteftantifhen Gejang: 
büchern eine große Zahl von Liedern gegenüber wider den Papft und die Katho— 
liten. Dahin gehört in den Nürnberger, Erfurter und Zwidauer Endiridien 
bon 1525—1528, in den Straßburger Geſangbüchern von 1525—1543 und 
in andern Sammlungen ein von Michael Styfel abgefaßtes Lied von nidt 
weniger als 18 ſechszeiligen Strophen wider den Papft als Antihrift: 


Er will als ein Lehrer fihen, 

Würgen ift fein größte Wytz; 

Seinen Kirchhof muß befhügen 
Bannes Kraft und Heeres Spitz; 

Ber ihn ftraft, ben tut er ſchmitzen, 
On Gewalt fein Stuhl Hat fein Stutz. 


Darumb fieht er auf mit Sorgen 

Als ein Löw in feiner Hul, 

Daß ihm feiner bleib verporgen, 

Der ihm ſehen wil ein Biel; 

Ber ſolches tut, ber muß erwurgen, 
Ihn bringt fein Nep in das Epiel.. .? 


Das Züriher Gefangbud vom Jahre 1540 enthält in einem Liebe von 
Thomas Blarer die Verſe: 


Wie fehr haß ich die Kirchen 

Falſch gnanntes geiſtlichs Stands, 
Der Leyen und der Clerchen, 

Ich mein bes Bapftes Brands . . .® 


Die Straßburger Gemeindegeſangbücher von 1562 und 1566 beſchuldigten 


‚die Bapiften‘: 


Sie reben al aus falſchem Mund 
Mit uneinigem Herzen, 

Ihr Lehr fteht Los, hat feinen Grund, 
Den Gwiflen macht fie Schmerzen; 


2 Wadernagel 5, 1184—1185. ? Wadernagel 3, 79—80. 
® Wadernagel 3, 599. 
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Mit Fegfeuer, Ablak, Meb und Bann 
Die ganze Welt verführet han: 

Das laß dich, Herr, erbarmen! ... 
Dann wo ber gottlos Hauf regiert, 
Da wird bein Volt genarrt, verführt 
In ein abgöttifh Wefen !. 


In einem zu Greifswald gebräudlichen elfſtrophigen Kirchenliede, Der 
Bapſt hat fi) zu Tode gefallen‘ wird Luther gepriefen, daß er ‚dem Teufel 
und Bapft‘ jein Reich genommen und feine Gewalt zerftört Habe?. 

Ein mit Alleluja endigendes 37 Strophen langes ‚Freudengeſchrei über 
das gefallene Bapftum‘ von Martin Schrod jubelt auf: 

Jept figftu nadet bloß auf Exbt, 

Dein Prieſterſchaft die ift unwerdt, 
Vertriben oder erfehlagen. 

Der fiebenbt bleibt bei Leben nicht, 
Habt gehandelt wie bie Boßwicht, 

Die Sibhlla euch thut fagen . . . 

Wie Lucifer aus Himmels Thron 

Alfo empfahftu beinen Lohn, 

Wie Pharao im Mör ertrunten ®. 


‚Wider die unzählig Geſänge, welche von den Seftierern, als wären es 
geiftlich Lieder unter geiftlicher Melodie zu fingen, zu Schändung und Schmähung 
von Papft, Biſchofen, Geiftlifeit und allen Katholiſchen ſchier taufendfältig 
ausgingen‘, ſchrieb Johannes Nas einige Lieber, welche leinen Anſpruch darauf 
erheben wollten, daß fie ‚fein ſauberlich feien und von zarten Witten, viel 
eher geob und ungeſchlacht‘. ‚Denn wenn ich zartlich fein wollte, würden 
mid) die Heilfofen Prädigfanten‘, meinte Nas, ‚gar nit verfiehen.‘ Er ver 
öffentlichte im Jahre 1568 ‚Ein Widerſchall und Gegenhall von den böfen 
rüchten der evangelofen Prädiglanten, fo jegiger Zeit den chriſtlichen Fried 
gefören mit Gemälen, Schreiben, Singen und Lehren, und die katholiſchen 
Kirchen calumniren‘. Es beginnt: 

Mitleidig muß ich heben an, 
Wils auch verfünden jedermann, 
Was Arges ift vorhanden 

Dom Satan, der nun Iebig ift 
In alt fein Präbigfanten. 

Und daß ihr fie erfennet recht 
Des böfen Antiriften Knecht 
Vom Qucifer geboren: 

Sie alle erſt katholiſch war'n, 
Letzlich ſeins treulos worden ... 


Wachlernagel 3, 650. * Wadernagel 3, 789; vergl. 4, 742, Nr. 1098. 
® Wadernagel 3, 974. 
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Bon der Augsburgiſchen Konfeſſion dichtete er im Jahre 1588: 


Luthers, Meldthons Eonfufion 
Bon Aufpräß ift geboren, 

Welch bes Abfals Mutter war, 
Gefiel den Mönden und Thoren, 
Dardurd viel guter Sitten alt 
Berwüft fein und gefallen, 
Darzu bie Welt ihn juchzet bald, 
Dem Luthers Kalb zu g’fallen !. 


Solche polemiſche Ergüffe find beklagenswert. Sie hatten aber wenig 
zu bedeuten im Vergleich zu al den Liedern jener Dichter, welche den Kampf 
gegen das Papſttum als ‚ein Heilig, fletig zu mehrendes Erbgut Luther“ 
betrachteten. 

Der Prediger Juftus Jonas wollte nad) der Melodie ‚Wo Gott der 
Herr nicht bei uns hält‘ zu Gott gefungen Haben: 


Schütt deinen Grimm auf Rom bie Stadt, 
Die Chriftum längſt verrathen hat, 

Auf gottlos Mönde und Pfaffen! 

Schütt deinen Grimm aufs heillos Bolt, 
Das did, Herr Gott, nicht kennt, 

Auf all Papiften, Teufels Volt, 

Die bein Wort Irtumb nennen, 

Die gar nicht wifien, was beten ift, 
Vertrauen auf ihre welſche Lift, 

Aufs Bapfts und Pfaffen Ränke ... 


Der Prediger Bartholomäus Ringwalt unterwies in einem .geiftlihen 
Kinderliede‘ die Kinder, Gott anzurufen ‚wider den römiſchen Anticrift‘: 


Er will vertilgen mit bem Schwert 
AU Menſchenkinder deiner Herd, 
Die fein Perfon und fein Gebot 
Nicht ehren wollen als ein Gott. 


Gott möge feine Braut befehirmen ‚wider des Teufels arge Haut‘ 


Bon Babylon, bie beine Ehr 

Mit ihren Lügen läftert jehr, 

Und wirf fie mit all ihrem Bund 
Hinunter zu der Höllen Grund, 
Wie uns fagt, daß es ſoll geichehn, 
Johannes, der's im Geift gefehn ®. 


! Soxtae Centuriae prodromus (1569) Bl. 252 fil. Wadernagel 5, 1023—1030. 
* Wadernagel 3, 44. 
® ‚Die lauter Wahrheit‘, Ausgabe von 1588 ©. 443 fi. 
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Im einem andern Liede flehte derſelbe Dichter wider den Papft, ‚die 
Hur von Babylon‘: 
Ach Herr, halt über beinem Bunb, 
Dem Worte der Genaben, 
Und ftoß das Iofe Weib zu Grund 
Mit ihren Ofterfladen, 
Mit welden fie bi) täglich ſchend, 
Unb ihre Meß ein Opfer nennt, 
Die Seelen zu erlöfen. 


Ein folgen Grewel nicht geftatt 
In bein Gemein zu tragen, 
Verbrenn bie alte Mörberftat 
Sampt ihren Roß und Wagen, 
Daß jeder ſprech: Sie Ieit, fie leit, 
Sampt aller ihrer Herrlichkeit, 
Die große Babylone ', 


Der Schullehrer und Diakonus Ludwig Helmbold zu Mühlhauſen in 
Thüringen rief in feinen ‚den gottjeligen Chriften zugerichteten geiftlichen 
Kiedern‘ (1575) ebenfalls wiederholt Gott an mider die ‚abgöttijdhen‘ 
Bapiften: 

Gebeut chriſtlicher Oberfeit, 

Daß fie in ihrem Land nit leib 
Abgoͤttiſche Propheten. 

Ja es ift ein unmöglih Ding, 

Des Bapſthums Morb erfennen 
Und darnach ſchlahen in ben Wind: 
Das Herz im Leib muß brennen. 
Unb will ein jeber haben Recht, 
Sollt er's auch mit Gewalt verfecht, 
Sölchs thut ber römiſch Antichrift, 
Und was mehr von dem Teufel ift. 


Nach der Melodie ‚Herr Chrift der einig Gottes Sohn‘ lehrte er fingen: 


Das antichriſtiſch Bapftumb, 
Darin bie Welt geftadt, 

Haft du durchs Evangelium 
Dem Luther aufgebadt . . . 
Es ift zwar viel geſchwinder 
Denn wir ber böfe Feind 

Mit feinen Jeſuweitern, 
Dennoch muß gehn zu fheitern 
Altes, was bir wider ift*. 





! Badernagel 4, 991. 
? Wadernagel 4, 645 fll. 668—669. 
Yaxfen-Saftor, dentſche Geiiäte. VI. 15. m. 16. Mufl. 14 
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In einem ‚Neuen Te Deum laudamus vom Bapſt Paulo dem Dritten‘ 
beteuerte Erasmus Alber : 


Dein Heiligkeit verſluchet ift, 

Du Menſch der Eund und Wibberdrift; 
Dem Satan, beim Heubt, hengſtu an, 

Der nichts denn lügen und würgen fan... 
Die ganze Rott der Bſchornen all 

Ahümen von bir mit großem Schal, 

Du Allerheiligfter! 

O Allerheiligfter, 

Biel heiliger bift denn ber gefreuzigt Ehrift!... . 
Dein Rott Iehrt, dab bie Ablakfift 

Die Sund vergeb givifier denn Chriſt. 
Deins Gößendienfts und Ahgötterei 

Sind wir, Gott Lob, nun forthin frei. 
Teglich, Bapftefel, wir fluchen bir 

Und Ehriftus Namen preifen wir... . 


Dem Liede folgte ein Gebet ‚wider das teuflifch Reich des Wibdergrifts‘!. 

Während jo die geiftlihe und gleichzeitig auch die weltliche Kunſtdichtung 
den deutſchen Büchermarkt mit Iehrhaften und polemiſchen Erzeugniffen von 
ſehr zmeifelhaft poetifchem Werte überſchwemmte, verlief ſich der ehemals 
friſche Strom der deutſchen Volksdichtung in einer völligen Sandwüſte. 

ı Wadernagel 8, 892—893. Die ſchlimmſten Verſe gegen den Papft ala ‚ben 
größten Vöfewicht‘ haben wir weggelafien. Ein neues ‚Vater Unfer‘ besfelben Kirchen 
liederdichters begann: ‚Bapft Vatter aller verlöugneten Chriften, geſchendet werb bein 
verfludter Nam, zufumm bein Reich im ber Helle, bein teufliſcher Wille müfje bald 
unterliegen‘ u. |. w. &. 894—895. Philipp Wadernagel, ber fleikigfte proteftantifge 
Hymnologe ber Neuzeit, äußert feine Freude über derartige Vieder. Sie feien zwar, 
fagt er Kirchenlied 8, xır, ‚nicht immer Lieder im hohen Kirchenſtil, wie es fi für 
das Gemeindegefangbud; ziemte, fondern nicht ſelten im niedern Voltaftil‘, aber fie 
feien ‚immerbar Lieder großes Exnftes, oft grimmiges Ernſtes, auch im Spott, wenn 
der Menſch der Sünde‘ — bas Heißt ber Papft — ‚in feinen Verlarvungen und Ber- 
tleidungen bargeftellt wird, furchtlos, wie eß den Deutſchen damals eigen war. Damals!‘ 





Zweites Bud, 


Volkslitteratur. 





I. Volkslied — Gelegenheitsgedicht und ‚hochfürkliche Hofpoeſie — 
Meiftergefang — Haus Sachs. 


Mit vielfeitiger, ureigener dichteriſcher Schaffenslraft und einer unerſchöpf⸗ 
lichen Sangesluft war das deutſche Volt aus dem fünfzehnten Jahrhundert 
in das fechzehnte eingetreten. Alle Stände freuten fi an dem herrlichen 
Liederſchatze, dem Erben früherer Zeit, das nun ein Gemeingut aller geworden 
war, das Alltagsleben erheiterte und verflärte, den Feſten und Feierlichkeiten 
ungejuhten Jubel und Glanz verlieh!. Als dann der Sturm der großen 
firhlihen und politifchen Umtälzungen losbrach und die Einheit und Kraft 
des Volles erſchütterte, bemahrte die Jugend, welche mitten unter den furcht- 
baren Erfütterungen heranwuchs, noch lange die alte ‚edle Luft an den 
lieblichen und im Herzen gewachſenen Gefängen der Vorfahren‘?. Während 
die geſellſchaftliche Ordnung in ihren Grundfeften zu wanken begann, und 
Klagen über die innere Zerriffengeit, über die blutigen Kämpfe und den 
wachſenden Notftand der unteren Vollsſchichten ganz Deutſchland erfüllten, 
langen immer nod viele der alten Sangesweifen fort, und bis über die 
Mitte des fechzehnten Jahrhunderts hinaus gejellten ſich einzelne erfreuliche 
Lieder dem alten Sangeshorte bei. 

Aber ein neuer Frühling der Poefie konnte nicht erblühen in einer Zeit, 
welche nur ein Bild des Aufruhrs, der Verwüftung und der Zerklüftung der 
Nation in verſchiedene, einander feindlich ſich gegenüberftehende Parteien dar— 
bietet. Haß, Neid und Eiferfuht und wechſelſeitige Schmähung und Be 
ſchimpfung traten als herrſchende Mächte in den Vordergrund des damaligen 
Lebens und braten die fröhlichen Naturlaute und die tiefften und ebelften 
Gefühle des menſchlichen Herzens, aus melden ehedem die Volksdichtung 
‚wunderfam geredet‘ hatte, zum Schmweigen®. Was als weltliches Lied noch 


! Berg. unfere Angaben ®b. 1, 264 fll. 

? Bon ber Werlte Eitelteit BL. At. 

* Pruß, Vorlefungen 49, meint: ‚Die Reformation führte einen neuen Frühling 
der Poefie herauf.‘ Aber ‚wo find bie fünftlerifhen Errungenfchaften,‘ fragt Friedrich 
Bilgelm Arnold, einer ber grünbliäften nichtkatholiſchen Forſcher, ‚welche bie angebliche 
Blatezeit bes Vollsgeſanges während ber erften Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts 
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geſchaffen wurde, verfiel zumeiſt ins Grobe, Gewerkmäßige und Gemeine, 
beſten Falls in jenen lehrhaften, unmittelbarer Gefühlsäußerung baren Ton, 
welcher das weſentlichſte Kennzeichen auch der damaligen geiftlichen Lieder 
war. In beiden Arten von Liedern wurde nicht felten mit unſäglicher Weit: 
läufigfeit eine nur Harte, ungefüge Proſa in Reime gebracht. 

Selbft in den Wein: und Zechliedern machte die Betrachtung ſich breit, 
und nit mehr die muntere, fondern die zügellofe Laune kam in denſelben 
zum Ausdrud. Da wurde gefungen: 


Fröhlich zu fein ift meine Manier, 
Dabei ba will id bleiben, 

Und ob’8 verbröß ben Teufel ſchier, 
Davon bin id) nit zu treiben. .. 
Damit wunſch ich ein trunfen Nacht, 
Dazu ein vollen Morgen. 


Oder man fang: 


Es wolt ein Frau zum Weine gan, 
He ro ri ma to ri; 
Sie wolt ben Man nit mit ir Ian, 
Guretzch. guretzch, gu ritzi maretſch, 
He ro ri ma to ri, 


Woltſtu mid benn nit zechen Ian, 
He ro ri ma to ri, 

So wolt ich zu eim andren gan, 
Guretzch ...! 


Ein Befinger des ‚Rafenjammers‘ klagt, daß ihm das Gehien gejunten, 
daß er ‚toll und tumm* fei: 


O meh, ich kann nit gehn, 

Wie ift mir doch gefcehen ? 

Kann au nit auf den Füßen ftehn, 
Wie hab ichs überjehen? 


zur Folge Hatte? Auch nicht ein einziges bedeutendes Refultat läßt fi nadweifen‘ 
‚Die Blütezeit des beutfchen Bürgertums ſowie des deutſchen Volksgeſangs war vor ⸗ 
über.‘ ‚Durch die Reformation ift eine Brandfackel unter das deutſche Volk gefcleubert, 
die mit ihrer wilden Lohe alles zu verzehren ſucht. Kirche und Staat erzittern in 
ihren Grundfeften, und alles Beftehenbe broßt aus den Fugen zu gehen, jo daß jeber 
glaubt, das Ende aller Dinge ſei hereingebrochen. Das find feine Zeiten für die weichen 
Accente unferes harmlofen Voltsliedes.‘ Im Chryſanders Jahrbüdern 2, 21. 169. 

1 Hoffmann von Fallersleben, Geſellſchaftslieder 155—156. Goedete und Titt. 
mann, Kieberbud; aus bem ſechzehnten Jahrhundert 129. 133. Vergl. Menzel, Deutſche 
Dichtung 2, 348. 
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Ich geh im Schwant, fall auf die Bant, 
O weh, id kann nit figen! 

Der Magen quillt, ift überfüllt, 

Der Wein will von mir ſchwitzen !, 


Agidius Albertinus führt als ein gebräudliches Sauflied an: 
Wir wollen ſchlemmen und demmen bis an ben Morgen, 
Laßt und fröhli fein ohne Sorgen... 
Wir haben von feinem vernommen, 
Der von ber HöN wär wieder kommen 
Und ung fagete, wie es ba ftünde, 
Gut Geſellſchaft treiben ift nit Sünde: 
Sauf dich derwegen voll und Ieg dich nieder, - 
Steh auf und faufe Dich voll wieber *. 


In Kafpar Steins Peregrinus finden fi ‚Schlemmerliedlein‘ des Inhalts: 
Sauf did) doll und leg dich nieder, 
Steh auf und fl dich wieber, 
Spey aus Leber und Lung, 
Das heißt geih ..... über die Zung; 
Alſo, ſchreibt der groß Aleranber, 
Vertreibt ein Füll die ander... .* 


Was die Solbatenlieder anbelangt, fo fangen die Landsknechte mande 
Lieder voll frischer fröhlicher Kriegsluft, aber auch andere, welche ihr Weſen 
und Treiben felbft in Freundesland treffend bezeichneten: 


ı Hoffmann von Fallersleben, Geſellſchaftslieder 174. Vergl. ben ‚Schlemmer 
Borfag‘ 156. 

* De conviviis 65 —66. 

® Mitgeteilt von 9. Friſchbier in ber Zeitſchr. für deutſche Philologie 9, 218 
bis 219. In den Liedern bes ſechzehnten Jahrhunderts werben ‚Vorgänge bes niebern 
Lebens befungen und mit einer Treue dargeftellt, bie Häufig an Brutalität grenzt, und 
die Mufit nimmt willig und mit großer Entſchiedenheit an biefer Darftellung ben 
ausgebehnteften Anteil‘. Reikmann 2, 37—88. Gervinus 2, 258. 275276 fagt 
Aber den Verfall der Vollspoefie: ‚Dan darf im allgemeinen annehmen, daß in dem 
Maße, wie in ben Zoten« und Votterliedern die Gemeinheit und Plumpheit und wie 
in dem Trinkliede bie Roheit fteigt, das Alter ber Lieder im allgemeinen fintt.‘ ‚Die 
größere Roheit zog in das Volkslied erft in ben Zeiten ber Verwil derung im 
ſechzehnten Jahbrhunbert ein‘ Wie im Roman, fo entfernte man aud) in den 
Romanzen ‚gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts mehr und mehr das Harte und 
Wilde. Die frofferen und erſchutternden, blutigen und ſchauerlichen Rachegeſchichten, 
die ſchauderhaften Ezenen der Wilbheit, Räuberei und Mordluſt, bie unter dem wäüften 
und wanbernden Bolt und auf feiner Bühne, bem Wirtshauſe, fpielen, löſen fi in 
den Zeiten bes endenden fünfzehnten und etwa ganz im Anfang bes 
ſehzehnten Jahrhunderts mehr ins Rührende auf; fon in ben Texten, aber 
ganz entſchieden in der Mufit; fpäter aber und nod im fiebzehnten Jahrhundert 
testen bie Romangen in jenem Geſchmack Häufiger mit ben verwilberten Zeiten wieder." 
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Wein volauf für Bruder Veit, 
Zu freffen gnug, daß Aber bleibt, 
Zech angeſchrieben, baß feiner was geit, 
Und den Wirth bezahlt, daß er nad) dem Baber fchreit. 
‚Wenn fie einem Dorf zuziehen,‘ ſchrieb ein Zeitgenoffe, ‚legen fie ihr 
Trummel felber aljo aus‘: 
Wide, pibe, pum, 
Hüte did, Bauer, ih kum, 
Denn ich bin nit frum, 
Ich ftele und raube um und um. 


Ein anderes Lied ließ fi vernehmen: 
Ein Landsknecht und ein Beden Schwein 
Sollen allzeit ſatt unb voll fein, 
Denn eigentlich fie wiſſen nicht, 
Dann man fie würgt und nieberftiht '. 


Aus den Liebesliedern ſchwand die Innigkeit der Empfindung und die 
Zartheit des Gedankens: unter dem Einfluß einer wachjenden Entfittlihung 
gewann auch auf diefem Gebiete das Erotiſche ein größeres Übergewidt. Es 
werben, jhrieb Katharina Zeil im Jahre 1534, ‚nun fo viel ſchändlicher 
Lieder von Mannen und Frauen, aud den Kindern gefungen in der ganzen 
Welt, in welchen alle Lafter, Yuhlerei und andere ſchändliche Dinge den Alten 
und Jungen fürtragen wird und die Welt je gejungen will haben‘?. ‚Der 
böje Feind Hat die Sache dahin gebradt,‘ fagte neun Jahre fpäter Martin 
Butzer, ‚daß dieſe herrliche Kunſt und Gabe, die Mufit, feier allein zur 
Üppigfeit mißbrauchet wird, daß dann nicht allein fo viel ein ſchwerer Sünd 
ift, fo diel die Kunſt ein herrlicher Gabe Gottes ift, ſonder aud fo viel fie 
gewaltiger machet zu Herzen gehen und ins Gemüte kommen dasjenig, dazu 
fie gebraucht wird. Daher es auch erſchröclich ift zu gedenten, was Ärgernis 
bei der Jugend und andern duch die teufliſchen Buhllieder angeftift wird, 
fo daß, weldes ohnedas zuviel anmutig und im Sinn liegt, erſt durchs 
Gefang noch anmutiger und tiefer in Sinne und Herz geftedt wird.‘ ® 

Unzählige Schlemmer- und Buhllieder wurden auf fliegenden Blättern 
verbreitet. ‚Man machet jährlih‘, Hagte Johann Herolt im Jahre 1542, 
‚neue Lieblin, welche die Töchter auswendig lernen müfen, deren gemeiner 
Inhalt if, wie der Mann vom Weibe betrogen oder wie die Tochter umfunft 
fo wohl von den Eltern verhütet oder heimlich bei einem Buler gelegen fei. 
Und diefe Ding werden dann aljo für wohl gethone Sachen erzählet, und 
man lobt dann, daß die Bosheit fo wohl geraten ift. Dem verderblichen In— 


1.6. Scherer, Poftille BI. 438%. 439. 548. 
* MWadernagel, Bibliographie 554. ® MWadernagel 584. 
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halt hängt man dann viel ſchampare Worte an, mit Verkehrung und heim— 
licher Bedeutung der Rebe, alfo daß die Schand felbft nicht ſchändlicher reden 
mödte. Und mit diefem Handel nähren ſich ihrer viel, voraus im Niederland. 
Bo man dann die Recht wollt laſſen gon, fo folten die Dichter folder un— 
nügen Lieder unter der Rute des Henters für fo ſchandlichen Geſang Trauer- 
fieder fingen lernen. Aber das unangejehen, jo leben dennod) die ihres eigenen 
Laſters, jo alſo die Jugend verderben. Es find auch etlihe Eltern, die da 
meinen, ihre Tochter fünnte gar feine Hofzucht, wo fie der Lieder unmiffend 
märe.‘! Cyriakus Spangenberg beklagte im Jahre 1598: die Obrigfeit laſſe 
& ‚an vielen Orten geſchehen, daß jedermann auf der Straße und auf der 
Berkftatt ärgerliche, unzüchtige und gottlofe Lieder finge‘?. In feinem ‚Che: 
ipiegel‘ dom Jahre 1570 eiferte Spangenberg gegen ‚die Sing-Tänze, da 
beide, Mann und Weib, jung und alt, zufammentreten und einen Reigen 
fügren‘. Dieſe feien an fi ‚nit verdammlich, dafern man unzüchtige Lieber 
davon ließe; aber jegiger Zeit laſſet man fi) bebünfen: wer die allergarftigften, 
unverfhampteften, laufigften Poſſen kann am Reihen fürfingen und e8 aufs 
allerunzüchtigfte maden, ber ſei der Beſte und Froͤhlichſte geweſen. Bleiben 
mflötige Säue und des Teufels Fürlauf in allerlei unzüchtigen Worten, Ge 
fängen, Reimen und Rätfeln‘®. Gegen ‚ein unflätiges Schand Huren-Lieblein, 
jo man jegund gar gemein pfleget zu fingen zu Pfeifen und Geigen, darnach 
man tanzt und fpringet‘, wurde zu Nürnberg im Jahre 1571 ein ‚Neu ſchön 
geiflliches Lied‘ herausgegeben. „Iſt es nicht über die Maßen unverſchamt 
und teuflifch‘, Heißt es in einer ‚Ermahnung wider Huren= und Buben-Schand‘ 
vom Jahre 1557, ‚daß man am bielen Orten ſchier nadend Schwerttänze 
aufführt unter Abfingung ſchandbarer Huren- und Venuslieder, deren mit 
jedem Jahr immer neue gemadt und verkauft werben?‘ 5 

Es erſchienen Sammlungen von Liebes und Buhltiedern unter den Titeln: 
‚Venug-Kränzlein‘, Benus-Glödlein‘, ‚Neue amoriſche Gefänglein mit hierzu 
alletſeits artigen und fehnlichen Terten‘, „Muſilaliſche Sträußlein von ſchönen 
wohlriechenden Blümlein, jo in Benus Garten gewachſen‘, ‚Güfdener Venus- 
pfeil‘, Mufikaliſche Wolluft, allerhand newe, anmittige, amoroſiſche Sachen‘ 
und dergleichen mehr ©. 

* Goebefe, Grunbriß 2, 23—24, wo nod) mehrere berastige Äußerungen von 
Zeitgenoffen angeführt find. 2 Bon der Mufica 154. 

* Ehejpiegel 294 fl. Vergl. Aegibius Albertinus, De conviviis 74—75. 

* Weller, Annalen 2, 485, Nr. 588. 

Ohne Ort, 1557. 2 Blätter. Im Jahre 1555 wurben in Dresben eine Anzahl 
Beute gefänglich eingezogen, welde eingeftanbenermaßen bei Nacht auf dem Kirchhof 
wma die Kirche und über bie Gräber hinweg nadt oder in Hemden mit Schwertern 
allerlei Tanze aufgeführt Hatten. alte, Geſch. bes Kurfürften Auguſt 331—832. 

* Goebele, Grundriß 2, 70. 75. 79. 80. 81. 
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Die Zahl der Liederbücher wurde außerordentlich groß, und viele Heraus: 
geber neuer Sammlungen verfehlten nicht, die früheren als fittlid anſtößig 
zu bezeichnen. So fagt Paul von der HR in der Vorrede zu feinem Lieder: 
buch ‚Blumen und Ausbund allerhand außerlefener weltlicher züchtiger Lieder 
und Reime‘ im Jahre 1602: ‚An vielen unterfchieblihen Orten find etlide 
deutfche Liederbücher gedrudt worden, welche mit vielen unverſchämten, un: 
züchtigen und nichtswürdigen Liedern erfüllet‘ find: ‚durch ſolche unzüchtige 
Lieder wird die Jugend zur Leichtfertigteit beivegt und verführt‘. Ex dagegen 
bringe nur die ſchönſten, lieblichſten und züchtigften Lieblein, um ‚Die jungen 
Gejellen und Jungfrauen etlichermaßen von Laſtern und Untugenden‘ abzu 
ziehen und fie zur Tugend anzuhalten. Und doch enthält feine eigene Samm 
lung nicht wenige durchaus unzüchtige Lieder 1. Dasfelbe ift der Fall in dem 
‚allen jungen Gefellen und züchtigen Jungfrauen‘ gewidmeten Frankfurter 
Siederbüchlein vom Jahre 1584 2, 

Georg Borfter, deffien Sammlung vom Jahre 1539 eine der tmichtigften 
Quellen für die Volkslieder-Melodien bildet, trat höchſt ehrbar auf, Tomponiertt 
aber gleichwohl eine der ärgften Unflätereien®. Auch ein ‚Bauerntalender‘, dem 
es nit an Schlüpfrigleiten fehlte*, wurde von ihm vierfiimmig in Duft 
gejegt. Mit befonderer Vorliebe wurden von den Tonſetzern, fogar von Dr: 
landus Laſſus, Stoffe gewählt, welche für muſikaliſche Behandlung nichtz 
weniger als geeignet erjcheinen, zur Kennzeichnung damaligen Gejchmadet 
und damaliger Zeitrichtung aber befondere Beachtung verdienen. Vier— bit 
ſechsſtimmig tomponierte Laffus zum Beifpiel einen Körbelmacher, der feine 
Frau prügelt, weil fie nicht jagen will: ‚Gott Lob, der Korb ift gemadht‘; eine 
junge beherzte Grau, welche ihre böfe Schwiegermutter mürbe und zahm madt; 
die Jammerrufe eines Chemannes über die handgreiflihen Quälereien feiner 
ftärferen Chehälfte und dazu im Gegenfag die Wehllagen einer Frau über 
ihren verfommenen Dann, jelbft ein überaus geſchmadloſes Naſenlied: ‚Hör 
zu ein neu's Gedicht, von Nafen zugeriht‘ . 





Alphabetiſches Verzeichnis der Sieber bei Goedeke 2, 4244, Nr. 36. Bergl. 
Hoffmann von Fallersleben im Weimarer Jahrb. 2, 320-356. 

® Zitel bei Goebete, Grundriß 2, 42, Nr. 33*. 

3 Vergl. Ambros 3, 397. 398. „Freilich macht es Forfter anderwärts durch ein 
wahrhaft erſchrecklich „moralifd Vied“ wieber gut („Ad Mägdlein fein“); bie Moral 
Täßt fi hier ebenfo tölpifh an, wie in jenem andern Lieb ihr Gegenteil.‘ 

* y. Bilieneron, Deutfches Leben im Voltslieb 185—143. Der Kalender enthält 
doch wohl mehr als ‚einiges Grobliche‘ (vergl. xıvny. 

* Aus E. Bohn, Ori. de Saffus als Komponift weltlicher deutſcher Lieder, in 
Jahrbuch für Mündener Geſchichte 1, 188 fl. Im dem Nafenlieb ‚werden alle mög: 
lien und unmögligen Varietäten des menſchlichen Riechorgans mit abſqhredenden 
Naturtreue beſchrieben. Die verſchiedenen Epitfeta, bie in biefem Viede aufgnäfl 
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Auf die ‚einfachen Weifen‘ des echten Vollsliedes wurde nur noch ſpöttiſch 
Hingetviefen, und der echte Wortlaut desfelben geriet jo raſch in Vergefienheit, 
daß jchon Forfter in feinem Geſangbuch ausdrüdlich bemerkte: er habe fih oft 
vergebens bemüht, denjelben zu erhalten, weshalb er, ‚wo der alte Text ihm 
fehlte oder ihm gar zu ungereimt erſchienen, dafür einen neuen gemacht‘ habe!. 

Die gefteigerte Künftlichteit des Gefanges und die Einführung von allerlei 
welſchen Liedesformen und Melodien richteten den Vollsgeſang zu Grunde. 

Jede Büchermeſſe brachte neue Madrigalien, Kanzonetten, Motetten, Tri— 
äinien, Intraden, Villanellen, Galliarden, Couranten, Paduanen, Neapolitanen, 
Saltarelfen, Bolten, Balletten, Parodien, Pafjamezzen und ähnliches mehr. 
Welſche Gefühlsweife und Dichtungsarten griffen immer weiter um fi, nad 
und nad ſchwand alles Natürliche und Volkstümliche, manche Lieder ſtrotzten 
von Gelehrfamfeit, von allerlei Allegorien, mythologijhen Namen und Be 
siehungen, fremden Worten und Redensarten ®. 


werben, find von einer fo berben Originalität, daß man wohl kaum fehlgeht, wenn 
man annimmt, fie feien bem Jargon ber allerunterften Volksſchichte Munchens entlehnt‘, 
‚Der Verſuchung, direkte Zoten und Obfeönitäten mufitalif zu illuſtrieren, hat Vaſſus 
erfolgreich widerfianden. Sexuelle Vorfommniffe, wie fie fein Kollege, der Organift 
an der Mündener Hoftapelle, Ido de Vento, mit möglihfter Ungeniertheit „in Trud 
verfertigte”, finden fi in feinen Liedern nicht behandelt; ein Beweis für feine vor⸗ 
nehmere Künftlernatur und feine geläuterte Kunftanfhauung.‘ ‚Am glüdlicften ift 
Laflus im Bolke-, Trint- und Liebeslied. In feinen Volksliedern Iebt allerdings nicht 
jene naive Zreuberzigfeit, die uns im alten Voltsliede anheimelt und ergreift, aber 
man ftößt doch Häufig auf feine Züge.‘ ‚Eines feiner beften Liebeslieder: „Wohl 
tommt ber Mai“, macht den Einbrud, als ob ber Komponift am Schluffe förmlich von 
Reue erfaßt würde, daß er am Anfang einmal fo redit herzlich und naturlich gefungen 
Habe, und deshalb fidh beeile, durch die verzwickteſten Synkopen zu beweiſen, daß er 
auch ba, wo gar fein Bebhrfnis vorhanden, ganz entfehlich gelehrt und kunſtlich 
reiben könne.‘ 

1 Bergl. Wadernagel, Geſch. ber deutſchen Vitteratur 395. 397. 

2 9 Bergl. Steinhaufen, Die Anfänge des franz. Bitteratur= u. Kultureinfluffes 375. — 
Riehl, Aulturftubien 349 fÜL., weift in einem Abſchnitte über den ‚Voltsgefang‘ darauf 
hin, wie vortrefflich das Volt fi jelber mufikaliſch erziehen Tann, aber nur folange 
‚ihm nirgends frembe Hände ins Zeug pfujhen‘, Freude hat das Bolt nur an dem, 
was ‚ganz fein eigen ifl. Nur ‚ein Lied, befien Form und Gebante, im Volke jelbft 
erwachſen, nichts anderes ausſpricht, als was dieſe Volfsgruppe felber fühlt, begreift 
unb auszuſprechen fich berufen und gebrungen fühlt, fol ein eigenes Lieb ift alle 
mal auch ein geſundes und wahres Voltslieb‘. ‚Mufitalifhe Formen und Gedanten, 
die bem Organismus einer Vollsgruppe fremdartig, von außen ihm eingetränft worden, 
underbaute und unverdauliche Stoffe, find höchſt ungefund.‘ J 

Goffmann von Fallersleben, Gefelliaftslieder vıı—x. Übrigens ſtand das 
deutſche Lied in ber zweiten Hälfte des ſechzehnten Jahrhunderts keineswegs ‚vollftändig 
unter dem Banne ber Italiener unb Niederländer‘; vergl. E. Bohn im Jahrbud für 
Mündener Geſch. 1, 185—186. 
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Die Künftlickeit der Kompofitionen nahm in demfelben Maße zu, in 
welchem die dazu gewählten Texte gröber und roher wurden. An Stelle der 
alten, tief empfundenen und fehnjüchtigen Natur, Liebes: und Scheibelieder 
traten neben den Buhl: und Schlemmerliedern und allerlei Zoten in Liedes 
form auch fogenannte Ehrenlieder auf Hochzeiten und Gaftungen, Namen 
lieder (Atroſticha), Echos, Motti und dergleien. Beſonders beliebt wurden 
aud die ‚Ouodlibet#‘, welde aus einem Gemenge bon Anfängen bekannter 
Lieder beftanden und grell Gegenfägliches und ſich Wiberfprechendes unmittelbar 
nebeneinander ftellten!. Sie fpiegeln das wire durcheinander wogende Leben 
des Zeitalter ab. Ein Quoblibet aus dem Jahre 1610, ‚Sieben lächerliche 
Geſchnaltze, zeichnet ſich vor allen durch ‚garfiige Säuweiſen‘ auß 2. 

Gleihzeitig führte das Wohlgefallen an den ‚fein zierlich poetifden‘ Er- 
zeugniffen des Auslandes zu ‚zart Venusſüßen und ſchäferlichen Gefängen‘ in 
abfonderlier Sprachmengerei. In den von Nikolaus Zangius im Jahre 
1611 zu Wien herausgegebenen dreiftimmigen ‚Deutjchen Liedern‘ finden fih 
die Strophen: 

Drum will nun ich ganz fleißiglich 
Venus · Schul vifitieren, 
Ob ich möcht doch erlernen noch 
Hoflich gallanifieren. 
O Amor frei, Präceptor ſei, 
Und lehre mid vernänftigli 
Allzeit gallanifieren. 
Die Venusſchule 

ift fo privilegiert 
Und überall befreit, 
Daß ein Gallen, mit Tugend geziert 
Und wahrer Höflichkeit, 
Dann er glei) würde disguſtiert 
Und endlichen gar corbifiert, 
Solden Disguft auch mit Verluft 
Vernünftigli fol dulden ®. 


Nachdem der Dreikigjährige Krieg bereit3 begonnen Hatte, feine Schreden 
über Deutjhland zu verbreiten, fang der Leipziger Muſildirekltor Johann 


! Vergl. Ambros 3, 397. Gervinus 2, 284 fl. Hoffmann von Fallersleben im 
Weimarer Jahrb. 2, 820 fll. 

* Vergl. die Mitteilungen von A. Lübben in ber Zeitſchr. für deutſche Philo- 
Togie 15, 48—65. Hoffmann von Falleröleben, der im Weimarer Jahrbuch 3, 126 fi. 
dieſes Quobdlibet irrig ins Jahr 1620 verlegt, fpricht feine klagende Verwunderung 
darüber aus, daß in der fo ernften und trüben Zeit bes beginnenden Dreigigjährigen 
Krieges biefe leichtfertigen Sachen veröffentlicht worben feien; vergl. Lübben 49. 

® Hoffmann von Fallersleben, Geſellſchaftslieder x Note; vergl. 4546. 
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Hermann Schein noch ‚ſchön florierte und gezierte Reime‘ von Phillis und 
Amarillis, von dem Taufendfhälklein Amor und feinen Streihen, aud von 
der Natur, zum Beifpiel: 

Nun hat fi 's Blättlein umbgemenbdt, ihr Wälder, Myrtenſträuch; 

Ihr Blümlein grün allegrement, o frewt euch all zugleich! 

Der filli zart und hoch geziert ſich Heute wieber präfentirt, 

Bogiret ein bei euch!. 


Neben ſolchen Erzeugniffen ‚jüßlih amorofifcher Freuden‘ erſchienen mafjen- 
haft allerlei gereimte Neuigkeiten aus dem öffentlichen und dem häuslichen 
Leben, gereimte Arzneibücdher, Bauernprattifen, Geſundheitsvorſchriften, Wetter- 
regeln, Anweiſungen über das nötige Hausgeſchirr, über Roktummeln und 
die befte Zurihtung von Pferden ?, 

Wie geiſtlos und öde die Volksdichtung geworden war, zeigten ind- 
befondere auch die zahllofen Gelegenheitsgedichte, welche zur Feier wichtiger 
Bamilienereigniffe zum Vorſchein famen. So befang beifpielsweife der Pre 
diger Bartholomäus Ningwalt, der für einen vortrefflihen Dichter galt und 
defien Lehrgedichte die weitefte Verbreitung fanden, ſamtliche Gäfte, welde 
fi im Jahre 1588 bei der Hochzeit eines Prediger, im Jahre 1595 bei 
der Hochzeit eines Buchhändlers einfanden. Für jeden einzelnen Gaft hatte 
er einen eigenen Spruch. Von dem einen hieß e8: 

Der ehrli Heinrich Meber ift 
Ein Shöppe und Gaftgeber, 

Gar gern von jungen Hühnern ißt 
Und von bed Hechtes Leber. 


Gervinus 2, 287. Bergl. die Anfänge vieler derartigen Lieder bei Goedeke, 
Grundrig 2, 71—73. ** Über Joh. Herm. Schein vergl. bie Monographie von Prüfer. 
Seipjig 1895. 

? Bergl. Bervinus 2, 280 fll. 382. 401—402. ‚Die Kämpfe bes wirklichen Beben 
tifien die Poefie in fo tiefe Nieberungen herab, daß ihr allmählich der letzte Ausgang 
bevorzuftehen fchien.‘ ‚Es war fein Stand, ber fi) nicht mit bem Reimen abgab unb 
der nit das Gröbfte, Gemeinfte und Handwerlämäßige in Reime gebracht Hätte.‘ 
Auch hiſtoriſche Begenftände vol Gewöhnlichfeit und theologiſche Streitfragen gingen 
in die Dichtung ein, die keiner poetiſchen Auffaffung mehr fähig waren.‘ — Wie hoch ⸗ 
feierlich‘ alles behandelt wurbe, zeigt zum Beifpiel bie poetiſche Beſchreibung eines 
derten · Schießen zu Ulm im Jahre 1556“ Sie beginnt mit ben Worten: 

‚Ewiger Gott in beinem Thron, 

Bitt die, du wölleft mich nicht verlan, 

Berleihe mir auch bein heiligen Geift 

Der alle Wahrheit und Weisheit weißt, 

Theil mir aud mit bein göttlih Gnad, 

Ohn bi) niemand nichts ſchaffen mag, 

Daß id vollenb hie mein Gebiht‘ u. ſ. w. 
Bei Sqheible, Schaltjahr 4, 341. 
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Bon einem andern: 
Der wohlgelahrt Herr Gorge Worft- 
(Wie man ihn nennet) «mader 
Itzund nad) Hohen Dingen forfcht, 
Iſt niemands Widerſacher. 


Von einem dritten, dem Bürgermeiſter von Frankfurt an der Oder: 
Gott Halt ihn ja noch Lange friſch, 
Wie aud fein Kinder wollen; 
Er ſchenkt mir oftmals Berger Fiſch, 
Bein, ſchwediſch Nds und Zieollen '. 

ZTraurigen Inhalts waren dagegen zum Beifpiel die Reime, melde der 
Kündorfer Prediger Johann Ebert veröffentlichte, als ‚fieben chriſtliche Per- 
fonen zu Rohra unter währendem erfchredlichen Ungemitter durch eine urplöß- 
liche Waflersnot überfallen und neben unterſchiedenen Gebäuden jämmerlid 
umgelommen‘: 

Claus Sturm, ein frommer Mann und Schneider, 

Margreta fein Eheweib, ad} leider, 

Anna ihr Tochter, ungefähr 

Bon ſechs Jahren, ſodann noch mehr 

Hanglein ihr Göhnlein, ungefähr 

Bon zwei Jahren, mußten halten her. 

Solch vier Perfonen gar geihwind 

Mit Haus und Hof ertrunfen find. 

In einem folgenden Gedichte Heißt es: 

Des Baber Halbhaus, der ertrunf, 
Neben eim Kubftall nieberjunf. . 
Ein Scheunen, Pferd, auch ein Schweinftall 
Fuhrts Stephan Möllern hin mit all®. 

Bei Todesfällen von Fürſten und Herren nahm die Mufe der Gelegen: 
heitsdichter nicht jelten einen ,Trauerſchwung fonbergleihen‘, wenn fie aud 
nicht gerade fo hoch fid erhob, wie die des Predigers Johann Strad, der beim 
Tode des Kurfürften Johann Kafimir von der Pfalz der Natur vorfchrieb: 

Ihr Berg und Thal, auf) Laub und Graß, 
Kein Than fol eud nicht machen naß, 
Bis ihr mit mir thut Magen. . .® 

Eine eigene Dichtungsart bildete die ‚privilegierte und profeffionierte Hoc: 
fürſtliche Hofpoefie‘, welche bei allen möglichen freudigen und traurigen Bor: 
gängen, bei fürſtlichen Hochzeiten, Kindtaufen und Sterbefällen, bei Hoffeften 





ı Hoffmann von Fallersleben, B. Ringwaldt 28—31. 
® Einfältige Wetterpredigt bei erbarmlicher Leichbeſtattung u. ſ. w. (Echleufingen 
1607) 81. :-6. ® Vergl. unfere Angaben Bd. 5, 108. 
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und andern ‚ruhmreichen fürftlihen Rekreationen‘ fi) geltend zu machen hatte. 
Philipp Agricola befang im Jahre 1581 das ‚Ringrennen Johann Georgens, 
Markgrafen zu Brandenburg‘, und veröffentlichte dichteriſch begeiftert in dem⸗ 
ſelben Jahre ein gereimtes ‚Glüdwünfchendes Gejpräd der Taube und Nachtigall 
über die Niederkunft Frauen Elifabeth, Johann George Gemahlin‘!. Der 
brandenburgifche Hofmufltus Georg Pfund bereierte im Jahre 1610 den 
Parnak mit mehr als 2000 Verſen unter dem Zitel: ‚Freud, Leid und 
Hoffnung, das ift etliche denkwürdige Saden von unferer hohen Obrigteit 
und löbliften Herrfhaften in der Hodlöblien Chur und Mark Branden- 
burg‘?. Johann Ditmar fang im Jahre 1583 ‚Bon der Heimfahrt und 
Beilager Friedrih Wilhelms, Herzogen zu Sachſen“; Georg Molysborfinus 
im Jahre 1585 von dem ‚Eolen Rautenkranz mit feinem ſchönen Geheimnis, 
welches bedeut den herrlichen Einzug des Ehrenkönigs Johann Ehriftian ins 
hochlobliche EHur- und fürftlihe Haus zu Sachſen‘; Balthaſar Mengius von 
Nimeck von dem ‚Eigentlihen Bildnis des durchlauchtigſten Fürften Augufti, 
Herzogen zu Sadjen‘: 

If einer zu rühmen bie auf Erb, 

So ift’8 auch dieſer Kurfürft wert ®. 

In hohem Anfehen ftanden übrigens die Hofpoeten in Sachſen nit. Im 
Dresdener Hofbuche wurden fie unter dem ‚Gemeinen Hofgefind‘ aufgeführt in 
der Geſellſchaft des Hadbrettichlägers, Löwenbändigers und Mäufefängers t. 

Faſt in ſamtlichen fürftlihen Gebieten ‚florierten folk poetiſch Ingenia, 
fo nit genug bon dem Ruhme der hochlöblichſten Herren und dero freuden— 
teihen feftlichen Inventionen und Aufzügen zu fingen‘ mwußten®. Eines ber 
munderlihften ‚fürftpreislichen Bücher‘ ift der dem Herzog Chriſtoph von 
Bürttemberg gewidmete ‚Luſtgart neuer deutſcher Poeterei in fünf Büchern 
beihrieben und gedicht durch Matthiam Holzwart von Harburg, zu Ehren 
dem fürftlichen hochlöblichen Haus Würtenberg‘®. In buntefter Miihung 
werden hier die heidniſche Mythologie, alte und neue Geſchichte vorgeführt 
und zu Württemberg in Beziehung gejegt. Der Verſemacher hat eine hohe 
Meinung von feinem Beruf. ‚Gewißlich‘, fagt er in der Vorrede, ‚hat der 
die Wahrheit geredet, der don den Poeten alfo ſchreibt: Gott ift in uns, 
wir ergründen die Heimlichfeit des Himmels.‘ „Es zweifelt mir nit, e& 
werden viel fubtiler Nafuten und grober, unverſtändiger Zölpel diefe meine 
kurzweilige, doc große Müh, Arbeit und Poeterei verlachen und verfpotten 


ı Weller, Annalen 1, 837, Nr. 286. 237. % Dergl. Sriebländer xı Note. 
Weller, Annalen 1, 340 fil., Nr. 250. 261. 289. 

+ Müller, Forſchungen 1, 196. 

Bergl. die bei Goedeke, Grundrik 2, 326, Nr. 4 ll. angeführten Schriften. 

* Am Shluß: gebrudt zu Straßburg durch Jofiam Rihel 1568, Folio. 
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und mid) halb für einen Heiden oder Abgötterer achten, denen ich vor allen 
nicht nachftage, denn dem Reinen ift alles rein, dem Unteinen alles untein. 
Hergegen zweifele ich aber auch nicht, ich wölle bei allen verfländigen Künftfern 
und Liebhabern aller ehrlihen Kurzweil und Tugenden au etwas Ruhms 
und Ehr erlangen.‘ Der oberfte Gott Jupiter war allerdings, wie der Dichter 
in einer der zahlreihen Randbemerkungen, durch welche feine Reime erläutert 
werben follen, die Leſer belehrt, ‚ein großer öder Bub und Buhler‘, aber 
hochloblich erſcheint, daß derjelbe in Verbindung mit allen andern Göttern 
und Göttinnen das Haus Württemberg am meiften begünftigt. Ganz bejonders 
‚patrociniert Diana daffelbe‘: 

Als fie nun fam fürn Jupiter, 

O reicher Gott, milter Bater, 

Sie ſprach, bu weißt, daß ih flets hab 

Beliebt und noch täglich Gorg trag 

Für das edle Haus Würtenberg, 

Dieweil fie find in meinem Wert 

Gfliſſen und Iuftig allzeit gweien; 

Weidwerk und Jagen augerlefen 

Haben fie mir zu Ehen allzeit 

Getriben täglich weit und breit 

Tag und Naht... . 


‚Diana kam felbs perſönlich zu Graf Ulrichen‘, nachdem fie vorher der 
Minerva erllärt hatte, 
2... eh id} ließ betrieben 
Würtenberg, eh fo wollt ich werben 
Eins Kinds Mutter auf biefer Erben, 
Das ich doch weniger thun wolt, 
Denn wann ich jetzund fterben folt. 


‚Die Götter entbieten fi alle, etwas darzutfun zu Ehren dem löblichen 
Haus Würtenberg: erftlih Juno giebt züchtige Cheweiber, gehorfame Kinder‘, 
Jupiter ‚hit Mercurium gen Worms auf den Reichstag, wo Eberhart VL 
Herzog wird‘; dagegen machen ‚die Furien einen Bund mit Lucina‘, daß fie 
dem Herzog Nachkommenſchaft verfagen follte 1. 


Im Gegenfage zu dem ſchlichten Volksliede Hatte fid in der Blütezeit 
der mittelalterlihen Poeſie das künſtliche höfifhe Lied entwidelt, welches fih 


ı &. 101. 106. 108. 129. 183%. 145%. Es ‚Tann bald‘, klagte der Meißener 
Superintenbent Gtrigenicius in feinen Predigten über Jonas 50°, ‚tein Carmen mehr 
geſchrieben oder gebrudt werden, es müffen bie heidniſchen Götter und erbidteten 
Göttinnen, Apollo oder Phöbus und die Mufen darin angerufen werben‘, 
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nit mit dem einfachen Ausdrude der dichteriſchen Empfindung begnügte, 
fondern Gedanten und Gefühlen in architektoniſch gebauten und zugleich melo— 
diſchen Strophen den kunſtvollen Ausdrud zu geben ſuchte. Bon echten 
Ditern erfaßt, entging biefes Streben der Gefahr eines dden und teoft- 
Iofen Formalismus. Der Geift behielt die Oberhand, die Lünftlihe Form 
ſchmiegte fi leicht, harmoniſch, natürlich dem feelifhen Gehalte an. Wie 
abgemefjen aud die Strophen waren, fo ftrömte in ihnen doch gemeinlich 
dasjelbe warme Leben, welches das urwüchfige Volkslied erzeugte. Auch als 
diefe künſtliche Lyrik zum Bürgerftande in die Zunftftube hernieberftieg, war 
der dichteriſche Volksgeiſt noch mächtig genug, um nicht in der Pflege des 
bloß Außerlihen Formalismus zu erſtarren. Jedoch die Gefahr war vor— 
handen und wurde immer größer. Wo alles nad beftimmten Vorſchriften 
und Regeln betrieben warb, Vergnügen und Unterhaltung ſelbſt ihre feft: 
gefegten Stunden hatten, das mechaniſche Handwerk in genau gegliederter 
Ordnung feine befte praftiihe Stüe fand, lag es nur allzu nahe, auch 
die Kunft zunft- und gemerbmäßig zu betreiben. Es wurden Singſchulen 
eritet, für Strophenbau und Neime fefte Geſetze und Formen aufgeftellt; 
die Kunftübung wurde bis ins Heinfte abgegrenzt und jene äußerfte Genauig- 
teit, vom welcher jede mechanische Kunſt bedingt ift, auf die freiefte aller 
Künfte, die des Liedes, übertragen. 

Ungmeifelhaft Hätte auch in dieſen Streifen der dichteriſche Geift über die 
bloße Form obfiegen können. Denn die Zunftflube entbehrte nicht der Herz: 
lichſten Gemütlichkeit; auch die Zünfte hatten ihre fommerlihen Feſte im 
Freien: alle länge der Vollspoeſie konnten unter den ehrfamen Handwerkern 
ihren Widerhall finden. Der Meiftergefang des fünfzehnten Jahrhunderts ift 
denn auch noch keineswegs pedantiſcher Künftelei und trodener Lehrhaftigfeit 
bollftändig erlegen. 

Als aber die Städte und mit ihnen die Zünfte in die gärende Bewegung 
und die furchtbaren Kämpfe der politiſch-kirchlichen Ummälzung hineingeriffen 
wurden, die alte Glaubensfeſtigkeit verloren ging und faft der ganze Inhalt 
des Vollslebens von dem wüſten Hader und Parteigetriebe aufgejogen ward, 
mußte notwendig auch aus der Meifterfängerei alle fünftlerifche Seele ent- 
weichen und das rein Handmwerfsmäßige in ihr die Oberhand gewinnen. Dem 
harmloſen Ehrgeize, vom Schüler zum Schulfreund, Singer, Dichter, Meifter 
aufzufteigen, mifchte fi der gefährlihe Ehrgeiz der niedern Stände bei, 
aus ihrer beſcheidenen Stellung herauszutreten und unter dem Dedmantel des 
‚Evangeliums‘ in die große und kleine Politif einzugreifen. An Stelle der 
frügeren Gemütlichkeit trat der Bittere, gehäffige Geift religiöfer Polemik; die 
Dürre der vorherrſchend polemifchen Predigt wurde zur Grundlage der moralis 


fierenden Lehrhaftigkeit in den Zunftfluben. Mit Siebermänniicer Nüchtern- 
Yanfien-Baftor, deutſche Geſchichte. VL 15. u. 16. Huf. 
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heit brachten die ‚Meifterfänger‘ und ihre Schüler die höchſten Gegenftände 
chriſtlicher Glaubens: und Sittenlehre in hausbadene Reime, während in 
Belämpfung der ‚Papiflerei‘ der tohefte Ton der Gaſſe, Schimpf jeder Art, 
felbft das Gemeine und Zotenhafte für erlaubt galt. Hierdurch drang, trof 
forgfamer und ängftliher Pflege der Form, die ärgſte Geihmadlofigkeit in 
die handwerlsmäßig geübte Dihtkunft ein, und nachdem einmal der feinere 
Kunſtſinn erlofhen war, galt bald die allertrodenfte Proſa für Poefie, wenn 
fie nur forgfältig abgemeffen und gereimt war. Bloße Künſtlichkeit mußte 
die Kunft erjegen in beinae all den unzähligen breiten, aber inhaltsarmen 
Reimereien, welche Stadt und Land überſchwemmten. Keine Kritit fonderte 
den Weizen von Spreu und Unkraut, teine höhere Bildung wies die Poeten 
auf Haffiihe Mufter Hin; das ſchlimmſte aber war noch, daß ſie ſich ſelbſt 
für die wahren Erben und Nachfolger der berühmten ritterlihen Dichter, für 
die einzig beredhtigten Vertreter der ‚göttlichen Poeterei‘ ausgaben, gleihjam 
die oberfte Kunftbehörde bilden wollten, denn jo gingen fie immer mehr des 
gefunden ternigen Vollsgeiſtes verluftig, welcher in feinem Kreife jonft das 
Natürliche zu treffen weiß. 


Das umfaffendfte, bezeichnendfte und deshalb Längft ſprichwöͤrtliche Mufter- 
bild der Meifterfänger ift der Nürnberger Schuhmacher Hans Sachs, an 
wirklich Ddichteriicher Begabung alle Zunftgenofjen weit überragend, einer der 
fruchtbarſten und ſchnellfertigſten Dichter aller Zeiten. 

AS Sohn eines Schneider8 am 5. November 1494 geboren, beſuchte 
Sachs feit feinem fiebenten Jahre die lateiniſche Schule, wandte fi im fünf: 
zehnten Jahre dem Schuhmaderhandmwerk zu und durchwanderte nad) zwei: 
jährigem Lehrdienft einen großen Zeil von Deutjhland. In Innsbrud wurde 
er von dem Leinweber Leonhard Nonnenbed im Meiftergefange unterrichtet, 
in Frankfurt am Main Hielt er zuerft eine Meiſterſingſchule ab; nah Nürn— 
berg zurüdgefehrt, verfaßte er im Jahre 1515 fein erſtes Spruchgedicht. Zum 
Meifter feines Schuhmacherhandwerks emporgeftiegen, verheiratete er fi im 
Jahre 1519 und lebte über vierzig Jahre lang in glüdliher Ehe. Nachdem ihm 
feine Frau im Jahre 1560 dur den Tod entriffen war, ſchloß er als fieben: 
undjehzigjähriger Greiß eine zweite Che mit einer Siebenundzwanzigjährigen 
und flarb, allgemein geachtet, im Januar 1576. Seine Kinder, zwei Söhne 
und fünf Töchter, waren ihm ins Grab borangegangen 1. 

1 ** Das ausführlichfte zufammenfaflende Wert über H. Sachs, das wir gegen- 
wärtig befigen, verbanfen wir einem Franzoſen: Ch. Schweitzer, Un podte allemand 
au xvı* siöcle. Etude sur la vie et les oeuvres de Hans Sachs. Paris 1887 (aus - 
gegeben 1889); vergl. Rachel in ber Zeitſchr. für deutſche Philologie 24, 265 fiL, wo 
auch andere neuere Schriften verzeichnet find. Über die neueften Hans Sachs · Forſchungen, 


Hans Sad. 227 


Im ganzen fann man jeine Gedichte, über ſechstauſend an der Zahl, 
auf mindeftens eine halbe Million Verſe anſchlagen i. Die Maffe der Gedichte 
würde and Wunderbare fireifen, wenn dabei von abgerundeten Meifterwerten 
die Rede fein könnte. Das Geheimnis der ungeheuren Zahl ift jedoch un— 
verfennbar die meifterfängerifhe Schablone. Nachdem Sachs einmal ‚dichten‘ 
gelernt hatte, ‚tonnte‘ er es. Er trug feine Stoffe nit lange Zeit in feinem 
Geifte herum, rang auch nicht mit einem wiberfpenftigen Stoff, um ihn mit 
iealzgeiftigem Gehalte zu durchdringen: fein Stoff war ihm ſchwierig oder 
unpoetiſch. Wie er ohne Mühe die ganze Bibel ftüdmweife in Reime brachte, 
fo aud faft die ganze alte Mythologie und alle möglihen Sagen und Hi- 


bie zum Zeil von ber Jubelfeier bes Jahres 1893 Herrühren, vergl. neben E. Petzet 
in der Allgem. Zeitung 1895, Beil. Nr. 288 namentlich ben Jahresbericht für neuere 
beutfche Bitteraturgefch. Bd. 5, 6,7 u. 8. Dreſcher fällt hier ein fehr ungünftiges Urteil 
über die Monographie von R. Gente, Hans Sachs und feine Zeit. Ein Bebens- und 
Aulturbild aus ber Zeit ber Reformation. Leipzig 1894. Auch nah M. Herrmann 
(Deutfhe Vitteraturzeitung 1894, ©. 809) bebeutet Genees Werk ‚einen bebenflichen 
Rüdferitt gegen das 1888 von bemfelben Verfaffer gelieferte populäre Hans Sachs - 
Büglein‘. Gente verſpricht in der Vorrede ‚ein Kulturbilb‘ ber Zeit des Hans Sache, 
und er will auch ben ‚Menfchen Hans Sachs in feinem ganzen Wefen deutlich und an« 
ſchaulich Hinftellen‘. Allein beide Aufgaben hat nad Herrmann ber Franzoſe Schweiger 
‚bereitö unvergleichlich beſſer gelöft‘. Wertvoll namentli in kulturgeſchichtlicher Hin- 
ficht und bisher geltende Anfichten berichtigend ift bie Schrift von A. Bau, Barbara 
Harfeherin, Hans Sachſens zweite Frau. Beiträge zur Biographie bes Dichters. Nürn- 
berg 1896. Vergl. au das Gemerfbüclein bes Hans Sachs (1555—1561) nebft einem 
Anhange: Die Nürnberger Meifterfinger-Protofole von 1595—1605, herausgeg. von 
KRarl Dreſcher (Neubrude deutſcher Vitteraturwerke des 16. u. 17. Jahrh., herausgeg. 
d. W. Braune, Nr. 419—152). Halle 1898. 

* Goebele, Grundriß 2, 412. ‚Als er am 1. Januar 1567 bie Summe aller 
feiner Gedichte Überfälug, fand er 16 Bücher Meiftergefänge mit 4275 Nummern in 
275 Meiftertönen, von benen 13 feiner eigenen Erfindung waren. Außerbem lagen 
ihm 17 Spruchblicher und ein angefangenes, das 18., vor, darin 208 (am 9. Juni 1568 
belief fi) die Zahl ſchon auf 204. Buch 4, 3. 118) fröhlicher Comedi, trauriger 
Zragedi, auch furzweiliger Spil, bie meiftenteils in Nürnberg, auch andern Gtäbten, 
nah und weit, gefpielt waren, ferner an geiftlichen unb weltlichen Geſprächen, Sprüden, 
Fabeln und Schwänken „ungefärlih 1700"; ferner 7 Dialoge in Profa, eine Menge 
Palmen und andere Kirchengeſänge, auch veränderte geiftliche Lieder, au Gaſſenhauer, 
aud) Sieber von Kriegsgeſchrei, aud etliche Bullieder, im ganzen 73, in Tönen ,ſchlecht 
und gar gemein“, von denen 16 feine eigenen waren. Die von ihm genannten Zahlen 
ergeben, ba die 208 Schaufpiele in den 1700 Gedichten fteden, bie 7 Dialoge aber 
unter den 73 begriffen find, die aud) von ihm gezogene Summe von 6048 Gedichten, 
“eh mehr denn minder“. Nach dem 1. Januar 1567 find dann noch mehrere Hinzu« 
gelommen, und einige Schriften, die felbftändig erfhienen, müflen überher in Anſchlag 
gebracht werben. Die Meiftergefänge wurben ausgeſchieden, bie Singſchule damit zu 
Nieren; von ben übrigen erſchienen in 3 Folianten nad feiner Angabe 788 Stüd bei 
feinen Zebzeiten, und nad; feinem Tode noch 2 Folianten mit 642 Nummern.‘ 
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forien. Wo er irgend eine Fabel oder Geſchichte aus der Griechen. und ber 
Römerwelt, eine italienifche Novelle, einen deutfhen Schwant, einen Tagesſtreit 
oder auch nur eine Aneldote fand, da bedurfte es für ihn feiner Vorarbeiten 
mehr. Über den Reim volftändig gebietend, brauchte er nur das Bud, aus 
welchem er dichtete, daB Schreibzeug und den Tiſch: 

Am felben faß, 
ſchrieb gemütlich und anfprechend fein Schüler Adam Pulömamı, 

Ein alt Mann, was 

Grau und weiß, wie ein Taub dermaß, 

Der bat einen großen Bart fürbas, 

In einem ſchönen Buche Tas, 

Mit Golb befälagen jhön!. 


Was der Meifter in feinem Buche las, das fepte er in Reime. Im 
einem oder zwei Tagen hatte er den Stoff erledigt, ebenjo handwerklich 
regelrecht, wie er auch feine Schuhe zurecht ſchnitt und nähte. Stollen und 
Gegenftollen paßten fo genau zu einander, wie das lederne Brüberpaar?, 
Einzelne Züge echter und wahrer Poefie wird man bei ihm jedoch feines 
wegs verfennen. 

‚Sehr herrliche, ſchoöͤne und mwahrhafte Gedicht, geiftlih und weltllich, 
allerlei Art, als ernſtliche Tragedien, liebliche Comedien, ſeltſame Spiel, kurz: 


* Über die ungewöhnlich reihe Bibliothek bes Hans Sachs vergl. ben Auffaß von 
R. Gende in der Beil. zur Allgem. Zeitung 1888, Nr. 50. 

* Aud) bei Hans Sachs beftätigt fi) bie Wahrnehmung, daß daß ganze Zeitalter 
im Grunde feine poetifhen Bebürfniffe kannte, fonbern bie überlieferten Nefte bes bid« 
teriſchen Ausbrudes nur zur Behandlung von Gegenftänben verwendete, bie in ben 
Bereich bed Verftandes gehören. Man kann daher weber Hans Sachs noch bie Meifter- 
fänger und den Bürgerftand überhaupt auf die Dauer aus einem äfthetifchen Gefichts - 
punkte zu Ehren bringen.‘ ‚Wahrer und bauernder ift allerdings das Bob, meldes 
Hans Sachs wegen feiner Gefinnung beanfpruden darf. Die Gefundheit bes Sinnes 
und bes Gefühle, welche ihn jelbft veredelt und ihn zugleich antreibt, auf die Veredlung 
ber Zeitgenofien hinzuwirken: biefes ftilfe fittliche Feuer ift die Mufe, welde H. Sachs 
zum Diäter machte. Cholevius 1, 289. ‚Die Stoffbegierde des Hans Sachs war nicht 
minder krankhaft und unnatürlid, wie die leere Formkunſtelei des Opitz, weil er ohne 
Wahl alles zufammentaffte und bie beutfche Poefie zu einem bloßen Packhof voll Warene 
ballen und Fäffer machte. Als paffiver Poet war Hans Sachs einer der größten auf 
Erben, als altiver einer ber Hleinften. Seine eigene Erfindungsgabe ift ſchwach; nur 
in ben Schwänfen zeichnet ihn eine originelle, Aberall (?) naive und treuberzige Schalt: 
Baftigfeit aus. Seine Sprade ift aber faft ohne Ausnahme ohrzerreißenb, unerträglich 
Hart.‘ Dagegen Hat er ‚ettvas Ehriwürbiges in feinem bürgerlichen Fleitze in feiner 
biedern Treuherzigfeit, in der Fülle von Poefie, mit ber er fi zu umgeben wußte. 
Menzel, Dichtung 2, 12. 14. Vom Ernfte und von feiner Empfindung befaß Hans 
Sachs nur fo viel, daß e# ihn vor Ieeren Späßen und bloßem Geſchwätz bemahrte‘ 
Wadernagel, Drama 125. 
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weilige Geſprech, fehnliche Klagreden, wunderbarliche Fabel, ſammt anderen 
lecherlichen Schwenken und Boſſen und ſo weiter: welcher Stücke ſeind 376. 
Darunter 170 Stüd, die vormals nie in Trud ausgegangen find, jetzund aber 
aller Welt zu Nutz und Frummen in Trud verfertiget durch den ſinnreichen und 
weitberühmten Hans Sadjjen, ein Liebhaber teutfcher Poeterei, vom 1516. Jar 
6i8 auf diß 1558. Jahr zufammengetragen und vollendt.“ 

So lautet der Titel der erflen größeren Sammlung von des Meifters 
Werten, feine Vielfeitigfeit, feinen Ernſt, feine fleife Förmlichkeit, feinen 
vollsmaßigen Humor und fein ‚meifterliches‘ Selbſtbewußtſein zugleih be 
xeichnend. 

Der Dichter war eine urwüchſige, kerngeſunde Natur, ganz und gar aus 
dem Volle erwachſen, voll tiefen Gemütes und wackerer Geſinnung. 

Das erfie Buch feiner Dichtungen, erflärt er jelbft in der Vorrebe, follte 
‚Förderlich zu Gottes Lob und Ehre‘ fein, ‚aud) dem Nächften dienlich zu einem 
bußfertigen Leben‘. Im ‚Spiegel der Gottezläfterer‘ bellagte er aufs tieffte 
die fürchterlichen Gottesläfterungen, welche in den Wirren der Zeit immer 
weiter um ſich gegriffen hatten!; mannhaft erhob er feine Stimme gegen die 
herrſchenden Lafter: die Verachtung Gottes und feiner Gebote und die fleijch- 
lien Sünden aller Art?. Insbeſondere eiferte er auch gegen die freventliche 
Entheifigung des Sonntags dur Arbeiten, Fechten, Jagen, Völlerei, Hader 
und Totſchlag, Unzucht und Ehebruch: 

Solt uns denn Gott nit grimmig plagen, 
Weil wir ſeinen Sabat vermeiligen, 
Unehren, brechen und unheiligen 

Mit Anzahl unchriſtlichen Studen, 

Als ob wir wären Diameluden. 

Die Obrigfeit muß Rechnung geben 

Bon ſolchem undriftlihem Leben, 

Do fie mit Straf nit fit batein, 

So den Sonntag bricht ir Gemein, 

Den Gott verordnet het darzu, 

Daß wir folln Haben unfer Rhu 

Mit Vieh, Maid, Knechten, Kind und Weib, 
Auf daß allein nicht rhu ber Veib, 

Die Seel fol aud) fabatifiren.... 

In allem Ding frei halten ſtill 

Und ihm geboren, was er will ®, 


Gegen die fletig wachjende ‚verfludhte Hurerei‘ erinnerte er im Jahre 1540 
an die erften Chriften: 


* Hans Sachs 1, 190. Bd. 1, 415. 418. 422—424. 
° 3b. 1, 198. 
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Xhäten bie Hurer in ben Bann, 

Aber nun hat gefangen an 

Berblenbet ber Menſchen Gewiſſen, 
Bon Tag zu Tag hart eingeriffen, 

Hat länger weiter um ſich gefrefien, 
Endlich fo gewaltig eingejeflen 

Ganz unverfgämt und unverhol, 

Daß fhier fteden alle Gafien vol 
Zhaiber und unehrlicher Weiber, 
Jungfrau · Schwächer und Barentreiber, 
Ehbrecher und Ehbrecherin 

Und Leut, die ſunſt unehlich fin. 
Gemeiner denn bei Juden und Heiden 
So unzuchtig und unbeſcheiden, 

Daß fi niemand ſchämet mehr, 

Dan hält e8 ſchier für Ruhm und Ehr. 
Niemand eifert au mehr darum... .' 


So hölzern und unbeholfen jeine Ermahnungen zu Buße, Gebet, Geduld 
im Leiden, Gottvertrauen? fi auch ausnehmen, wenn man fie mit ber gleid- 
zeitigen religiöfen Lyrik der Spanier, den Liedern einer Terefa a Jeſu, eines 
Luis de Granada und andern vergleicht, jo befunden fie doch einen frommen, 
teligiöjen Sinn, welder bei dem damaligen fittlien Verfall einen wohl 
tHuenden Eindrud macht. In den neuen Zeitgeift vermochte ber ehrbare 
Meifterfänger fi nicht Hineinzufinden. 

Ganz aus den damaligen Verhältniffen gegriffen ift feine ‚Rlagred Frau 
Arbeit Über den großen miüßigen Haufen‘ dom Jahre 1535. Als Grund, 
weshalb ihr ‚jo wenig Volt anhangen‘ wolle, giebt Frau Arbeit an: 

Merk, weil man binget und abbridt 
Den Arbeitern, faugt aus das Blut, 
Ihn ihr Gebür nicht geben thut, 

Wie das alt Spruchwort jagt auf Erb, 
Ein Arbeiter feins Lohn fei werth, 
Das macht verbroffen und verrucht, 
Daß jeber auch fein Vortheil fucht, 
Auch das Geringeft einhin ftimpelt, 
Dadurch mand Handwerk wirb verhümpelt, 
Auch werdens faul, treg und Hinläßig, 
Spielfügtig, verfuffen und gefräßig. 


Über die Fürkaufer Magt Frau Arbeit: 


Verwurren alle Ding im Land, 
Daß es tommt in die dritte Hand, 


ı Hans Sad 1, 197. ® Vergl. 3. B. Bd. 1, 363. 425—428. 


Hans Sachs über falſche Schriftauslegung. 231 


Ehe es dem Arbeiter wird beſcheert, 
Derhalb fich länger härter nährt 
Unb muß zu Grund gehn mit ber Weil... 


Früher, heißt es im ‚eſchluß, 
Da war nit fo viel Mußiggangs, 
Ein Urfad viel Theuerung und Zwangs; 
Weil fi alle Welt wil feiernd nähen, 
Muß fi viel Unrats bei uns mehen, 
Daher ſchier alles will zerrinnen !. 


Ein fpruchfähiges Urteil in Glaubensſachen konnte der Nürnberger Schufter 
nit beanſpruchen, am wenigften in einer Zeit, in welcher alles aus den 
Fugen ging und glei wie auf den Abbruch beftellt war. Aber niemand 
wird beftreiten wollen, daß Hans Sachs fi) aus voller Überzeugung ber 
lutheriſchen Lehre anſchloß. Luther war in feinen Augen ‚die mwittenbergijche 
Nachtigall‘, welche den hellen Tag ausſchreie, nämlich die Lehre ‚des Evan— 
geliums‘, daß der Chrift dur den Glauben allein jelig werde und die 
guten Werke zur GSeligteit nicht notwendig fein. Das ganze Papfttum, 
meinte Sachs, ſei Menſchenfund, der Papft der Antichriſt, der mit feinen 
unzähligen Geboten 

Jagt die Leut in Abgrund ber Hell, 
Zu dem Teufel mit Veib und Geel*. 


Zu Anfang der Herrſchaft Karls V. Habe ‚das Wort Gottes feinen 
Aufgang‘ genommen 3, Luther habe die Theologie, das Heißt die Bibel, aus 
dem babylonifchen Gefängnis befreit5. In dem furchtbaren Wirrwarr, welchen 
die widerfprechende Auslegung der Bibel herborrief, wußte er fi nur damit 
zu helfen, daß man fie ‚einfältig‘ glauben ſolle. Er ‚entfeßte‘ ſich darüber, 
daß die ‚deutſche Nation jegunder jo voll flede von Irrtum, Rotten und 
Seft‘. Jeder krümme die Heilige Schrift auf feinen Sinn, zu feinem Nugen 
und zu feiner Wolluft: 

Kein Keger nie fo grob, 

Der nit Hält der Schrift Prob... 
Das ift auch unter ihn, 

So viel Köpf, fo viel Sinn. 

Ein jeber Theil meint ſchlecht, 

Er allein fei gerecht, 

Die andern irren all. 


1 Hans Sachs 3, 480485. 2 Bd. 6, 386. 

Bd. 2, 871. 

* Daß ihm Theologie und Bibel gleichbedeutend, vergl. ®b. 1, 341, Vers 9—10. 
® 3b. 1, 401—403. 
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‚Sie ſchreiben und disputieren“ 


Und jeder nimmt zu Heil 

Die Schrift auf feinen Theil, 
Seine Meinung mit zu ftärten. 
Hierbei magft du wol merfen, 
Daß es jetzt fteht gefährlich, 
Berberbli und gar ſchwerlich, 
Weil bie Gelehrten find fpaltig. 


Und nicht allein die Gelehrten, auch die Laien ‚ſchützen, verteidigen und 
beſchönigen ihre Laſter mit der Heiligen Schrift‘, 


Verſpotten und verhöhnen 

Die Gſchrift au an viel Dertern 
Mit Mörlein und Sprichwörtern 
So grob und unbeſcheiden, 

Als ob es wären Heiden, 

Und muß an allem Ort 

Das theuer Gotteswort 

Nur ein Schandbedel fein... 


Bereits im Jahre 1524 mahnte er feine Glaubensgenofien: ‚&s ift nur 
viel Geſchrei und wenig Wolle um euch; habt ihr die Liebe des Nächſten nicht 
von nöten, jo erfennt man euch nicht für Jünger Chrifti.‘ ‚Wenn ihr evan: 
geliſch wäret, wie ihr rumoret, fo thätet ihr die Werfe des Evangeliums.‘ 
Es ift je einmal wahr, wenn ihr Lutheriſche ſolchen züchtigen und unärger: 
lichen Wandel füßrtet, fo Hätte eure Lehre ein befferes Anfehen vor allen 
Menſchen; die euch jegund Ketzer nennen, würden euch wohl fpreden; die 
euch jegund verachten, würden bon euch lernen. Aber mit dem Fleiſcheſſen, 
Rumoren, Pfaffenſchänden, Hadern, Spotten, Verachten und allem unzüchtigen 
Wandel Habt ihr Lutheriſche der ebangeliſchen Lehre jelber eine große Ber: 
achtung gemacht. Es liegt leider am Zage.‘? Im Jahre 1540 ließ er ‚das 
Evangelium‘ jagen: 

Im Mund führen: mid eben, 
Verläugnen mein im Beben, 
Wenig Lieb und Treu man fit, 
Der meifte Theil der fpridt: 
Chriſtus Hab genug gethan, 
Kein gut Werk fehens an, 

Gehn mit verfehrtem Sinn 

Alfo ganz ficher hin, 

Bd. 1, 338—344. 

® Ein Geſprech eines evangeliſchen Chriften mit einem Vutheriſchen ac. (1524; 
vergl. Goebefe, Grundriß 2, 416, Nr. 12) BI. 4*. 
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San fei die Höll verborben, 
Der Teufel längft geftorben, 
Unb lieg ber Tod gefangen, 
Das fireng Gericht vergangen... 
Haben mi nur angenummen, 
Someit ih ihn thet frummen 
Zu ihrem eignen Nutz, 

Zu Freiheit, Ehr und Guts... 
Und wo fie Gott beleidigen, 
Sie's als mit mir vertheidigen !. 


Gleichzeitig beiegte den Dichter auf das tieffte der zunehmende Verfall 
der Wiſſenſchaften und Künfte, der Niedergang der Vollskraft und des all: 
gemeinen Wohlftandes und die immer größere Zerrüttung des Reiches und 
deſſen Machtlofigkeit gegen alle äußeren Feinde. Insbeſondere ſchmerzte ihn, 
ben begeifterten Sänger des Freiheitskrieges der Chriftenheit wider die Türken ?, 
daß jeglicher ernfle, nachhaltige Widerftand unmöglid gemacht werde durch 
ewige Zwietracht unter den Fürften und die Verkommenheit des fürftlihen und 
des adligen Standes, welche er mit den grellften Farben zu ſchildern ſucht: 


Die Band und Leut derberben ſchier! 
Ich glaub, e8 fein die wilden Thier, 
Bon ben ſchreibet Ezechiel, 

Die Gott droht' dem Bolt Israel 
Zu einer Straf ihr ſchweren Sünd, 
Weil Eſaias auch verfünd: 

Mo das Volt fei in Günbenleben, 
Thu ihm Gott 688 Obrigkeit geben, 
Dem Bolt zu Straf, übel Regierer, 
Wutrichen und Tyrannifierer. 


‚Schier im ganzen deutſchen Lande‘ gehe bei den Fürften und dem Abel 
alles auf in übermäßigem ‚Bomp und Pradıt‘: 


Derhalb fiehft du, wie fie alle Tag 

Berjegen, verpfänden und verfaufen 

Städt, Dörfer, Schlöffer, Märk mit Haufen, 
Der Raufhändel fie fi annehmen, 

Des Wuchers fie fi auch nit ſchämen, 

Im ganzen Sand all Ding wird theuer, 

Durch Zoll, Mauth, Auffäg, Zins und Steuer. 
So ausfaugens das Blut ber Armen, 

Wittwen und Waifen ohn Erbarmen. 


% 


" Sans Sachs 1, 838—344. 
? Bergl. Bb. 2, 404—418. 419433. 434439. 
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Sie mit bem Wilb thunt viel zu Leib 
An Rüben, Kraut, allem Getreib. 
Desgleih mit Pladerei und Rauben, 
Halten ſchier weber Treu noch Glauben... 
Shämen fi) weder Lift noch Lügen, 
Einander böfe Etüd zufügen 

Die Fürften felbs, und find blutgierig, 
Ueber einander felbft ſehr ſchwierig. 
Biel böfe Prattit fie erdichten, 

Selbft über einander anrichlen, 

Des ift groß Krieg zu fürdten täglig. 
Solch Zwieſpan ift gut fürträglich 
Dem Türken, ber ofn Widerftand 
Wohl ziwingen mag das deutſche Land. 


Die Verwilderung unter den Fürften und Adligen nehme immer zu: 


Ihr Hurmeiß, Ehbruch, Jungfrauſchänden, 
Ihr Zutrinten, den Wein verſchwenden, 
Ihr Spielen, Fluden und Gottezläftern, 
Das alles Heut mehr zunimmt, dann geftern. 
Den Armen haltens Heinen Schuß, 

Des fällt zu Grund gemeiner Nutz, 

Wie bu es haft in Erperienz. 

Deshalb nagt auch mein Conſcienz, 

Daß id den unleidlichen Tadel 

Beide an Fürften und an Abel 

Nicht ſcharf und Heftig ftrafen foll. 


Es gebe nur noch ‚etliche Fürften und del‘, melde Verſchoner und 
Schüger ihrer Untertanen feien und eines guten Regimentes beflifjen !. 

Zur Beſſerung der verfommenen Zuftände konnte es aber nicht bei 
tragen, daß Hans Sachs alle Gefege und Andachtsübungen der katholiſchen 
Kirche der Verq/htung preiszugeben trachtete?, die Katholilen der ‚Wbgötterei‘ 
beſchuldigte und ‚die chriſtliche Obrigkeit‘ aufforderte, ‚an allem Ort‘ dieſe 
Abgötterei ‚auszureuten‘ 3. Mehrere feiner Faftnachtsfpiele und Schwänle und 
feine zahlreichen Zotenpoffen auf Geiftlihe und Mönde, befonders die auf 
der Iegten Zeit feiner litterarifhen Thätigfeit, waren leineswegs zur 2er: 
breitung guter Sitten angethan, wohl aber zur Verfhärfung der Gehäffigfeit, 
welche im proteftantifchen Volle wider alles Katholiſche Play gegriffen hatte. 
In einem ‚Schwanf‘ vom Jahre 1559 leitet er den Urſprung des erſten Mönds 
dom Teufel her, der einen faulen gleißneriſchen Einfiedler bekleidet und beſchoren 


" Sans Sachs 8, 569-571. Vergl. 3. 8. 8b. 1, 898400. 
® Vergl. Bd. 1, 236. 
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und benjelben angewieſen habe, feine Zeit ofne alle Arbeit in Müßiggang zu 
verzehren. Ein Dorfftier gab ihm den Namen. Als nämlich die Gänfehirten 
eines Dorfes den vom Teufel in eine Kutte geftedten Bruder erfahen 


Im folder feltfamen Manier, 
Meintens, e8 wär ein wilbes Thier, 
Berließen ihrer Gänfe Haufen, 

Thäten flüchtig dem Dorf zulaufen. 
Als der Bruber eilt zu der Pfarr, 

Da erfah ihn des Dorfes Farr 

Und ſchrie: Eymu, eymu! mit Schall. 
Da fagten bie Bauern all: 

Das Thier das muß ein Mönnich fein. 
So fam ber erfle Mönnid) herein, 
Bom Teufel befleidt und beihorn 

Und vom Farren benamet worn: 

Bon dem Mönd haben all Mönd Urfprung !, 


In einem andern ‚Schwant‘ erklärte er das Weihwafler für eine Er: 
findung des Teufels, der in Geftalt eines Engels einer Pfaffentellnerin er. 
ſchienen ſei und ir aufgetragen habe, der Pfaffe folle dem Volke verfünden, 
wenn e& mit dem Waller ſich bejprenge, jo werde e& der Sünden los. Unzählige 
Seelen feien dadurch in den Abgrund der Hölle gerifjen worden 2. 

In vielen Ditungen aus den legten Jahrzehnten feines Lebens macht 
fh der Einfluß einer fittlih immer tiefer finfenden und allmählich völliger 
Verwilderung anheimfallenden Zeit unverkenntlich bemerfbar®. In einer ganzen 
Reihe don ‚Zoten und Poffen‘, wegen deren er bei den Katholiken ‚ziemlich 
beichrieen‘ blieb 4, erjcheinen als Lieblingsfiguren: der Pfaff und feine Köchin, 
der Pfaff und die von ihm verführte Bäuerin, der Mönd mit dem Kapaun, 
der Mönd als Grobian, der Mönd mit dem geftohlenen Huhn, der Dorf- 
pfaffe, der jungen Bauerndirnen nadhftellt, der Pfaff, der ‚mit feiner Kellnerin 


! Hans Sachs 9, 458—461. * 3b. 9, 486489. 

® ‚Früher, zwiſchen 1530—1540, waren feine Schwänfe gern allegorifch, jetzt führt 
er uns in bie wirflichfte Welt, in die ſchmutzigſten Gelage, in das niedrigfte Treiben. 
Geine Poefie nimmt alfo den Gang wie das Voltalied, das wir gleichfalls aus ſchöneren 
Höhen in biefen Zeiten herabfinten fehen.‘ ‚Im den legten Jahrzehnten der Hans 
Eahfiigen Dichtungen geht eine deutliche Veränderung vor. Ex felbft Magt wiederholt 
fiber das Abnehmen ber Aunft überhaupt. Ehedem fei fie blühenb gewefen‘, ‚jegt feien 
die Kunſte gemein und verachtet, weniger Jünger bleiben, als Phantaften ſchief an« 
gefehen; die Welt renne nad) Wolluft und Geld, die Mufen verließen das Vaterland‘. 
Gervinus 2, 424. 425. 

* Bergl. Eorner in ber Vorrede zu feinem Geſangbuch, bei Bäumer, Kirchenlied 
1, 226. 
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dorkelt‘ und betrunken an den Altar tritt, der Mönd, der mit dem Heiligtum 
Unfug treibt, und fo weiter!. Alle diefe Figuren find felten wigig, mei 
grob und gehäffig gezeichnet. 

Für folde ‚Schwänte‘, ſowie für die gereimte ‚Hiftorie‘ bon ber Päpflin 
Johanna 2, konnte Hans Sachs reihen Beifalls gewiß fein, aber fie verbüftern 
das gemütliche Bild, weldes die Dichtung feiner erfien Periode Bietet, und 
nähern ſich bisweilen dem vollends rohen Pasquill, zu welchem der Eatirifer 
Fiſchart den deutſchen Reim herabwürdigen follte. 


ı Hans Sachs 9, 5. 7. 17. 74. 91. 388. 398. 396. 406. 412415. 420. 478. 
Bd. 8, 652—655. 


IL Satiren und Schmähſchriften — Beit- und Sittenbilder — 
Johann Fiſchart und feine Verteidigung der Herenverfolgung. 


Zeiten des Niedergangs im religiög-fittlihen, geſellſchaftlichen und flaat- 
lihen Leben der Völter find immer Zeiten der Satire gewejen. Wenn die 
treuherzige Hingabe an die Glaubensüberlieferungen der Väter verloren geht 
und Zweifelfucht die Gemüter verwirrt, innere religiöfe Kämpfe Haß und 
Erbitterung erzeugen, die fittlihen Grundlagen des Volkslebens wanken, gefell- 
ſchaftliche Mipftände allgemeine Unzufriedenheit wachrufen und die herrſchenden 
Gewalten in Kirche und Staat begründeten Zabel herausfordern, dann werben 
Spott und Hohn eine willlommene Waffe, und wo nicht Hohe fittlihe Kraft 
die leidenfchaftlichen Mächte in Schranken hält, vermag das künſtleriſche Gefühl 
allein fie nicht zu überwinden. 

In Deutfhland Hatte Sebaſtian Brant gegen Ende des fünfzehnten 
Jahrhunderts mit feinem ‚Narrenfhiff‘ den Neigen der Satiriler eröffnet, 
freimütig und ſcharf die vorhandenen Gebrechen, Thorheiten und Lafter aller 
Stände gegeißelt, aber ein tief religiöfer Ernft überwand bei ihm noch jenen 
bitten Haß und Hohn, welche fpäter nad) dem Ausbruche des kirchlichen und 
volitifch-jozialen Umfturzes das weſentlichſte Kennzeichen der Satirit wurden. 

Brants nächfter Nachfolger war der Franzistanermönd Thomas Murner, 
feinem Vorgänger an Volkstümlichleit, Erfindungsgabe, treffendem Wit und 
lebendiger Darftellung meit überlegen, aber zugleich berber und rückſichtslos 
einſchneidender, an manden Stellen jeiner Schriften ſchon jenem neuen ‚Heiligen, 
genannt St. Grobian‘, Huldigend, von welchem Brant vorherverfündigt hatte, 
daß er im Leben wie in der Literatur zur Herrſchaft gelangen werde. ‚Herr 
Glimphius“, fagte Brant, fei ‚leider tot‘: 

Die Grobheit ift jegt fommen uß 
Und wohnt gar noh in jedem Huß !. 

Nurner, im Jahre 1475 in Oberehnheim geboren und 1491 in Straß- 
burg in den Sranzisfanerorden getreten, Hatte ſchon in früher Jugend in 
Brankreih, Deutfhland und Polen weite Reifen gemadt. In Paris ftudierte 
er Theologie, zu Freiburg im Breisgau die Rechte, empfing im Jahre 1506 


! Brants Narrenſchiff Nr. 72. Vergl. über das Werk unfere Angaben Bd. 1, 
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aus den Händen Kaifer Marimilians I. die Dichterktone; in Krafau war 
er Lehrer der Logik, in Bern Lefemeifter der Barfüßer. Das Generalfapitel 
des Ordens rief ihm nad) Rom, Heinrich VIII. ließ ihn als Gegner Luthers 
nad) England kommen; als Abgeordneter des Biſchofs von Straßburg wohnte 
er im Jahre 1524 dem Reichstage von Nürnberg bei. Er predigte in vielen 
Städten Deutjhlands, in Trier, Frankfurt, Straßburg und andertwärt. 
Dur den Bauernkrieg aus dem Elfaß vertrieben, erhielt er zu Quzern ein 
Predigtamt und beteiligte fi im Jahre 1526 an der Religionsdisputation 
zu Baden. AS die Revolution in der Schweiz durch Waffengewalt gefiegt 
hatte, mußte er im Jahre 1529 aus Luzern flüchten und fand freundliche 
Aufnahme bei dem Kurfürften Friedrich von der Pfalz; zuleßt erhielt er eine 
Heine Pfründe zu Oberehnheim, wo er im Jahre 1537 flach, 

In weiten Umfange befaß Murner die Bildung feiner Zeit; er verſtand 
Griehifh und Hebräifh, war als humaniſtiſcher Dichter gekrönt, Iehrte Theo- 
logie und PHilofophie und verfaßte mehrere theologiſche, philoſophiſche und 
juriſtiſche Schriften, er war mit der Tageslitteratur genau befannt, ein ebenjo 
ſchlagfertiger Publizift als beliebter Prediger. Am meiften hervorragend war 
feine dichteriſche Begabung, aber dieje wurde von Anfang an durch die Un- 
gunft der Verhältniffe und die herrſchende Zeitrichtung auf das Satiriide 
hingedrängt 2. Brants Narrenſchiff Hatte die Welt nicht gebeſſert. Sie war 
nur noch närriſcher und toller geworden. Darum wollte Murner nun ‚deflo 
gröber und ſchimpflicher Weis‘ vorgehen in feiner ‚Narrenbejchmörung‘ und 
‚Schelmenzunft‘ vom Jahre 1512 und, abgefehen von einigen weniger bedeu: 
tenden Satiren, in feiner ‚Geuhmat‘ vom Jahre 1519, in meld letzterer 
er ‚zur Straf aller wibiſchen Mannen‘ das Treiben ber verliebten und ber 
buhlten Gauche und Gäudinnen und die herrſchenden ModetHorheiten ſchildert. 
Man durfte ihm glauben, wenn er beteuerte: 

Ich hab in allem mynem ſchriben 
Nüt denn Sünden weln vertriben, 
Laßt mich’s nennen wie ich well. 
Mich hat dazu bewegt die Hell, 
Die do wurt ein Straf ber Sünden 
Allen, bie man brin wurb finden. 
Nun ift mein Meinung bie gewefen: 
Was ih von Sünden hatt gelefen, 

U *° Die neuere Litteratur über Murner hat Bächtold, Deutſche Vitteratur, An - 
merfungen ©. 136, gut zufammengeftellt. Vergl. Jahresbericht für neuere deutſche 
Viteraturgeſchichte 1896 u. 1897. 

? Ein volftändiges Verzeichnis der Schriften Murners bei Goebefe, Grundrik 
2, 215—220. ** Über Murners ‚Badenfahrt‘ (Neubrud durch E. Martin in ben 
Beiträgen zur Vandes · und Volkskunde von Elfaß-Lothringen Heft 2. Straßburg 1887) 
fiehe Kawerau in der Münd. Allgem. Zeitung 1889, Nr. 277, Beil. 
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Bolt id ein Warnung tun barvon, 
Daß jeber dadurd möcht verfton, 
Das ihm zuletzt doch daruf ftünde, 
Wo er nit ließe von ben Sünden, 
Er wurb zuletzt fein Jtem finden. 


Da nun aber die Welt, jagt er am Schluß feiner ‚Geumat‘, dahin 
gelommen, daß fie ſich nicht mehr wolle firafen laffen mit Ernft, da Bitten 
und Flehen bei ihr vergeblich, fo zwinge fie ‚Die Gelerten, ſchimpflich zu reden 
bon den Dingen‘, 

Unb müffenb alfo mit ihn laden, 
So fie Lieber ernftlih Sachen 
Bolten reden ober Ieren... 

Das ift bei Eid und uf myn Eer 
Din Fürnemen in ber Ger, 

Daß ich allzit ein Schimpfred mad, 
Vermiſchet ouch mit ernftliher Sach, 
Denn es ift jetzt der Welte Tandt, 
Nit anders fie fi ſtrafen landt, 
Ich muß fie ftrafen wie fie wellen 
Unb nit wie e8 mir thut gefellen. 


Wohl fünfzig Bücher ernften geiſtlichen Inhalts habe er gefchrieben, aber 
die Buchdrucker feien nicht gewillt, diefelben zu druden, weil fie feinen Abſatz 
fänden. Sie fagen: 

„Es ift nicht gettlich, Lieber Herr, 
Die Welt will han ein ſchimpflich Ser‘... 
Die druden als die Geucherigen 
Und Iond min ernftlih Bücher liegen... 
Unb Iefendt als uß meinem Schriben, 
Daruß fie Pfennig mögen triben !. 
1 Geuhmat, Beſchluß. Vergl. au die Vorrebe Wenn man ihm nun bor= 
werfe, daß feine Rebe einem ‚geiftlihen Dann‘ übel anftehe, fo möge man bebenten, 
baß er in der Gprade ‚ber Grobianer‘ rede, 
Als fie dann thund an allem Ort, 
Und nit daß ich thu ſoöllichs Wort, 
Dann nur allein in Meldensweiß, 
Wie man die Sau frönet mit Fleiß. 
Sgefmenzunft Nr. 10. Und in Ar. 52: 
Wiewol ih bin in teutſcher Sprach 
Bil Schimpfreben gangen nad, 
Darum du did} nit ergern folt, 
Daß id fo ſchimpflich reden wolt. 
Dann wer dem Ungelerten wil 
Schreiben, ber muß ſchimpfen vil.. 
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AÄhnlich wie Brant, aber mit noch fühnerem Freimut, hielt er in der 
Narrenbeſchwörung‘ und in der ‚Schelmenzunft‘, welche größtenteils diefelben 
Gegenftänbe behandelten, den Geiftlihen und den Weltlichen, den Hohen und 
den Niebern ihre ſchweren Gebrechen und Thorheiten vor, und beflagte den 
Verfall des Reiches, der troß dem guten Willen des Kaiſers Marimilian I. 
dur die Unbotmäßigkeit der Fürſten, die Eigenfuht der Städte und das 
rauberiſche Leben des Adels hereinbreche: 

Daß ich uch Narren hab genannt, 
Das hab ich ton in bem Verftand, 
Daß ich AG all vor Sunder ſchetz, 
Die wider Gott und fin Geſetz 
Hanblent oft uß Blödigfeit, 

Das ihn zuletft wird werben leid. 
Ich heiß ben billi einen Narren, 
Der in Sunden thut verharren 
Und nimmt allgie ein Zitlichs an, 
Daß er müß ewig Mangel han !. 


Brant Hatte, nachdem er die Geiznarren, Putznarren, Ehrennarren und 
andere glüdlih in feinem Schiffe geborgen, mit töftlihem Humor fid) felbft 
als Büchernarr an die Spige der Schiffsgeſellſchaft geftellt. Murner erklärte 
einfach die ‚Gelerten Narren‘ für die ſchlimmſten: 

Gott geb, Gott grieß, ich ſags für war, 
Nad Schedlichers dann ein glerter Narr, 
Ich Hab ein ſchwere Arbeit funden, 
Daß ih mich ir hab unterwunden ... 
If es mit eine harte Pin, 

Die Glerten went? nit Narren fin, 
Und fedent dod bi andern Toren 

Bi gfäwornem Eid biß über d' Oren®, 


Mit Ehrfurcht behandelte er Papft und Kaiſer, aber er ermahnte fie, 
die beborſtehende religiöß-politiide Revolution vorausſchauend: 


Daß geiftlih, weltlich Herligeit 
Mit herter Straf ihr Hand anleit; 


Ich tan das Bös und auch das Gut, 
Und ſchick mein Sad als billig thut, 
Der nad; Gelegenheit der Sachen 
Großen Ernft kann ſchimpflich maden, 
Großen Schimpf mit Ernſt verkeren 
Und mit beiden Arten lehren. 
Ich wolt der Welte Tand beſchreiben, 
Da mußt ih auf dem Schlage bleiben. 
ı Narrenbefäwörung Nr. 97. ® wellent, wollen. 
® Narrenbeiäwörung Nr. 5. 
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Es duntt mid; ſchier, e8 tät ganz Not, 
Geſchichts nit bald, fo werds zu fpot, 
An ber Geiftlihfeit befunber. 


werde, jo gebe es doch ‚viele Narren‘, 


Die fagen, daß es ſchwanken will, 
Und fäwierent darum tufend Eib, 

Es wär zu untergon bereit. 

Darin fehe bäpftlih Würbdigfeit, 

Ouch kaiſerliche Majeftat, 

Wie kleglich, elend undergat 

Zucht und Ere, Recht, Land und Lut!. 


An einer andern Stelle ſagt er: 


Es gat jetzund ſo wunder ſelzen, 
Daß Chriſtenglouben gat uf Stelzen, 
Bis er ben Hals einmal abftürgt: 
Je eins das ander fo verkürzt. 
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Wenn auch ‚St. Peters Schiff nah Chriſti Wort‘ nicht untergehen 


Schonungslos bedte er die Übelftände ſowohl in dem Wandel als in der 


Amtsführung der Geiftlichteit auf: Leichtfertigkeit, Habgier, gewinnſüchtigen 
Mißbrauch des Heiligen. Geiftlie Strafen würden mißbraucht; der Bann werde 
oft um ganz geringfügiger Saden, um ‚drei Hafelnüffe‘ willen verhängt, 


Daß man jet in mandem Sand 
Den Bann halt für ein Lürlistand ®. 


Als einen der ſchwerſten kirchlichen Mißbräuche geißelte er die faft zur 
Regel gewordene Beſetzung der höheren und höchſten Stellen und Würden 
mit nachgeborenen Söhnen fürftlier und adliger Familien: 


Ein Biſchof ift ein Hirt gemacht, 
Daß er ber Chriften Seelen acht, 
Ouch fie lern und underwis 

Mit großer Hut und ganzem Fliß. 
Aber fit der Züfel hat 

Den Abel bradt in Kirchen ftat, 
Sit man fein Biſchof me wil han, 
Er fi bann ganz ein Edelman, 

Der Züfel Hat vil Schuh zerrifien, 
€ daß er ſolchs Hat durchhin biffen, 
Daß der Fürften Kinder all 

Die Infel tragen went ® mit Schall* 
Hot Hunber!® o wir fahren all; 
Ich fürht nit Uebelers, ban den Fall®. 


Narrenbeſchwoörung Nr. 92. * Narrenbefäwörung Nr. 20. 


* wollen. 


* mit Gepränge. > Fuhrmannsruf: rechts hinunter. 


* Narrenbefäwörung Nr. 35. 


Yanfien-Paftor, deutfge Geſchicte. VI. 15. u. 16. Aufl. 16 
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Die hohen geiftlihen Herren befamen unter anderem zu hören: 


Geiſtlich Prelaten jagen wellen, 

Blafen, heulen, Hochgwild fellen, 
Unfinniglid rennen, beigen 

Den armen Leuten durch den Weißen 

Mit zwenzig, breißig, vierzig Pferden, 
Seind das geiftlih prelatifch Verden, 
Ban bie Bifhöf Jeger werben, 

Unb bie Hund die Metten fingen, 

Mit Heulen den Gottesbienft volbringen ? ! 


Was Murner von dem in Böhmen vollzogenen Raub und der Verſchleu— 
derung firhliher Güter ſchrieb, galt in furzem aud) von Deutſchland: 


Sagt mir an, wa ift das recht, 

Daß bie welilich Oerrſchaft ſecht 

Nach der frummer Kirchen Gut, 

Als man jetzund in Böhem tut? 

Was vor Ziten gftiftet was, 

Jet hat die Herrſchaft alles das 

Und ſchlemt und demt frölich davon, 
Der Gottesbienft blibt in Eſchen fton ?. 


Aud auf die bevorftehenden fozialen Revolutionsflürme wies er mit 
deutlichen Worten Hin, indem er die am Ausgange des fünfzehnten Jahr: 
hunderts in manden Gegenden faft unerträglid gewordene Lage der über: 
bürbeten Bauern jehilderte, daneben aber aud) das im Bauernftande zunehmende 
‚Schlemmen und Demmen‘: 


AU Ding find jegund überfeßt, 

So ift ber arm Mann hoch geſchätzt, 
Daß er jegund hier nim kann Ieben, 
Er muß nun vor fin Hut dargeben 
Und mag kum bliben bei dem Pflug, 
Zins und Gilt ift nit genug, 

Er muß vergollen all das Gin... 
Der Zins, die Gtür und auch die Bet 
Die Oberfeit erdichtet het, 

Ungelt, Hilf in aller Welt, 
Brudenzoll und das Ungelt, 

Wagen, bieten, ſchenken, reifen 
Machen Ieider Witwen, Waifen; 

Im Tod went fie aud han den Yall.. 
Iqh Habs doch an das ghört alfo, 

Es hör in d’ Puren Haberftro ...* 


' Schelmenzunft Nr. 46 ‚Der Teufel ift Abt‘. 
Narrenbeſchwörung Nr. 35. ® Narrenbefhwörung Nr. 88. 
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Eine der ſchlimmſten Landplagen der Bauern fei ‚die Sattelnahrung‘, 

der Straßenraub des Adels. Derjelbe lehre feine Kinder: 
Bon dem Sattel Suppen kochen 
Unb wie man fol die Puren boden, 
Sand und Lüt und Dörfer kriegen, 
Ein Knebel zwifchen die Beſzen fiegen, 
Den Stegreif halten und ben Zoum, 
Ein Puren binden an ein Boum, 
Fußiſen werfen, Für inlegen, 
Wie man den Finden gat entgegen, 
Das Korn verwüften, Rebftöd brechen 
Unb einen undern Gul abftehen... 
Der Arbeit muß er und ergeßen, 
So wir ihn fahent an zu ſchetzen. 
Dann hont wir aber ! etlich Jor 
Zu braffen, als wir Battent vor ®. 

Raubritter anderer Art feien die alles Recht verbrefenden, das Bolt 
ausplündernden römifchen Yuriften®. 

Auf der andern Seite be3 Bildes ſtehen dann jene bäuerlihen Praffer 
und Bergeuder, die oft, was fie im ganzen Jahre gewonnen, an einem Tage 
durhbringen, Briefe und Schuldverſchreibungen verfegen, und endlich, wenn 
fie ‚mit Laſter und Schanden das ihrige üppig verzehrt‘ Haben, ‚den Bund— 
ſchuh aufwerfen‘, das heißt die Fahne der Empörung entfalten wollen: 

Dann wellens mit der Fuft brin ſchlagen, 
Den Abel uß dem Land verjagen, 
Die Priefter [lagen all zu tobt*... 

Nachdem dann die furdtbare politifch-religiög-foziale Ummälzung zum 
Ausbruche gekommen, wiederholte Murner, was er früher jo oft warnend 
gelagt Hatte: den vielen Mißbräuden und Schäden in der Handhabung ber 
firhfihen Einrihtungen fei eine ſchwere Mitihuld daran beizumeffen, aber 
wie früher, fo Hielt er auch jeßt treueft feft an den Lehrfägen und an der 
Verfafjung der Kirche und trat entjdieden auf gegen den gewaltfamen Um— 
Rurz, die volfändige Zerrüttung aller beflehenden Ordnung, welde von den 
neuen Religionsftürmern gepredigt wurde. Sein tiefempfundenes, die jerrütteten 
Zuflände ſchilderndes Klagelied ‚Bon dem Untergang des riftlihen Glaubens‘ 
gehört zu den ergreifendften Erzeugniffen des ganzen Zeitalters: 

Das Evangeli frone 

Das war ein frölid Mär, 
Bon Gott eroffnet ſchone 
Zu Frib vom Himmel ber: 

" abermals, wieder. ? Narrenbeihwörung Nr. 24. 

Bergl. unfere Angaben Bd. 1, 569—564. 

Rarrenbeſchwörung Nr. 79. Bergl. unfere Angaben Bd. 2, 445. 
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Das hont fie jetz vergiftet 
In Mort und Bitterfait, 
Es war zu Freud erftiftet, 
Jetz bringt es Herzenlaid. 
Ich kann mich nit beflagen 
Ya über Gottes Wort, 
Alain daß fie's vertragen 
Unb rindien auf ain Mort 
Das Wort des ewigen Leben 
Zu Aufrur und dem Dot, 
Bon Chriſto ung gegeben, 
Das er aus Vieb erbot. 

&s war ſeit Chriftus Zagen, 
Sag ich bei meinem Aid, 
Nie größer Not und Klagen 
Bon Ehriften je gefait. 

Des Glaubens Zierde jhone 
Die falt mit Macht dahin, 
Im Kot liegt unfre Krone, 
Es galt als Widerfin !, 


Murner war einer der litterariſch bedeutendſten und zugleich volfstümlichten, 
deshalb von den Gegnern am meiften gehaßten und verleumdeten Verteidiger dei 
Papfttums. Sein als Antwort auf mehrere gegen ihn gerichtete Schmähjchriften 
im Jahre 1522 erjdienenes Gedicht ‚Bon dem großen lutheriſchen Narren, wie 
ihn Doltor Murner beſchworen hat‘, ift die einſchneidendſte Satire, welche 
jemals wider die gefamten Umfturzbeftrebungen zu Zage gelommen?, 

Geiſtvoll ironiſch, mit ſcharfer Beobachtung der Vorgänge, frifch, lebendig 
und mit großer Derbheit Tennzeichnete er das Weſen und Treiben der neuen 
Vollsberücker, welche mit den Schlagworten ‚Evangelium, Freiheit, Wahrheit‘ 
im Munde nichts anderes im Sinne hatten, als Kirche und Staat umzulehren, 
die Kirhengüter an fih zu reißen, den Bundſchuh aufzuwerfen: 

AU ir evangeliſche Ler 

It, wie man ganz herumb ber ter 
Grund und Boden, baß fie krachen 
Und baß wir bald Feierabend machen, 
Das Evangelium recht verflon, 
Klöfter, Stift und Sand verlon ?, 


ı Vergl. bie von uns Bd. 2, 136—139 aus dem Viede angeführten weiteren 
Stellen. ** ©. auf) das Urteil von Vogt-Rod, Deutſche Litteraturgefh. 290. 

® Vergl., was Vilmar fagt in ber Geſch. ber beutfchen National-Bitteratur (7. Aufl.) 
Bd. 1, 377. ** Aud) Kawerau (Th. Murner 69) fagt, daß das Gebicht ‚vom Iutherifgen | 
Narren‘ ‚fragloß die wirffamfte, boshaftefte und einſchneidendſte von allen Satiren fei, 
bie damals im Lager der alten Kirche wider bie Reformation geſchrieben worden find. 
Vom großen lutheriſchen Narren Nr. 7. 
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Um das Volt zu verblenden, laſſe man allerlei ‚Schmadbüdlein mit un— 
befannten Namen ohne alle Wahrheit ausgehen‘ 1, Iehre die gemeinften Schimpf- 
teden wider den Papft, die Biſchöfe und Priefter, berufe fi aber ftet3 auf 
das göttliche Wort, deute und fälſche dasfelbe nach Belieben: jeder Iege es 
nad) feinem perſönlichen Vorteil aus?. Vor allem fpiegele man dem ‚gemeinen 
Mann‘ vor: man wolle die Güter teilen, umd er werde bon demjelben auch 
feinen Zeil befommen. Aber es werde damit in Deutjhland nicht anders 
ergehen, als es zur Zeit der Huffiten in Böhmen ergangen fei: 

Bann fi bie Güter alle nemen 
Und auf ein Haufen legten zuſemen, 
So wird dem Armen das barbon, 
Als fie in Böhem haben gethon, 
Da aud) der Arm meint, das ihm würb 
Vom geraubten Gut ein ziemlich Bürb, 
- Da nahm ed ber Reich und ließ ben Armen 
Sich im Elend gon erbarmen ®, 


Einer der Hauptanführer des Umfturzes, wie ihn Murner ſchilderte, war 
Ulrich von Hutten, ‚der edel Dichter‘, welcher feit dem Jahre 1520 in ver- 


' Bom großen lutheriſchen Narren Nr. 29. 
? Auch Murners Gegner, der zwinglifde Prediger Utz Edftein, bekannte in feinen 
Gefpräien vom ‚Reidjstag, ber Edlen und Bauern Bericht und lag‘ im Jahre 1527: 
AL Unruh, bie man jegund fit 
Uß keiner andern Urſach geſchicht, 
Denn daß uns Gott zu dieſem Zyt 
Syn Wort ußfüet in all Welt wyt, 
Aus welchem fi ein jeder flykt, 
Daß er daruß, was ihm gefallt, lißt, 
Unb brudt man Gotswort zu eim Dedel 
Allein darzu, wär vol min Sedel, 
Gott geb dem, was ein andrer heit; 
Alfo uß eim Ernft macht man ein Gfpött: 
Ob man fon lehrt Gotswort im Geyſt, 
So ſucht man dennocht allermeyft, 
Daß dem Lib allein kum wol. 

Bei Scheible, Das Klofter 8, 829. 

Nr. 8; vergl, Nr. 45. — Erft in neuefter Zeit ift mar bem Charakter, dem 
Bandel und ber Wirkfamfeit bes Tatholifgen Dichters und litterariſch wirkfamften 
Gegners ber Religionsneuerer gerecht geworben. Nach dem Vorgange von Wachler, 
daube und Bilmar ſuchte Heinrich Kurz in ber Einleitung zu feiner Ausgabe von 
Rurners ‚Gedicht vom großen lutheriſchen Narren‘ (Züri 1848) S. xxvau fl. ben 
faft allgemein Berkannten und Berläfterten wieber zu Ehren zu bringen. In Murner 
‚lebte ein tiefes Gefühl für das Rechte und Wahre. Murner war ein Dann bes 
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ſchiedenen Brandſchriften eine unermüdliche revolutionäre Thätigfeit entfaltete 
und feinen Anftand nahm, in einem Sendſchreiben an Kaiſer Karl V. offen 


Volkes im firengften Sinne bes Wortes‘; ‚wenn er aud oft Worte gebraucht, die 
unfere Ohren beleidigen, fo that er es doch nie, um durch biefe Ausbrüde zu reigen, 
fondern er hat eben bie Dinge, von benen er ſprach, mit ben einfachſten, kernhafteſten 
Wörtern bezeichnen wollen‘ Kurz wies auch barauf Hin, baß ſchon Xeffing eine 
‚Rettung‘ Murners beabfiätigte. ‚Er wollte ihn nicht bloß don feiten bes Charakters 
rechtfertigen, er hatte auch die Abficht, ihm als Dichter, als Schriftſteller gegen un- 
gerechte Anklagen in Schuß zu nehmen.‘ Bon feiten ber Katholifen, bemerkt Kurz, 
fei ‚gar nichts zur Ehrenrettung bes gewaltigen Feindes ber Reformation‘ gefchehen. 
Murners wärmfter Schugrebner ift Karl Goedeke. In feiner Einleitung zu befien 
‚Narrenbefäwdrung‘ (Veipzig 1879) S. vın—ıım fagt er unter anderem : Murner, ‚der 
Verteidiger bes Beftehenden gegen die Angriffe ber Neuerer, wurbe nad) der beliebten 
Kogit ber Zeit zum Angreifer gemadt und bemgemäß auf das allerſchimpflichſte ber 
Handelt, verleumdet, geſchändet, und als er fi bann feiner Haut wehrte, wie ein 
Verbrecher gehetzt und verfolgt, fo daß noch jetzt die leidenſchaftlichen Parteigänger in 
dies Horn ftoßen, ja aud mwohlmeinende Forſcher unter bem Eindrude der herfömm: 
lien Auffaffung ftehen.‘ Schon bie Straßburger Humaniften ‚zeichneten ſich durch 
maßlos Heftige Schmähungen gegen Murner aus‘ und ‚bezeichneten ihm als über 
wiefenen Verleumder, während er der Geſchmähte und Verleumdete war. Dieje Pragis 
ift, folange er öffentlich wirkte, gegen ihm beobadtet worden. Kein Wunder, daß bie 
nachbetenden Jahrhunderte fein Bild mehr und mehr verunftaltet haben‘. ‚Die oft 
vorgebrachte Beſchuldigung, daß Murner dor ber Neformation befämpft und nad 
berfelben verteibigt habe, was bie Reformatoren befämpften, ift ganz und gar un 
begründet. Bor wie nad) erklärte er fi gegen bie Mißbräuche, aber zu feiner Zeit 
hat er bie päpftliche Kirchenverfaffung angegriffen, ober ift er gegen die Verehrung ber 
heiligen Jungfrau und der Heiligen aufgetreten, ober hat er die Lehre ber Kirche an- 
gefochten, daß die Meſſe ein Opfer für die Vebendigen und die Todten fei‘ ‚Rann 
nun aud) die beliebte Phrafe von einem Reformator vor der Reformation auf Murner 
feine Anwendung finden, ba er niemals einen Lehrfag der Kirche angefochten hat, jo 
gebügrt ihm dod immer ber Rang eines der einfitigften, unbefangenften und freie 
mütigften Ordensgeiftlien feiner Zeit.‘ Daß er ‚die Überzeugungen feines Lebens, 
die Lehren, bie er geglaubt und im biefem Glauben geprebigt Hatte, nicht auf Luthers 
widerſprechende Lehren Hin aufzugeben fi) entſchließen Konnte, wird ihm von ben An- 
hängern bes Reformators zum Vorwurf gemadt, als ob das Feſthalten an treuer 
Überzeugung ein Verbrechen fei. Buther war ein Eingelner und als folder, nad 
Murners Anfiht, nit mehr als jeder andere Einzelne, und das war Murner au, 
berechtigt, die Grundlagen ber Kirchenverfaſſung zu verändern. Murner räumte nad 
wie vor Mißbräuche in der Handhabung ber kirchlichen Einrichtungen ein, aber bie 
Ießteren felbft wollte er nicht ohne bie bazu Berechtigten verändert wiffen. Dad war 
ber hauptfächlicfte Scheidepuntt zwifchen ihm und den Reformatoren. Gin zweiter 
beftand darin, daß er die Gründe, die von biefen vorgebracht wurben, nicht für über 
zeugenb hielt und dieſelben deshalb auf den Grunblagen ber beftehenden Kirche be 
tümpfte, und zwar durchaus ſachlich, ohne perfönliche Leidenſchaft und in einer Form, 
bie, wenn aud mitunter ſcharf und beißend, doch im Vergleich mit ber von feinen 
Widerſachern gehandhabten Polemit, ja felbft mit ber Kampfweiſe anderer Verfechter 
der päpftlichen Kirche ruhig und befheiben genannt werben muß‘. ‚Von ben zweiund: 
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zu verlündigen, daß feine Abfihten auf eine Umfehr der beftehenden Orbnung 
gerichtet feien. Der Papft, fagte er, fei ein Bandit, ‚und die Rotte dieſes 
Banditen heißt Kirchet. ‚Was ſaumen wir noh? Hat denn Deutſchland feine 
Ehre, hat e& kein Feuer?‘ ‚Rom ift die Seele aller Unreinigfeit, die Pfüge 
der Ruchlofigkeit, der unerfhöpffihe Pfuhl des Böſen: und zu feiner Zer— 
förung follte man nit, wie um einem gemeinen Verderben zu wehren, von 
allen Seiten zufammenlaufen, nicht alle Segel aufjpannen, alle Pferde ſatteln? 
nit mit Feuer und Schwert losbrechen?“ Er forderte den Adel und die 
Städte und das geſamte Volt zur Ergreifung der Waffen, zum Religions: 
triege auf und ſchrieb dabei die von Murner angeführten Schlagworte 
‚Evangelium, Freiheit und Wahrheit‘ auf feine Fahne. Der Sturz des 
Papſttums fei der Wille Gottes, und bdiefer könne nicht ‚ohne Mord und 
Blutvergießen‘ vollzogen werden: 


It ift die Zeit, zu heben an 
Um Freiheit kriegen: Gott will's han... 

dreißig Büchlein, bie er‘ gegen Luther und die Seinen ‚verfaßte, find, mit Einfluß 
feines „Liebes vom Untergang bed Glaubens“, nur ſechs ober fieben im Drud er: 
ſchienen. 8 geht daraus hervor, daß er keineswegs die von Luther aus der „Schrift” 
entnommenen Grünbe und Beweije überjah, er ließ fi) auf diefelben umftändlid ein; 
nur beftritt er, daß Luther bie „Schrift“ richtig ausgelegt Habe, und berief ſich dabei 
allerdings häufig auf die Auslegung ber Kirche, der er, ala der Gemeinſchaft ber ganzen 
Ehriftenheit, vor ben Anfichten des Einzelnen den Vorzug gebe. Luthers Art ber 
Bolemit war eine andere; er ſpricht, zur Erheiterung ber Leſer, don den Läufen in 
Murners Möndskutte, und läßt ein Pasquill gegen Murner abdruden, das ihm vom 
Rheine gefandt fei, und das jedenfalls nur durd) ihm veröffentlicht ift.“ Goedeke ſpricht 
dann von ben ‚verädtliden Schmähfchriften‘ gegen Murner, ‚bie troß ihrer offenbaren 
Lügen bisher ald die Hauptquellen der neueren Hiftorifer gedient haben‘. ‚Murner 
antwortete auf dieſe Schmähſchriften in feiner ,Veſchwörung des großen lutheriſchen 
Narren“, feiner beften Dichtung, in ber eine übermütige, fröhliche, ja bachantifde 
Baune herrſcht, wie im ganzen übrigen Zeitalter ber Reformation jonft nirgends. Der 
Rat von Straßburg, ber ihm mit ber offenften Parteilichteit gegenüberftanb, verbot 
diefe Dichtung und verbot ihm das Drudenlaffen überhaupt, während die fogenannten 
Reformatoren Straßburgs, d. h. bie mit hohem obrigkeitlichem Einverftänbniffe vor · 
gehenden tirchlichen Revolutionäre, volle Freiheit hatten, zu ſchmähen und zu Lügen.‘ 
Im Jahre 1524 ‚wuds der von Bucer, Gapito und Genofien gefhürte Haß dermaßen, 
daß Murner bei dem mit ratöherrlier Konnivenz am 15. September in Szene ge- 
fegten ſchmaͤhlichen Klofterfturme ben Mißhandlungen bes evangelifhen Haufens wahr- 
jqheinlich verfallen wäre, wenn er fich damals nicht zufällig in Oberehnheim aufe 
gehalten hätte“. ‚Wiberlegt ward er nie, immer nur mit Schmähungen abgefertigt.‘ 
** Kawerau (Th. Murner 96) fucht ben ‚Kuttenträger‘ möglichſt herabzuſetzen, muß 
aber doch beffen ‚reihe Begabung und Zähigteit ohmegleichen‘ zugeftehen. Bei Bogt- 
Koch, Deutſche Litteraturgeſch. 286 fl., wird Murner mit Abneigung und Einfeitigkeit 
behandelt, aber doch betont, daß er ber ‚bebeutenbfte Gegner Luthers unter den deutſchen 
Säriftftellern war‘. 
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Wem das nicht zu Herzen gehe, der liebe das Vaterland nicht, und Gott 
ſei ihm ‚nicht recht befannt‘: 
Herzu ihr frummen Teutſchen all, 
Mit Gottes Hülf, der Wahrheit Shall! 
Ihr Landstnecht und ihr Reuter gut 
Und all die haben freien Mut! 
Den Aberglauben tilgen wir, 
Die Wahrheit wieberbringen hier. 
Und d’weil das nit mag fein in gut, 
So muß e3 often aber Blut. 


‚Hunderttaufend Mann ſehe id, an ihrer Spige meinen Gaftfreund 
Franz.‘ Diefen feinen Gaftfreund Franz von Eidingen ließ er in mehreren 
Schriften, ‚Geipräde‘ betitelt, die Plane und Ziele des beabfichtigten Um— 
fturzes näher außeinander feen: Die das Volk ausraubenden Kaufleute müßten 
vertrieben, die rechtsverdrehenden Juriften mit Stumpf und Stil ausgerottet, 
vor allem aber müfje Deutſchland von der ‚ruchloſen Räuberbande‘ der Pfaffen 
befreit werden. Der Huffitenführer Ziska fei das Vorbild eines Befreiers. In 
einer Kriegsordnung vom Jahre 1423 hatte Zisfa, der ſich ebenfalls auf 
einen ihm gewordenen ‚Auftrag Gottes‘ berief, öffentlih kundgethan: Wir 
wollen ‚alle Gottlofen mit Strafen verfolgen, peitjchen, ſchlagen und erjchlagen, 
Töpfen, hängen, erfäufen, verbrennen und mit jeder Art von Rache, die nad 
dem Gefege Gottes den Böſen zulommt, heimſuchen jede Perfon ohne Aus: 
nahme, ohne Unterfhied des Standes oder Geichlehtes‘. Unzählige Klöfter 
wurden geplündert umd zerftört, Bibliothelen, Archive, Kunſtwerke aller Art 
vernichtet, Mönche und Priefter erſchlagen. Dieſe Greuel waren dem deutſchen 
Volke im Gedächtnis geblieben, und Hutten felbft führte Die Worte eines ‚War: 
nerd‘ an, er habe vernommen, ‚Ziskas Thaten feien voll Verruchtheit und Gott: 
Iofigteit‘. Uber nichtsdeſtoweniger wollte er in Deutſchland einen neuen huſſi— 
tiſchen Religionsflurm erneuern. Es ift ‚fein Verbreden‘, erwiderte er dem 
Warner, ‚Schuldige zu ftrafen und hochmütigen, habſüchtigen, ſchwelgenden 
und trägen Menden das abzunehmen, was fie unrechtmäßigerweife befigen, 
und fie aus dem Vaterlande, wo ihre Menge Teuerung verurſacht, zu ver: 
treiben‘. ‚Warum folle niht Sidingen Zistas Beifpiel nahahmen?‘ 1 

Auch in einem dem HYutten-Sidingenjhen Kreiſe angehörigen ‚Gejpräd: 
büdjlein: Neu Karſthans‘ wird Zisfa don Sidingen als ein würdiges Bor: 
bild gepriefen. Die Geiftlihfeit betrüge das Volt mit ihren ‚Zeremonien und 
Gaufeleien‘, Gott verlange allein Anbetung im Geifte und in der Wahrheit, 

Vergl. unfere Angaben Bb. 2, 101 fil. 125 fl. 129—130. 135—186. 422 il. 


Wie tief Huttens Gemüt von Haß und Race felbft wider bloß Fitterarifche Gegner 
erfült war, vergl. 2, 64-66. 
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darum müfje man, ‚wie in Behem gejhehen, den meiflen Zeil der Kirchen 
abbrehen; dann diemweil fie ftehen, bleibt allmegen ein Anreizung des pfäf- 
füchen Geiftes, und der Mißglaub mag nit von dem gemeinen Volke bracht 
werden, man nehme dann diefen Überfluß hinweg und tilge ab alle Münchs- 
orden. Darumb ift Ziska fein Narr geweſen, daß er die Kirchen zerbroden; 
id lann aud fein hoch Verftändnis nit genug preifen, daß er alle Münich 
ußgetriben und vertilgt hat‘. Würden die Pfaffen bei ihrer gewaltfamen 
Vernichtung ſich ‚auf ihre Freiheit berufen, jo würde man fi darum wenig 
tümmern‘, fondern fi) ‚an St. Paul Halten, der fpricht zu den Korinthern: mo 
der Geift Gottes ift, da ift Freiheit‘. In dreißig dem ‚Gefpräde‘ beigefügten 
Attikeln, ‚jo Junler Helferih, Ritter Heinz und (der Bauer) Karſthans mit 
ihrem Anhang hart und feft zu Halten geſchwoten haben‘, Heißt e8 unter anderem: 
man wolle den Papft für den Antichriſt, die Kardinäle für die Apoftel des 
Teufels Halten, die römischen Kurtifanen und ihre Anhänger würgen und 
töten, die Pfaffen ſchlagen oder treten, den Überbringern geiftliher Befehle 
die Ohren abſchneiden und, wenn fie wiederfämen, die Augen außftechen 1. 

Welche Thaten man von Sidingen erwarten konnte, wenn ihm der ber 
abſichtigte Umflurz der kirchlichen und flaatlihen Ordnung gelungen wäre, 
ließ ih ſchon allein aus jenen Greueln vorausfehen, welche er in den Jahren 
1515—1517 gegen die Reichsſtadt Worms verübt hatte. ‚Ernannter Franz‘, 
heißt es in einem Ausfchreiben des Wormſer Rates vom 4. März 1517, 
hat nun ‚zwei Jahre lang die Weingartreben auf dem Felde abgehauen, die 
Frucht geſchlauft, verbrennet und verwüftet‘, ‚die armen Leut, fo in ihrer 
Arbeit geweſen, die Hände abgehauen, Ohren abgejänitten und ohne Not 
leiblos gemacht, Frauen und Jungfrauen geſchlagen, an ihren Leiben beſchädigt, 
ihre Kleider über ihr Schame abgeſchnitten, geſchmecht, jung Knaben gefangen, 
geſchatt, geſchlagen, verwundt und etlich getödtet‘. ‚Pilger, Boten, Kaufs 
leute‘ ‚beraubt, geſchmecht, verwundt, Kreuze an ihre Stirnen geſchnitten, 
Vriefter und Mönche geſchlagen, verwundt, beraubt.‘?2 Auf feinem Rüdzuge 
don Trier im Jahre 1522 brannte Sidingen, Ziska nahahmend, grundjäglic 
alle Kirchen und Kloſter nieder®, 


Schmahſchriften aller Art, teils in gebundener teils in ungebundener 
Rede, bildeten bald den breiteſten Zweig der Litteratur“: in den weitaus 


! Bergl. unfere Angaben Bd. 2, 205—207. 

? Einblattdrud vom 4. März 1517. Vergl. Niemöller, Thaten Gidingens 
(Srantfurt 1888) 6. 3—4. 

Bergl. unfere Angaben Bd. 2, 259. 

* ‚Für das Pasquill, Spottlieb und Schmähgedicht war das Reformationgzeitalter 
bie eigentliche Blätenzeit‘, jagt Johannes Voigt, Pasquille 837. Earl Hagen, von 
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meiften berjelben ınußte wilder Eifer und wüſtes Schreien die Gedantenarmut 
erfegen. Ihr Hauptabfehen war darauf gerichtet, durd Hohn, Spott und 
Berleumdung eine unverföhnliche Feindſchaft, tieffte Verachtung, Haß und In: 
grimm gegen den latholiſchen Gottesdienft und alle kirchlichen Einrichtungen, 
gegen den Papft und die Geiftlichfeit und ‚das gejamte papiſtiſche Geſchwürm 
hervorzurufen und immer mehr zu verſchärfen. Sie hielten denfelben Ton 
ein, welchen Luther in feinen zahlreichen Streitbüchlein angeſchlagen Hatte. 

Luther brandmarkte die Heilige Meſſe als eine Ausgeburt der Hölle und 
eine ſchändliche Abgötterei, Die Geiftlihen als Diebe, Läfterer, Gleisner, Räuber, 
‚Priefter des Teufels‘: in ihren fämtlihen ‚Büchern und Schriften fei nichts 
anderes, denn der Teufel felbft‘; es ſei ‚viel befier, ein Henker umd Mörder 
einem Rezenſenten getabelt, baß er aus berartigen Schriften ‚mande, oft ſehr berbe 
Stellen mitgeteilt‘ habe, jagt 2, xıu—xıvy zu feiner Rechtfertigung: ‚Gerade biefe 
berben Gtellen repräfentieren ganz vortrefflich ben Charakter der damaligen Zeit. 
‚Soll unfere Geſchichtſchreibung in der That objektiv werden, fo darf ſich dieſelbe nicht 
von ber zufälligen Mode und von unferer Konvenienz beherrſchen laſſen, fondern fir 
muß eindringen in den Geiſt einer zu beichreibenden Epoche, und darf fein Moment 
unberüdfichtigt laſſen, was biefen bezeichnet.“ Nun fei ‚aber gerade die Derbheit in 
der Litteratur ein weſentliches Merkmal der Reformationszeit‘. Oskar Schade 1, 
vovı findet ‚in ben zahlfofen Flugſchriften, die damals wie eine Flut übers Land 
fußren‘, ‚mitunter große Derbheit und Leidenſchaftlichteit. Das Wort ‚mitunter‘ er 
ſcheint wenig paffend, denn e8 dürfte ſchwer fein, aus biefen Schriften aud nur einige 
anzuführen, in welden nicht ein ingrimmiger Haß und eine ungezügelte Schmähſucht 
zum Ausbruc gelangen. ** Die gelehrten Verfafler der Schmähgefpräche wählten, wie 
Matthias, ‚Ein Pasquill aus ber Zeit bes ſchmalkaldiſchen Krieges‘, Zeitſchr. für 
deutſche Philologie 20, 154, Hervorhebt, mit befonderer Vorliebe als Unterredner 
Leute aus den unterften Ständen. Ein weſentlicher Grund Hierfür war, daß man un 
gebildete Keute diel gröblijere Neben gegen das Papfttum führen Iaffen fonnte als 
Vertreter ber gebildeten Stände. Das von Matthias mitgeteilte Gefpräch, meldes im 
November 1546 entftand, ‚atmet von Anfang bis zu Enbe fanatifen Haß gegen 
das Papfttum‘. Der hi. Petrus wird als ‚Kahltopf‘ und ‚unfinniger Peterfopf‘ be: 
ſchimpft, der Bube‘ Papft Paul II. ‚alter böfer Franzobiſchet Hund‘, Papft 
Klemens VII. mit ‚du arger, beſchorner unflat‘ apoftrophiert. Über bie von Voigt 
a. a. O. mitgeteilten Pasquille jagt der Proteftant Röpell: ‚Sie haben meift weder 
Wiß noch poetiſchen Wert. Sie zeigen aber, mit welchen Mitteln man proteſtantiſcher ⸗ 
feits dazumal auf die allgemeine Stimmung des Volles einzuwirken ſuchte und melde 
Zeilnahme und weite Verbreitung in die entlegenften Landſchaften Deutſchlands vom 
Fürften bis zur niedrigften Volksklaſſe Herab dieſe Schmähſchriften und Spottlieder 
fanden. Im ftärkften, um nicht zu fagen im freäften Ton, fHonungslos, 
ohne bie geringfte Adtung vor allem bisher Heiligen oder der 
Gegenpartei Teuren, ohne bie geringfte Anerfennung bes Wahren, welches auf 
diefer Seite fi fand, ftellen fie uns bie Sosgerifjenheit ber Prote 
ftanten von der ganzen früheren Sittlichkeit in ihren roheften, oft 
wibderwärtigften Äußerungen vor Augen‘ (Referat über Raumer, Hif. 
Taſchenbuch, in dalliſche Jahrbucher 1838, Nr. 230). 
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fein, denn ein Pfaff oder Mönch‘; die Weihe drücke dem Priefter ‚dad Mal- 
zeihen der Beſtie in der Offenbarung‘ auf. Der Papft fei ‚des Teufels 
Sau’; die Bijhöfe ſeien ‚Gögen und Larven, ungläubige, undriftlihe, un— 
gelehrte Affen‘, die Univerfitäten ‚Molodhtempel und Mördergruben‘ 1. 
Ahnlicher, wenn auch matterer Sprache bedienten fih unzählige, meift 
ohne Namen der Verfafer herausgegebene Flugſchriften. So verkündete zum 
Beifpiel eine derſelben: ‚Die gehörnten Götzen find nicht Biihöfe, ſondern 
Faftnahtslarven‘; eine andere fand in den Stiften und Klöſtern ‚gefrönte 
Eſel, Maftfäue, grobe Bachanten und gottlofe unverftändige Zölpel‘; eine 
dritte leitete das geiftliche Recht von dem ‚hölliihen Hunde‘ her: ‚Ihr Geift 
ift ein Hund; daß bemeifen fie mit ihren Werken, daß fie die Schafe Chriſti 
zerreißen und fie gar freffen.‘ Unter einem Pfaffen verfteht man, ſchrieb im 
Jahre 1522 der ehemalige Franziskanermönch Eberlin von Günzburg, einer 
der thätigften Pamppletiften, ‚einen Heillofen gottloſen Menſchen, voll, faul, 
geizig, häderiſch, zänkiſch, ehebredheriich‘: der Zorn Gottes breche über die 
Pfaffen aus, und es fei ein Wunder, wenn das Volt fie nicht fleinige; es 
gelte als Zeichen eines guten Chriften, die Pfaffen auf das tieffle zu ver— 
achten ober fie totzujchlagen?. Wie in der theologiſchen Fachliteratur, jo 
fpielte auch in dieſen vollstümlichen Schriften der Teufel eine bedeutende Rolle: 
man ftellte ihn bald als einen Diener, bald als das Oberhaupt des Papft- 
tums bin, der öffentliche amtliche Ausſchreiben erließ, oder führte ihm vor 
im Gefpräd mit dem Papfte, den er mit Hohn und Spott überfchüttete®. 
Und nit allein in den erſten Jahrzehnten der kirchlichen Revolution, 
fondern ein ganzes Jahrhundert lang fuhren folhe ‚Schmad: und Famos- 
tibellen‘, Pasquille, Spottgebihte und Schmählieder wie eine Sündflut über 
das Land, und zwar großenteils gerade in denjenigen Gegenden, in melden 
längft alles Katholiſche bis auf den letzten Neft ausgerottet worden mar. 
Der Heifiide Superintendent Georg Nigrinus wollte im Jahre 1593 in all 
diejen Erzeugniffen unverſöhnlichen Haſſes das Werk ‚evangelifher Engel‘ er: 
tennen und jubelte aus vollem Herzen über die noch ſtets wachfende Angriffsluft 
diefer ‚evangelifchen Engel‘. „Ich meine,‘ ſchrieb er, ‚es hab bei unfern 
Tagen zu Ron gebonnert und gebligt, ich mein, die Erde hab ſich bewegt 
über diefem angezündeten Feuer und Licht des göttlichen Wortes.‘ ‚Un dem 
Bapfte lafjen fie nichts Gutes bleiben, denn man findet auch nichts Gutes 
an ihm, dem Antihrift und Tyrannen über alle Tyrannei, dem Lügner über 
alle Kegerei und Mörder über alle Mörberei.‘ ‚Nur getroft wider fie gangen 


1 Bergl. unfere Angaben Bd. 2, 210 fil. 

? DVergl. über biefe und viele ähnliche in den Flugſchriften enthaltenen Schmäh - 
ungen Sagen 2, 176—227 und 3, 13 fil. und unfere Angaben Bd. 2, 198 fll. 

® Bergl. die Schriften bei Schabe 2, 85—104. Voigt, Pasquille 397—398. 
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und die Brände geſchürt, daß ihnen frei recht heiß werde, das iſt der Wille 
Gottes, dadurch wird Gott der Gerechte und Wahrhaftige gepreifet und feine 
Kirche erbauet. Verflucht jei, der des Herrn Werke nadjläffig treibet, ver- 
flucht fei aller Friede in diefer Fehde zwiſchen des Weibes und der Schlange 
Samen, zwiſchen Chrifto und dem Antichriſt mit all feinem Anhang. Welchen 
das ernft iſt, ſpreche von Herzen Amen: Komm lieber Herr Jefu, Amen.‘ 
‚Was man vom Papft fagt, muß man von allen feinen Gliedern verftehen, 
darumt machet die babylonijche Hure bloß und dedet ihre Schand auf.‘ ‚Nicht 
allein die Geiftlihen im Bapfttum find Bauchknechte, fondern aud) alles, was 
ihnen anhanget aus hohen und niederen Ständen, find eitel Bauchdiener. 
Der Bauch ift ihr Gott, ſage Paulus.‘ ‚In geiftlihen Sachen haben fie feinen 
Verftand und können weniger davon urteilen, denn undernünftige Ziere von 
menſchlichen Saden. Darnad) find fie rechte Beſtien in groben Laftern, in 
Ehebruch, Hurerei, ſodomitiſcher Vermifhung und im Morden.‘ Deshalb ver: 
langte Nigrinus, ‚der Prediger des Evangeliums der Liebe‘, einen unverföhn- 
lien Kampf wider alle Anhänger der katholiſchen Kirhet. 

Zu den ärgfien Schmähfchriften des Jahrhunderts gehörte ein in mehr 
als neuntaufend ‚poffierlihen Reimen‘ ‚der jungen Welt zu gut‘ von dem 
ehemaligen Franzislanermönch Burchard Waldis im Jahre 1555 herausge— 
gebened, in den Jahren 1556, 1560, 1563, 1575 neu aufgelegte: Wert. 
Der Titel lautet: ‚Das Papſtiſch Rei: ift ein Buch Lüftig zu leſen allen, 
fo die Wahrheit lieb haben, darin der Papft mit feinen Geliedern, Leben, 
Glauben, Gottesdienft, Gebrechen und Ceremonien, fo viel müglich, wahrhaftig 
und aufs kürzeſte bejchriben‘ ift?. Es war eine auf Befehl des Landgrafen 
Philipp von Heſſen bejorgte Überjegung eines lateiniſchen Wertes, welches der 
Prediger Thomas Kirchmair unter dem Namen Naogeorg im Jahre 1553 
veröffentlicht hatte. Waldis widmete feine Arbeit der vielberufenen ‚viel tugend- 
haften Frau Margaretha von der Sale, Philipps ehelichen Gemahlin‘, als 
deren ‚armer Diener und Staplan‘ er fi) bezeichnete. Alle katholiſchen Lehr: 
fäge find in dem Werke entſtellt und verdreht; die Heiligen Sakramente und 
die gottesdienftlicen Übungen werden als Zeufelswerte dem Hohne preiß: 
gegeben: 

Ganz Bapſtthumb Lebt in ſolcher Zucht, 
Damit man Schlangen töbten mußt: 
Sold zeigen all ihr Kirch und Tempel, 
Iſt gar ein heideniſcher Grempel 

Mit wüften Gräueln überfäwenmt . . . 


ı Nigrinus, Apocalypfe 238. 354. 527. 546. 615. 635. Im ‚zweiten Bud‘ 
unferes fünften Bandes finden fid) viele derartige Ausiprüde proteftantifcher Prediger 
und gaien. 

® Vergl. Goebele, Grunbriß 2, 458, Nr. 14. 
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Das Brod in einem gülben Schrein 
Verſchloffen in die Dauer Hinein, 

Da ift ein ftartes Gitter für, 

Zween Riegel und ein eifen Thür, 
Daß nit unbillig bie Argften Türken 
Solch grob Abgötterei wohl merken, 
Unb fpreden frei, daß bie Papiften 
Sein abgöttif und gar feine Chriſten. 


Bezüglich des Abendmahls Heißt es: 


Huf Gott, wie Hat das Bapftumb hie 
Genarrt, viel gröber dan das Vihe ... 
Wie fie ber Teufel hat befefien, 

Gab er ihm ein das leidig Meffen ... . 


Bei der Firmung kann man für das Kind ‚den Geift Gottes kaufen 
mit Silber und rotem Gold‘: 


Den EChriefam ſchmiert er ihm an Grind 
und ſchlägt das arm unſchuldig Kind, 
Daß die Veut lachen indgemein, 

Das Kind erfäridt und weint allein, 
Bald ift einer ba, der's felbig Kind 
Mit einem leinen Tuch verbind, 

Als obs todtlich verwundet wär, 

Des lacht Alls was da ſteht umher. 


‚Das rechte Affenfpiel‘ und Teufelswert begehen die Papiſten am Fron— 
leichnamstage. Überhaupt ift der Gottesdienft der Türken dem papiſtiſchen 
vorzuziehen : 

Wo mans wollt gegenanber legen, 

Was Türk und Bapft zu glauben pflegen, 
So hat ber Türk beſſern Berftand 

Bon Gott, danns Bapftumb alle ſamdt. 


Für die Jugend Halten die Papiften, ſchmähte der Verfaffer, fchlechte 
Häufer, 

Wie der Bapft freiheit geben hat 

Zu Florenz in ber ſchönen Stadt: 

Wer in bag gmeine Hurenhaus gebt 

Und thut wie ihr mich wohl verfteht, 

Der würb herrlich vom Bapft gelobt, 

Auch mit Ablaß dazu begobt. 


Nicht weniger greulich ift, daß der Papft von den ihm ergebenen Mo: 
narchen, welche jämtlich ihre Lehen und Kronen allein von ihm empfangen, 
‚angebetet wird als ein Herr Himmels und der Erbe‘: 
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Bann der Bapft Heißt morden und würgen, 
Saufens wie Henkersknecht und Schörgen, 
Mit Feuer und Waffer thun fie firafen, 
Mit Büchfen, Bogen, Schwert und Waffen. 
Er fei gleich edel ober gelehrt, 

Daran fich die Zeit niemand kehrt, 

Da jäumt man nicht, gar bapftifch lohnt, 
Bater noch Mutter niemand verſchont. 
Niemand entkommt aus Todesndthen, 
Wann diefer Heilige Mann heißt töbten. 


In folder Weife ift das ganze ‚päpftifch Reich‘ beſchrieben, und zwar, 
wie Waldis in der Zueignung rühmt, insbefondere für ‚die jegigen und 
jungen Chriften‘, welde das Papfttum ‚mit feiner Teufelslehr und abgöttiſchen 
Dienft nicht geſehen, noch darin erzogen und ihre Gewiffen mit ſolchem 
giftigen Irrtum nicht beſchmeiſt und verunreinigt haben‘. Allerdings Hört 
die Jugend, fagt er, ‚täglich in allen Predigten‘, daß das Papfttum als ‚eine 
teufliihe Lehre zum Teufel und zur Hölle, daher fie auch erſtlich kommen, 
zu bermeifen‘ fei, aber dag genügt nicht, weil ‚nichtsdeſtoweniger der gemeine 
und größte Hauf in dem Unverfland bleibt, daß fie die Prophezeien und 
Weiffagung vom Papftthum‘ nicht gründlich verftehen und ſich davor hüten 
tönnen, weil fie nicht felbft ‚die Greuel‘ geſehen und erfaßren haben. ‚Wie 
das gemeine Sprichwort laut, fan man ein Ding nicht lieben noch haflen, 
man wiſſe erſt zubor, mie gut oder böfe daffelbig jei.‘ Aus diefem Grunde 
fei dieſes Werk gefchrieben, ‚jehr künſtlich, wahrhaftig‘ t. 

Eine weitere Belehrung über das Papfttum erteilte im Jahre 1559 
ein unbetannter Verfaffer in einem ‚Handbüdlein der Papiften‘. Dasſelbe 
beginnt mit den Fragen: ‚Wie fol fich ein geiftlos papiftifcher Biſchof, Pfarr 
herr, Prediger Halten in jeinem Berufe? wie ſoll er lehren, wie foll er leben?“ 
worauf die Antwort: ‚Er fol ungelehtt und eines Iofen Lebens fein, foll 
fi des Evangelion ſchämen und fein Leben in aller Büberei und Schande 
zubringen; er ſoll Gottes Wort verfälihen, Sünd und Schande erlauben 
und ſelbs treiben; ein unverſchämter Hurer und Ehebrecher fein, feinen Tag 
nüdtern, ein Weinfäufer, Spieler... . und in allen Laftern und Schanden 
erfunden werden.‘ Auf eine andere der vielen Fragen: ‚Wie follen fi die 
Geiftlofen gegen ihre Eltern halten?‘ wird geantwortet: ‚Die Geiftlofen jollen 
ihren Eltern ungehorfam fein, fie fchelten und fluchen, mit feiner Nothdurft 
berforgen, fondern nerlihen die Rinden vom Brod zu effen und Waſſer zu 
trinlen geben, zuletzt aud aus dem Haufe flogen oder bon ihn laufen in ein 


ı Die ausgehobenen Stellen finden fi) in ber Zueignung und in Buch 1, Kap. 4; 
Bud) 3, Kap. 5. 7 und Buch 4, Rap. 19. 22. 29. 81. 88. 
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Kofter und laſſen fie Noth leiden.‘ Diefes ſei ihnen vorgeſchrieben durch die 
Klofterregein,; denn in den Klöſtern befämen fie ‚andere Eltern: den Pater 
Prior und Mater Domina, ja den Satan felbft‘ !. 

Eine von dem Prediger Erasmus Alber zuerft im Jahre 1542 mit 
einer Vorrede Luthers herausgegebene, von den Proteftanten vielbelobte Volts- 
ihrift führte den Titel: ‚Der Barfüßer Mönde Eulenfpiegel und Altoran‘ 2. 
Sie enthielt allerlei Spottbemerkungen zu dem fogenannten ‚Conformitatenbuch‘ 
der Franziskaner, in welchem das Leben des Hl. Franziskus von Affifi mit 
dem Leben Chriſti verglichen worden?. In der Ausdeutung dieſes Buches 
ging Alber jo weit, daß er behauptete, die Mönche ‚machen aus Chriſto unſerm 
Herrn eine Figur und Fürbild Francisci, das ift Chriftus muß Knecht fein, 
Franciscus ift fein Herr‘; ‚jeßen Franciscum weit, weit über Chriftum‘. Zu 
dem Berichte, der HI. Franziskus habe während einer Krankheit ſich nichts 
wollen vorlefen laffen, und habe gejagt: ‚Ich will nichts wiffen ohne Jeſu 
den Gekreuzigten‘, macht Alber die Bemerkung: ‚Da fehen wir, was für ein 
großer Ejel und gottlojer Phantaft er gewejen ift: er habe die Heilige Schrift 
nicht hören und ſich mit eigenen Gebanfen tröften wollen. Die Stelle: ‚Die 
Mutter Chriſti Hat Gott Vater gebeten, daß er Franciscum in die Welt ſenden 
wolle, den armen Sündern zu gut‘, begleitet er mit der Randnote: ‚Lucifers 
Mutter wird Beelzebub gebeten Haben.‘ Die Erzählung, einmal habe ein 
Graf auf dem Eterbebette fi) dem Gebete eines frommen Bruders empfohlen, 
bringt ihn in folden Eifer, daß er ausruft: ‚Soll man noch nidt alle Mönde 
aufhängen oder ertränten? Siehe, ſolche Seelmörber find fie" Ein Bruder 
Agidius, Heißt e3 in dem Bude, wurde einmal entzüdt in den dritten Himmel 
wie Paulus; dazu Alber: ‚Das Entzüdung ift ſehr gemein bei den heiligen 
Zeufeln genofjen; zum Galgen zu follte man fie entzudt und dem Dal: 
linger‘ — dem Henter — ‚anzuzwiden befohlen haben.‘ Weil in dem Werte 
‚etliche Hundert Bücher angezeigt werden, jo die Barfüßer gemacht‘, jo erklärt 
Aber: ‚Diefelbigen Mönde müfjen alle des Teufels fein, weil Franciscus 
mill, feine Brüder follen nur ein Buch Haben, nämlich feine Regel. Darumb 
find alle Bücher der Barfüfler vom Zeufel laut ihres eigenen Gottes Fran— 
cisci Wort.‘ 4 

1 Bei Schade 2, 264—274; vergl. 380. 

® Goebele, Grunbriß 2, 444, Nr. 16°. ** Vergl. Matthias in ber Zeitſchr. für 
deutſche Philologie 21, 432. 

® Liber conformitatum vitae 8. Francisci cum vita D. N. Iesu Christi. 

+ Ältefte Ausgabe (Wittenberg 1542) 5. 25. 42. 141. 142. 436. Die Menge 
Bögel, welde zu Franziskus geflogen, während er prebigte, ‚find Teufel geweft‘ (147); 
bie Mutter Gottes, welche bem Bruber Acurfio erſchien, war ‚des Teufels Mutter‘ 
(219) u. f. w. Eine fpätere Ausgabe der Schrift bringt noch ‚etwa fünfunbneungig 
Randgloffen mehr, meift aus zwei, brei Schmutzworten beftehenb‘. Wenbeler 104. 191. 
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Die herrſchende Schmähſucht machte ſich beſonders auch geltend in ver 
höhnenden Umdichtungen biblijher Stüde oder einzelner Gebete: des Vater 
Unfer, de Ave Marin, des Benedicite und des Gratias. Proteſtantiſche 
Schriftſteller brachten frühzeitig viele derartige Erzeugniffe zu Markte?, einzelne 
tatholiſche folgten dem traurigen Beifpiel. Der katholiſche Satiriter Daniel von 
Soeft traveftierte das Vater Unfer in feiner ‚Gemeinen Beichte‘2; der Franzis 
taner Johannes Nas brachte am Schluß feiner ‚Fünften Genturia‘ (1570) eine 
Irrequies Luthers‘, eine traveftierende Anwendung des Requiem und anderer 
Kirchengebete auf Luther 3; der Luzerner Gerichtſchreiber Hans Salat parodierie 
im Jahre 1532 das Pater Unfer, dad Ave und Credo auf Ziwinglit. 

Salat fand überhaupt in mehreren feiner Dichtungen an leidenſchaftlicher 
Schärfe auf gleicher Stufe mit den proteftantifhen Streitdichtern. Im Jahre 
1531 verfaßte er nad der Schlaht bei Kappel ‚einen ſchönen Sprud von 
dem Krieg, jo zwiſchen den fünf Orten und den anderen Dertern ber 
Eidgenoffen verloufen hat: der Spruch Heißt der Tanngroß‘. Er zog darin 
heftig wider die zminglifhen Kantone zu Felde und ſprach, hoch mit Freuden‘ 
über den Untergang Zwinglis: 


Der Böſewicht, ber ba hat verfürt 

Ein frumm Gemein, fo manig Biberman, 

Hat hie auf fin Bracht und Beben glan: 

Ich mein Ulin Zwinglin, wer ihn hat befant; 

Er warb gevierteilt und verbrant, 

Als kaiſerlich Recht wist und vermag, 

Davon ein Liblin an Tag ?. 
* Fr. Schnorr von Garolsfelb, Erasmus Alberus. Dresben 1893. ©. 54, fagt von 
Albers ‚Der Barfüßer Eulenfpiegel‘: ‚die noch Heute bebeutungspolle Schrift. 
Dagegen bemerkt der Proteftant P. Sabatier, Vie de 9. Frangois d’Assise. Paris 
1894, p. oxv, von bem liber Conform. bes Bartholomäus be Piſa: „Je n’hesite pas 
a y voir Pouvrage le plus important qui ait éts fait sur Ia vie de saint Fran- 
gois.... Je wai à m’occuper ici des sottes attaques de quelques auteurs 
protestants contre ce livre. Nulle part Barth. de Pise ne fait de S. Francois 
Fosal de Jesus, et il lui arrive möme de prövenir la critique à cet &gard.‘ 

1 Bergl. Schade 2, 105—118. 310 fll. *Vielfach verſuchte man aud auf pro: 
teftantifcher Seite, Werte, die längft vor ber Kirchenſpaltung entftanben waren und in 
ihren religiöfen Begriffen ſelbſtverſtändlich auf katholiſcher Vorſtellung beruhten, zu 
Apologien des Proteftantismus umzuftempeln. Am ſyſtematiſchſten durchgeführt wurde 
dies Syftem durd den Straßburger Verleger Sammerlander, ber fich dabei ber Hülfe des 
abgefallenen Möndjes Vielfeld bediente. Vergl. B. Wenzel, Gammerlander und Bielfeld, 
ein Beitrag zur Litteraturgeſchichte bes fechzehnten Jahrhunderts. Roftoder Inaugural: 
differtation. Berlin 1891. Siehe auch Kelchner in ber Allgem. deutſchen Biographie 
3, 277, fowie bie Notizen von Falk im Kitter. Handweiſer 1892, ©. 547—548. 

3 Joftes 210-211. Schopf 28. Bachtold, Hans Salat 13-14: 

® Der Tanngroh abgebrudt bei Bädtolb, 9. Salat 89-109. 
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In diefem feinem ‚Sieblein vom Zwinglin‘ heißt es: Auf der Walftatt 
thet man ihn finden 

Mit viel feiner böfen Kinden, 

Dean folt fie alle finden, 

Ich mein bie Buben allein, 

Die verfürt Hand ein ganze Gemein, 
Der Henker von Luzern fang Bwingli ‚den Requiem‘ 

Mit Freuden und mit Laden; 

Vier Theil thet er us ihm maden; 

Er trug viel Schmalz im Baden, 

Doch warf’8 ber Henter hin, 

Als ob's ein Löten wer gfin!. 


In glei erbitterter Stimmung dichtete er im folgenden Jahre den 
Triumph des Helvetifhen Herkules‘, wie Zwingli, fagte er, ‚von etlichen 
feiner Partei genannt wurde‘. Er verjeßte die Lefer in den Schwarzwald. 
Dort fei er, der Dichter, am elften Tage des Weinmonats 1531 — dem 
Todestage Zwinglis — don der Nacht überraſcht, in einen hohlen Baum 
gelrochen und habe bei Tagesgrauen plötzlich ein wildes Getöfe und Geſchrei 
gehört, daß die Erde erbebte: 

So fumpt vom Felfen ein grufam Schar 
Gfaren von bes Steines Wand 

uf Roß und Thieren mengerhanb, 

Gformiret und gftalt fo gruſamlich, 

Ich dacht, ber Tüfel will an bi! 

Doch g’riet e8 uf ben befferen Sinn; 

Sie furenb von miner Herberg Bin 

Durch Stuben, Stöd, Stein, Törn und Hürft; 
Ich dacht, das ift ein feltfamer Fürft, 

Es if das Volt ab Brattelenmatten *. 


Nun läßt der Dichter das ganze Heer der Religiondneuerer, zunächſt 
Mönde, Geiftlihe und Nonnen, gleih wie in einem Hexenſabbat vor ſich 
borüberziehen, alle angethan mit entwendeten Meßkleidern, Chorröden und 
ſonſtigen kirchlichen Gewändern und beladen mit allerlei Kirchenraub, unter 
einander in heftigem Streit. So ein Abt mit feiner ‚Frau Meifterin‘, 

In grimmem Zorn er über fie fur: 
Du verfluchte, ſchandliche eelihe Hur, 
In diſe Straf haft mid) verpfandt, 
Daß ich verließ min geiftlihen Stand, 


1 Bade = Shinfen. Leutſch — Hund. Baechtold 117 Note. Das ganze ‚Bieblein‘ 
14-118. 
® ‚Brattelenmatt‘ der Verfammlungsort ber Hexen. Baechtold 123 Note. 
Yanfien-Baftor, deutſche Geſchichte. VI. 15. u. 16. Aufl. 17 
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Min Glüpt brach, bie ich Gott hat gſchworen, 

Um daß ich did) mir hat erforen, 

Des muß ich ewig fin verloren! 

Roupft, kraut und flug ihr ben Kratten! vol... 


Glich wie er tet, fo tatenb f’ all, 

Ihr Gſchrei bur Berg und Tal erhal... 
Eeltfam Gſchrei und Gugelfur ? fie erhuben, 
Schaltend einander Huren und Buben... . 
Doch ſchrumend f’ all mit großer Rad 
Uber einen, der fam auch hernach 

Mit großem Pomp in ber Proceß, 

Er ward von ihnen genant Sercules. 


‚Der tütfh Hercules‘, Zwingli, feiert einen Triumphzug wie die Tempel: 
räuber Nabuchodonoſor und Balthaſar, aber 


Dann kam je ein grufamer Donnerfälag, 
Daß Hercul neben bem Wagen lag. 


Den Wagen folgte 
Gar eine elende blutige Schar, 
Zerhowen, gſchofſen, verwundet gar. 
Auf die fam ein armer, betrübter Hufen, 
Sin luft, dunkt mid, weber Frefien noch Gufen, 
Warend Man, Wib, arm, rid allerlei, 
Fürtend ein erbermlidh, kläglich Gſchrei; 
Burger, Buren und Handwerkelut, 
Die wärend, ich mein, aud) gern gfin zur Püt®.. 
uf die fam nod ein grufam Schar, 
Gar ungeftäm Reifig ritten har, 
Nittend das arm Volt zu ber Erben 
Mit Grimmigkeit und zornigen Verden. . . 


Endli fuhr der ganze Zug gewaltfam 


zum $elfen herin 
Mit folhem Gfchrei, Angft, Jammer und Pin, 
Des Schriens und Klagens manigfalt, 
Mit ſchutzlicher Form, erfhrodener Gftalt, 
Stich, Schlegen, Streichen, Pradt, Wul* und Schallen, 
Als Himmel und Erden welt® z'ſammen fallen 
Nach ihnen fiel ber Felſen in, 
Er mocht zu Studen fprungen fin ®. 


ı Korb = gab ihr ben Budel voll. Poſſen, Thorheiten. 

® Beute. + Gewühl. ® wollten. 

* Der Triumphus Herculis Helvetici (1532), zum erflenmal abgebrudt bei 
Baechtold, H. Salat 121—136. 
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Der Konvertit Johannes Engerd, feit dem Jahre 1576 Profefior der 
Poefie an der Univerfität zu Ingolflabt, legte die einzelnen Buchſtaben des 
Namens Luther folgendermaßen aus: 


Was zeigt ber erfte Buchſtab an? 
8. Votter, Sügner, Sumpenmann, 
Keihtfertig, Sauter ehren Los, 
Das fei ber erfte Titul groß. 


Gag, was das U (3) bebeuten fol? 
Verbanter, Unflat, Uebel Vol, 
Berwüfter Unfers Vaterland, 

So ift ber andre Buchſtab ganz. 

Was benn ber britt? brings auch herfür: 
T. Treulos, Troßig, Teuflif Tier, 
Tyranniſch, Tüdifh, Tugendleer, 

Und was ſonſt ſein der Vaſter mehr. 
Sag, was ber viert bedeuten muß? 

9. Halsftarrig, Häreticus, 

Hoffärtig, Habril, Huriſch, Hart, 

Das ift der Ketzer vierte Art. 

Das ſteckt nun in dem fünften brin? 
€. Eitel, Ehrgeiz, Eigenfinn, 
Eidbruchig, Ehrlos, Ehrverletzer, 

Das iſt die fünfte Art ber Ketzer. 

Was ift der Keper letzte Kron? 

MR. Radbrecht, Rein Religion, 
Nuhmfüghtig, Räubr, Rachgierig, Rauch, 
Das ift der Keber ſechſt Gebraud) !. 


Gegenüber den unaufhörlihen Verläfterungen des Papftes als Antichriſt 
und Verurfacher alles Verderbens erllärte Johannes Nas im Jahre 1588: Die 
in Deutſchland eingerifjenen Wirrjale feien Folgen des Abfalls von dem wahren 
alten latholiſchen Glauben und deutliche Anzeigen, daß der Antichrift, ‚aller 
Keher Hauptmann‘, bald erfcheinen werde. Er werde ‚alle Regiment verlehren‘, 
‚alle Frömmigfeit vertilgen‘, ‚alle Altär und Kirchen Bier verwüften‘, 

wie jegund ſchier 
Sein Vorläufer und Einfurier 
Der Secten Mortstnet und Verführer 
hun mit Macht, nach ihrem Läſt, 
Dadurch das Reich ſchon ift verwüſt ... 
Iſt nicht die Welt voll falſcher Propheten, 
Die ihren Tandt für Gotts Wort beſteten? 


' Holftein, Die Reformation 198. 
17* 
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Manch Sect und Partei wird gefunden, 
Der wahre Glaub ift gar verſchwunden. 
Kriegägefäirei, böß Zeitung ja 

Vernimmt man täglich ferr und nah ... 
Groß Noth ift allenthalben auf Erben, 
Die Armen überiäßet werden, 

Geftewert find mit Klag und Trawren, 
Rain Hoffhrang ſolches fih läßt taiwren... . 
Hunger und Klagen überall... 
Unfürftlih Händel, böß Finanz, 

Liſt, Trug, Beſchieß mit Wortesglanz, 
Meberfag, Schinberei, Wuder, Furkauf, 
Schand, Lafter, unwahrliher Lauf... 
Groß Mutwil, Frech- und Sicherheit, 
AL Boßheit, falſch Untrew, Meineib, 
Spürt man an allen Enden gewiß, 

Wo ’3 Luthertfum erſchallen ift. 

AU Zucht und Gottesforcht ift erfalt, 
Nach des Golaglaubens Inhalt: 

Drumb jetzige Welt ift faft beladen 

Mit Freffen, Saufen, zu gewiſſem Schaden 
Xiebs, Guts und auch der Seelen themwer, 
Geſchweig ber anberen Ungehewer ... . 


Noch viel größere Übel würden bald folgen: 
Allenthalben wird man toben und kriegen, 
Alle Welt in Harnifc Liegen, 
Greifen zum Schwert, Büchfen und Gpießen, 
Selbft würgen einander und Blut vergieken !. 


In gleich düfteren Farben wie Nas ſchilderte der proteflantifche Prediger 
Bartholomäus Ringwalt in einem großen Zeit- und Sittengedicht ‚Die lauter 
Wahrheit‘ das allgemein eingerifiene Verderben. Das Buch erlebte von 1585 
bis 1610 vierzehn Auflagen?. Es find jeßt, fagte der Verfaſſer in der Vor: 
rede, ‚die lehten und ärgften Zeiten der Welt herbeigelommen, in melden aller 
Glaube gefallen, die Liebe erlaltet und allerlei Hoffart, Schand und Lafter 
neben Verachtung göttlichen Wortes dermaßen geftiegen, daß auch mu mehr 
in allen Ständen faft feine Befjerung zu hoffen‘ ®: 

Wie dann baffelb der Ehriften Schar 
Dermaßen täglich wirb gewahr, 

Daß mander Meni in Dorf und Gtabt 
Schier feine Suft mehr zu Ieben Bat; 


! Praeludium in Centurias hominum, sola fide perditorum, bas ift Rener 
Zeitung Vorgang x. (Ingolftabt 1588) 35 fil. ergl. Schopf 66 und 76, Ir. 31. 
% Goebefe, Grundriß 2, 515, Nr. 12. 
® Die lauter Wahrheit, Ausgabe von 1588 BI. A. 
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Er geht dahin, das mag ich fagn, 

Als wär er an ben Kopf geiälagn, 

Acht wenig feiner eignen Hab, 

Und wünfdt, baß er nur läg im Grab!, 


Ringwalt wollte in feinem Werk, wie auch in einem zweiten ‚Der getreue 
Edart‘ (1588), treu und ehrlich zut Buße und Lebensbeflerung aufmahnen, 
aber er fürchtete: 

Ich werd bie Welt mit meinem Reim 
Nicht bringen aus bes Zeufels Leim, 
Darin fie willig, wie gefangen, 

Zu ihrem Schaden bleibet Bangen ®, 


Die allgemeine Klage, daß das Volt in der früheren katholiſchen Zeit 
viel mildthätiger und freigebiger geweſen fei in Stiftungen für Kirchen und 
Säulen, fand Ringwalt volltommen begründet. 


Furwar, ih ſag eud lieben Herrn, 
Wenn nit die alten Partedn wärn 
An Zins und Decem mancherlei, 
An Hufen, Korn und allerlei, 

So nod bie alten han geftift 

Zu gut den Dienern in ber Schrift, 
So müft ber heilig Predigftul 
Sammt Kirhgebäu und Kinderſchul 
Ohn alle Gnad bei unfer Schar 
Verhungern und zufallen gar. 

Denn niemands wil zu biefen Dingn 
Was in die Lade Gottes bringn. 


Die Vorfahren unter dem Papfttum hätten viele Mönde und Pfaffen 

ernährt, 
Und thatens all von Herzen frei 
Und hatten doch genug barbei. 
It aber fan man ſchwerlich lohn 
Fünf ober fieben Amtsperſon 
In einer Stadt, die Ehrifti wegn 
Der Kirche und ber Schulen pflegn. 
So gar unwillig feind bie Leut 
Zu biefer unfer böfen Zeit 
Bon ihrer Hab in rechter Maß 
Zum Gottesbienft zu geben was, 
Welch ihre große Hertigteit 
Doch ihnen nit zu Schmer gebeiht, 
Sondern geräth zu ihrem lud, 
Die Mofes fagt in feinem Bud. 


! Ausgabe von 1597 &. 4. Bergl. Hoffmann von Fallersleben, B. Ringwaldt 5. 
® Ausgabe von 1588 ©. 271. Bergl. 295—296. 
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Alle frühere Opferfreubigfeit fei verſchwunden: 


Bor Zeiten kundt man groß Gebäu 
Zu Gottes Ehren bauen neu 

An Klöftern, Kirchen und bergleihn, 
So noch vorhanbn mit warem Zeichn. 
Sih, jetzt erhelt man's nit im Dad, 
Daß drüber finten all Gemach, 

Und auch ir viel von Schnee und Regn 
Verfaulen und fi nieberlegn. 

Das macht, daß dieſer Facultet 

Hut niemands mehr zur Seiten ſteht, 
Noch fi befümmert, wie man wol 
Wort, Kirch und Schul erhalten fol. 


Man greife vielmehr räuberifch die alten Stiftungen an: 


Was bie frommen Alten gut 

Bon ihrem fauern Schweiß und Blut 

Zum Gottesbienft nad manden Gabn 

Geſchankt und übergeben habn, 

Dos nimmt die Herrihaft groß und Hein 

ANHie und da gemachs ein, 

Zuteilt e8 fein in ihre Gliebr 

Und gebn nit das Kleinfte wibr... 

Weh aber euch, an Leib und Geift, 

Die ihr Geftifte zu euch reißt, 

Unb dog; dargegen wider nicht 

Ein Hospital im Land aufridt, 

Noch etwa Säulen groß und Hein, 

Darinnen man bie Kinberlein 

Der armen Leut zu wahrem Grund 

Göttliches Wort erziehen fund, 

Sondern bafjelb nad aller Summ 

Alleine jlagt in euren Brumm, 

Und in bes Herrn Chrifti Rod 

Dochſpringet, als ein Ziegenbod. 
Scharfe Strafe vertündigend, rief Ringmalt aus: 

Sih, foldes Gut, das mag id fagn, 

Sol eu und all die Euren plagn, 

Daß ihr entweder auf der Erb 

An feinem Ort gedeihen werb, 

Ober einmal in euren Sündn 

Gar plöglid von der Welt verſchwindn. 

Wenn man ein Ablers Feder gut 

Zu andern Federn legen thut, 

So frißt fie ber ein ganzen Hauf, 

Bil erger als die Motten auf: 
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Alfo in Wahrheit haben auch 

Die Kirhengüter ein Gebraud, 
Daß fie dem ungerechten Herrn 

An fein Geblät und Gut vergehen !, 


Seine Amtsbrüder, die Prädilanten, ermahnte er: 


Ihr follet nicht aus Hoher Rach 

AU neue Mär und eigene Sach 
Veichtfertig auf die Kanzel bringn 
Und Seute Ian herunter ſpringn ... 
Denn wer fein Bölflin ausſchumpirt, 
Bei ihnen alle Gunft verliert 

Und mat’, daß man ihn feindet an, 
Dieweil er nichts ala ſchelten Tan. 
Derhalben nehmt das wol in Acht, 
Kat eure Schaf unausgemadt 

Mit unverjdämten, hoch verbotn 

(Als Schelm und Dieben) Laſterworten . 


Wenn einem Prediger ein Leid zugefügt werde, bürfe er ſich micht auf 
der Kanzel räden 
Mit vielem Schänden, Schnarchen, Puchen 
Und mit Verdammen und Verfluchen, 
Dermaßen, daß für diefem Stechn 
Wol einem möcht das Herz zubrechn. 


Noch eine andere Ermahnung richtete Ringwalt an bie Prediger: 


Fürmwar, es ift in allen Land 

Der Kirchen ein gewaltig Schand, 
Daß ir Seelhirten jgiger Zeit 

So heftig widr einander feib, 

Und wegen einer Hand voll Ehr 
Mehr ftreitet ala wol umb bie Lehr... . 
Die leidig Hoffart und ber Neib 
Macht auch, da man zu unfer Zeit 
Gar jelten Pfarr und Eaplan find, 
Die in ber Kirchen einig find, 
Sondern gar oftmals halten Kart 
In leiten Dingen Wiberpart . . . 
Und von ber Kanzel öffentlich 

Gar ergerlih thun ſchelten ſich, 


fo daß ‚oft eine Meuterei im Volke‘ entſtehe; zwiſchen Pfarrer und Kaplan 


ı Die lauter Wahrheit (1588) ©. 317—822. 
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Ein folder Streit fümmt oftmals her 
on beiden Parten Weiber mehr, 
Die fi) der Hoffart halben zwingn 
Und ihre Herren dazwiſchen bringn !, 


Nührend iſt die ‚demütige Bitte‘, welche ber Dichter ‚an die hohe 
Obrigkeit und alle andern ‚riftlichen Lehnsherren‘ richtet, fi) der Prediger 
anzunehmen, damit fie nicht ‚wegen ſcharfen Hungers an andere Ort ber- 
tüden‘ müßten; insbejondere aber follten fie nad) dem Tode eines Predigers 


für deſſen Witwe forgen, 


Daß fie nicht in eines Monden Frift, 
Wie etliche Orts gebräudjlic ift, 
Alsbalb wie eine Hirtenmagb 

Zur Pfarre werb hinaus gejagt. 
Sondern wolt ihrer gnäbig waltn, 
So müglich bei dem Dienft erhaltn 
Durd eine Perfon, die was ſtudirt, 
Und ihrem Herren fuccebirt. 

Taugt fie denn aber nit zur Eh, 
So ſchenkt ihr Annum gratiae, 

Als unfers Orts mit hohem Muth 
Bon Brandenburg der Kurfürft tHut, 
Ein frommer Vater in dem Sand, 
Marggraf Johan Georg genant, 
Damit fie etwas beſſer fteh, 

Unb nit alsbald ins Elend geh 
Mit ihren Kindern in gemein, 

Die oft nit Halb erzogen fein %. 


Sehr Iebendig ſchildert Ringwalt das ‚Gejäuf der Deutſchen‘ und die, 
trotz aller ,ſchweren Zeit‘, noch immer zunehmende Kleiderhoffart: 


AG Lieber Gott, was will auf Erdn 
Noch aus der großen Hoffart werbn, 
Die man betreibt zu unſer Zeit 
Ohn aller Stände Unterjdeib ®. 


‚gur Verwarnung der unbußfertigen Sünder‘ entwarf er in feinem 
‚Treuen Edart‘ eine Beichreibung der Hölle, ließ die einzelnen Sünder und 
Sünderinnen dort Selbftgefpräde halten und führte die ‚Häßliche Ungeftalt‘ 


der Teufel vor Augen: 
Tiefen wie die tolfen Hundt 
Mit einem aufgefperrten Mundt, 
! Die lauter Wahrheit 275—276. 345. 854—855. 
2 Ebd. S. 328—3831. Ebd. ©. 58 fil. 
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Aus welchem King mit großem Stand 
Ein ſchwarze Zung zehn Ellen Yang. 
Sie hatten vorn ein ſtachlich Schnepf, 
Groß Augen ala bie Käfenepf, 

Aus welden, wenn fie bie bewogn, 
Biel hunderttaufend Funken flogn!... 


Ringwalt pries die frühere katholiſche Zeit im Vergleich mit der feinigen, 
tonnte aber gleichwohl nicht umhin, in Liedern, welche er der ‚Lautern Wahr- 
keit‘ beifügte, wider ‚den römifchen Antichrift‘, ‚des Teufels arge Haut‘ zu 
Felde zu ziehen, um feinen Glaubensgenoffen ein Grauen vor dem Papfttum 
beizubringen 2. In demfelben ftehe ‚der loſen Rotte‘ frei, ‚Ehebruh und 
Sodomie jamt aller böfen That‘ zu begehen, 


Und wenn fie ein Exceß 
Im Fleiſche Han gethan, 
So halten fie ein Meß 
In Sanct Marien Nam, 
So ift es alla vergeben 
Und mügen wie vorhin 
Mit Lieberlidem Sinn 
In allen Schanden Ieben®. 


Wenn Burdard Waldis erklärte, der Teufel Habe den von ihm beſeſſenen 
Bapiften ‚das Meffen‘ beigebracht, jo ftellte ein anderer Verſemacher in Bezug 
auf eine bildliche Darftellung der heiligen Mefje als eines ‚erjchrediichen und 
furhtbaren Monftrums‘ die Frage: 


Ich bitt dich, fag mir, guter Gefel, 
Warumb find fo viel Teufel in der Hell, 
Und ift doch nur Ein Herr und Gott? 
Ih bitt di, ſag's mir ohn allen Spott. 


Tie Antwort lautete: 


AG, lieber Bruber, Hab Gebuld, 
Es ift ber Münd und Pfaffen Schuld, 


Chriſtliche Warnung bes trewen Edarts (Frankfurt an ber Ober 1588) 
U. 9 6°. Vergl. Goebete, Grundriß 2, 514, Nr. 7. Hoffmann von Fallersleben, 
8. Ringwaldt 22—28. 

? Bergl. aud) oben ©. 208. 

® Die lauter Wahrheit 443—446. Die von Goebefe, Brundriß 2, 512 den 
Dichtungen Ringwaldts nachgerühmte ‚ftrenge Bieberfeit der Anſchauungen, die jedoch 
nicht alle Milde ausſchließt', läßt fi in biefen Schmähliedern nicht entbeden. 

* Bergl. oben ©. 253. 
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Denn hätten fie in ihren Meflen 

Der Teufel fo viel als @ötter gefreffen, 
Sie Hättens fo gar aufgerieben, 

Daß kaum mer einer überbliben !. 


Verſe diefer Art atmen ben Geift Johann Fiſcharts. 


Vierundzwanzig Jahre nach Luthers Tod, ald im Lager der Proteftanten 
ſchon die ſcharfſten Gegenfäpe ſich ausgebildet Hatten und fi heftig be 
fehdeten, trat als zwanzigjähriger Jüngling Johann Fifhart auf, nächft 
Luther einer der thätigften und bielfeitigfien Streitſchriftſteller des Jahr 
hunderts. Wahrjeinlih um das Jahr 1550 zu Straßburg geboren ?, fam er 
in feinen Knabenjahren nah Worms zu Kafpar Scheid, feinen ‚lieben Herrn 
Vätter und Präceptor‘, dem ‚beiten Reimiften‘, der ſich durch die lüberjegung 
von Debelinds ‚Grobianus‘ einen Namen gemacht hatte. Die derbe Komit 
des Schulmeifters, feine Vorliebe für franzöfifche Bücher, für Gemälpoefie, für 
Mufit und Schriftftelerei ging auf Fiſchart über. Auf die Stubienjahre folgte 
ein unruhiges Wanderleben in Italien, Ylandern, England und Frankreich. 
Er wurde im Jahre 1574 am der Univerfität zu Baſel Doktor der Rechte, 
lebte feit 1576 längere Zeit zu Straßburg in thätiger Unterftügung feines 
Schwagers, des Buchhändler: Bernhard Jobin, wurde dann Hilfsarbeiter am 
NReichstammergeriht zu Speyer, fpäter Amtmann zu Forbach und ftarb um das 
Jahr 1589, kaum vierzig Jahre alt, aber bis in das folgende Jahrhundert fort: 
wirkend durch eine ganze Flut Heinerer und größerer Schriften. Fiſchart bejaß, 
wie die mit Recht berühmten Schriften „Das glüdhaft Schiff“ und das „Ehe 
zuchtbüchlein“ beweiſen, eine außerordentliche Sprachgewalt, allein ein fhöpfe: 
riſcher Kopf war er nicht. Seine meiften Stoffe find entlehnt, und nicht einen 





ı Jım Thesaurus picturarum auf ber Hofbibliothet zu Darmflabt, Bd. Ca 
lumniae ete. fol. 108. 

2 ** &. Hauffen, Zur Familien- und Lebensgeſchichte Fiſcharts, im Euphorion 1896, 
III, 363 fl., welcher bie Geburt Fiſcharts in bie Zeit von 1545—1551 feht. 

® Zincref meint, fagt Goedeke, Dichtungen Fiſcharts va, „Fiſchart fei nicht fleibig 
gewefen, während doch alles, was er geboten hat, eben nur Frucht feines Fleißes war‘. 
Fiſchart ‚ift nirgends wahrhaft ſchöpferiſch aufgetreten; ein erfinderifdes Genie war 
er durchaus nicht‘. Fiſcharts Bedeutendftes ift in allen Grundlagen entlehnt.‘ E. Schmidt, 
Fiſchart 36. 40. ** ‚Fifcharts Werke verleugnen nicht ben Literaten, ber auf fehnellen 
Erwerb mit ber eber angewiefen ift. Mit eigener Erfindung giebt er fi nicht erft 
fange Mühe. Er bringt fremde Veiftungen mit allerlei eigenen Zuthaten unter die 
Leute, mobernifiert ältere beutjche Werke, überfegt anberes aus bem Franzdfiſchen ober 
Niederlandiſchen, ſchafft Neues aus mancherlei Elementen, bie er hierher und dorther 
entlehnt, und bietet nur felten einmal etwas ganz Gelbftändiges. Bei allebem if 
Fiſchart doch eine eigenartige Natur, der wie die höfiſchen Epiker ber mittelhochdeutſchen 
Blütezeit das frembe But auf ihre befondere Art ftilifiert und die fi aud in ber 
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derfelben wußte er zu einem abgerundeten Meiſterwerke zu geftalten®. Er machte 
fremde Arbeiten zu feinem Eigentum und plünderte einmal unbefangen eine 
anonym erfchienene Schrift de von ihm als ‚grauen Bettelmönch zu Ingolftadt‘ 
verhöhnten Johannes Nas, weil er nicht wußte, daß diefer Diefelbe verfaßt hattet. 
Ohne feine juriftifchen Studien vollendet, ohne berufsweiſe theologiſche 

Studien betrieben zu haben, warf ſich Fiſchart im vollen Übermut eines 
leichtlebigen Studenten zunächft auf die religiöfe Polemik, und zwar mit einer 
Leidenſchaftlichkeit, welche an die wütendften Schriften wider ‚das Papſttum 
dom Teufel geftiftet‘ erinnert. Seine erften Schmähgebichte, aus den Jahren 
1570 und 1571, waren gerichtet gegen die Konvertiten Jalob Rabe und 
Johannes Nas, zugleich aber im allgemeinen gegen die Jefuiten, die Franzis- 
laner und Dominifaner und dad ganze Ordensleben der katholiſchen Kirche. 
Schon hier und in höherem Grade noch in dem fpäteren ‚Jefuiterhütlein‘ zeigt 
fi ein Spielen mit Worten, Reimen und Einfällen, wie e8 nur begabten 
Shriftftelleen zu Gebote fteht. Aber alles geht auf in gehäffigem Spott 2, 
& findet fi nirgends eine Spur von Verſtändnis für die Kirche und ihre 
Einrihtungen, nirgends ein idealer Aufflug zu religiöfen Gedanken. Die beiden 
Ronvertiten und bie drei religiöfen Genoſſenſchaften, welche den Proteſtantis— 
mus zu bebrohen ſchienen, ſuchte Fiſchart mit Läfterreden aller Art in den Staub 
zu ziehen. Nicht jener männliche Zorn, der den Sarkasmus nur als Mittel 
gebraucht, Teitete feine Feder, fondern ein gemeiner Haß, welcher Hohn und 
Berunglimpfung und Verleumdung als Hauptziel verfolgt und mit Behagen 
darin ſchwelgt. Man konnte auf diefe feine Dichtungen anwenden, was er 
ſelbſt einmal von der wilden Jagdmuſik jagt, welche die Leute in Wut verfeße: 

NM das nicht eitel Neid und Leib? 

Wo ift da Miltigfeit und Freud? 

Die uns dann fein foll angeboren, 

Wo ift da Vieblifeit der Ohren?... 

Da ſchreit, da ruft man, jauchzt und flucht, 

Da büft, da blaft man, warn man fuht... 

Die kann ei’m fittigen Gemüt 

Gefallen, daß man alfo wüt?... 

Ein files Herz bald Weisheit faht, 

Ein wildes fie verftoßt und Haßt... 

Dan von bem Haffen kommt je häßlich 

Und fit bei Thiern und Menden gräßlid ®. 


Vahl der Stoffe fon bethätigt.‘ Vogt ⸗Koch, Deutſche Litteraturgeſch. 316. Über 
Fiſchatt als Vertreter des franzöfiſchen Einflufies auf bie deutſche Sitteratur ſ. Stein« 
Haufen, Die Anfänge 374 fl. 
1 Bergl. Goebete, Pamphilus Gengenbad) 415 und 526 und Dichtungen Fiſcharts zıv. 
Ehäpf 34—85. ® Vergl. unfere Angaben Bd. 5, 381. 390—891. 531—534. 
* Aus ‚Ein artliches Lob der Lauten‘, bei Kurz, Dichtungen Fiſcharts 8, 11 fl. 
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Was er an Laſterungen gegen den ganzen katholiſchen Gottesdienft in 
feinem ‚Bienentorb des heiligen Römifhen Immenſchwarms‘ vom Jahre 1579 
dem beutfchen Volke zu bieten wagte, blieb in der Folgezeit unerreicht!. Als 
tatholiſche Lehren fpiegelte er dem Volke vor: Der Papſt fei ein ſichtbarer Golt, 
er Tönne die Kreaturen berändern und die Engel richten; er fei größer als 
der Hl. Paulus und werde durch den HI. Petrus unfündbar gemadt?. Wie 
ein Gauffer und Zahnbrecher biete der Papft, fagte er, ‚den beflen Therial 
und Lattwerg feil‘: 

Als gfegnet Waffer, Brot und Wein, 
DI, Salz, Shmär, Wads und Totenbein ®. 


Das alles Hinderte aber Fifhart nicht, zum Brotermerb auch an einem 
buchhandleriſchen Unternehmen zu Ehren der Päpfte gelegentlich ſich zu be 
teiligen ®. 

Er Außerte fi voll Bedauerns über ‚das Neugeitunggelebig und leidt- 
gläubige Völklein, das man vorſehtzlich betrüge‘, und erinnerte an das Sprid- 
wort: ‚Der Druder bedarf Gelts, darum Hat er ein Neu Zeitung geſchmelzt'; 
auch fpottete er über die Leute, ‚Die fo gar Neuzeitlich find, daß fie aud oft 
über die armen Teufel zörnen, die nicht ganze Truhen und Bullen vol Zeitung 
bringen, ſchelten fie Ejelstöpf und unerfahrene Tropfen, die nicht wiſſen, wo & 
geregnet Hat°. Und doch nußte er felbft zur Beihimpfung des Papſttums und 
zur Beihimpfung der Juden ‚die Wunderfucht‘ des Volles weidlich aus. 

‚In den neuen Infeln‘, berichtete er im Jahre 1577 dem Volke, fei ‚der 
Gorgoniſch Medufe Kopf, ein fremd römiſch Meertvunder‘ gefunden worden: 

Man hat etwa im Meer gefunden 

Meerwunder von römifhen Runden, 

Als Meerbiſchof, Meermönd, Meerpfaffen, 

Auch Meßgrotten und Pilgeraffen, 

Welches das ungeheur Wefen beit 

Der römfchen Ungeiftlichteit. 

Denn die Schrift nennt bie Welt ein Meer, 

Weld) gros Ungzifer lets gebär, 

Uber fein größer wir heut kennen, 

Als bie fi) geiftlih Häupter nennen, 

Die in dem Meer der Welt hie wüten 

Unb viel Meerteufel noch ausbrüten. .. 
J Vergl. unfere Angaben Bd. 5, 353 fll. 

° In der ‚Erflärung bes uralten gemeinen Sprüchwortes: Die Gelehrten bie 
Berfehrten‘, bei Kurz 2, 343 fll. 

® Im Gorgoneum Gaput, bei Kurz 3, 115. 

+ Bergl. unfere Angaben Bb. 5 341, Note 1. 

> Im der Vorrebe zu feiner Schrift ‚Aer Practit Großmutter‘, bei Scheible, 
Das Klofter 8, 546. 552. 
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Aber das jetzt gefundene ‚rechte Erzmeerwunder‘, 
Sol Meerlamm, Stulthier, Babelshur 
IR zu Rom die hölliſch Unfur 
Mit fein Schuppen und Abgrundgihmais... 
Dis ift Medus, die Meerhur zwar, 

Die ber Meerabgott Phorcus gbar 

Aus Ceto, dem Wallfiſchengſchlecht, 

Die Neptun in bem Tempel jhwädt... 
Dis ift Eirz, die Meerlönigin, 

Die giftig Spinn und Zauberin, 

So die Gäft, die bei ihr einfehren, 
Mit ihrem Trank in Vieh kann ehren. 

Diefe ‚Dirne‘ wüte mit Bann, Brand, Gift und Mord, wiſſe fi) aber 
dor der Welt zu jhmüden mit allerlei ſeltſamem Kirchengepränge, Mummen- 
ſchanz und Gnadentram, Faften, Beichten, Seelmeſſen .. . 

Solch benannte ſcheinbar Stud t 
Waren der Babelshuren Schmuck, 
Dadurch ihr Buhler fie betrog 
Und ſchir bie Halb Welt an fich z0g. 
Aber da heut der Anftri ihren 
Bil abgan und bie Farb verlieren, 
Da kommt an Tag ber Hurenihmud, 
Daß e8 nur find gebettelt Stud 
Aus Judentum und Heidentum 
Und aus bes Draden Eigentum. 
Aber nach Art der ‚unberfchämten Huren‘ wolle die Dirne jegt 
Die Leut erft zu ihr zwingen, 
Mit ihr Bulſchaft zu vollbringen, 
Braut bannen, morben, braten, fieben, 
hut bie biblifhe Schrift verbiten, 
Nimmt die Leut in Gelubd und Aid, 
Zu loben all ihr Meppigteit, 
rennt Bündnus und löſt auf die Eid, 
Erregt zu Krieg bie Oberfeit 
Wiber ihre eigne Untertonen, 
Befiehlt, keins Bluts noch Stands zu ſchonen !. 
Der Schweizer Bodmer hatte nicht ſo unrecht mit ſeinen Verſen: 
Nach Branden ? kam ein Kopf von Rabelais' Verwandten, 
Des Name Fiſchart war, der Liebling der Badhanten!® 


Gegen die Juden richtete Fiſchart im Jahre 1575 ‚Eine gewiſſe Wunber: 
zeitung bon einer ſchwangern Jüdin zu Binzwangen, vier Meil von Augs- 
burg, welche kürzlich den 12. Decembris des nächſt verfchienenen Jahres 





! Bei Kurz 8, 117—121. * Eebaftian Brant. 
Vergl. Goedele, Dichtungen Fiſcharts vırı, Note 2. 
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anftatt zweier Kinder zwei leibhaftige Schweinlein oder Faͤrlin gepracht hat‘. 
Das efelhafte Spottgedicht beginnt: 


60 wunderlich laut die Geſchicht, 

Daß, wo ich's nicht wer wol bericht, 
Würd id mid ſcheuen, die zu ſchreiben, 
Dan man möcht benten, daß wir’s treiben 
Vilicht den Juben nur zu Spott. 

Aber es hat ber wahre Gott 

Bor Augen es fo klar geftellt, 

Daß daraus greif die ganze Welt, 

Wie Chriſtus der Meffias recht 

Das verblent Judiſch Talmutgſchlecht 
or feiner andern Zukunft nun 

Zur letz will zu Spott bringen thun, 
Ihn dor der ganzen Welt will weifen, 
Daß, da fie feine Ehr nicht preifen, 
Bas fie find für Meffias werd, 
Nömli der Säu, ber wüften Herd. 


Weil die Juden ein irdiſches Reich erwarten, ihr Leben nur in Wolluft 


zubringen und 


ben Hödftgfalbten entehren, 
Mögen mit Sauſchmer fie fi meren !. 


Fiſcharts Zeitalter glich infolge des religiöfen Umfturzes einem ‚vers 
müfteten Gottesgarten voll wilden Getiers‘. Alles loderte auf in Zwietracht 
und Haß, und der Dichter jelbft gab dafür die Gründe an: 


AU Zertrennung, Irrthumb, Span, 
Darüber jet klagt jederman, 
Kommen gemainlih all daher, 

Daß aus unverftendigem Eifer 

Ober aus Kaib und zeitlih Ehr 
Einer den andern fo unverſchampt 
Freventlich urtheilt und verbampt, 
Will jeder haben überhand, 
Zwingen alle Welt in fein Verſtand, 
Unb jeber tradht, wie er mit Gewalt 
Dem andern zu Truß fein Sehr erhalt. 


Die Heilige Schrift fei nur nod ein ‚Baufelfad‘. 





Damit fie treiben Affenfpiel 

Ein jeber legts aus, wie er will, 
Thuns alfo hin und wieber biegen, 
Und fönnens, wo man will, hin fiegen, 
Machen ber Sad) ein guten Schein, 
Muß alls Gott? Wort und Wille fein, 


* Bei Kurz 3, 70-72; vergl. 3, xvım. 
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Was ihm ein jeder nimpt in Sinn, 
Und maden, daß ber gemein Man 
Schier nit weißt, wo auß oder an!. 


In feiner zuerft im Jahre 1575 erſchienenen ‚Affenteuerlih naupen- 
geheuerlihen Geichichtklitterung‘, feinem bedeutendften Werte, wollte Fiſchart 
ein ‚vertvirrteß ungeftaltes Mufter der Heut verwirrten ungeflalten Welt für 
fpiegeln‘, um fie ‚von ihrer verwirrten Ungeftalt und ungeftalter Verwirrung 
abzuführen und abzuverieren‘?®, Die Art feiner Darftellung war zu dieſem 
Zwede teineswegs geeignet, aber bie Darftellung jelbft führt mit reicher und 
ſchatfer Beobachtung das ganze wüfte und verwilberte Wefen der Zeit: das 
Schlemmen und Schwelgen, die Unzudt, die unfinnigen Moden, die verkehrte 
Kindererziehung, die Bedrüdung der Armen und andere ſchwere Übelftände, 
in fo lebendigen Farben, wie fie feinem andern damaligen Sittenſchilderer 
zu Gebote fliehen, vor Augen. Insbeſondere ‚grundbeutjch‘ ift das achte Kapitel 
des Werkes: ‚Das Trunken Geſpräch, oder die geſprächig Trunkenzech, ja die 
Trunfen Litanei und der Säufer und guten Schluder Pfingfitag, mit ihren 
unfeurigen, doch dürftigen Weingengen, Zungenlös, ſchönem Gefäß und 
Getös.‘® „Ich Bin fein Simder ohne Durft: ich trink ewiglich, Trinken ift 
meine Ewigkeit, und Ewigkeit ift mein Trinken. ®reß ih mid arm und 
fauf mich zu Zod, fo hab ich gewiß Gewalt über den Tod.‘ ‚Ich bin no 
mit Schwenkfeldiſch, aber Schweinfeldiih, oder Reißfeldiſch, Ha, Ha, und 
id Kaltwiniſch, wenn ich ihn kalt habe, und Lutheriſch, warn er trüb iſt.“ 
Verzeiht mir, daß ich euch den Säuen vergleich, fie geben dennoch guten 
Sped: wie könnt ihr gebeuen, wenn ihr nicht könnt tapfer keuen, fpeien und 
mwiderfeuen und glei werd den Säuen.‘+ 

Das Wert ift ‚etwan von Frank Rabelais frangöfifh entworfen, nun 
aber‘, jagt Fiſchart, ‚überſchredlich Iuftig in einen deutſchen Model vergoffen, 
und ungefärlih obenhin, wie man den Grindigen lauft, in unſer Mutter 
allen über oder drunter gefeßt‘, und in einem neuen Drud ‚wieder auf ben 
Ampoß gebradht und dermaſſen Pantagruelifh verpoffelt, verſchmidt und 
derbängelt, daß nicht ohne ein Eifen Nifi daran mangelt, durch Huldrich 
Eloposcleron‘ 5. 

Die Gelehrten bie Verfehrten‘, bei Kurz 2, 378. 381. 

Fiſchart, Geſchichtklitterung 4. 

Etbd. ©. 155—194. 

* Ebb. ©. 158. 165 und früher ©. 72. 

Es iſt eine freie Überarbeitung bes erften Buches von Rabelais' Vie, faicts 
et dicte heroiques de Gargantua et de son filz Pantagruel. ‚Alles Franzofiſche 
wird‘ von Fiſchart, durch Deutſches erfegt. Alles wiımmelt von offenen und verftectten, 
Maßigen und ernften Anfpielungen auf deutſche Zuftände und Gebräude. Wir blättern 
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Wie das Werk einen tiefen Einblid gewährt in die damaligen verlom⸗ 
menen Zuftände, fo ift es auch felbft ein Denkmal derjelben durch feine ‚aben- 
teuerlihe und ungeheuerlihe‘ Sprachverderbnis, ‚Wortverbänzelung‘ und 
‚Silbenftelzung‘. Fiſchart beherrſchte die deutſche Sprache und ben deutſchen 
Ausdrud in einem Umfange, wie außer Luther fein anderer Schriftfteller des 
Jahrhunderts; aber nicht wie Luther in urwüchſiger, lebensboller Kraft, ſondern 
nur, wie Rabelais das Franzöfifche, in ſchrankenloſer, wildwuchernder, vielfach 
verzerrter Üppigteit. Faſt jeder Saß verrenkt ſich unter dem Übermaße diefer 
fpielenden Schlinggewächfe; feine Sprachform dient mehr ruhig und Har dem 
Ausdrude des Gedantens !, 

Das Werk ift vol Schmug und Zoten. Auch wo Fiſchart in feinen 
eigenen Zuthaten zu Rabelais fi) würdig über die Bedeutung der Ehe aus: 


in einem unerfhöpflicen Repertorium ber Gittengefchichte bes ſechzehnten Jahrhunberte.‘ 
€. Shmibt, Fiſchart 41. — Die damals von Schriftftellern und Buchhändlern Häufig 
geübte Kunft, durch bie abenteuerliääften und ungeheuerliäften Titel ber Bücher bie 
Neugier und bie Kaufluft des Publitums anzuloden (vergl. Kirchhoff, Beiträge 2, 
105—106, und dazu 117, Nr. 8), verftand niemand beffer als Fiſchart Seine Särift 
‚Aller Practit Großmutter‘ gab er auf bem Titel an als ‚Die dickgeprockte Panta: 
gruelinifche Btrugdide Procdic, oder Pruchnaſtikaz, Tastafel, Bauernregel oder Wetter 
buchlin, auf alle Jahr und Land gerechnet unb gericht, burch ben volbeſchreiten Mäus« 
ftörer Winhold Alcofribas Wuftblutus von Ariftophans Nebelftatt, des Herrn Pantagruel 
zu Sanbagreuel Oberften Böffelreformirer‘ 2c. (vergl. Goedeke, Grundriß 2, 492, Nr. 7). 
Auch durch allerlei abſonderliche und abenteuerliche Namen, unter benen er feine Schriften 
herausgab, wollte er wirfen. So nannte er fi zum Beifpiel: J. Noha Trauſchiff von 
Trübuden, Jeſuwalt Pidhart, Artwifus von Fiſchmentzweiler, Alonicus Meliphron 
Zeutofrancus, H. Engelprecht Mörewinder von Fredewart aus Seeland, Georg Goldrich 
Salzwafjer von Babborn u. ſ. w.; vergl. Kurz 1, xx—xzır. Wendeler 289—293. 
In feinem ‚Podagrammifcgen Troftbüchlein‘ (1577; ** Neubrud mit Einleitung von 
A. Hauffen, Fiſcharts Werke Bd. 3 [Deutſche Nationallitteratur, herausgeg. v. Kürſchner] 
Stuttgart 1893) Hatte er es zu thun mit ber ‚gliederfrämpfigen Fußfiglerin‘, in deren 
Gefolge ‚ein Gezött von Bifamftinfigen Frauenzimmern‘, von ‚Methe von Truntenhaid 
und Acratia von Unmäßigen, Polyphagia von Fraßhauſen und Schledfpigen, Luſthuria. 
Schmahloch, Kigeltrut, Pfulmented, Gailrid‘ und andern mehr. 

" ‚Fifhart wibert mi an‘, fagt Paul de Lagarbe, Die revibirte Butherbibel 
(Göttingen 1885) ©. 2. Gervinus, im übrigen ein begeifterter Lobredner Fifharts, 
ſchreibt (3, 163): ‚Im diefem bachanalifen Gewirr von Witz und Spradfraft fommt 
man vor lauter Reichtum zu nichts.‘ ‚So gigantif und ungeheuer bie „Broßmäuler” 
find, feine Helden im Gargantua, fo auch feine Sprache in dieſem Werte, allein es ift 
tein Ebenmaß weder in ben Figuren noch in der Sprade. Wie die Ellenzahl des 
Kleibungszeugs biefer Riefen unendlich ift, fo bie Schlepptracht von Fiſcharts Perioden.‘ 
*Vergl. aud 8. Ganghofer, Die Beurteilung, welche Fiſcharts Gargantua fowie fein 
Verhältnis zu Rabelaiß in der Litteraturgeſchichte gefunden hat. Leipziger Differtation. 
Augsburg 1880, und U. Frantzen, Kritifcde Bemerkungen zu Fiſcharts Überfefung von 
Rabelais’ Gargantun. Straßburg 1892. 
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ſpricht, miſcht er dazwifchen derartige Unflätereien, daß jeder ſchöne Zug des 
Bildes vollſtändig verloren geht. 


Während Fiſchart mit unerſchöpflichem Haffe die latholiſche Kirche ver 
folgte und ebenſowenig Scheu trug, auch die Taufzeremonien und das Abend» 
mafl der Qutheraner zu verhöhnen?, und während er fi zum Sittenrichter 
über die Thorheiten, Gebrechen und Lafter aufmarf, übernahm er zugleich die 
Rolle eines Schutzredners der unheimlihften Erſcheinung, des größten Ver— 
btechens feiner Zeit: der Herenverfolgung. Faſt alfenthalben in Deutſchland, 
aud) in den Gegenden, wo Fiſchart lebte, wurden die ‚Hexen‘ auf die Folter 
bant geſchleppt und zu Hunderten lebendig verbrannt. Zu den Wenigen, 
welde ‚aus Erbarmen zu den armen Leutlin‘ den Mut Hatten, öffentlich da— 
gegen aufzutreten und bon den ‚jhredbaren wahnwitzigen Torturen und Exe— 
futionen‘ abzumahnen, gehörte Johann Weyer, Leibarzt des jülich-cleviſchen 
Herzogs Wilhelm IV.® Dafür aber wurde er in vielen Schriften wie ‚ein 
ruchloſer Gottesabtrünniger‘ behandelt. Am Heftigften ereiferte ſich wider ihn 
der franzöſiſche Parlamentsrat Jean Bodin. Wener habe fi, erflärte der- 
jelbe im Jahre 1580 in einem großen Werke, ‚wider die Ehre Gottes zu 
delde gelegt‘ und den Richtern eine böfe Meinung beigebracht, als feien nicht 
alle Heren und Zauberinnen mit dem euer zu firafen. Gänzlih von Gott 
derlaffen‘, ſchreibe Weyer ‚nah Art und Stil des Teufels‘ und vermehre da- 
duch daS Reich des Satans auf Erden. Eine harte Sprache. Aber, fagte 
Bodin: ‚Es fällt einem, der nur mit etwas Eifer um die Ehre Gottes ent: 
zündet ift, Taum möglih, daß er, wenn er fo viele und große Gottes» 
fäflerungen ſieht und lieſet, mit in etwas befugten Zornes gegen den 


ı Das fünfte Kapitel, wie fi Grandgoſchier verheiratet. Bobertag 1, 269 fit. 
nennt Fiſchart einen ‚großen Mann‘ und Hält beffen Bearbeitung von Rabelais’ Gar- 
gartun für ‚eine neue Geiftesthat‘. ‚Rabelais Hat nichts heftiger bekämpft und nichts 
bitterer gehaßt als das katholiſche Kirchen- und Mönchsweſen. Aber er hat 
zit die Genugthuung genoffen, feine Nation von dieſem verberblihen Gifte 
nationalen Glüdes geheilt zu fehen, ja er durfte dies nicht einmal hoffen. Fiſchart 
war Proteftant, und er betrachtete feine Nation als im Siege gegen bie römifche Kirche 
fortfchreitend‘: ‚daher Fiſcharts freubiger Kampfesmut‘. &. 280 wird darauf auf - 
merffom gemacht, daß ben Schriften Fiſcharts ber ‚etwas (bloß etwas!) unfaubere 
Geſell Michael Lindener‘ am nächſten ſteht. Diefer ‚nähert fi in feiner freilich viel 
toferen und von viel weniger Jbeengehalt erfüllten Humoriftifhen Darftelungsform 
am meiften ber Fiſchartſchen Fülle und Fiſcharts ſprudelndem Übermute an und ver« 
bient unter feinen orläufern befonder genannt zu werben‘. Welch ein ‚Gefell‘ 
Lindener war, werden wir unten im Abfhnitt ‚Unterhaltungslitteratur‘ ſehen. 

Vergl. unfere Angaben Bb. 5, 358. 855. 

* Siehe unfere Angaben Bd. 8, 551 il. und Binz, Joh. Weyer. 2. Aufl. 
Berlin 1896. 

Yanfien-Paftor, deutſche Geſchichte. VL. 15. m. 16. Mufl 18 
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Schuldigen und Handhaber der Ungerechtigkeit fafle‘: damit nicht ‚die Ehre 
Gottes zertreten‘ werde, müffe ‚mahrlih jedermänniglich“ ‚diefen Eifer vor 
allem ernſtlich anziehen‘ 1. 

Fiſchart war es nun, der fi in Deutſchland dazu berufen hielt, diefen 
‚Eifer für die Ehre Gottes‘ zu bethätigen: als ‚ehrenfefter und hochgelehrter 
Doktor der Rechte‘ trat er ein für die Aufjpürung und graufame Verfolgung 
der Hexen. Er veröffentlichte im Jahre 1581 eine deutſche Überfegung des 
Bodinſchen Werkes unter dem Titel: ‚Bom ausgelaßnen wütigen Teufelsheer 
der bejefienen unfinnigen Heren und Hegenmeifter, Unholden, Teufelsbeſchwöͤrer 
Wahrſager, Schwarzkünftler, Vergifter, Neftelvertnüpfer, Veruntreuer, Nacht 
ſchädiger, Augenverblender und aller andern Zauberer Geſchlecht, famt ihren | 
ungeheuren Händeln: wie fie vermöge der Recht erkannt, eingetrieben, ge 
hindert, erkundigt, erforſcht, peinlich erſucht und gefttaft follen werden.“? 
Das Werk ſei nicht allein den ‚Theologen, Rechtsgelehrten, Medicis, Amt- 
leuten, Richtern, Räten, Ratsperſonen und jeder Obrigkeit notwendig zu 
wiffen‘, fondern aud ‚viel Wegs nüßlih‘ für das Volt indgefamt, um das 
felbe über den ‚teuflifhen Trieb ber Zauberei, die Hexenwüterei umd 
Zaubereirafigteit‘ zu unterrichten und davor zu warnen. Darum machte 
Fiſchart es ‚dem deutſchen Leſer gemein‘. Es follte der Iehrhaften Doll: 
litteratur eingereiht werden. Seine ‚mwohlgemeinte Arbeit‘, verſicherte Fiſchart 
in deren Widmung am Egenolf, Herm zu Rappoltftein, Hoheneck und Ge 
roldsed, fei ‚dem gemeinen Nuten und Vaterland zu Borfland fürgenommen, 
damit man nämlich bei der nunmals hin und mieder in allen Landen ereigter 
und ſchwebender Unrichtigfeit, Ungewißheit, Zweifel und Zwiefpalt von Stra: 
fung der Zauberer und Unholden dermalen eins eine gründliche Richtigung, 
Gewißheit und Helle Hare Vorleuchtung Hiemit hätte‘. 

In deutſcher Sprache war bis dahin noch Tein Werk erfchienen, welches 
fo leichtfinnig jeden Hexenſpuk für erwieſene Wahrheit ausgab und fo un 
barmherzig zur Verfolgung der Unglüdlichen aufrief. 

Daß Weyer fi) ‚der armen elenden Weiblein‘ angenommen, ‚die mit 
einer Melancholie beladen‘, wurde als ein befonderes Zeichen von Gottlofigteit 
angefehen. ‚Je mehr Weiber‘, befam er zu hören, ‚je mehr Hexen‘; fo laute 
ein hebraiſches Sprichwort. Die Weiber feien derart zur Zauberei geneigt, 
daß auf einen Zauberer allezeit fünfzig Zauberinnen kämen. Die Urfade 
davon liege nicht in der ‚Blödigleit weiblichen Gefchledhtes‘, ſondern in der 





1 ** De Daemonomania Magorum, in Fiſcharts Überfegung (Ausgabe von 1591) 
8.5: ‚Die Widerlegung ber Meinungen und Opinionen Johannis Weyer‘ S. 258—297. 

* Straßburg 1581. ** Dergl. Hauffen im ‚Euphorion‘ 1897 ©. 9 fl. Fiſchart 
beforgte im Jahre 1582 auch eine neue Ausgabe bes lateiniſchen Malleus maleficarım, 
** 5. unfere Angaben Bd. 8, S. 601 und Hauffen a. a. D. 254 fl. 
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‚unerhaltfamen Widerfpenftigfeit und Halsftarrigfeit‘ der Weiber: fie ertrügen 
die Folter oft ftandhafter als die Männer, und zwar ‚aus Kraft und Macht 
einer viehiſchen Begierlichfeit, welche das Weib dahin antreibet, damit es 
feinen Begierden genugthue oder fich räche“‘. ‚Vielleicht diefer Urfache halben‘ 
habe Plato ‚das Weib zwiſchen den Menſchen und das Vieh‘ geſetzt. Hätten 
doch auch die Poeten gedichte: ‚Pallas, die Göttin der Klugheit, fei aus 
des Jovi Hirn geboren und Habe feine Mutter nicht, um anzuzeigen, daß die 
Weisheit nicht von den Weibern Herfomme, fintemal fie viel mehr zur Natur 
bes Viehes nahen‘. Weger jei ein toller Phantaftentopf, indem er den Weibern 
melancholiſche Krankheiten zumefje‘. Dieje kämen denjelben ‚jo wenig zu, als 
die loblichen Wirkungen und Effekt einer temperierten Melancholie‘, welche nad 
Ausweis aller alten Philoſophen und Ärzte ‚ven Menſchen klug, beſcheiden, 
bedachtſam, nachſinnig und kontemplativiſch madjen‘: was alles ‚einem Weib 
fo wenig gebühre und anhänge, als das Feuer dem Wafler‘ 1. 

Ein ferneres Zeichen von Weyhers Gottlofigkeit ſei es, daß er den Ur- 
gihten und Belenntnifjen der Heren und Zauberer feinen Glauben beimefien 
wolle, weil die eingeftandenen Dinge unmöglich feien: durch die Macht des 
Teufels fei den Hexen und Zauberern alles möglih. Aus dem Munde bon 
Gelehrten, welche in hohem Anjehen ftanden, wurden den Lefern die wunder: 
barften Dinge mitgeteilt. Kafpar Peucer, der Schwiegerfohn Melanchthons, 
habe das Zeugnis ausgeftellt, daß Menfchen ſich in Wölfe verwandeln könnten, 
bemerfe aber, man ‚finde fein Exempel, daß Tiere in menſchliche Leiber 
feien verwandelt worden‘. In Libland müßten fi alle Zauberer zu Ende 
des Ehrifimonat® an einem gewiffen Orte zufammenfinden. ‚Wo fie dann 
ſaumig find, fo zwingt fie der Teufel mit eifernen Ruten fo ſcharf und 
heftig dazu, daß ihnen die Striemen davon allenthalben am Leibe ftehen 
bleiben. Wann fie dann zufammentommen, da geht ihr Hauptmann vorher 
und etliche Tauſend folgen ihm nad dur einen Bad. Sobald fie hindurch 
gelommen, verwandeln fie ihre Geftalt in Wölfe, fallen darauf Leute und 
Vieh an und hun taufenderlei Schaden. Über zwölf Tage hernach Tehren 
fie wieder zu diefem Bad und werben abermals zu Menſchen verkehrt.‘ In 
Lidland jei das Wolfsgejhmeiß am allergemeinften, jeboch nicht allein dort, 
fondern ‚allenthalben fei e8 genug gemein‘®. Joachim Camerarius erzählte, 
er habe einige gefehen, welde den Teufel durch Totenköpfe hätten reden 
maden; ein Kanzler von Mailand habe einen Ring befefien, aus welchem 


! == De Daemonomania Magorum (vergl. oben S. 274 Note 1) 265—268. 

= 6. 122. 286. 

36. 122. Der Herzog von Preußen habe einmal, wurbe beriätet, einen Zau« 
derer gezwungen, fich in einen Wolf zu verwandeln, und habe ihn dann mit euer 
hintiten lafſen. Groß 127. 

18* 
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der Teufel geredet Habe. Georg Agricola melde von einem Bergwerk in 
Sachſen, welches durch Hilfe des Teufels gefunden worden: ein Geift in 
Geftalt eines Pferdes habe dort zwölf Menden getötet. Ludwig Lavater von 
Züri wurde zum Zeugen dafür angeführt, daß die Fronfaſtenkinder mit 
Gefpenftern mehr geplagt feien als die zu anderer Zeit geborenen, und daß 
ber Teufel feine Zaubereien am liebſten in der Nacht zwiſchen Freitag und 
Samftag betreibe. Gegen Weyer wurde vor allem verwertet, daß er ein 
Schüler des Kornelius Agrippa von Nettesheim fei, welcher einen Zeufel in 
Geftalt eines ſchwarzen Hundes, von ihm ‚Dominus‘ genannt, ftet3 mit ſich 
geführt Habe, 

AS Lafterthaten der Heren und Zauberer wurden aufgeführt: fie ver: 
leugnen und läftern Gott und alle Religion, fie beten den Zeufel an, ber: 
toben demfelben ihre Leibesfrucht und opfern ihm ihre Kinder vor deren Taufe; 
fie maden ein Handwerk daraus, Menden zu töten und zu morben, eſſen 
Menſchenfleiſch, befonders Knäblein, und wenn fie ſolche nicht befommen können, 
fo graben fie Leihen aus oder holen die gehängten Diebe vom Galgen, um 
fie zu verzehren: inmaßen diefes alles vielmals kundbar geworden. ferner 
bringen fie durch Gift und Verherung die Leute um, töten das Vieh, ber- 
derben die Früchte, verurſachen Hunger, Teuerung und Mißwachs im ganzen 
Lande, pflegen fleiſchliche Vermiſchung mit dem Zeufel. 

‚Seht da,‘ werden die erſchreckten Leſer aufgemahnt, ‚find das nicht ab- 
ſcheuliche Laſter und Verbrechen, deren das geringfte einen außerlejenen Tod 
verſchuldet ? Allerdings ‚vergreifen fi nicht alle Unholden jämtlid an er- 
zählten Laftern. Aber man hat erfahren, daß die Zauberer und Hexen, welche 
mit dem Teufel ausdrüclich gedingt haben und übereingefommen find, gemeinlich 
an allen diefen oder doch der mehrer Zeil derjelbigen Schelmereien ſchuldig 
find‘. Wenn aber ‚eine Perfon‘ viele Laſter begangen, fo thue es noth, ‚daß 
man fie alle ftafe‘, und zwar nicht allein nad) Gefeß und Ordnung, jondern 
aud nad) dem billigen Gutbünfen des Richters 2. 

Sole Grundfäße verbreitete Fiſchart, der ‚ehrenfefte und hochgelehrte 
Doktor der Rechte‘ und fpätere Amtmann von Forbach. 


ı** ©, 72. 93. 155. 166. 260. In ber ‚Vorwarnung‘ S. 1 mahnt er allerdings 
die Leſer, ‚nicht glei balb in allem, fo hierin fürgetragen wird, einsmals und überall 
Beifall und Glauben zu geben, und von allerlei Trachten, bie allhie von einem meifter- 
lien Koch fürgetragen werden, ben Magen, ber nit eine jede vertragen mag, zuvor 
und ehe er erkundigt, wie und warum fie bereitet worben, zu beladen, fondern bem 
Sprud zu folgen: 

Beifall fol man fo lang aufhalten, 

Bis man's hat gegen andere gehalten.‘ 
Aber wer ſollte ‚erfundigen‘? 
2 ** Bon den Gtraffen, jo bie Zauberer und Unholben beſchulden 234 fil. 
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Während Weyer die Richter und die Räte zur Befonnenheit und Milde 
ermahnt hatte, verlangten Bodin und Fiſchart die äußerfte Strenge und Un- 
erbittlichleit. in Richter, der die geſetzlichen Strafen mildere oder gar auf: 
hebe, verfalle der Einziehung von Hab und Gut, auch ber Landesvertweifung, 
und es entfchuldige ihn keineswegs, wenn er fage, er könne das, was den 
Unholden zur Laft gelegt werde, nicht glauben, noch aud annehmen, daß fie 
dafür des Feuertodes ſchuldig fein. Wolle man fi bei den Heren und 
Zauberern um den ordentlichen Gerichtsprozeß befümmern, jo würden bon 
Hunderttaufend nicht eine oder einer beftraft: für Hererei und Zauberei fei 
ein firenger Beweis nicht erforberlih, vielmehr reihe ‚eine mutmaßliche Be— 
weiſung und Präfumtion‘ zur Verurteilung und Beftrafung aus. Wenn 
man zum ®eijpiel eine im Rufe der Hexerei ftehende Perjon ‚aus ihres 
Feindes Stall oder Schäferei hat gehen gejehen und danad erfahren, daß 
glei) darauf das Vieh angefangen zu jerben und zu fterben‘, jo ift das 
ihon ‚eine kräftige Präjumtion‘, um ohne meiteren Beweis und ohne irgend 
ein mweitered Zeugnis ober Belenntnis dieſe Perfon ‚mit Rutenftreihen, Ab— 
hauung etlicher Glieder, Brandmalen, ewigem Gefängnis, Gelobußen und 
Konfiözierungen zu fitafen‘. 

Um die Heren und Zauberer ‚auszutundfeaften‘ und zu ſtrafen, müffe 
die Obrigteit in die einzelnen Gebiete kommiſſariſche Richter aborbnen als 
neue Herenmeifter zur Unterftügung der ordentlihen Richter beim ‚heiligen 
Bert‘. Diefe Richter dürfen nicht warten, bis man fomme und Hage, fondern 
müßten ‚vermöge ihres Amtes felber von den Verdächtigen Informierung 
ſchöpfen: welches der geheimfte und vielleicht auch ſicherſte Weg if‘. Ferner 
müffe man ‚die Mitſchuldigen einerlei Uebelthat zu Verklägern widereinander 
zulaffen und dem Antläger Straflofigfeit verheißen‘, ‚ungeachtet daß bermöge 
gemeinen Rechtes die, jo Einerlei bejhuldigt werden, für feine Kläger können 
durchgehen‘. Weil der Hexenwuft befonders in den Dörfern und in den 
Borftädten am häufigften, und das Bolf zu furchtſam fei, die Zauberer und 
Heren anzuffagen, fo folle man, um die Auffpürung des abſcheulichen Lafters 
‚in Brauch und Übung zu bringen‘, nad) ‚der löblichen Gewohnheit der 
Schotten und der Mailänder, in den Kirchen einen eigenen Herenftod auf: 
fellen‘. Dann ftehe einem jeden frei, ‚ein gerollt Papierlein darein zu 
werfen, darinnen des Zauberers oder der Unholdin Namen, famt dem Fall, 
fo fi mit ihm oder ir zugetragen, dem Ort, der Zeit, den Zeugen und 
andern Umftänden nad befchrieben‘. Alle vierzehn Tage müßte ein folder 
Stod von dem Richter und dem Profurator geöffnet und von den Angeſchul- 
digten ‚geheimer Bericht‘ eingenommen werben. 

Ein weiterer ‚notwendiger Weg‘ zur Aufſpürung beſtehe darin, daß 
man ‚biejenigen, fo entweder nicht dürfen oder nicht wollen anklagen, noch 
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antragen, noch fi beklagen‘, dur ‚Ermahnungen dahin zu bewegen und zu 
dringen‘ fude. Man müfje in die Familien eindringen und die Töchter wider 
die Mütter, die Söhne wider die Väter und umgefehrt zeugen lafjen. ‚Denn 
es hat ſich fehr viel befunden, daß bie Töchterlein von ihren Müttern find 
unterrichtet geweſen und zu ihren Berfammlungen mitgeführt worden.‘ Solche 
Zöchterlein feien leicht zu Belenntniffen zu bewegen, wenn man ihnen ver- 
ſpreche, man wolle ihnen als Verführten ihre Miffethaten zu gute Halten. ‚Wo 
dieſes gejdieht, da wird man erfahren, wie fein fie die Perfonen, die Zeit, 
den Ort der Verfammlung und was man dafelbft vorhat, benennen und an: 
zeigen.‘ Wiederholt jeien Heren durch Ausfage ihrer Töchterlein aller Händel 
überführt worden. ‚Wann fie fi aber ſcheuen, vor vielen die Wahrheit 
herauszufagen, kann der Richter zwei oder drei Perſonen Hinter eine Zapifjerie 
verfteden und alſo unaufgefcriebener Worte ihre Kundſchaften aufmerten 
und nachmals erft die aufgefangene Bekenntnis in Schriften verfaffen.‘ Wolle 
man auf ‚die orbentlihen Regeln des Prozefies, der Annehmung und Ver 
werfung bon Zeugen‘ Rüdficht nehmen, nämlid, ‚daß die Tochter wider die 
Mutter, der Vater wider den Sohn, der Sohn wider den Vater nicht Hagend 
zu hören‘ ſei, fo werde man des teufliſchen Hexengeſindels nimmer Iedig 1, 

Mit einem folden Werte mollte Fiſchart ‚dem gemeinen Nutzen und 
Baterlande‘ dienen! 

‚Allerhand Iuftige und anmutige Materien‘, von welchen er in ber Bor: 
rede ſpricht, find in feinem gräßlichen Buche nicht zu finden. 

Bodin Hielt wenigftens noch daran feft, daß Zauberer und Heren nur 
durch ihren freien Willen vom Teufel verführt werden könnten, der Teufel nur 
Macht befie über die Menfchen, wenn fie fih ihm freimillig ergäben. ‚Sie 
haben‘, ſchrieb er, ‚einen freien Willen, gut oder böfe zu fein, inmaßen Gott in 
feinem Gefege jagt: Ich habe dir fürgeftellt das Gute und das Böfe, das Leben 
und den Tod; jo wähle denn nun das Gute, fo wirft du leben. Und noch viel 
heller wird an einem andern Ende gejagt: Als Gott den Menſchen ſchuf, ließ er 
ihn bei feinem freien Willen und fagte zu ihm: wenn du willft, fo betvahreft du 
meine Gebote und fie werben dich bewahren.‘ Fiſchart aber warnt in der Vor 
rede die Leer gegen das, was Bodin bon ‚dem freien Willen der Wieder: 
geborenen aus Zeugnis der jüdiſchen Rabbinen vermeint handzuhaben‘ 8, 

Zwei Jahre nachdem Fiſcharts Werk in Straßburg erfchienen war, ver: 
kündete eine Straßburger ‚Zeitung‘, wie am 15., 19., 24. und 28. Oktober de 
Jahres 1582 nicht weniger als hundertvierunddreißig Heren zu Gefängnis 


ı*e Bon rehtmäßiger Außkundſchafftung, Erforfhung, Inquifition und Straffung 
gegen vn Hecken und Zauberern fürzunehmen ©. 200 fill. 
9. ® Vorwarnung ©. 1. 
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gebracht, zum euer berurteilt und verbrannt worden feien!. Hundert: 
bierundbreißig Hegenbrände an vier Tagen! 

Aber Fiſchart wurde nicht zur Milde bewegt. Nachdem er Amtmann bon 
Forbach geworden, ließ er fein Bud, nochmals ‚an vielen Enden vermehrt 
und erklärt‘, im Jahre 1586 von neuem vermehrt in Drud ausgehen. Nach 
feinem Tode erfolgte in dem Jahre 1591 nod eine weitere Ausgabe ?. 


Bon einem andern Geifte befeelt als Fiſchart war, troß feiner bisweilen 
ſcharfen Polemil gegen die Proteftanten, Hippolytus Guarinoni, einer ber 
urtũmlichſten Schriftſteller und reihhaltigften Zeit: und Sittenf&ilderer, ein 
ehemaliger Schüler des Prager Jeſuitenkollegs, Stabtarzt von Hall in Tirol 
und Leibarzt der Erzherzoginnen Maria Chriflina und Eleonore im dortigen 
Damenftift. Sein im Jahre 1610 ‚zu fonderm Glüd, Heil, Wohlfahrt, Tangem 
Gefundt, zeitlihem und ewigem Leben der ganzen hochlöblichen deutſchen 
Nation‘ erſchienener Folioband ‚Greuel der Verwüſtung menſchlichen Ge 
ſchlechtes‘ ift eine der außgiebigften Quellen für die damalige Kulturgeſchichte 
und zugleich ein umvergänglices Ehrendentmal für den menjdenfreundlichen 
Verfaſſers. Im Gegenjag zu Fiſchart nimmt er fi) in dem fehredlichen 
Zeitalter der Hexenprozefje mit edler Wärme ber gefährdeten alten Frauen 
an. ‚Was ift es für eine Ehre‘, fagte er unter anderem, ‚diejenigen zu 
verachten, fo in der Natur und in der Jugend, geſchweig jet im Alter, die 
Schwãchſten ſein ?“* 


Bon noch) größerer kulturgeſchichtlicher Bedeutung als die Satiren, Spott-, 
Shmäh- und Lehrfäriften aller Art ift die damalige dramatiſche Literatur. 


Weller, Zeitungen, Nr. 572. ** Der Titel der Zeitung, von ber fi ein 
Exemplar auf der Staatsbibliothet zu Münden befindet, Tautet: Warhaffte und glaub- 
wirdige Zeyttung. Bon Hunbert unb vier und dreyßig Unholden, So umb irer 
Sauberey halben diß verfhinen 1582. Jars, zu Gefenknus gebracht und ben 15., 19,, 
24. 28. October auff ihr unmenſchliche thaten und gräwliche außfag unnd Bekandtnus mit 
rehtem Urtheyl zum Fewer verbampt und verbrennet worben, wie bann die Ort, ba fi 
ſolches alles verlauffen, orbenlich hernach vermelt und angezeygt. Straßburg 1583. 

? Bergl. Kurz 3, xuvi—ı * und Hauffen im ‚Euphorion‘ 1897 S. 251 fl. W. Wader« 
nagel (Fiſchart 109) wibmet bem Werke nur wenige Zeilen. Er Hätte den von ihm ge 
feierten Mann wenigftens hier nicht in Schutz nehmen follen; denn es handelt fd nicht 
darum, daß Fiſchart ben allgemeinen Herenglauben feineß Zeitalters teilte, jondern barum, 
daß er für die brutalfte, jedem Rechtsgefuhl hohnſprechende Hezenverfolgung eintrat. 

® Ingolftadt 1610. Vollſtändiger Titel bei Goebefe, Grunbriß 2, 585, Nr. 21. 
Bir Haben das Werk bereits wieberholt angeführt und werben es im Verlaufe dieſes 
Bandes nod oft zu benußen haben. 

* Bergl. Adolf Pichler fehr bemerkenswerten Auffag über Guarinoni im 
Feuilleton ber Wiener ‚Preffe‘ 1884 März 11 fl. Wir Heben einige Stellen hervor. 
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Noch getreuer wie jene fpiegelt fie die Zuftände der Zeit umd deren von 
einem Jahrzehnt zum andern zunehmende Entartung ab. Die religiöfen 
Tramen waren zum allergrößten Teil nur Eeitenftüde entweder der Predigt 
oder der konfeſſionellen Streitſchriften; nach und nad) wurde verbitterte Polemik 
der eigentliche Lebensnerd der Dramaturgen. Bas Ehrwürdige und Heilige 
wurde ähnlich wie in der gleichzeitigen bildenden Kunft auch in der dramatiſchen 
nur allzu oft verweltlicht, wenn nicht verzerrt, entwürdigt und entweiht. In 
der Behandlung weltlicher Stoffe übte die Bühne im allgemeinen gegen die 
auflöſende Richtung des Zeitgeiftes keineswegs ein heilſames Gegengewicht aus, 
fie beförberte vielmehr diefe Richtung, trug zur Vergröberung und Berwil: 
derung des Geihmades weſentlich bei, gefiel fi in der Darftellung des ge 
meinen und gemeinften Lebens, des Gräßlien und Graufamen, und wurde 
nachgerade eine Schule der Unfittlichkeit. 





‚Sein Beruf führte ihn in alle Geſellſchaftskreiſe: von ber Hütte bes Taglöhners in 
ben Anfig des Edelheren, vom Bette im Spital an ben feidenen Armftuhl der Erz 
herzoginnen.‘ ‚Er wollte „auf beutf von den Deutſchen verftanden werden‘, Des ⸗ 
halb las er die Sprihwörter aus dem Munde von Bürgern und Bauern auf; er 
weiß, daß Ießtere noch von dem Berner Dietrich erzählen, welder jetzt ganz verſchollen 
ift, und führt auch Stoffe an, welche fpäter moderne Dichter bearbeiteten. Go ben von 
Schillers Handſchuh.“ Sein ‚umfangreiches Werk hat man mit Recht als eine poly« 
Hiflorifhe Makrobiotik bezeichnet, es ift aber auch eine ber ergiebigften Fundquellen 
für deutſche Kulturgeſchichte in jeber Ridtung.‘ Bon dem Range, ben Guarinoni in 
ber Entwidlung der medizinifen Polizei einnimmt, ſchweigen wir; er gehört hier zu 
ben Bahnbrechern.“ ‚Sein heller Blid durchſchaute die Thorheit ber Aftrologie, welder 
damals bie berühmteften Männer Huldigten.‘ ‚Wir befiten von ihm eine Schilderung 
feiner italieniſchen Reife, wohl bie erfte von einem deutſchen Schriftfteller.‘ ‚Den 
Zauber bes Hochgebirgs ſchildert er in jhmungvolfen Worten, welde gewiß poetiſcher 
find als die geſchniegelten Strophen ber Schlefier. Er ift vieleicht ber erfte deutſche 
Söriftfteller, welcher bie Schilderung einer Bergfahrt giebt, die er mit brei Freunden 
zum Wallenfee und auf die Zarnthalerföpfe 1609 wagte. Won moderner Sentimentar 
Iität ift freilich feine Spur; der gefunde Tiroler giebt feiner Zeichnung bie Farbe der 
Laune und des Humors; wir müflen uns den Abbrud verjagen und bemerten nur, 
baß er ein Herbar bon 600 Arten anlegte und fomit auch in der Geſchichte ber Botanik 
einen Pla verdient.‘ ‚Aud als Polititer fordert Guarinoni unfere Aufmerkjamfeit in 
dem Brudftüd „Der hriftlige Weltmann*. Er fpottet über jene, „welde unter bem 
Zitul eines Chriften das verdammte Heidentum jamt der Tyrannei einführen, ber- 
gleichen ein gottlos welſcher florentinifher Vogel mit Namen Niklaus Madiaveli 
(Heißt auf deutſch Schleierbefämuger — Machia-velo) gethan; das ift ein Greuel ber 
greulicden erzgreulichen Greueln“.‘ Vergl. Über Guarinoni auch unfere Angaben Bd. 5, 
203 fll. Note, 3b. 7, ©. 363 fl. ** und Pichler in ber Defterr.-ungar. Revue 1891, 
©. 35 fll. 145 fl. 


IM. Dramatiſche Litterotur. 
1. Das geifllide Shanfpiel. 


Aus dem tiefften Glaubensleben des Volles hervorgewachſen, im engen 
Anſchluß an die kirchliche Liturgie, fand das geiftlihe Volls-Schauſpiel um 
die Mitte des fünfzehnten Jahrhunderts auf feiner Höhe!. Es gelangte zwar 
nit zu jener feinen fünftlerifhen Abrundung, welche den fpanifchen ‚Autos‘ 
gen, aber durch feinen idealen Gehalt und die vollstümliche Großartigteit 
der Aufführungen erreichte e8 einen Einfluß und eine Bedeutung, welche man 
mit jener der antifen Tragödie Griechenlands vergleichen darf?. Die in den 
verſchiedenartigen geiftlihen Schaufpielen enthaltenen ſymboliſch-geſchichtlichen 


ı** Diefe Anficht wurde neuerdings beftätigt dur; Wackernells Unterfuhungen 
über die älteften Paffionsfpiele in Zirol. Wien 1887. Über die Entftehung des 
geiftlichen Schaufpiels aus ber Tatholifhen Liturgie |. auch Wetzer und Welte's Kirchen» 
Ieriton 11 (2. Aufl.), 1457 fl. 

® Bergl. unfere Angaben Bb. 1, 284—297. Einige jpätere Dramen geiftlicher 
Art, vorzugsweife das Oberammergauer Paffionsfpiel, haben es noch der Gegenwart 
ermöglit, von bem gewaltigen Eindrude biefer religiöfen Vollsbramatit eine Bor 
Rellung zu gewinnen und den Vorteil zu bemeflen, ben eine weitere harmoniſche 
Entwidiung berfelben für das gefamte Geiftesleben hätte erlangen können. ‚Die 
volfstümliche Haltung, ber gutmütige Scherz‘, welde in ben alten geiftlihen Dar- 
lellungen , herrſchen, thun, wie alle Vorurteilsfreien wifjen‘, jagt Weinhold 79, ‚ber 
Andacht bes Boltes feinen Eintrag; fie wird Hierdurch mehr amgeregt als durch 
nũchterne bogmatifche Betrachtungen oder durch Heillofe Polemif‘. — DaB es ver · 
einzelt auch am tiefer Entwürbigung bes Heiligen nicht fehlte, zeigt eine Ziroler 
Bauernlomöbie, ein fogen. ‚Bruberfpiel‘ über die Begegnung Jefu mit ben Jüngern 
wı Gmaud. Vergl. A. Pichler, Über das Drama bes Mittelalters in Zirol. Inns - 
brud 1850. Im allgemeinen aber wurbe in Deutſchland, betont Devrient 1, 30—31, 
‚bie Würde des heiligen Gegenftandes höchſt jelten verlegt‘. ‚Die deutſchen Spiele 
find hierin den fpanifchen ähnlich, in denen das burleste Element auch mehr erſcheint, 
um durd einen pöbelhaften Gegenfat das Heilige zu erhöhen, ala es berabzufeßen.‘ 
Der in den geiſtlichen Schauſpielen des Mittelalters auftretende Teufel fpielte nicht, 
wie meiftens fpäter in ben Schaufpielen bes ſechzehnten und bes fiebzehnten Jahr- 
hunderts, eine jehredfbare und fieghafte Rolle, ſondern er mußte überall als überkluger, 
armer oder bummer Teufel wider Willen bie komiſche Rolle übernehmen, zu grotest 
lãcherlichen Figuren bienen. 
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Darftellungen der göttlichen Offenbarungen an die Menjchheit bieten die er- 
habenſten und tieffinnigften Stoffe der Kunft!; ihre Aufführungen waren 
zugleich die erbaulichſten Vollsfeſte?. Großartig müſſen beifpielsweife noch 
‚die feierlichen Spiele‘ geweſen fein, welche im legten Jahre vor dem Ausbruche 
der kirchlich-politiſchen Revolutionsflürme an den drei Pfingfifeiertagen 1516 
auf öffentlihem Markte zu Freiberg in Sachſen abgehalten wurden. ‚Den 
erſten Tag ift die Geſchichte gejpielt worden von dem Fall der Engel, von 
Erſchaffung und Zall der Menden, von Ausjagung berfelben aus dem 
Paradiefe und von den ungleichen Kindern Adams und Evas, angeredet und 
eraminiret‘; den zweiten und dritten Tag wurden Vorflellungen aus dem 
Neuen ZTeftament und das Jüngfte Gericht gegeben®. Der gewaltige Stoff 
umfaßt in feinem Kerne die tiefften Grundgedanken der Dichtungen eines 
Dante und Milton, und zwar nicht in froftiger Predigtweiſe, fondern Iebendig, 
dramatifh. Herzog Georg von Sachſen wohnte mit feiner Gemahlin und 
feinem ganzen Hofftaate den DVorftellungen bei, und das Spiel wurde nidt 
allein als eine religiöfe Aufgabe, fondern auch als eine Ehrenſache betraditet, 
weshalb der Rat ‚zu Actoren verorbnete‘ Hans Rudolf, den damaligen 
Stadtrichter, und Hans Pfeffer, den fpäteren Stadtvogt. Bei einem im Jahre 
1506 zu Frankfurt am Main aufgeführten viertägigen Paffions-Ofterfpiele, 
an welchem fih 267 Perfonen beteiligten, fpielte Wilhelm Stein, Pfarr 
an ber Dreilönigslicdhe zu Sachſenhauſen, die Rolle Chriſti; Leiter des Spiels 
maren zwei Vilare der Liebfrauenkirhe. Das Stüd ſchloß mit der Himmel 
fahrt Chrifti und hatte nod ein den Triumph der Kirche verherrlichendes 
Nachſpiel“‘. In Alsfeld dauerte im Jahre 1517 ein Paffions-Oſterſpiel 
drei Taged; in Botzen wurde drei Jahre früher eine fiebentägige ‚Paffion‘ 
gegeben, deren Darftellung auf verſchiedene Feſte zwiſchen Palmfonntag und 
Himmelfahrt verteilt war®. in im Jahre 1514 aufgezeichnetes Heidelberger 


+ Devrient 1, 73. ** Über die lateiniſchen Ofterfeiern, Ofter- und Paſfions · 
ſpiele vergl. ©. Milchſack, Ofter- und Paffionsſpiele 1. Wolfenbüttel 1880. K. Lange, 
Die latein. Ofterfeiern. Münden 1887. M. Wirth, Ofter« und Paffionsfpiele bis 
zum ſechzehnten Jahrhundert. Halle 1889, Das an letzter Stelle genannte Wert ber 
handelt auch bie innere Entwidiung bes deutſchen Paifionsfpiels; vergl. dazu auf 
R. Froning, Das Drama bes Mittelalters (Stuttgart 1889), 3. Teil (in Kürfeners 
Nationallitteratur 174. 175 und 178). W. Creizenach, Geſch. b. neueren Dramas. Bb. 1. 
Halle 1893 und Wadernell, Altdeutſche Paſfionsſpiele aus Tirol, Graz 1897. 

* In Zirol können wir fie ein Jahrhundert lang faft in allen Gtäbten ver- 
folgen; vergl. Wadernell, Die älteften Paffionsipiele in Zirol 154 fIl. 

® Goebele, Grundriß 2, 3832, Nr. 5. 

* Fiard, Frankfurter Archiv 3, 181—158. 

5 Wilken, Geſch. ber geiftlihen Spiele in Deutſchland 110. 

® Pichler, Dramen bes Mittelalters in Zirol 64. 
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Baffionsfpiel behandelt mit berjelben Ausführlichleit wie die Ereigniffe aus 
dem Leben und Leiden des MWeltheilandes aud alle jene Begebenheiten aus 
der altteftamentlichen Geſchichte, welche als vorbedeutende und borbereitende 
Offenbarungen Gottes für das Werk der Erlöfung betrachtet werden. Es 
befinden fi unter dieſen gerade diejenigen altteftamentlichen Vorbilder, welche 
fpäter, einzeln dargefellt, die Lieblingsftoffe der Dramatik, insbeſondere der 
proteftantifchen Dichter, bildeten: der äghptiſche Jofeph, David und Goliath, 
Sufanna und andere!. Die Geſchichte der Sufanna erfährt hier?, wie auch 
in einer Wiener ‚Sufanna‘ aus dem fünfzehnten Jahrhundert, eine auffallend 
teufhe Behandlung, im Gegenfag zu manchen diefer Spiele aus fpäterer 
Zeit. In Münden kam im Jahre 1510, neben einem Spiele ‚Bom Jüngften 
Gerichte‘, weldes in großen Zügen das Weltende, die Ankunft des Richters, 
die Scheidung von Guten und Böſen vor Augen führte, eine ergreifende 
Tragödie ‚Vom fterbenden Menſchen‘ zur Darftellung. In derfelben wurde 
der nämlihe Gedanke entwidelt, der einige Jahrzehnte fpäter in den zahl- 
teichen allegoriſchen Homulus- und Hefaftußtragödien eine fo große Bedeutung 
erlangte *. 

Große Städte und Heine Ortſchaften, geiftlihe und weltliche Körper— 
ſchaften metteiferten miteinander in ſolchen Aufführungen, jedermann war 
als Mitſpieler oder Zuſchauer daran beteiligtd. In Frankfurt am Main trat 
noch im Jahre 1515 eine eigene Bruderſchaft zur Aufführung von geiftlichen 
Spielen ins Leben ®. 

AS dann die neue religiöfe Bewegung zum Ausbruche kam, Sidingen feine 
Plone zum Umfturz der Reichsverfaſſung ins Werk ſetzte, und bald darauf 
die foziale Revolution einen großen Zeil Deutſchlands überflutete und furdht: 
bare Verheerungen im Gefolge Hatte, konnte man natürlich nicht mehr an 
eine Aufführung der alten Feſiſpiele denken, melde außer einer ruhigen und 
freudigen Stimmung aud große Opfer an Zeit und Geldmitteln erheiſchten. 
Bo der Bilberfturm wütete, da räumte der Fanatismus mit der Blüte der 
bildenden Kunft auch jene der alten Dramatit hinweg. Dagegen wurden 
Schauſpiele neuer Art an vielen Orten aufgeführt. Wie im wilden Aufruhr 


1 Das Heidelberger Paffionsfpiel, herausgegeben von G. Milhjad in der Bibl. 
des Vitterariſchen Vereins zu Stuttgart, Bd. 150. Tübingen 1880. Auf bie ‚Prä- 
figurationen‘ verweift Milchſack 296—297. 

NMilchſack 80 fil. 

’ Bergl. Pilger, Die Dramatifierungen der Sufanna 139. 

K. Trautmann im Yahrbu für Münchener Geſch. 1, 196—202. Näheres 
über die allegorif—en Dramen in Goebeles Schrift: Everyman etc. 

Vergl. Neues Archiv für fächfifche Geſchichte und Altertumskunde 4, 104 fil. 
©. Meyer, Geiſtliches Schaufpiel 437. 

* Mengel, Geſch. ber Schaufpielfunft 2. 
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Altäre und Bilder zertrümmert wurden, fo bemädjtigten ſich die Kirchenſchänder 
der zum Gottesdienfte beflimmten Gewänder und trieben damit in öffentlichen 
Aufzügen den unmürdigften Spott. Dem rohen Sinne des Pöbels behagte 
&, die ganze Feierpracht des katholiſchen Kultus zum Faſchingsſcherz, zur 
niedrig⸗lomiſchen Mummerei herabgemürbigt zu ſehen. Spottdialoge gehörten 
fo gut wie die ‚Schand- und Famoslibellen‘ gleich feit dem Beginne der reli— 
giöfen Ummälzung zu den erfolgreihften Erregungsmitteln. 

Früher als in den katholiſch gebliebenen Gebieten Deutſchlands gewann 
das alte religiöfe Voltsihaufpiel feit der Mitte des ſechzehnten Jahrhunderts 
neue Leben in den katholiſchen Kantonen der Schweiz!. In Luzern wurde 
im Jahre 1549 ein großartiges Drama ‚Das Jüngfte Gericht‘ auf die Bühne 
gebracht?. Paſſions- oder Ofterfpiele wurden dort jehr Häufig gegeben®, und 
zwar mit einer folgen Pracht, daß bisweilen die Koften einer Aufführung 
auf 1000, wohl gar auf 2000 Kronen zu fliehen kamen“. Im Jahre 1583 
murde an zwei Tagen ‚Das Alte und Neue Zeftament‘ gejpielt, am erflen 
Tage von 290, am zweiten von 204 Perfonen. Die Rollen wurden an 
die Spieler verlauft, je nad) ihrer Bedeutung für 40, 30 oder 8 Schillinge; 
die Kleider mußten die Mitwirkenden ſelbſt flellen, auch die Szenerien an: 
fertigen laſſen; als einzige Entjhädigung wurde ihnen freie Zeche zu teil®. 
Im Jahre 1599 führten die Bürger ‚Gott dem Allmächtigen zu Lob und 
Ehren, zur Vermehrung des katholiſchen Glaubens und dem gemeinen Bolt 
zu Unterrihtung und Mehrung der Andacht‘ ‚Die Hiftori der heiligen Apoftel‘ 
auf offenem Markte auf und trugen dafür jelbft ſamtliche Koften®. Auch 
in Zug nahmen die vornehmften Bürger im Jahre 1598 an einer Darftellung 

? Bergl. Gall Morel, Das geiftlice Drama vom zwölften bis neunzehnten Jahr- 
Hundert in ben fünf Orten und befonders in Einfiedeln, im Gefchictsfreund (Ein 
fiedeln 1860) Bd. 17, 75—144, und dazu Nachträge (1868) Bd. 23, 219-234. 

2 Gall Morel im Geſchichtsfreund 17, 83. 

® Vergl. das Verzeichnis fiber die Spiele von 1545—1597 bei Mone, Schau: 
piele 2, 420-422. 

* Goebefe, Grundriß 2, 353, Nr. 95. 

Vergl. bie Mitteilungen von ©. Kintel in Pids Monatſchriſt für bie Geſch. Weil: 
deutſchlands 1881, ©. 301—334. Über die Infgenierung bes Ofterfpiels von 1583 
vergl. Gene 12—14. Mit einer Aufführung von 1584 ſcheint Abt Ulrich von Einfiedeln 
wenig zufrieben gewefen zu fein. Er ſchrieb in fein Rechenbuch: ‚Sechs Kronen gen 
Lucern an das Epil. Hät wol mögen erfpart fein.‘ Gall Morel 23, 221. ** Vergl. Vogt: 
Koch, Deutſche Litteraturgeſchichte 262, wo eine Nachbildung bes Weinmarktes zu Luzern 
als Schauplatz bes Oſterſpieles vom Jahre 1583 nad) F. Leibing, Über die Inſzenierung 
des zweitägigen Luzerner Ofterfpiels vom Jahre 1583 durch Renwart Eyjat, 1869. 

* Gall Morel 23, 221—222. In Beromünfter wurde ‚eine heilige, katholiſche 
und apoftolifhe Tragedi uß den Gedichten der Apofteln‘ im Jahre 1560 geipielt. 
Ebd. 23, 224. 
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der ‚Erfindung und Erhöhung des heiligen Kreuzes‘ teil!. Die von Johannes 
a, Stiftsprediger in Solothurn, im Jahre 1549 verfaßte und durch die 
dortige Bürgerfchaft geipielte Tragödie ‚Johannes der Täufer‘ kann den beften 
dtamatiſchen Leiftungen des Jahrhunderts beigezählt werden, 

Zu Freiburg im Breisgau wurden in den Jahren 1555 und 1557 
Paſſionsſpiele gegeben, nicht felten, zum Beifpiel im Jahre 1599, die Paffion 
mit der Fronleichnamsprozeſſion in Verbindung gejegt und von den Zünften 
aufgeführt. Auch mehrere Märtyrer, die ihr Leben für den Heiland hin— 
gegeben, ließ man auftreten. Am Schluß kamen noch die ‚vier legten Dinge‘ 
zur Behandlung, nahdem ‚Maria mit dem Mäntelein‘ zuvor die Zuſchauer 
ermahnt hatte: 

Weil ih, Maria, bin bereit, 

Eine Mutter ber Barmherzigkeit. 
Gnab zu erlangen mannigfalt 

Bei meinem Sohne, fol jung und alt, 
Die Gottes Rinder wollen fein, 
Kaufen unter ben Mantel mein. 

Ihr Beben befjern zu biefer Friſt, 
Dieweil noch Zeit vorhanden ift, 

Ehe da fommt ber jüngfte Tag, 

Und ich euch nicht mehr helfen mag. 


Die ganze ‚Bedeutung‘ des Spiels wurde am Schluß dahin zufammen- 
gefaßt: alles Heil beftehe in Chrifto dem Herrn, der auch den Blutzeugen 
die Gnade und Liebe geſchenlt Habe, für ihn zu flerben: 

Nun feit nit herter dann die Gtein, 
Und faget Dank feinem Blut fo rein. 
Seht an die Heiligen Gottes ar, 

Die leiden gern und willig gar 

Den Tod zu Lob und Dank bem Herrn, 
Den wellen fie wiederumb verehren 

Und bezeugen mit ihrem Blut — 
Welichs als jein Gnad und Liebe thut ®. 


Noch bis kurz dor Ausbruch des Dreißigjährigen Krieges fanden in 
dreiburg bisweilen großartige Darftellungen flatt. So berichtet Thomas 
Mallinger in feinen Tagebüchern: Im Jahre ‚1615 den 18. Juni ift die 
Komödie oder Gedächtnis unferes Erlöfers und Seligmaders Jeſu Chrifli von 
feinem heiligen Leben und bittern Leiden und Sterben allhie zu Freiburg im 


! Gall Morel 17, 85—86. 

? Vollftänbiger Titel bei Goebele, Grundriß 2, 348, Nr. 68. 

’ Schreiber 54 fl. Das Paifionsipiel von 1599 Herausgegeben von E. Martin 
in der Zeitſchr. der Geſellſchaft für Beförderung der Geſchichtskunde von Freiburg 
3, 3—95. 
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Breisgau gehalten von etlichen Hundert Actoribus, Bürgern und Bürgers: 
findern, bon jungen und alten, ſowohl Weibs- als Mannsperfonen. Dabei 
fich viel taufend Spectatores befunden nicht allein von Hiefigen, fondern auch 
dem Land viel Meil Wegs Herzu und hereingekommen: jo von Morgen an 
gefangen und verzogen bis in die Nacht Hinein‘ 1. 

‚Biel Luft und Lieb zu Komödien‘ hatte die Burgerſchaft von München. 
Als dort Kaifer Karl V. und fein Bruder Ferdinand im Jahre 1530 ihren 
feierlihen Einzug hielten, wurden ihnen zu Ehren drei Schaufpiele ‚gar künfi- 
fi und wunderbarlich zugerichtet‘, unter diefen die ‚Hiftorie von der Efther‘, 
welche nad) der Angabe von Sebaftian Frank ‚jo lieblich, künſtlich und wohl 
geordnet war, daß männiglich ſich verwunderte und nit wohl möglich zu beſſern 
geweſen wäre‘?. Am bedeutfamften geftalteten fi in Münden die ron 
leihnamsjpiele. In einer Fülle von Bildern wurden darin die widtigfien 
Ereigniffe des Alten und des Neuen Teſtamentes vergegenwärtigt; ſelbſt die 
geheimnisvollen Weisfagungen der Heiligen Schrift über die Zukunft des menfd- 
lien Geſchlechtes fanden ihre bildliche Darſtellung. Die Geiftfichteit und 
ſamtliche Zünfte der Stadt beteiligten fih an denfelben; jede Zunft lieferte 
ihre eigene auf die Verherrlihung des heiligen Sakramentes abzielende Bor: 
ftellung®. Von dem Fronleihnamsfpiel des Jahres 1574 lieferte Daniel Holz 
mann eine ‚wahrhaftige und eigentliche Beſchreibung‘, in welcher ‚fleißig und 
ordentlich bis in fehsundfünfzig Figuren aus Altem und Neuem Zeftament 
gezogen, und jeder Perſon geiftlih und weltlich, deren bis in die 1439 ge 
teen, Tauf- und Zunamen angezeigt, aud über jede Figur eine Erklärung 
dem bibliſchen Tert nad) in deutſche Reime‘ geboten wurde %. 

Geiftlihe Schultomödien, welche in Bayern, wie anderwärts, ſchon lange 
vor dem Ausbruche der religiöfen Ummälzung gebräuchlich geweſen waren, 
fanden um die Mitte des fechzehnten Jahrhunderts zu München einen 
eifrigen Förderer an dem Reltor des ſtädtiſchen Gymnafiums Hieronymus 
Ziegler. Als Student in Ingolſtadt hatte derfelbe an der Darftellung folder 
Spiele lebhaften Anteil genommen; nun berfaßte er jelbft mehrere Dramen 
geiftlihen Inhalts, welche Iateinifh und deutſch von feinen Schülern auf: 
geführt wurden: ein Spiel von der Opferung Iſaaks, von den Heiligen drei 
Königen und König Herodes, von den Mugen und thöridhten Jungfrauen, 
und andere, 

ı Mone, Quellenfammlung der badiſchen Landesgeſchichte 2, 529. 

K. Trautmann im Jahrbuch für Mündener Geſch. 1, 202—208. 

® Vergl. Weftenrieder, Beiträge 5, 88—181. v. Winterfeld, Zur Geſch. Heiliger 
Zontunft 2, 299—308. Bäumer, Orlandus de Laffus 4043. 

* Goebele, Grunbriß 2, 384, Nr. 285. 

5 Bergl. Jahrbud für Munchener Geſch. 1, 204 fll. 
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Durch paffende Anordnung, an manden Stellen durch Innigfeit und 
Wärme poetiſchen Gefühles und durch Sprachgewandtheit zeichnen ſich vier 
von einem unbelannten bayrifhen Dichter im Anfang bes fiebzehnten Jahr— 
hunderts verfaßte Weihnachtsſpiele aus. Einer der Hirten fingt: 

Luſt Aber Luſt, in unferm Selb 
Iſt alles voller Freuden, 

Es Hüpfen Thäler, Berg und Wälb, 
Wie gern thue ich jet weiben! 
Die Aeder find mit Blumen Bier 
Dem Frühling glei beſetzet, 

Der Rofen Purpur glanzt Herfür, 
It alles friſch ergdhet. 

Reichlich der füße Honigfaft 
Schwitzt auß ber hollen Eichen, 
Das würfet Fein naturlich Kraft, 
Muß fein ein himmlif Zeichen... 


Er wird dann von feiner Frau belehrt, was in Bethlehem gefchehen: 
drei Hirten Haben dort, überraſcht und entzüdt von dem Glanze des Kindes, 
anbetend ihre beſcheidenen Gaben geopfert und beim Abſchied ein achtſtrophiges 
Lied gefungen, deſſen erſte Strophe mit den Worten ſchließt: 

Den Sünbern eilt das Kindlein nad, 
Die Viebe ift fein Wagen. 
Der nad) dem Heiland verlangenden Seele ruft der Engel zu: die Sehn- 
ſucht folle geftillt, der Stall folle ihr eine Tugendſchule werben: 
Es ift nit gnug, nur obenhin 
Chriſti Geburt bebenfen, 
Es muß bir gehn zu Herz und Sinn, 
In d’ Sieb thue dich verfenten !. 


Wie am bayrifhen Hofe, fo wurden aud zu Innsbruck am Hofe des 
Etzherzogs Ferdinand II. geiftlihe Schaufpiele aufgeführt, und der Erzherzog 
jelbR verfertigte im Jahre 1584 ‚Eine ſchöne Komödie: Speculum humanae 
vitse, auf deutſch ein Spiegel des menſchlichen Lebens genannt‘, in welcher 
er, ohne beſondere dichteriſche Begabung, allerlei gute Lehren und Ermahnungen 
erteilte. Denjelben Ziel verfolgte der Trabant und Pritſchmeiſter Benedikt 
Erelpöd in einer dem Erzherzog im Jahre 1568 gewibmeten ‚Komödie von 


Weinhold 175—185. 

⸗ Hirn 1, 866—867. * Vergl. bie neue Ausgabe bes Speculum von 3. Minor 
(Halle 1889) und H. Kluibenſchedl, Erzherzog Ferdinand II von Tirol als Schaufpiel- 
diter. Programm bes Gymnafiums zu Görz. 1891. ©. auch Nagl-Zeibler, Deutſch- 
oͤſtert. Litteraturgeſch. 580 fil. 
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der freubenreichen Geburt unferes einigen Troftes und Heilandes Jefu Chrifli‘. 
‚Mandes fromme Hriftlihe Herz‘ werde aus diefem Schaufpiel, hoffte Edel: 
pöd, teinen Heinen Troft ſchöpfen; die zu allerlei Sind und Lafler geneigte 
Jugend werde darin wie in einem Spiegel ihre Mängel erfennen, die Alten 
ihren Unfleiß in ber Erziehung der Jugend betradhten. ‚Zudem wird auch 
der gemeine Dann durch ſolche Fürbilbung zu rechter Erkenntnis der Hei: 
figen Schrift gezogen: dann ja viel Heftiger in die Herzen und Gemüter 
der einfältigen Laien ſich einbildet das, fo man augenſcheinlich fürbildet, dann 
das man allein höret.‘ Der wohlgemeinte Zwed und die frommgläubige 
Gefinnung des Verfaſſers wurden aber durd feine höhere Auffaſſung feines 
Stoffes unterftüßt. Die heiligen Perfonen werden wie gewöhnliche Leute aus 
dem Volle behandelt. Beim Aufbruche nad) Ägypten jagt Yofeph zur kei: 
figen Jungfrau: 

Weil wir foln geen und Baben fain Wagn, 

Dil ich den Plunder alle tragen: 

Schüßl, Teller, Pfann, Leffl und Windl, 

Die Latern, Kerzen, mach's in ain Pündl, 

Nimb Brot und Käs und full das Flaſchl. 


Und als Maria vom ‚Flaſchl‘ nichts wiffen will, erflärt er: 


Bhüet Gott! laß dad Flaſchl nit dahindn, 
Und folt ih glei noch fo ſchwer tragn. 


Unterwegs bietet er der Heiligen Jungfrau auch einen Schluck an, dieſe 
aber weigert fih und ruft aus: 


Es gebürt fi nit, fteht auch mit wol, 

Dann fi Jungfrauen trinken vol. 

Ich Hab gelefen in ber Schrift, 

Den Meibern fei der Wein ein Gift. 

Es ift auch weder Zucht no Ehr, 

Das fi ein Frau mit Wein beſchwer. 

Es ift all Ehrbarkeit auch aus, 

Dann ein Weib voll kumbt haim zu Haus !. 


Bon nicht höherer Auffaffung Heiliger Perjonen zeugen die Reden, melde 
der Wiener Schulmeifter Wolfgang Schmelg! in feiner ‚Ausfendung der Zwölf 


’ Die Komödie abgebrudt bei Weinhold 193—288. Schon in einem deutſchen 
Weihnachtsſpiel aus dem fünfzehnten Jahrhundert läßt ein Dichter den hi. Joſeph zu 
Maria fagen: 

Nu wol uf und volge mir, 
Wir wollen gehn zu bem guten Bier. 


Meyer, Geiftl. Schaufpiel 172—173. Dan vergleide hiermit oben ©. 146, wie Dürer 
einmal ben hl. Joſeph darftellte. 
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Boten‘ vom Jahre 1542 den Apofleln, bevor fie ihre Reife in alle Welt an— 
treten, in den Mund legt. Dem Charakter der Männer, denen vom Gottes 
ſohne der Auftrag geworden war, den Erdkreis unter ſich zu teilen und für 
das Chriftentum zu erobern, entſprach es gewiß nicht, daß Jakobus, trotz 
der Wunder bes Pfingfitages, vor Betrübnis kaum noch ſprechen mag: ‚Bor 
Leid möcht mir mein Herz zerbrechen.‘ Bartholomäus jagt: 


. . . bitt dich liebſter Bruder mein, 
Du wöllft darum nicht traurig fein, 
Daß wir jet müffen paun die Straßn, 
Unfer Güter, Weib und Kind verlaßn. 
Gott wird uns alle bezahlen ſchon, 
Gehab dich wohl, id zieh davon. 


Philippus aber bittet den Andreas noch um einen Abſchiedstrunk aus 
feiner Flaſche, melde der Dichter zur felbfiverfländlihen Ausftattung eines 
Apoftels zäplt: 

Andres, leih mir das Fläſchlein dein 
Und laß mir laben das Herze mein. 


Und Andreas, der Herold des Kreuzes, antwortet: 


O mein lieber Philipp, gern, 
Soft ich die nit eins Trunts geivern, 
und bift der liebſte Bruber mein. 


Sole Worte wären innig und herzlich im Munde ehrfamer Handwerks: 
gefellen beim Abſchied aus der gemeinfamen Werfftatt !. 

Und doch war Schmelg! höherer Gefühle keineswegs bar. Sein beites 
Stüd ‚David und Goliath‘ vom Jahre 1545 atmet tiefe Begeifterung für 
den Kampf gegen bie Türken, ber er wiederholt auch an andern Stellen warme 
Borte leiht. 

Schmeltzl brachte feine deutſchen biblifhen Dramen, fieben an der Zahl, 
mit jeinen Schülern auf die Bühne, und es verdient befondere Anerkennung, 
daß er im Gegenfage zu jo vielen Schulbramatifern alles Rohe und Derb- 
gemeine aus feinen Darftellungen fernzuhalten wußte?. Anderer Art waren 
deutſche Schulfpiele, wie fie zum Beifpiel in Nürnberg häufig über die 
Lretter gingen. Der proteflantiihe Schulmann Paulus Prätorius, Rektor 
der dortigen Schule zu St. Sebald, befürchtete von ihnen eine arge Gefahr 


! Spengler 47 meint, dieſe Abſchiedsſzene enthalte ‚wohl das Innigſte, was 
Eqhmelhl geſchrieben·. 
® Näheres bei Spengler 21 fll. 66 fil. 79. 81—83. 
YanffenPaftor, deutſche Geſchichte. VI. 15. u. 16. Hufl. 19 
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für die fittliche Bildung der Jugend: die ohnehin allzu große Ausgelaffen- 
heit derſelben finde durch dieſe Spiele neue Nahrung !. 


Was den Geift der Proteftanten am meiften befchäftigte, nämlich der 
Sturz der alten kirchlichen Ordnung, trat beſonders aud) in ihrer dramatiſchen 


' Holftein 4142; vergl. Nagl-eidler 570 fll. Über die lateiniſchen Edul: 
tomöbien und das Jefuitenbrama ſ. Bb. 7, 106 ff. 118 fl. bes vorliegenden Wertes und 
Nagl-Zeidler 655 fl. ‚Es ift fon‘, fagt K. Trautmann im Jahrbuch für Mündener 
Gef. 1, 209—210, ‚viel geſchrieben worden über den geſchmackloſen und unfinnigen Pomp 
ber Jefuitenfpiele, daß es ſchier wundernehmen könnte, daß fo funftverfländige und kunft- 
förbernde Fürften wie die Wittelsbacher an dieſen Aufführungen Gefallen fanben. 
Eines aber hat man babei freilich hervorzuheben vergefien, daß nämlich, wenigftens im 
ſechzehnten Jahrhundert, bie Infzenierung von edit künftlerifhem Geifte durchdrungen 
war, baß bie erfien Namen der damals fon fo hoch entwidelten Münchener Kımft, 
ein Hans Muelich, ein Ehriftoph Schwarz, ein Hubert Gerhard, mit unbeſchränlten 
Geldmitteln die ſzeniſchen Intentionen bes Dichters zu verwirklichen fich bemühten; 
daß die Weifen, bie bei mandem biefer Spiele erflangen, bie Chöre, welde von 
Hunberten mohlgeübter Sänger angeftimmt wurden, feinen Geringeren zum Urheber 
hatten als Orlando di Laſſo, ben vielgefeierten Mufitus. Was die Jefuiten auf dem 
Felde ber Buhnentechnik geleiftet, muß gerabezu als großartig bezeichnet werben. Melde 
Poefie bei derartigen Darftellungen bem Auge der Menge fich erſchloß, können mir er- 
meſſen, wenn wir und einen jener Feſtestage vergegenwärtigen, welde bie ganze für 
diefen Anlaß herrlich geiämüdte Stabt zur Bühne Hatten, wie die Aufführung bes 
Ronftantinus im Jahre 1574, bei ber über taufend Perfonen mitwirkten und ber 
Sieger über Marentius feinen Einzug hielt durch Ehrenpforten, auf glängendem Triumpd- 
wagen, umgeben von vierhundert Reitern in weithin fhimmernben antifen Rüftungen, 
ober das gewaltige Eftherdrama; zuvörderſt aber das Spiel zu Ehren bes Erzengelö 
Michael, weldes im Jahre 1597 ber neuerbauten Kirche Einweihung auf freiem Plage 
feierte, mit feiner großartigen Schlußfzene des Sturzes von breihundert Zeufeln in 
die hochauflodernden Höllenflammen. Neben diefer Pradt fehlt auch Schlichtes nicht, 
Herzgewinnendes, wie bazumal, als die Jeſuitenſchüler hinauszogen nad) dem einfamen 
Großheffelohe, um dort Baldes Dialog „Der Kampf bes Rieſen mit bem Zwerge“ zu 
agieren, braußen auf ber lauſchigen Waldeswiefe, unter uralten, weitfhattenden Bäumen.‘ 
Weniger wirkungsvoll mögen in proteſtantiſchen Städten Schauſpiele gemefen fein wie 
jenigen, über welche ber Bafeler Felix Platter aus feinen Jugenderinnerungen be: 
richtet: ‚E38 war ein Spiel im Eollegio: die Auferftendnus Chrifti; meines Vaters 
Tiſchgänger machten viel Narren, und Teufelstleider. waren aud) darin... Am 6. Juni 
1546 hielt man das Spiel „Paulus Belehrung“ auf dem Kornmarkte, fo Balentin 
Bolg gemadt. Der Yurgermeifter von Brun war Gaulus, ber Balthafar Han der 
Herrgott, in einem runden Himmel, ber hing oben am Pfuwen, darus ber Stral 
ſchoß, eine fürige Radete, fo dem Saulo, als er vom Roß fiel, die Hofen anzündele. 
Der Rudolf Fry war Hauptman, hatte bei hundert Burger, alle feiner Farb angethon, 
unter feim Fenlin. Im Himmel machte man den Donner mit Faffen, fo vol Stein 
umgetriben waren. Lang barvor hatte Ulrich Coccius die Sufannam auf dem Fiſch⸗ 
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Litteratur mit aller Entſchiedenheit zu Tage. Vom niedrigften Faſchingsſcherz 
bis hinauf zum bibliſchen und religiöſen Schauſpiel trägt beinahe die ganze 
Dramatit einen ſtreitartigen Charalter, wenigſtens iſt fie erfüllt von lehrhaften 
Anſpielungen auf die Streitfragen der Zeit, von Klagen über die katholiſche 
Kirche, deren Lehren und Einrichtungen, über Papſttum, Prieſtertum, Cö— 
libat, Ordensleben, gute Werke, Meſſe und Fegfeuer, Marien- und Heiligen- 
verehrung. 

Bei einer ſolchen Richtung aber mußte jede wahrhaft ſchöpferiſche Kraft 
erlahmen und auch die äußere Technik des Schauſpiels, Geſchmack, Sprache 
und Darſtellung immer tiefer herabſinken. Die Unbefangenheit und ruhige 
Schaffensfreude, deren die Kunft zu allem Großen bedarf, war entwurzelt. 
In dem müften Parteilärm war fie nieht im flande, wieder Boden zu ge 
winnen. Die edleren Talente wurden im Anlauf zum Befferen ftet3 von neuem 
in das trübe Gewirre des Streites hineingeriffen, während talentlofe Klopf- 
fechter ſich vordrängten und das Poetiſche, weldes noch etwa in der Er— 
innerung fortlebte, als bloße Lodjpeife für ihre gereimte Tendenzprofa zu 
verwerten fuchten !. 





marft gefpielt.‘ Die Bretterbühne ‚war auf bem Brunnen und war ein zinnener 
Raften, darin bie Suſanna fi) weichet, bofelbft am Brunnen gemadt‘. ‚Mein Vater‘, 
der Schullehrer Thomas Platter, ‚fpilte in der Schule die „Hippocrifis*, barin war ich 
ein Gratia. Dan legte mir ber Hermagenen Dochter Gertrud Kleider an, die mir zu 
lang, als daß ich im Umherziehen durch bie Stadt bie Kleider nicht aufheben konnte 
und fehr verwuſtet wurbe. Ging wol ab, allein der Regen kam zuletft, welder das 
Spiel verberbte und machte, baß wir uns verwüfteten. Dan bat oft Spiel gehalten 
zu Auguftinern in ber Kirchen unten. Allzeit wenn ber neu Rector das Mahl geben, 
haben bie Stubenten mit Pfifen und Trummen (ihn) in der Herbrig ſammt der Regenk 
geladen und ift man in der Proces in bie Comödie gezogen. Deren, fo ich gefehen, 
war das erfte bie Auferftenbnus Chrifti, das ander „der Zachäus“, jo Dr. Pantaleon 
bie Comedy gemadt unb agiret; die dritt Gomeby war „Hamanıs“; als ber Nadı- 
richter einen henken wollte, des Hamanus Sun, blieb diefer, als er einen Fehltritt 
trat, bangen, und hätte ber Henker nicht gleich ben Gtrid abgeſchnitten, wäre er er= 
worgt; bat bavon einen rothen Striemen um den Hals befommen.‘ Boos 143—144. 

ı ‚Die bibattifhen Erpektorationen, die in das deutſche Drama einzubringen bes 
ginmen‘, bezeichnet Pilger 155 als eine ber ‚ſchädlichen Einwirkungen, welde basfelbe 
leider durch die Reformation erfuhr‘. ‚Wurde doch durch die großenteils leider ebenfo 
ungeſchickten und unberufenen wie eifrigen Hänbe, melde biefe Tendenzpoefie pflegten, 
das, was bei gewandteſter Behandlung höchſtens als Ornament hätte verwandt werben 
bärfen, ein fo wichtiger unb weſentlicher Beftandteil bes Ganzen, daß bie meiften den- 
felben ohne Wahl am jeber beliebigen Stelle glaubten anbringen zu dürfen.‘ Giherer, 
Deutſche Gtubien 185, fagt: ‚Große Dramatiter Hat Deutſchland im ſechzehnten Jahr» 
hundert kaum hervorgebracht; aber einige beachtenswerte, viele mittelmäßige und nod 
mehr ſchlechte.“ WB. Wadernagel, Drama 142, ſpricht von einer ‚großen, Hundert Jahre 
lang wühlenben Berwirrung bes deutſchen Dramas‘; und in feiner Geſch. der deutſchen 

19* 
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Während unter den proteftantifhen Predigern es nicht an ſolchen fehlte, 
welche jegliches Schaufpiel hinwegwünſchten, ſprach fi) Luther wiederholt zu 
Gunften der dramatiſchen Aufführungen aus. ‚Romödienfpiele‘, fagte er, ‚joll 
man um der Knaben in der Echule willen nicht wehren, fondern geftatten 
und zulaffen, erſtlich daß fie fi üben in der lateiniſchen Sprache, zum andern, 

+ daß in Komödien fein künſtlich erdichtet, abgemalet und fürgeftellt werden 
ſolche Perfonen, dadurch die Leute unterrichtet und ein jeglicher jeines Amtes 
und Standes erinnert und vermaßnt werde, was einem Knecht, Herrn, jungen 
Gefellen und Alten gebühte, wol anflehe und mas er tun fol.‘ „Zudem 
werben darin beſchrieben und angezeigt die liſtigen Anſchläge und Betrug der 
böfen Bälge; deögleihen was der Eltern und jungen Snaben Amt fei, wie 
fie ihre Kinder und junge Leute zum Cheftande ziehen und Halten, wenn es 
Zeit mit ihnen ift, und mie die Kinder den Eltern gehorfam fein und freien 
follen.‘ ‚Und Chriften follen Komödien nicht ganz und gar fliehen, darum 
daß bisweilen grobe Zoten und Bühlerei darin feien, da man doch um ber 
felben millen auch die Bibel nicht dürfte Iefen. Darum iſt's nichts, daß fie 
ſolches fürenden und um der Urſache willen verbieten wollen, daß ein Ehrit 
nicht jollte Komödien leſen und fpielen.‘! Beſonders geeignet für geiflihe 
Spiele erachtete er biblifche Stoffe, wie denn auch, meinte er, die Bücher 
Judith und Tobias wohl nur ſchöne Gedichte und Spiele geweſen feien, deren 
die Juden viele gehabt und zur Belehrung und Erbauung des Volles auf 
geführt hätten. ‚Der Tert Sufannä, des Beel, Abakuk und Drachen fiche 
auch ſchönen geifllihen Gedichten glei, wie Judith und Tobias.‘ Dagegen 
erklärte er ſich gegen die Darftellungen der Paſſion Cprifti, weil man Chriſtum 
nit wie einen unfduldigen Menſchen bellagen und beweinen dürfe. Auch 
Melandthon war ein Gegner der Paſſionsſpiele; denn einmal feien bier 
Menſchen aus Anlap eines folhen Spieles um das Leben gekommen ?: mit 
diefer Strafe wolle Gott feinen Zorn zeigen gegen die Verächter ber wahren 
Paſſion Chrifti, melde er nicht mehr dargeftelft wiffen wolle. Im Branden: 

burgiſchen, wo die Paſſionsſpiele noch lange Zeit in Übung geblieben, wurden 


Kitteratur 462 von einer ‚unfrutbaren Baftarbmifgung aus Heimiſchem und rembem‘. 
Bei Chryfander 2, 319 heißt es: ‚Geſangbuchsreime oder bie Formen geiftlicher und 
weltlicher Lieder hemmen bie freie dramatifde Rede. Das war ein Kennzeichen und 
der Grundmangel unferer gefamten dramatiſchen Poefie jener Zeit, ein fo augenſchein ⸗ 
Tier Mangel, daß ihn jelbft die Engländer bemerften. „Der Deutfche ftellt auf der 
Bühne dar, was der Prediger auf der Kanzel behandeln follte”, ſchreibt Whetſtone im 
Jahre 1578 in feiner Deditation ber Historye of Promus and Cassandra.‘ 

" Quthers Tiſchreden, herausgegeben von Förftemann 4, 592—593. Bergl. Hol- 
ſtein 19-20. 

* Zu Bahn, einer Heinen Stabt in Pommern; vergl. Kantzow, Pommerania 2, 469. 


Geiſtliches Schauſpiel bei ben Proteftanten. 293 


diefelben im Jahre 1598 durd den Kurfürften Joachim Friedrich als Über: 
tefte bes ‚Bapismus“ befeitigt !. 

Nachdem Luther fi) entſcheidend für die Bearbeitung bibliſcher Stoffe 
ausgeſprochen Hatte, entftand eine gewaltige Fülle von biblifchen Dramen lehr— 
hafter und polemiſcher Richtung. Aber das religiöfe Spiel hatte mit dem 
alten euchariſtiſchen Glauben feinen lebendigen Mittelpunkt verloren, mit der 
alten Liturgie feine eigentlihe Weihe, mit dem organifhen Zufammenhang 
der alten Dogmatik feinen tieferen Gehalt. Wie viele neuteflamentlihe Stoffe 
auch von dem predigenden Dramaturgen behandelt wurden, ihre Vorliebe galt 
doch weſentlich altteftamentlihen Vorwürfen. Jedoch aud das Verhältnis 
zum Alten Zeftamente war ein anderes geworben. Die vorbildliche Bebeutung 
des Alten Bundes mit feinen Opfern, Prieftern, Zeremonien, ſichtbaren Heiliz 
gungsmitteln und feiner hierarchiſchen Ordnung, welcher in der katholiſchen 
Kirche feine Erfüllung und Vollendung fand, war durd die Lehre vom Allein 
glauben und vom allgemeinen Prieftertum tief verblaßt, der innere Zufammen- 
bang der beiden Zeftamente gelodert. Die Geſchichte der Patriarchen, Richter, 
Könige und Propheten wurden im allgemeinen nur als Spiegelbild des häus- 
lichen und des politiſchen Lebens behandelt; die großartigen Geftalten der 
Bibel gewannen unter den Händen der Dichter, ähnlich wie unter den Händen 
der bildenden Künftler jener Zeit?, einen mehr oder weniger ſpießbürgerlichen 
Charakter. Das Reich Gottes warb meift auf den engen Kreis des Herzens 
und der Familie abgegrenzt. 

Einer der fruchtbarſten Verfertiger bibliiher Dramen in dieſer beſchränkt 
bürgerlichen Auffaffung mar Hans Sachs. Mit derfelben Rede und Reim— 
jeligfeit, mit welcher er feine weltlichen Stoffe behandelte, trat er auch an 
die Heiligen Bücher heran und feßte die halbe Bibel in Dramen um. Sein 
frommer, gottergebener Sinn if darin unverkennbar; ein gemütliher Ton ver- 
föhnt nicht felten mit feiner lehrhaften Nüchternheit. Uber es fehlt ihm alle 
funfivolle dramatiſche Entwidlung und Motivierung. Seine Arbeit beſchränkt 
fid) größtenteils darauf, die gegebenen Elemente, Handlung, Motive und Reden 
in Reime zu bringen, wobei bie Kraft des bibliſchen Urtertes wie der Iutherifchen 
überſetzung bedeutend verliert. Der Dichter Sachs ift meift ungleich profaiz 
ſchet als der Profaiter Luther. Wie handwerksmäßig er die Bibel für die 
Bretter zuftugte, zeigt fehr faßlich die zweifache Bearbeitung feines ‚Saul‘ 
aus dem Jahre 1557: ‚Tragedie König Sauls mit Verfolgung König Davids, 
gang vom Authore felbft mit zwehen Actis und fieben Perfonen gemehret, 





! Holftein 20 fl. 25. 181. In Marburg wurde noch im Jahre 1561 ein Pafe 
Konsfpiel aufgeführt. Bechftein, Kalendertagebuch 9. 
? Bergl. oben ©. 145 fl. 
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und Bat jetzt fieben Actus und einundzwanzig Perfonen‘; ‚Tragedi, mit vier: 
zehn Perfonen die Verfolgung König Davids don dem Könige Saul, hat 
fünf Actus‘. Die erfle wurde im Auguft, die andere im September 1557 
gefertigt, und diefe beiden Monate brachten außerdem noch eine ‚Romebdia, der 
Daniel‘ und eine ‚Zragödia, der hörnen Semftiebt‘, in fieben Alten, und da: 
neben Arbeiten anderer Art: ‚Drei Kleger ob einem böfen alten verfiorbenen 
Weib‘, ‚Zwei ſchöne Gefpred‘, ein ‚Schwant, das Ay mit dem achtzehn 
Scanden‘, ‚Die halb Roßbed‘, ‚Der Kolb im Kaften‘, ein ‚Geipred St. Peter 
mit dem faulen Bauernknecht‘, ein ‚Schwant, der Pfarrherr mit den Che 
brecher Bauren‘, ein ‚Schmwant der Bauren Aderlaß‘, ein ‚Schwank, der 
Teufel Hat die Geiß erfchaffen‘ und ‚Der Teufel nahm ein alt Weib zu der 
Ehe‘. Dann folgten: am 3. Oftober ein anderes Faftnachtsfpiel ‚Das Narren: 
ſchneiden“, am folgenden Tage eine ‚Tragedia, der gottloß König Ahab mit 
dem frommen Nabot‘, am 6. Dktober ein ‚Schwant, der Bauernknecht mit 
dem zerſchnittenen Kittel‘ und an demſelben Tage eine ‚Romedia des Mephi: 
bojet, auß dem zweiten Buch der Könige‘!. Eine folge Schnellfertigleit läßt 
allein ſchon auf den künſtleriſchen Wert der bibliſchen Dramen des Dichters, 
deren Zahl fi auf mehr als vierzig beläuft, ſchließen. 

Luther und Melanchthon hatten von der Darftelung der Paſſion ab: 
gemahnt, Sachs aber verfaßte im Jahre 1558 eine ‚Tragedia, ber ganz Paffio 
nad dem Zert der bier Evangeliften dor einer chriftlichen Verfammlung zu 
fpielen‘. Der Heiland wird darin auf der Bühne gefreuzigt, die Seite wird 
ihm durchſtochen, den Schächern werben mit den Kolben Arme und Beine 
zerſchlagen, und der Dichter giebt die Weifung: jener leinerne Kolben foll in 
tote Farbe getuntt ſein?. Auch in andern Stüden ließ Sachs blutige Hand- 
lungen auf der Szene vorgehen. In feinem ‚König Saul‘ heißt es zum Bei: 
fpiel: ‚Goliath thut feinen Helm auf, geht zu David, der ſchleudert ihm ein 
Stein ins Hirn, Goliath fällt, David zeucht im jein Schwert aus, haut 
ihm den Kopf ab‘ und fo meiter. 

1 Bergl. Goebefe, Grundriß 2, 431, Nr. 334—350. ‚Hans Sachs war nit nur 
der unermüdlich thätige Dichter, ber auch ſelbſt bei den Aufführungen mitjpielte, 
fondern er war babei auch felbft Theaterdirektor.“ Gente 126—127. 

* Cholevius 1, 299 madt hierauf aufmerffam und urteilt überhaupt über die 
bibliſchen Dramen bes Dichters: ‚Er hütet fi, irgend ein Moment dramatiſch zu ente 
falten, fonbern Hält fich ganz ſtreng an ben Text, wobei er nie fragt, ob bie Dar- 
ſtellung eines Faktums rätlich ober auf nur möglich ift.‘ ‚Es find durchaus alle 
dramatiſchen Erforberniffe jo gut wie gar nicht berhdfictigt. Jeder Charakter ift nur 
in ben roheſten Umriſſen Tenntli und niemals die Darlegung eines pfychologiſchen 
Proceſſes verſucht. W. Wadernagel, Drama 137, fagt: Hans Sachs ‚darf ung mit 
feinen Draman nicht bloß Stellvertreter aller Übrigen fein: er muß uns aud) als deren 
Führer, als überragenbes Haupt berfelben gelten‘. 
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Wie die Meifterfängerei außer der Leichtigfeit des Reimes eigentlich feine 
höhere Begabung vorausfeßte, jo war aud) das ‚geiftlihe Schaufpiel‘, wie es 
Hans Sachs behandelte, eine Kunftgattung, an deren Pflege ſich jedermann 
beteiligen fonnte. Klaffiihe Bildung und Kenntnis fremder Sprachen waren 
wohl für andere Zweige der Dramatit erwünſcht, da fie eine Menge antiler 
und fremder Stoffe erſchloſſen; aber für das biblifche Drama war in Quthers 
Bibelüberfegung alles geboten, deſſen der Dichter bedurfte: Stoff, Perfonen, 
Charaktere, Motive und eine fernige, reihe, vollstümliche Sprache, gleich 
geeignet für Inorrige Derbheit wie für fromme Innigkeit. Die biblifchen 
Dichter ſproßten denn auch ſehr zahlreich empor: Prediger, Magifter, Küfter, 
Ratsherren, Handwerker und fahrende Poeten. Auf Kompofition machten 
die meiften Dichter fehr geringe Anſprüche. Schon Hans Sachs brachte die 
Stüde von fünf bis auf zehn Alte; ‚Das ſchöne neue Spiel von Künig Eaul 
und dem Hirten David‘, welches der Rappolisweiler Stadtſchreiber Matthias 
Holzwart dem Rate zu Bajel widmete, und welches dort im Jahre 1571 
aufgeführt wurde, dauerte zwei Tage und bejdäftigte 100 redende, 500 
fumme Perſonen 1, Eine geiftlofe Dramatifierung der Apoftelgefchichte, welche 
der lateiniſche Schulmeifter Johannes Brummer im Jahre 1592 durch die 
Bürgerſchaft von Kaufbeuren darftellen ließ, umfaßte beiläufig 9200 Verſe; 
‚die Summe der Perfonen dieſer Komödie‘ follte fih auf 246 belaufen 2. 
Johann Schlayß dehnte durch Einführung von allerlei auf den erben Ge 
ſchmack der Zufhauer berechneten Epifoden feine Komödie ‚nom frommen 
und feufhen Jofeph‘ auf zwölf Akte aus, im Drud 310 Oftavfeiten lang®. 
Jalob Ruofs 240 Drudfeiten langes ‚Neu und Iuftig Spiel von der Er- 
ſchaffung Adams und Hevä‘ (1550) nahm zwei Tage in Anſpruch. Jakob 
Bundelin, Präditant zu Biel, ſchrieb im Jahre 1551 eine von der Bürger— 
ſchaft gejpielte ‚ganz Iuftige und nügliche Tragödia von dem rychen Mann 
und armen Lazaro‘ und benupte zur Ausfhmüdung der bibliſchen Handlung 
einen mythologiſchen Stoff als Zwifdenfpiel, ‚ein Streit Veneris und Pal- 
ladiß‘, welches er in drei Alte außteilte*. Johann Raffer, Pfarrer zu Enfis- 
heim in Oberelfaß, ber gleichzeitig für Katholiken und Proteſtanten arbeitete, 
fieß im Jahre 1575 zu Bajel eine Komödie ‚Vom König, der feinem Sohne 
Hochzeit mat‘, erſcheinen, welche fünfzehn Akte zählte und an drei Tagen nad): 
einander gefpielt wurde. Es traten darin 162 Perſonen auf: 2 Engel, 


ı @oebefe, Grundriß 2, 351, Nr. 85. 

* Es lagen aber mitunter mehrere Rollen in einer Hanb; vergl. K. Trautmann 
im Archid für Vitteraturgeſch. 14, 234—235. 

» Tübingen 1598. 

* @oebete, Grundriß 2, 347, Nr. 8*, und 349, Nr. 71. Gente 73—75. ** Bacd« 
told, Deutſche Litteratur. Anmerkungen ©. 91 fl. 
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2 Hofräte, 1 Narr, Trabanten, Hofjungfern und Bäuerinnen, 2 allegorifde 
Figuren, 3 Patriarchen, 3 Propheten, 3 Juden, ein römiſcher Senat von 
23 Perfonen, Trommelſchläger und Pfeifer, dazwiſchen wieder 3 Apoftel, 
1 Schultheiß, Liktoren, Fürſprecher, Henterstnechte und Krüppel, endlich auch 
Luzifer und ‚der Tod‘1, Ein Bild wunderlicher Verwirrung bot aud) der 
proteftantifche Theologe Andreas Hartmann aus Sadfen in feiner 96 Blätter 
langen ‚Neuen ausbündigen, fehr ſchönen und durchaus chriſtlichen Komödia 
dom Zuftande im Himmel und in der Höllen‘. Neben Johannes dem Täufer, 
Martha und Magdalena erſcheinen Kurfürft Johann Friedrich von Sadjien, 
Luther und Melandthon, und gleichzeitig David, Eliad und Benjamin. Im 
legten Alte tanzen Luzifer und feine Teufel in der Hölle, und der Dichter 
verordnete: ‚Unterm Tanzen follen Rateten losgehen und vom Himmel unter 
die Teufel und Verdammten fahren, infonderheit aber nach der Hölle‘? In 
den altteftamentlihen Stüden des Züricher Malers und Dichters Joſias Murer 
fpielen Heereszüge, Schlachten, Trompeten und Kriegslärm eine bedeutende 
Rolle. Seine ‚aus den Propheten Ejaia, Jeremia und Daniele‘ befchriebene 
Belagerung der Stadt Babylon (1559) war für zwei Tage geteilt; der erſte 
Prolog wurde vom ‚Narren‘ geiprodhen, der zweite vom Zeufel®. 

Gelehrte Bildung und eine ungewöhnliche dramatiſche Begabung bejah 
Paul Rebhun, proteftantifger Schulmeifter zu Kahla, Zwidau und Plauen. 
Sein ‚Geiftlih Spiel von der gottesfürdtigen und keufhen Frauen Sufannen‘, 
welches zuerft im Jahre 1535 ‚von etzlichen Bürgern zu Kahla agiret‘ wurde, 
gehört zu den beften damaligen Dramen *. In der Ausgabe vom Jahre 1544 
fagte der Dichter, es fei ihm darum zu tun, daß ‚der Jugend gute Zucht 
und Lehre mit Quft eingebe‘ und fie ‚durch ſolche kurzweilige Spiele zum Guten 
entzündet werde‘ 5. Er ging züchtig zu Werke, hat aber dod das Verfängliche 
des Stoffes nicht völlig überwunden. Die Leidenfchaft der beiden Richter ift zu 
ftart ausgemalt, und einigemal fält die Darflellung ins Niedrige, namentlich, 
dort, wo bie Richter ſich über das gemeinfame Verbrechen verftändigen: 

Ei, Tieber Herr, was hör ich fagen? 

Wo dem fo wer, wolt id; nidt Hagen; 
Dann ob man gemeinlich wol tut fagen, 
Wenn an eim Bein zwen Hunde nagen, 





1 Goebefe, Grundriß 2, 390, Nr. 321. Gente 186—187. ** Über Hafer vergl 
Zeitſchrift für deutſche Philologie 26 (1893), 480498. 

® Magdeburg 1600. Goebete 2, 369, Nr. 201. Gente 214. 

® Gente 184. 

+ Rebhun, Dramen (Ausgabe von Palm) 1—88; vergl. 180 fil., wo auch Näheres 
über Rebhuns Nachahmer. Zittmann, Schauſpiele 1, 19—106. Vergl. Pilger 156-169 
*und Vogt · Koch, Deutſche Litteraturgeſch. 295. 

Rebhun, Dramen 87—88. 
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Das fie nit Fried beifammen halten, 
Beſonders drüber ſich zweifpalten, 

So hoff ich da doch nicht dermaßen, 
Das wir uns werden zertheilen laßen; 
Zuvoraus weil in dieſer Sache 

Ein jeder iſt allein zu ſchwache, 

Die auszufüren nach ſeim Begeren. 
So hoff ich, ir werdt euch nicht beſchwern, 
Mit mir zugleich zu hebn am Wagen, 
Das wir ihn aus ber Pfüßen tragen 
Und biefe Sad zum Enbe füren. 


Wie tief der Geihmad in der Folgezeit fank, erkennt man deutlich, wenn 
mon Rebhuns Drama mit der ‚Sufanna‘ des Herzogs Heinrich Julius von 
Braunſchweig vergleiht. Die Sprache der beiden Alten im Garten der Su— 
fanna und vor Gericht ift Hier über alle Maßen unflätig und rei an den 
gemeinften Schimpfmwörtern, und dod wurde biejes Stüd in Gegenwart des 
Hofes aufgeführt !. 

Ein durch feine pſychologiſche Durchführung feines Stoffes herborragen- 
der katholiſcher Dichter ift Thiebolt Gart, Bürger zu Schlettftadt, der im 
Jahre 1540 nad dem Vorbilde de3 gleichfalls katholiſchen Dichters Kornelius 
Crocus die Gedichte Joſephs in einer ‚Schönen und fruchtbaren Komebia‘ 
behandelte und darftellen ließ?. Auch dieſer Stoff gehörte, wie Sufanna, im 
ſechzehnten Jahrhundert zu ben beliebteften Vorwürfen des deutſchen Dramas 
und wurde bon vielen Bearbeiten dort, wo Joſeph die Keuſchheitsprobe zu 


* Schaufpiele bes Herzogs Heinrih Julius don Braunſchweig 43 fil. Pilger 
189 fl. fagt über biefes oft ſehr belobte Schaufpiel: Es ‚ift nichts als eine teils 
freiere, teils wörtlich fi) anlehnende Bearbeitung des (gleihnamigen) Friſchlinſchen 
Dramas, welche mit ſolchem Ungeſchick gemacht ift, daß fie in faft allen weſentlichen 
Beziehungen diefem bei weiten nadhteht, ja zum Zeil geradezu eine Verhunzung des - 
felben genannt werben muß‘. 

® Näheres bei E. Schmidt in ber Einleitung zu feinem Neubrud bes Gtüdes. 
Gtraßburg 1880. ** Vergl. über Thiebolt Gart jet au bie Angaben von Geny, 
Die Reisftadt Schlettftabt und ihr Antheil an ben ſocialpolitiſchen und religiöfen Ber 
wegungen ber Jahre 1490—1586, ©. 97 Note. Über Garts Vorbild, bie zuerft im 
Jahre 1536 gebructe Comoedia sacra cui titulus Joseph bes Niederländers Kornelius 
Erocus, welche eine ungeheure Verbreitung fand und von fpäteren Dramatifern vielfach 
verwertet wurde, fagt v. Meilen 25 fll.: ‚Es wird im fehzehnten Jahrhundert wenige 
geben, die fo gut und jelbfländig tomponieren wie Crocus. Er verfteht es, die bibliſche 
Handlung durch pfychologiſch fein beobachtete Motivierungen zu erflären.‘ Das Joſeph - 
Drama des Berner Dichters Hans von Rüte (1538) ift zum Zeil nur wörtliche Über 
fefung aus Crocus. 6. 80—39. Das gleihnamige Drama des katholiſchen Dichters 
Georg Macropebius, ‚des bebeutendften neulateinifchen Dramatiters‘ (Holftein 57), bee 
ſpricht v. Meilen 77—85. 
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beftehen hatte, leineswegs fo behandelt, daß die Zuſchauer dadurch vom Lafer 
abgefchredt werben konnten. Schon bei Gart ift die glühende Leidenſchaft der 
Gemahlin Potiphars in allzu Iodenden Farben gefchildert !. 

In dem Jofepg-Drama des Diakonus Johann Schlayß machen fid) in 
der breit ausgemalten Verführungsſzene zwei Teufel zu ſchaffen. Satan 
freut ſich: 

Es kann uns fehlen nicht, 
Das vuder ift gericht, 

Dann fie ift glatt und ſchön, 
Es würd wader angehn; 


er will der ‚PBotiphera‘ im Schlafe erſcheinen, daß fie meinen foll, er ſei 
Joſeph; Potiphera kocht für Joſeph einen Zauberbrei?. Balthaſar Voigt, 
Iutherifcher Paſtor zu Drubed, der feinen ‚gyptifchen Joſeph‘ als ‚geiftlihe 
Komödie ſowohl in Heinen als großen Schulen auf einen oder zwen Tagen 
wol und füglich agiret‘ haben wollte, kleidete die Liebesleidenſchaft der Ge 
mahlin Potiphars, Medea genannt, in die gemeinften Worte; bie Szene 
zwifchen ihr und Joſeph läßt ſich nicht mitteilen. 

Auch im übrigen verfiel die Darflellung der Dichter mur allzu oft ins 
Rohe und Gemeine und artete in eine des geiftlihen Spieles unwürdige 
Komik aus. Bei Voigt will Potiphar feine Gemahlin an Joſeph, dem ‚Hure 
riſchen Böfewicht‘, rähen und befiehlt dem Henker Urian, denſelben zu foltern, 
ihm die Daumfchrauben anzujegen. Medeas Begehren, daß er in ‚die Eul 
oder den Bonfad‘ gejegt werde, kann Urian nicht erfüllen: 


Tram, da kann er jept nicht hinein, 
Die Thurn beid voller Zäuberin fein, 
Die ih nicht eh Heraußer laß, 

Sie fein mir dann gemeftet baß, 

Daß ih das Schmalz genießen mag, 
Wenn id fie brat umb St. Veit? Tag. 


Auftretende Bauern ſchlemmen, prügeln einen Küfter tüchtig durch, ſchlagen 
den Wirt zu Boden, und der Dichter domnert heftig gegen ‚das Sauleben 
der Bauern und der Handwerksgeſellen. Schließlich erteilt ‚der Narr‘ den 


ı ‚Ein gewiffes Mitempfinden, eine Liebe zu dieſer poetifhen Geftalt ſcheint den 
Dichter erfaßt zu Haben, und wenn fpätere Dramatifer von einem bie Verführung in 
allzu loclenden Farben ſchildernden Vorgänger ſprechen, deinen fie Garts Wert im 
Auge zu haben. Doch ber verhängnisvolle Schritt zum pſhychologiſchen Drama ift 
damit gefehen, und wenige feiner Nachfolger vermögen es, die Viebesepijobe wieder 
ganz zum moraliſchen Erempel werben zu lafjen.‘ v. Meilen 61. 

Schlayß, Att 4, Szene 1 und 2. 
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Zufhauern den Rat, ſich jept in den Natsteller zu begeben, wenn fie Geld 
zum Trinken hätten !. 

In der Komödie von Schlayß ſchuldigt Jofeph feine Brüder beim Vater 
als ‚böfefte, unverſchämte Leder‘ an, Jakob nennt Ruben einen ‚groben Ejels: 
kopf, ungeſchlachten Düppel, loſen Tropf‘. Viel ärger find die Schimpfereien 
der Brüder gegen Joſeph. Simeon erklärt: 

Ich weiß, ber Zeufel bei... Bt uns noch, 
Wenn wir nit zerbrechen das Jod... 


Er will feine Hände in dem Blute des Bruders waſchen: 


Jetz je muft fterhn, du loſer Schelm, 
Stecht ihm nur tapfer auf ben Helm... 


Später bedauert er, daß er dem Bruder nicht ‚mit Quft die Gurgel ab: 
geftochen‘ habe ?. 

In der ‚Komödia von dem Patriarchen Yofeph‘, welche Andreas Gas: 
mann, Schulrektor zu Rochlitz, im Jahre 1610 der Herzogin Sophie von 
Sachſen widmete, wird Joſeph von feinen Brüdern geprügelt, und der ‚Grund« 
bube‘ Levi ermuntert diefe: ‚Nur flugs den Hals entzwei geſchlan!“‘ Potiphar 
wird vom feiner Gemahlin als ‚fauler Narr‘ geſcholten, der ſich ‚geftodent voll 
jaufe‘. Levi Hagt über Bauchweh, weil er ‚zu viel Bier und Wein gefrefjen‘, 
und Simeon Hat ‚einen folden Raufh genommen, daß er faum die Thüre 
treffen Tonnte‘, und dergleichen mehr ®. 

Die ‚große Komödie von dem frumen Altvater und Patriarden Jakob 
und feinem lieben Sohn Jofeph zufammt feinen Brüdern‘, welche der Schufter 
Adam Pufhmann aus Görlig, ein Schiller des Hans Sachs, in Breslau 
aufführen wollte, wurde vom dortigen Pfarramte beanftandet, weil fie gar 
‚schlecht und einfältig‘ jei und ‚etliche obfcöne Worte und Geftitulationen ent 
Halte, die vor züchtigen Ohren und Augen fi durchaus nicht ſchiden möchten‘; 


19. Weilen. Die Komödbie ift bem Bürgermeifter und Rate von Halberftabt 
zugeeignet, im Jahre 1618 gedrudt, vom Verfaffer aber ‚ion in feiner Jugend‘ ber 
arbeitet. Sie enthält auch Polemifches gegen bie Katholifen, ‚bie ba meinen‘ follen, 
‚an Heiligen müffe fi die angeborene Natur ganz verlieren‘. 

2 Schlayß, Akt 1, Szene 1. 4; Att 2, Szene 2. 

® v. Meilen 151—157; vergl. Goedele, Grundriß 2, 376, Nr. 245. v. Meilen 
131 findet ‚die volle Entartung bes teligiöfen Dramas‘ fon in der von Ügibius 
Hunnius, damals Profefjor ber Theologie zu Marburg, im Jahre 1586 verfaßten 
‚Komödie von Zofeph‘. ‚Diefes überwuchern von Epifoben, die mit ber Handlung gar 
nichts zu thun haben, fondern zum Zeil bereits bedenklich ber Lachluſt frönen, macht fi 
Hier in feiner ganzen Stärke geltend, während früher bie Komik nur ſchüchtern hie und 
da fich zu zeigen wagte.‘ ‚Wie amifant find‘ bei Hunnius ‚die Epifoben! Ich bin über 
zeugt, daß dieſe auch ſchon damals den Hauptreiz bes Stüdes bildeten‘, wie aus ben 
vielen Aufführungen, den Überfegungen und Nahahmungen besfelben zu fließen. 
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nichtsdeſtoweniger aber wurde fie im Jahre 1583 mit Mufit und Gejang auf 
die Bühne gebracht 1. 

Auch in vielen andern ‚geiftlihen Spielen‘ wurden außer der drama: 
tiſchen Kunftform und allem guten Gejhmade die Forderungen ber guten 
Sitte und des Anflandes nicht felten ſchwer verlegt. Jalob Ruofs von 
den Bürgern zu Züri im Jahre 1550 dargeftelltes ‚Neu und luſtig Spiel 
von der Erfhaffung Adams und Heva‘ reimte die Geſchichte der Schöpfung 
und Fortpflanzung des Menjchen Bis zur Sündflut; es ‚führte vor, „wie 
Adam fein Weib beſchläft, die einen Sohn und eine Tochter gebiert“, und 
mie fi diefe Zwillingszeugung im felben Akte noch einmal ereignet‘ ®. In 
einem gegen das Lafler der Hoffart gerichteten ‚chriſtlichen und nüßlicen 
Spiel‘ des Johannes Römoldt vom Jahre 1564 trat die Hauptperfon, der 
König Balenicus, nat auf der Bühne auf®. Der Prediger Ambrofius Pape 
behandelte in dem erften feiner zwo chriſtlichen Spiele vom Lafler des Ehe 
bruchs‘ den Ehebruch Davids mit Bathſeba in einer für die fludierende Jugend, 
auf welche er ausdrüdlich Rücſicht nahm, nichts weniger als pafjenden Weile *. 

Ärger no ift ein von Johann Baumgart, ‚Pfarrherr zum Heiligen 
Geift zu Magdeburd‘, im Jahre 1561 ‚zu Nu und Frommen der Jugend‘ 
verfaßtes und vor dem dortigen Rat aufgeführtes Schaufpiel ‚Das Gericht 
Salomonis‘. Wer Hier lieſt, welch ungeheuerlihe Schimpftvorte die beiden 
freitenden Weiber gegeneinander gebrauden, welch unflätige Gebärden das 
eine Weib in Gegenwart des Königs Salomon zu machen hat, melde Lafter 
ein anderes Weib einem Wucherer vorwirft, und wie ein auftretender Henler 
fi ausſpricht, muß erſchreden über die Worte am Schluſſe: 

Ein junger Hauf und junge Knaben, 
Junge Studenten das gefpielet haben. 

Aus dem Mund des Königs David hörten die Zuſchauer über defien 

Sohn Adonias: 
Daß ber nad) meiner Kron thut greifen, 
Der Teufel fol ihn bafür ftreifen... 
Käßt fi) bereit auch König heißen, 
Dafür ſoll ihn der Teufel beih.. Ben®. 


Welche Nahrung Johann Baumgart ‚den Eltern und Kindern zu einer 
Hriftlihen Pädagogiam, Kinder- und Kirhenzucht‘ für geeignet erachtete, er: 


' Holftein 87; vergl. Goebele, Grundriß 2, 407, Nr. 896. 

® Aus Gervinus 3, 101. ® Goedefe, Römolbt 368—369. 

* Magdeburg 1602. Bolftändiger Titel bei Goedeke, Grundriß 2, 867, Nr. 187. 

® Baumgart, At 1, Szene 2; Alt 2, &;. 6; Akt 8, Sp. 1 u.f.w. Gerdinus 
3, 94 fagt mit Bezug auf biefes Schauſpiel: ‚Es ift unglaubli, was man damals 
bie Jugenb fagen unb fpielen ließ‘; ‚jelbft bie roheſten Truppen wärben num niäts 
der Art wagen.‘ 
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tennt man deutlicher noch aus feiner auf Grund eines Vollsmärchens an— 
gefertigten ‚Wunderlien und überaus ganz Iuftigen Figur, wie unfer Herr 
Gott Even Kinder nah Schöpfung der Welt den Hl. Katechismus felbft 
überhöret‘. Als Kain fi in Gebärden und Worten dabei ungeſchidt verhält, 
fährt Gott der Herr ihn an: ‚Du grober Eſel, du Flegel, bift du nit ein 
grober Rülz, Filz und Bauernbengel? Siehe, wie ſtehſt du da als eine 
Range; fiehe, wie ſchlägſt du den Kopf nieder als ein Dieb, lauft die Hände... . 
Welche SKletten Haft du in Augen, N... in der Nafe, Geifer am Mund... . 
Ja, du bift gar ein Romanift und verfehrter Chriſt, ein Päpftler und Anti 
chriſt, ein Epiturer, gott: und heillofer Menſch, der weder Gott noch feinem 
Worte glaubt... Ja als ein rechter Romanift und Papift glaubft du auch 
noch nicht, ob ein ewiges Leben fei, du gottlofer Bube; trolle did, aus zum 
Galgen zu mit dir, du Grund-Böfewicht.‘ 1 

AN derartiges fonnte unmöglih zur Sittigung der nad) allgemeiner 
Klage vermwilderten Jugend beitragen; fo wenig mie jene Komödie ‚Hans 
Priem oder Meifter Keds‘, welche Martin Hayneccius, Rektor der Fürften- 
ſchule zu Grimma, ‚den Kriflligen Schulen und Layen zu Nutz und Gute‘ 
berausgab und wiederholt druden ließ?. Der Jugend wurde in biefer Ko: 


ı Im Anhang zu bem von Baumgart 1559 herausgegebenen Katechismus. Unter 
Baumgarts Hand, fagt beffen Glaubensgenoſſe Löſchke 61 fil., wirb ‚ber zürnenbe Gott 
zu einem f&impfenden; triviales Schelten fein Urteilsiprud‘. „Schmachvoll iſt's, dab 
ex al ben von ihm gufammengerafften Schmutz von Schimpfwörtern Gott in ben 
Mund Iegt, daß er fobann bdenfelben Schmutz, nachdem deſſen Wirkung an Rain er- 
probt worben, mit leichtfertigem Wurf auf die Firhlicden Gegner zu ſchleudern verfteht, 
und ba& er auf dieſe Weife die evangelifche Jugend früh ſchon mit Haß und Efel 
gegen jeben Anberögläubigen erfüllt.‘ ‚Welde Vorftellung mußten die Kinder erhalten 
von einem Gott, ber auf jo gemeine Weife fhimpfen kann! Dan entfhuldigt gern bie 
Derbheit ber Rebe mit der Derbheit jener Zeit Mberhaupt. Aber bamit wirb jenes 
Sahrhumbert ber Schuld nicht entladen.‘ ‚Wo ber Jugend ein folder Gott vorgemalt 
wird, wie kann fie von Ehrfurcht gegen ihn erfüllt werden! Fehlt aber die Ehrfurdt 
vor Gott, fo find die Bande aller Zucht gelöft‘ Auch ‚ganz obfcöne Worte und 
Bilder‘ wagte ber Pfarrherr Baumgart ben Kindern ‚vor bie Seelen zu führen‘. ** Jos 
hann Bußleb, Lehrer an ber Schule zu Egeln im Magbeburgifchen, verfaßte im 
Jahre 1568 eine bem Bürgermeifter und Rat der Stadt Wernigerode gewibmete 
‚Eurzieilige, ſehr nüglich zu Iefenbe‘ Komödie unter dem Titel ‚Ein Spiegel, bereit wie 
bie Eltern ihre Kinder auferziehen, au die Kinder gegen bie Eltern fi) verhalten 
follen.‘ Ed. Jacobs in ber Zeitſchr. bes Harzvereins 1, 351 möchte e8 ‚faft ver« 
neinen‘, dab das Stüd ‚von und vor ber Jugend‘ bargeftellt worden. ‚Wir können 
nicht glauben, daß es einem ehrfamen, auf gute ftrenge Zucht haltenden Rat unb der 
„Hriftlicen Hausehre“ (den Frauen) zugemutet werben fonnte, von und vor ihren 
„Pflenglein" (ben Kindern) eine folde „Turzweilige Komebie”, die fih im tiefften 
ScHmuf und Unflat Herummälgt, aufführen zu Iaffen.‘ 

* Neuer Abbrud ber erfien Ausg. (1582) von Theobald Raehſe. Halle a. ©. 1882. 
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möbdie nad) einem ‚jhönen Märlein‘ vorgeführt, wie einmal in Abweſenheit des 
hl. Petrus defien Weib Petrona den Fuhrmann Hans Pfriem in den Himmel 
gelafjen habe. Petrus beflagt fi Heftig über feine ‚alte Vettel‘, die ihn ‚in 
eine Pfübe geführt‘ habe. Hans Pfriem benimmt fi in allem ‚Fred und 
troßig‘. Der Maria Magdalena, melde ihn bejänftigen will und auf die 
Hilfe der Heiligen verweift, antwortet er: ‚Was Heiligen viel? Der Heiligen 
ich nicht achten will.‘ Er fährt fie an: 

Du ſchantgeheiter Schlapfad du, 

Du ausgeſchutte, breifadh dazu... 

Du ausgeedter Pufftarnier, 

Iqh glaub nicht, daß jegt mehr in bir 

Die fieben Teufel böfe regiern, 

Denen bu vor Zeiten thetft hofiern, 

Sondern derſelben noch wol mehr 

Als fiebenzigmal fieben wer, 

Und ba ein jeber zu ber Frift 

Noch fiebenzig mal erger ift, 

Das glaub ich gänzlich, zweifelsohn, 

Daß die did nun befeffen Kon. 


An den Hl. Petrus richtet er die Worte: ‚Heiliger Vater Papft, wie 
man Euch nennt, ſeid Ihr nicht der Mann, den Chriftus der Herr einen 
Zeufel hieß?‘ 

Daß die verlaufenen Mameluden 

Der Höllen Raden müßte verfhluden, 
Du dreifach eibövergeffener Dann, 

Sollte Recht vor Recht wider dich beflahn, 
Du hätteft bi in Abgrund der Hell 
Lang nein verſchworn, bu Judasgeſell, 
Du Hätteft den Galgen zehnmal bas, 
Wie du bann felbft nicht leugneſt das, 
Verdient, dann Judas ber Verräter, 
Warſt noch viel ärger Übeltäter. 


AS Petrus von Paulus gefragt wird, mas denn Chriftus der Herr 
dazu fage, daß der Pfriemer in den Himmel gefommen, antwortet er: Chriftus 
Tage ‚nichts Sonderlichs‘, 

wie vor und nu 
Und jebe Zeit fein Brauch er Hält, 
Er mödt bie bleiben, jo lang er wöllt, 
Möchte Paradies befigen mit, 
Mit Himmels Freuden überſchütt; 


nur müſſe er Frieden halten und niemanden Schaden zufügen. 
Sogar in einem Weihnachtsſpiel, ‚Weihnahtsfreund und gute neue Mäh‘ 
des gefrönten Poeten Johann Seger aus Greifswald vom Jahre 1613, föht 
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man auf kaum glaublihe Roheiten. Luzifer ſpricht darin von der heiligen 


Jungfrau: 
Pfui, daß dich Lofe Her und H.. 
AN meine Hellif Plage ruhr, 
Pfui du verfluchte Weibes Samn, 
Nu mag id) mid flet3 gramm und fhamm.. 


worauf der Erzengel Gabriel erwidert: ‚Man muß dir dein unverſchämtes 
Fügen und Läftermaul ein menig flopfen, daß du die Jungfrau Mariam 
für unehrlich kalumnierſt, das leugft du als ein Gottes- und Ehrvergeſſener 
Lügner... „1 


Eine ernfte, würdige Haltung konnten die Zuſchauer bei folden ‚geift- 
lichen Komödien‘ und Schauftellungen der bibliſchen Geſchichte nicht bewahren. 
Wohlmeinende Zeitgenoffen Magten darüber, daß es benfelben bei der Aufs 
führung geiftlicher Stüde überhaupt am meiften nur zu tun fei um ‚Außer 
lihen Schein, Kleidung der Perfonen, Narren und Bauern-Surzweil und 
Poſſen, Tumultuieren, Schlagen, Raufen und Laden‘. So äußerte fi 
doſebh Goege, Rektor des Stadtghmnaſiums zu Halle, im Jahre 1612 in 
der Vorrede feiner ‚Tragico-Comödia von dem Heiligen Patriarchen Jofeph‘ 2. 
Früher ſchon fehrieb Georg Rollenhagen, Proreltor der Schule zu Magde— 
burg, in der Vorrede zu einem Spiel ‚Bom reihen Mann und armen Lazarus‘: 
Es gejchehe ‚oftmals in ſolchen Ationen, daß fait jedermann vom gemeinen 
Böbel unfinnig zufält, einer den andern verhindert und zugleich vornehme 
Ehrenleute von der Obrigkeit und andern Ständen, aud den Altor felbft 
mit feinem Spiel ganz und gar alfo verunruiget, daß er mit betrübtem 
Gemüt anfehen und betrauern muß, daß feiner Herren Hoffnung und Uns 
toften ſowohl als auch all fein angewandter wohlgemeinter Fleiß zu lautem 
Gejpött und einem unnügen Gewäſch und blinden Bauernlärmen wird, dieweil 
niemand vor dem großen Tumult und Unruhe etwas Eigentliches davon jehen 
und merken fann noch will. Der größte Haufe gaffet nur danach, ob eine 
Bant oder ein Tiſch zu brechen, ihrer viel jämmerlich über einen Haufen ftürzen 
oder ſonſt etwas zu beffagen oder zu lachen vorfallen wollte. Es muß auch 
der Altor noch dazu unnüge, läſterliche Drohworte annehmen, wo er nicht 
jedermann feines Gefallens will laufen und lärmen laffen‘s. Jörg Widram 


Gottſched 1, 171—173. ‚Sugifer und Beelzebub veben mitunter jehr viel 
lateiniſch und franzöfifdh, erfterer will durch die ganze heidniſche Hölle und alle Monſtra 
und Ungeheuer dem Heiland entgegentreten.‘ 

d. Weilen 158. * Zu Spandau wurde ‚1571 22 Quart Bernauifd Bier in 
der Kirche vertrumfen, ba die Schulgeſellen (unter dem Rektor Johannes Buchner) eine 
Romdbiam bafelbft agiert‘. I. Bolte 203—204. 

* Adermanns und Voiths Dramen, Einleitung 146—147. 
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ließ im Jahre 1551 in feinem ‚Tobias‘ vor Beginn des Spieles, das un: 
ruhige Publitum verhöhnend, einen Teufel auftreten und einen Brief Luzifers 
verlefen, in welchem die Zuhörer ermahnt wurden: 


Keiner under euch ſchweig ftill, 

Auf dem Plaf treibt Unzucht vil; 

Mein gehorfamer Bot, wie ihm gebirt, 
Euch treulich dazu helfen wird; 

Thut allefampt feid ihr tobenb tofend, 
Und ftellent euch, ala werb ihr rofend. . . 


Johann Schlayß nahm diefen Brief in feine Komödie ‚Joſeph‘ (1593) 
mwörtlih auf und fügte noch einen Vorfprud ‚des Narren‘ Hinzu, der fih 
darüber ärgert: 

Daß vil Narren find ohn Kappen, 

Ihrer auch vil der jungen Lappen, 

Die rauſchen, ruden, lachen, ſchwatzen, 
Einander treten, druckten, fatzen, 

Die greinen als St. Veits Hund, 

Lachen mit den Augen, ſehn mit dem Mund !. 


In einem Spiel von Jakob Ayrer jagt Luzifer: 


Ich meint zwar nit, daß in der Höll 
Wär ein fold Getös und Geſchöll, 
Als wie dieſe Leute anfangen, 

Bin hier mit Schreden hereingangen. 
Sollen das wohl zogen Chriften fein? 
O bem Zeufel zu in d' Höl hinein! 


Satan droht, er wolle den Lärmern die Mäuler binden, oder Snebel in 
die Mäuler fteden oder ihnen die Zunge annähen ?. 
Dem Teufel fiel überhaupt auf der Bühne eine bedeutende Rolle zu. 


ı Shlayk BI. A 7—8. Vergl. v. Weilen 144. 

Vergl. Prölß 138—140. Bezüglich der Aufführung ber Spiele ‚mag‘ dort, 
fagt Gervinus 3, 103, ‚wo die Schulmeifter und Paftoren ernfte Stücke dirigierten, das 
fteife Pathos wenigftens ben Anftand aufrecht erhalten haben; wo hanbwertsmägige 
Rüpel ihre Kunft auf bem Lande umtrugen‘, verfiel alles in Lächerlichkeit und 
Gemeinheit‘. ‚Rift Hatte (noch im fiebzehnten Jahrhundert alfo) von Leinewebern 
eine Judith aufführen fehen, wo bie Helbin einem lebenden Kalb ben Kopf abjähelte, 
das ben Holofernes im Bette darftelte! Go ſah Harsbörfer den Lazarus vor einem 
Wirtshaufe aufführen; ber Reihe ſaß mit feinen Freunden zu Tiſch und fagte nihts 
als: Schenk ein, trink aus, e8 gilt, id} werbe voll; dabei verzehrten fie eine Gpanfau 
und Kälberbraten ohne Meffer und Gabeln, und Abraham fah im Rod des Pfarrers 
aus bem Fenſter des Wirtshaufes Heraus!‘ 


2. Das polemifg-fatirifge Schauſpiel — der Teufel anf der Bühne. 


Schon bevor die Behandlung biblifher Stoffe bei den proteftantijchen 
Dramaturgen in Aufnahme am, Hatte eine eigentlich) Tonfeffionell-polemifdhe 
Dramatit unter ihnen Platz gegriffen, und diefe eroberte ſich gar bald den 
breiteflen Boden. Vereinzelt traten auch katholiſche Streitdramatiter auf und 
trugen, wen auch ſehr gering an Zahl, mit dazu bei, daß, wie faft die ge- 
ſamte Literatur, fo auch das Drama fi zu einem getreuen Spiegel ber da= 
maligen leidenſchaftlichen religiöfen Kämpfe ausgeftaltete. 

Als Stimmführer auf dem Gebiete diefer Polemik erhoben fidh gleich in den 
erften Jahren der religiöfen Ummälzung die Schweizer Pamphilus Gengenbach, 
Bürger und Buchdruder zu Bafel, und Nikolaus Manuel, Maler zu Bern!. 

Erſterer, der ſchon früher einige Faſtnachtsſpiele verfaßt hatte, ſchrieb 
im Anfange der zwanziger Jahre ein dramatiſches Gedicht, ‚Eine jämmer- 
liche Klage über die Totenfrefler‘, das Heißt über die Geiftlihen, welche die 
Iotenmeffen erfunden Hätten, um die Leute auszuſchinden. Auf einem bei— 
gegebenen Holzſchnitte, der eine ſchmauſende Geſellſchaft darftellt, zerlegt ber 
Bapft einen aufgetifchten Toten und fordert im Eingange des Gedichtes feine 
Anhänger zum Praffen und Wohlleben auf: 

Gott hat gnug thon für unfer Sünd, 
Als ich in Paulo gefchrieben find; 
Darumb fo ift der Luther blind, 

Der uns anzeigt bußfertig Beben, 
Dieweil wir nichts verdienen mögn, 
Und Gott all unfer Sünd Binnimmt, 
Als Johann Baptift gar wohl beftimmt. 


So wird alſo die lutheriſche Glaubenslehre, dab ‚wir nichts verdienen 
mögen‘, hier als katholiſche Lehre hingeſtellt: 
So nun Gott dur) fin Marter hat 


Abgleit all unfer Miſſethat, 
Bas wollen wir dann wieter frägen ? 


! Über Manuel als Sand» und Nubitätenmaler vergl. oben S. 39. 164 Note 8. 
= Reue urkundliche Nachrichten über Pamphilus Gengenbach giebt Baechtold, Deutſche 
itteratur. Anmerkungen zum Xert ©. 68 fi. 

Yanfien-Pafor, deutſche Geſchichte. VI. 15. u. 16. Hufl. 20 
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Gott Habe ihm, dem Papſte, Macht gegeben, durch Binde: und Life 
gemalt ‚die einfältigen Chriſten zu finden‘, welche durd die Lehre vom Feg- 
feuer bewogen würden, daß fie 

Stiften groß Jorzyt und Mäffen, 

Domit hand wir von ben Todten zfrefien, 
Dieweil wir leben hie auf Erben, 
Obſchon dem Teufel b’ Sel folt werben. 

Ein Biſchof, ein Weltpriefter, ein Bernhardiner, ein Bettelmönd), eine 
Klofterfrau, eine Pfaffenmagd freuen fih des Gewinftes von den Totenmeſſen, 
Hagen aber, daß derſelbe durch Luthers Lehre verloren gehe; der Teufel Habe 
die Bauern befeflen, daß fie nichts mehr vom Yegfeuer hören wollen. ‚Das 
Totenfreſſen macht uns feift‘, fagt die Pfaffenmagd, und die Kloflerfrau: 

Die Todtenbein ſchmecken und wol, 
Dobei wir Tag und Naht find vol; 
‚der Teufel mit der Geige‘ jubelt auf: 

Das find mein auserwählten Kind 
Auf Erb Hab ich nit beffer Frund, 
Darumb id ihn mad auf ber Gigen, 
Auf daß fie fönnen Kurzweil triben, 
Es fei mit Tanzen, Pfyfen, Singen, 
Und mit mir ad infernum fpringen. 

Während fonft den Klöftern vorgeworfen wurde, daß fie durch ihre 
Almoſen dem Bettel förderlich jeien, jammern hier die Bettler: fie könnten 
fi nicht ernähren, weil von den Mönchen und Pfaffen alles aufgezehrt würde; 
aud der Bauer klagt über die Mönde und Pfaffen: 

Steffen mir mein Schweiß früh und fpot, 
Und wird mir faum davon das Brot, 

Kan aud fo vil faum übertummen, 

Daß ich es bring Münd, Pfaffen, Nunnen !. 

Ein von Gengenbad früher verfertigtes Faſtnachtsſpiel: ‚Der Nollhart: dis 
find die Propgetien fancti Methodii, gefpielt im 1517. Jor uf der Herren Fat: 
nacht von etlichen ehrſamen und geſchidten Burgeren einer löblichen Stadt Balel', 
wurde um das Jahr 1545 in Straßburg umgearbeitet, auf den Zitel aber al 
das alte ‚von einer jungen Bürgerfchaft zu Bafel gefpielte‘ bezeichnet. Es frömt 
über von Leidenjchaft gegen den Papſt, die geiſtlichen und die weltlichen Fürften. 
Wir werben, äußert ſich der Papft, allgemein verſchmäht in Deutſchland, aber 

Wir wollen räden ſolche Schand 
Mit Tränten, Aufhängen und Brennen, 
Größer Marter will id nit nennen, 

' Bei Goedeke, Pamphilus Gengenbach 158—159. Bergl. 505, Nr. 9. 619-680. 

** Siehe auch Baechtold, Deutſche Titteratur 281 und Anmerkungen S. 73. 
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Wollen wir noch täglich erdenken 
Und euch des ſauern Weins einſchenken ... 
Wir mögen machen, was wir wollen, 
Darin ihr ung gehorchen follen. 
Drumb bleib mit ber Schriſt bahinden, 
Ih will ſunſt dich lafſen finden, 
Wie ih mehr Buben hab gethon, 
Das ift darnach bein rechter Lohn !. 
Der erſte, der das ‚Papfitum‘ zum Faſtnachtsſchimpf ausnupte, mar 
Nillaus Manuel in zwei im Jahre 1522 zu Bern gefpielten Stüden, ‚darin 
die Wahrheit in Schimpfs Wyß vom Papft und feiner Priefterfhaft gemeldet‘ 
und ‚der große Unterſcheid zwiſchen dem Papft und Chriflum Jeſum unferm 
Seligmacher angezeigt‘ werden follte. 
Es mar in demfelben Jahre, in welchem der Dichter ſich als Feldſchreiber 
den eidgenöffiihen Söfdnern anſchloß, die dem franzöfiichen Könige Franz I. 
das deutſche Reichslehen Mailand zurüderobern wollten. Novara wurde von 
den Schweizern mit Sturm genommen, ‚Kirchen und Klöfter wurben geplündert, 
die Greuel der Eidgenoffen ſchrieen um Race‘, und Nillaus Manuel gehörte 
zu denjenigen, nad) melden, auf die eingelaufenen Klagen, ‚eine fromme 
Stadt Bern funderlihe Nahforfhung tät, um die Kelchdieb und Frevler 
zu firafen‘ 2, 
Ein ‚reformatorijcher Beruf‘ Manuels läßt fi hieraus nicht erkennen. 
Das erfte feiner beiden Stüde verfegt die Zuſchauer nad Rom, wo der 
Papſt Entchriftelo mit feinem Hofgefinde ‚in großer Gepradht daſaß‘, als 
gerade eine Leihe aus einem Haufe getragen wurde. Pfaffen und ihre Dirnen 
freuen ji) über die Beute: 
Der Tod ift mir ein gutes Wild, 

jagt der Papft, 
Und ftrafend und plagend wir alle Welt 
Umb alle Nahrung, Gut, Gold und Gelt. 


Der Kardinal Anjelm von Hochmut lechzet nad) Krieg und Blut, 
Des hab ich mächtig wol genofien, 
Daß ich fo gern ſach Ehriftenblut, 
Darumb trag ic} einen rothen Hut. . 


" Goedefe, Pamphilus Gengenbach 462—502. Das urfprünglie Spiel vom 
Jahre 1517 ©. 77—116. Holftein, Die Reformation im Spiegelbilde der bramatifchen 
Bitteratur des ſechzehnten Jahrhunderts (Halle 1886), ſchreibt ©. 169: ‚Der Endechriſt 
(Antichrift) erfheint ſchon in diefem Stüd; es ift der Papft, deſſen Herrſchaft bald 
zu Ende gehen wird.‘ Das ift irrig. Vom Antichriſt ift in dieſem Stuck nur in 
aͤhnlicher Weife bie Rebe, wie in dem alten, in Zegernfee verfaßten Spiel ‚Vom Auf- 
gang und Untergang des Antichrifte‘; vergl. unfere Angaben Bd. 1, 286—288. 

? Baehtolb, N. Manuel xxvin. 
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Der Biſchof Chryſoſtomus Wolfsmagen ſetzt auseinander, wie er feine 
Herde finde und fein Hirt, fondern ‚zu gutem Teutſch ein Hurenwirt‘ fei. | 
Der Dekan Schinddenpuren fohreit: | 

Bas gat’s mid) an, was Chriſtus feit, \ 
So es mir nit ein Haller treit? 

Was bedarf ih ber Bibel und Profeten ? 

Hät id ein Bud von Elslin und Greten! 

Ein junger Mönd jammert darüber, da ihn der Teufel in eine Autte 
geſtedt Habe und er nun fein Iebelang übel gemartert werde; dagegen rüfmt 
fi eine Beghine, daß fie das Kuppeln meifterlich gelernt habe und fid damit 
feit langer Zeit ernäßre. Bauern Magen über den Betrug des Ablaßweſens, 
und ein Edelmann ift fo empört über die Geiftlichen, daß er ausruft: 

Ja ir find bes Tüfels Moſtſchwin 

Und wend bod heißen gnäbig Fürften! 
Wir müflend üch einmal recht burſten! ... 
Daß üd ber Donder in Gitfad ſchend 

Mit der befalbten befhornen Set... . 

Ein Ritter von RHodus, welcher den Papft um Hilfe gegen die Türken an: 
fleht, wird ſchnͤde abgewieſen; denn ein Krieg gegen die Türken, jagt der Papf, 
gebe ‚fein Sped in die Rüben‘; nicht gegen fie, fondern gegen die Chriften 
wolle er mit feinem ‚Gefellen‘ Kaifer Karl V. kriegen und Blut vergießen. 

Als Franzofenfreund und Sölbling des franzöfifchen Königs richtete der 
Dichter auch gegen den Kaifer feine Angriffe. Diefer trage, läßt er den Ritter 
ausfagen, neben dem Papfte Schuld an dem von ben Zürfen vergoffenen 
Blute. Er verflucht die Bluthunde: | 

Dine roten Hut und bſchorne Rott 

Hand blutig und Roubwölfen Sän! 

Ir Hettind gut Wurſtmacher gen, | 

Eo ir fo gern in Blut umgand, 

Ein Luft die Sat zu mehgen hand! .. | 
Ya bu und alle bine Frund: 

Daß üch das Hel’j Für anzünd! 

Dann tritt ein Prädifant auf und erklärt, der Papft ei. nicht würdig, 
der allermindefte Sauhirt zu fein. Auf feine Frage an die anmejenden 
‚frommen Zandleute‘, ob ihnen von der päpftli—hen ‚Schinderei‘ nichts befannt 
fei, erteilen die Bauern Antwort in entfprediendem Tone: 

Nachpur, Gott geb dem Bapft ben Rangen!... 


Der Papft wirbt Scharen zu neuem Bfutvergießen an, während Petrus 
und Paulus aus dem Hintergrunde Herbortreten und entſetzt über deſſen 


" Eine Krankheit der Schweine. 
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Frebelthaten die Strafgerichte Gottes herabrufen. Der Papft aber iſt nur 
mit neuem Krieg und neuem Ablaß beichäftigt: 


Was habend wir zu Robis zu ſchaffen? 

Gott geb, wie inen ber Türk firäl oder nieſſe, 
Wie er die Ehriften brate oder ſpieße, 
Dieweil wir anders zu ſchaffen hand, 

Damit wir eroberind nod me Land. 


Schließlich kündigt der Prädikant das Herannahen des Tages der Wahr: 
keit an!, 

In dem zweiten Stüd erſcheint auf der einen Seite Chriftus, auf einer 
Eſelin reitend, mit der Dornenkrone auf dem Haupte, hinter ihm in langem 
Zuge Blinde, Lahme, Gichtbrüchige und Arme; auf der andern Seite reitet 
der Bapft ‚im Harniſch und mit großem Kriegß-Züg zu Rob und Fuß, mit 
großen Panern und Fenlinen, Trumeten, ... Kartonen, Schlangen, Huren 
und Buben‘... Zmei Bauern, Claiwe Pflug und Rüde Vogelneft, unter= 
teden fi über den Gegenſatz und laffen ſich verlauten: 


of verben, angfliger, ſchwiniger Wunden, 

Wie hend uns die Pfaffen gejhaben und gefunden... . 
Boß verben, fatigen, treckigen Schweiß, 

Wie find bie Keiben? jo glat und feiß, 

Wie hend wir die Schelmen müffen meften .. . 


Der Teufel müffe e8 den Pfaffen gefegnen und ihnen den Hals brechen. 
Die Bauern kommen aud auf den Ablaß zu ſprechen, wobei der eine 
im feinem Glauben an Chriſtus verfichert: 


&o id benn Ablaß in Jeſu Ehrifto wol mag han, 
IH ſchiß in Ablak und wüfte den X.... an Ban, 
Der allein um Geld wirb erdacht, 

Bon Rom auf einer Hundshut bracht. 

Benn fie mid nun me beidiffen, 

So fönd? fie mir's ouch verwifien “. 

Des hab ich mich ganz eigenlich verwegen, 

Und fölt es mich koſten mein ſchwizer Degen. 


Mit ſolchen ÄAußerungen ſchließt dieſes als ‚treuherzig gepriefene Spiel b. 


Bei Baechtold, N. Manuel 3I—102. ® uber. 

* follen. * abwifchen. 

® Bei Baechtold 103—111. Tittmann, Scaufpiele 1, 9—18. ‚Wie herzlih und 
fräftig zugleich reden diefe Bauern!“ fagt Baechtold oxxxvıı. Aud Tittmann 8 findet 
‚den poetif en Wert bes Gtüdes in bem lebendigen für das Volk berechneten Vortrag 
und in ber voltsmäßigen Behandlung ber Sprade, die, wenn aud nicht frei bon 
Härte und Ungelenfigteit, bo zum Herzen bed Volkes redet‘. Für Holftein 178 find 
beide Spiele ‚Iebenbig, äußerft wigig und beikenb‘, 
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In einem dritten Stüd vom Jahre 1525, ‚Der Ablaffrämer‘, blieb es 
nicht mehr bei allerlei rohen und unflätigen Äußerungen, fondern die hier auf- 
tretenden Bauernweiber mußten nad) der Vorfehrift des Dichters den ‚Rihardus 
Hinterlift‘ mit Gewalt angreifen. ‚Sie namend ihn gemeinlih und ſchlugend 
ihn zu der Erden mit Kellen, Kunklen, Schitren, und ein alt bös Wib lüff 
darzu mit einer roftigen alten Hallenbarten, und bundend ihm Händ und Füß, 
jugend ihn an einem Seil hoch uf in aller Wis, Form und Geftalt, wie man 
ein Mörder firedt‘: und da mußte er denn alle möglichen Schänblidfeiten 
‚befennen‘, welche Manuel ihm zufchrieb. 

Seine Peiniger vernehmen aus feinem Munde ‚den Sprud‘: 

Der Tüfel het mich unter bie Wiber tragen, 

Sie hend mid; gerouft, gftoffen, treten, geſchlagen, 

Geſtreckt, ich möchte zerbrochen fin. 

ft in der Hellen ſölich Pin. 

Sind bie Tüfel als bös, als dieſe Wiber gegen mir, 

So ift es Pin und Grufem gnug, das bedunft mich ſchier !. 


Während des in demfelben Jahre beginnenden Bauernkriegs jpielten fih 
Szenen, wie fie der Dichter für die Bühne verlangte, wirklich im Leben ab. 
Im nächften Jahre ließ Manuel in 1940 Verſen unter dem Titel ‚Barbali' 
ein ‚kurzweilig Gejpräd‘ folgen, worin ein elfjähriges Mädchen, welches in ein 
Kloſter eintreten ſoll, unter Berufung auf allerlei Bibelftellen, gegen ihre eigene 
Mutter und mehrere geiftliche Perſonen ihren Abſcheu wider das Klofterleben 
außeinanderjegt?, Die in diefem ‚Gefpräch‘ mehreren Geiftlihen in den Mund 
gelegten Reden gehören an Gemeinheit und Unfläterei zu dem Ürgften, was das 
Jahrhundert in diefer Art aufzumeifen hat?. Das elfjährige Mädchen erklärt, 
es babe ‚fein Nunnenfleiſch‘, und denft an feine künftigen Mutterfreuden: 
Ein ſchlechter Rod, did und grob 
Und ein linin Schurzlin brob, 
Das muß min Kutten und Schapper fin, 
Das hört mir zu und ziert mid fin. 





"Bei Baechtold 112—132. Auch dieſes Spiel erntet den reichen Beifall bei 
Herausgebers. „Es ift‘, fagt er orvı, ‚mit einer Kedheit, mit einem lachenden Humor 
und mit einer Iebensvollen Natürligteit Hingeworfen, daß wir uns hier wie bei bem 
Heinen Faſtnachtsſpiele unter ben vorzüglichften Erzeugnifien ber Reformationd-Gatire 
umfonft nad einem Gegenftüd umfehen.‘ 

? Bei Baechtold 133—202. Die elfjährige Barbali erſcheint dem Kerausgeber 
ewvım ‚allerdings als eine unkindliche Rabuliftin‘, aber ‚abgefehen Hiervon ift mande 
trefflig‘. ‚Wie ftramm fteht das Meine Ding den Hochgelahrten gegenüber, wie ſchlag⸗ 
fertig jede Antwort, als käme es eben von ber Disputation mit Ed und Faber aus 
Baden; wie zutreffend ift das klöſterliche Leben, wie troſtlos wahr ein armer Eheftand, 
wie ergöpli ber Ärger ber geiſtlichen Rotte geſchildert 
® Vergl. zum Beifpiel, was ber Pfarrer ‚Stulgang‘ jagt &. 156. 166. 178. 
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Zu ber Mette fing ich ‚Drute Rinne‘, 

It's Gots Wil, das ih Kind gewinne, 
Und fo fi am Morgen nit wellend ſchwigen, 
Sing ih: ‚Henali uf der Siiterbigen‘!, 


Barbali befehrt mit ihren Lehren einen Geiftlihen, und die Mutter ruft 
‚Wunder‘, 
Daß bie großen glerten Gfellen 
Sich fo frömbd und feltfam barob ftellen, 
Und aber bu, Kind, fo viel brumb weift, 
Ea wirft durch dich ber heilig Geiſt. 


Noch im Mai 1526 hatte der Berner Rat den katholiſchen Kantonen zu— 
geſagt, bei dem alten Glauben zu verharren, aber bereits im folgenden Jahre 
gewannen die Religionsneuerer in beiden Ratskollegien die Oberhand, und im 
Februar 1528 erſchien ein Vefehl des Rates über die ‚Gemeine Reformation 
und Verbefferung‘. Es folgte ein mwütender Bilderſturm, bei welchem bie 
hertlichſten Kunſtſchätze des Mittelalters zerftört und geraubt wurden. Die 
unbedingte Annahme der Lehre Zminglis wurde männiglih auf das firengfte 
befoßlen: jeder Priefter, der nach erſter Beſtrafung noch eine heilige Meſſe 
las, wurde für vogelfrei erklärt 2, 

Manuel Hatte an der Einführung des Ziwinglianismus hervorragenden 
Anteil genommen und fchrieb jet einen Spottdialog: ‚Krankheit und Tefta- 
ment der Mefje‘, der feine früheren Leiftungen noch weit überbot. Der Bapft 
empfängt von einem Kardinal die Nachricht, daß die Meſſe als eine Gottes: 
läflerung und die größte Abgötterei in Anklagezuftand verjegt und infolge: 
defien frank geworben fei. Vergebens habe man verfucht, die Sterbende mit 
Rartem römiſchem Geſchrei und mit Träftiger Stimme ber Väter und ber 
Konzilien wieder ins Leben zu rufen. Die Meſſe röchelt. Ihre Füße werben 
talt. Das Fegfener, an welchem man fie erwärmen will, ift von den Bauern 
mit Weihwaſſer ausgelöſcht worden, ‚und etliche find fo frefel gefin, daß fie 
in Kefiel geſch . ... hand‘; man will fie zu einem Bilde unſerer lieben 
Frau bringen, aber die Bauern haben die Kapelle, Haus und Hof zerflört ; 
die heilige Ölung Tann fie nit empfangen; denn der Küſter hat mit dem 
heiligen Öle feine Schuhe ‚gefalbt‘ ! ® 


Baechtold S. 187. 171. 

* Bergl. unfere Angaben ®b. 3, 97 fl. 

% Bei Baechtold 216—236. Schon Gervinus 2, 404 fanb in biefem Spiel 
Manuels ‚jatirifcgen Geift‘ ‚am finnreichſten‘. Grüneifen 221 belobt barin ‚nicht bloß 
bie reiche dichteriſche Gabe des Humor, fondern aud das feine kunſtleriſche Talent 
bes Befhmades‘, was alles ‚nur ein ausgezeichneter Beift in glucklichſter Stunde jo hervor · 
bringen fonnte‘. *Vogt · Koch, Deutſche Litteraturgeſch. 298, loben die, köſtliche Baune‘ 
dieſes Profagefpräds. Baechtold jagt cuxxv: „Ich ſtehe nit an, Manuels Krankheit 
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Auch dieſes Pasquill fand den größten Beifall. Als Maler überkam den 
Dichter, wie es jcheint, eine gewiffe Wehmut über die vandalifche Verwüſtung 
des Münfters zu Bern, an befien Bau und Ausſchmüdung er einft mitgewirkt 
hatte. Er jchrieb eine ‚lagred der armen Gößen‘, worin dieſe fih in ihr 
Geſchick ergeben, aber doch der Meinung find, fie jeien nicht jo ſchlimm als 
viele andere Gößen, welchen man im Leben Huldige. Hier fhildert num der 
Dichter die zunehmende Entfittlihung des Volfes mit lebendigen Farben. ‚Die 
Gögen, d. h. die Heiligenbilder, jprehen: Sie Hätten doch noch niemanden 
zu Tod geſchlagen oder das Ihrige 


Unnüß verbraffet im Wirtshus, 
Da man fo vol wirt überus, 
Es hat ouch feine den andern trunden 
Das es ſyg undern Tif gefunden, 
Rein Bubenläben hond wir gfürt, 
Duch hat uns nie das Herk berürt 
Eebruch und oud ander Hury, 
Des wüfend wir uns warlich fry, 
Und yeß fo wil uns mander frefien, 
Der doch fin fo gar hat vergefien, 
Das er in allem finem Läben 
Nie fein Ding umb Gott hat gäben, 
Und wil an uns zu Ritter werben, 
Und ift doch er mit allen Verden, 
Mit allen Werden und aller Kunft 
Ein gröffer Götz dann zehen funft... 


Man folle gegen andere Bögen zu Felde ziehen: 


Der Göfen find fo vil on Zal 
Schier ale Menſchen überall, 
Vil Gittigkeit und Hurery, 
Groß Schand und Laſter, Bübery, 
Treffen, Sufen und Gottälefterung 
Trybend jegund alt und jung, 
Vergiefſend das unſchuldig Blut, 
Dean thut fo frech umb zitlich Gut, 
Eebruch ift jehund fo gemein, 
Niemants find Wybs geläbt allein, 
Schinden und ſchaben yederman... 
Da ift die Welt fo mechtig gſchwind, 
Das fy nit anderft weift vom Glouben, 
Dann e3 ſöll ſyn den Nächſten rouben. 


der Meſſe für bie großartigfte und durdfchlagendfte Satire der Reformationgzeit zu 
Halten.‘ Auch nad) Schaffroth 38 ift fie ‚Die glängenbfte Satire ber ganzen Reformation® 
zeit‘, Manuels, dichteriſches Meifterwert‘. 
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Die Jugent ift fo gar ungogen, 

Und was fy rebt, bas ift erlogen, 
Ueppigfeit iſt's was fy thut, 

Batter und Muter honds für gut... 
Das Hurenläben gabt empor 

Ja in ber Statt und z'nächſt davor... 
Man nempt oud je gar vil Junkfrowen, 

Ja, wenn man’s bi bem Licht tut ſchowen, 
So find es Huren überall 

Und ift berfelben darzu fein Zal...! 

Wie außerordentlich beliebt Manuel Schaufpiele waren, zeigen die zahl: 
reihen Auflagen und Ausgaben derfelben. Don feinen erſten Faſtnachtsſpielen 
laſſen fih nod elf, von dem ‚Barbali‘ acht Auflagen nachweiſen, von ber 
‚Krankheit und Teftament der Meſſe‘ ſechzehn Auflagen und Bearbeitungen 2. 

Ein Nachahmer Manueld war der Berner Ratsherr Hand von Rüle, 
der am 19. März 1531 ‚duch die jungen Bürger‘ ein Faſtnachtsſpiel auf- 
führen fieß von ‚Urfprung, Haltung und Ende beider, heidniſcher und päpftlicher 
Abgöttereien‘ ®, Der eigentliche Zwed des Stüdes befteht in der Erregung bes 
Haffes gegen die katholiſche Geiftlichteit, melde vertrieben werben jollte: 

Ihr verfluchten Pfaffen, ihr nütjollenden Läcker, 
Ihr Tüfelfüchtigen, laſterlichen Dellerfjläder, 
Ihr Lat Trieger, Gots Verkäufer, ihr fulen Kunden, 
Mic luſt, ich ſchlug Ad Koufmans Wunden, 
Ich wond, ich hätt üd all verryben, 
Der Tüfel hat Ah umbher tryben;... 
Baft uß ihr Buben mit Awerm Gyt, 
Machent AG Hinnen ferr und wyt, 
Ihr gottesläfterfihen fulen Not Büd, 
Myn Zorn ber gat funft über üch“. 
Der Papft ‚hat Gott feiner Ehre beraubt‘, 
Indem das er fi) an ſyn Slat Hat gefeßt, 
Drum fol er werben ein läbendiger Tafel gſchetzt, 
Er ift aud nit beffer dann Lucifer was, 
Do er fi nähen Gott ze ſetzen vermaß ®, 


Bei Baechtold 287—254; vergl. Grüneifen 441 fll. 

? Goebefe, Grundriß 2, 888— 841. Über ben Charakter feiner Schriften war fich 
Nanuel jelbft volftänbig Har. In einem Briefe an Zwingli vom 12. Auguft 1529 
nennt er fie ‚etliche Schimpffriften in Rimen verfaßt‘. Er hatte Zwingli einige ders 
ſelben: ‚ein Gougler vom Ablaß fpreend‘, ‚ein Ablaßkrämer“, und anbere, ‚zu befehen 
gegeben‘ und wunſchte fie zuruck, um fie in Baden ‚gutwilliger chriſtenlicher Geſellſchaft 
“iger von Gt. Gallen‘ mitzuteilen. Baechtold ır, Note 2. 

® Bafel 1592. Vergl. Goedele 2, 344, Nr. 52. Das Schmähfpiel enthält nicht, 
wie Grecelius in Birlingers Alemannia 8, 58 meint, ‚eine interefjante Zufammenftellung 
über die Wirkfamkeit ber Heiligen‘, fonbern eine pöbelhafte Verfpottung der Heiligen« 
derehrung. Bl. 84. M. Bl. 8 1». 
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Insbeſondere ſei durch den Heiligendienſt alle Schande und Zeufelstüde 
eingeführt worden. Die Verehrung der hl. Maria wird vom Berfafler mit 
der Anbetung der Göttinnen Juno und Venus, die der HI. Katharina mit 
der Anbetung der Minerva verglihen. Durch Heiligendienft haben fid) ‚die 
Bäpftler aller Laſter vermeffen‘, 


Götter Ger und Heiligenbienft Iehrten Tiegen und triegen, 
Ja Glouben verfügen und ben Eid biegen, 

Zu Ueberzühung ber Nächſten ouch Blut zu vergießen 
Hat Abgötter Eerung ouch mögen erſchießen. 

IM es nit groß Sund und Schand, 

Daß fie Gött und Heilgen angrufft hand, 

Zu bublen, alle Ueppigfeit und Hury ze trieben... .! 


Dazu fei vornehmlich die Verehrung der HI. Afra beſtimmt ?. Anders 
hatte noch Pamphilus Gengenbach über die Heiligenverefrung geſprochen. Die 
Ehriften, fagte er, ſollen ‚allzeit Maria in Ehren haben‘, 


Sie wird bitten für uns ihr Kind, 

Daß er verzeih all unfere Sünd, 

Vertrib von uns all unfer Find, 

Am legten End wirb er von ung nit wichen, 
Allein ift fie der Zroft wol hie uff Erden, 

Dem Sünder kann fie gar wohl Gnab erwerben... 
Hab ih Pamphilus wohl betracht, 

Hab ihr das Lieb zu Ehren gemadt ?, 


Während die Schweizer in ihren dramatiſchen ‚Schimpfichriften‘ offen 
fagten, was fie wollten, nahm der ehemalige Mönd Burchard Waldis zu 
Riga das ‚Evangelium‘, das heißt eine Parabel desfelben, zum Dedmantel 
feiner Polemit. Im Jahre 1527 murde zu Riga fein in niederdeutſcher 
Mundart abgefaßtes Faftnachtsfpiel ‚Der verlorene Sohn‘ aufgeführt *. Das: 


Bl. M 2-8. 

Vergl. die ſchmählichen Reime Bl. H 3°. 

® Goebete, Pamphilus Gengenbach 53. 

* Neudrud von G. Milchſack. Halle 1882. Diefes Faftnachtsfpiel verdient nähere 
Berüdfitigung, weil es bei faft jämtlien Sitterarhiftorifern im höchſtem Anfehen 
fteht. Goebefe ſpendete bemjelben zuerft in jeiner Schrift Über Walbis 22 fl. das 
reichfte Lob. In feinem Grundriß 2, 449 fagt er: ‚Walbis begann feine litterarilhe 
Thätigkeit mit ber Dramatifierung der bibliſchen Parabel vom verlorenen Sohn, die 
nit nur fein bebeutenbftes Wert ift, ſondern eines ber bebeutenbften ber ganzen drama ⸗ 
tiſchen Litteratur Deutſchlands im ſechzehnten Jahrhundert. Von des Dichters perföne 
lichem Entwidlungsgang aus betrachtet, führt das Spiel lebendig und tief in ben Eifer, 
mit bem er das Reformationswerf in Riga förderte; es offenbart eine Tiefe der Auf - 
faffung, die fein anderes Spiel über benfelben Stoff gezeigt hat. Bon Iofalem Gtand- 
punkte aus Öffnet es einen ungeahnten Blid in eine ungeahnte Welt 
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ſelbe verdreht die katholiſche Lehre von der Verdienftlichkeit der im Glauben 
gewirkten Werke zur Erlangung der Seligteit in gewohnter Weife als heuch— 
lerife und verdammliche Werkheiligleit und flellt die lutheriſche Lehre vom 
Alleinglauben als die alleinfeligmadhende hin. Im Eingange des Stüdes jagt 
der ‚Altor‘, der Leiter desfelben, Chriftus habe uns erlöft ‚aus rechter Gnabe 
und eitel Gunft, ohne all unfer zuthuend Wert und Kunft‘. Darüber erzürnt 
habe der Teufel den Papft, ‚den Antichrift‘, gefchidt, welcher mit großen Worten 
hervorgebrochen ſei: ‚Eines folhen Glaubens fei nicht Not‘, er wiſſe einen 
befieren Weg, man müffe fi der Werke ‚preifen‘ und durch fie den Himmel 
fürmen. Gott ‚zum Lafter und zum Spott‘ fei der Papft mit Kardinälen 
und römiſchen Dieben und Ablaßbriefen nach Deutſchland gelommen, 


Hat und von dir, o Gott, getrennt, 

Mit feiner Sophifterei verblendt, 

Hat uns in Schande und Lafter gebracht, 
Unfere Weiber und Kinder zu Huren gemacht, 
Hat und gebracht von Gut und Ehr 

Und an ber Geel verwunbet jehr, 

Hat uns mit feinem Bann gezwungen 

Und mit Macht in die Hölle gedrungen, 

Hat uns gebradt zum Tode vom Leben, 

Mit Leib und Seel dem Teufel gegeben. 


Aber nachdem Gott jetzt fein Wort ermedt Habe, ſei das Neid des 
Papftes, des Antichriftes, zerflört worden, die große Stadt fei gefallen, in 
der die rote Hure gefeffen, 


Bas mußte damals an Bildung, fittlicher und geiftiger im allgemeinen, in Riga leben, 
wenn man bei den Darftellern und Zufhauern ein nur halbwegs genügendes Verſtändnis 
biefes bis zur Gottheit emporfteigenden Myſteriums vorausfegen will! Cs hatte feinen 
Borgänger, es hatte keinen ebenbürtigen Nachfolger mit demjelben Gegenſtande gehabt.‘ 
Nach Holftein 150. 153 fleht das Stüd ‚an der Spitze bes deutſchen Dramas bes ſechzehnten 
Jahrhunderts nit nur der Zeit nah, fondern aud dem innern Werte nah‘; e8 fei 
‚ausgezeichnet durch großartige Auffaffung eines gewaltigen Stoffes‘. Auch Milchſack 
äußert fid ©. vı: ‚Das Spiel zeigt fi) nach den verſchiedenſten Seiten als ein Wert 
von bervorragendfter Bebeutung.‘ ** G. Buchenau, Burcard Waldis 15, preift ben 
‚Berlorenen Sohn‘ ala ein ‚herrliches Faſtnachtsſpiel‘; ber Verfaſſer laſſe in bem- 
felben ‚in großartigfter Weife bie beiben Kirchen einander felbft gegenübertreten: 
bie alte mit ihrer äußeren Gerechtigleit durch bie Werte bes Geſetzes, perfonifiziert in 
dem bei dem Bater zurüdgebliebenen Sohne, die neue mit ber eben wieder gewonnenen 
Reätfertigung durch den Glauben in dem verlorenen Sohne‘. Buchenau verweift dann 
auf die ‚beiden trefflichen Beſprechungen‘ bes Stüdes bei Mittler und Goebefe und fügt 
hinzu: Es ift das bebeutendfte Werk unferes Dichters.‘ Ähnlich fagt Spengler, Der 
verlorene Sohn 5: ‚Unftreitig gehört Waldis’ Erftlingswerk zu ben großartigften Pros 
dutten ber Reformationspolemit.‘ 
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Mit ihrem Kelch der Greulichkeit 
Hat fie geſtiftet Mord und Leid 
Mit ihrer ganzen beſchornen Rott, 
Ließ fi anbeten, als wer fie Gott!. 


Der ganze Aufbau und die innere Gliederung de Stüdes verraten 
wenig Kunftfinn. Zuerft Hält der Aftor feine bejagte polemijche ‚Vorrede‘ 
in Bundertfehsundneungig Werfen, dann wird die evangelifhe Parabel aus 
der Heiligen Schrift verlefen; darauf tritt wiederum der Altor auf und della: 
miert zweiundzwanzig Verſe: man Halte fein weltliches Faſtnachtsſpiel wie zu 
Rom, und der Hörer möge es nicht zum Argen fehren, daß der Stil 
nicht mit Terenz und Plautus ſtimme; denn man verkünde keine Yabel, ſondern 
die rechte Wahrheit. Nachdem dann der Lobgefang ‚Nun bitten wir ben 
Heiligen Geift‘ gefungen, beginnt der erfie Aft mit dem Auftreten des ‚ver: 
Iorenen Sohnes‘. In platter Weife wendet ſich diefer an das Publikum und 
an feinen älteren Bruder und teilt demfelben mit, daß er Luft habe, ſich aus 
dem Vaterhaufe zu entfernen. Der Vater kommt, und nun verlangt der Sohn 
von ihm fein Erbe. Bergebens warnt der Bater den Verblendeten, nicht 
gerade in höherem Stile: 

Der Ejel hat fi fatt gefreffen 

Und tHut fich großer Ding vermeflen, 
Dann geht er tanzen auf das Eid 
Unb bricht ein Bein, fo wird er weiß. 


Schon der heidniſche Dichter Horatius Habe ſich über ungehorfame junge 
Gefellen beflagt. Da aber der Sohn auf feinem Vorhaben befleht, befiehlt der 
Vater dem Knechte, den Geldkaften aufzufchliegen, worin fi) allerlei Geldforten 
und 500 000 rheiniſche Gulden befinden. Die Hälfte davon wird dem Sohne 
ausgezahlt, und der Vater entläßt ihn mit den Worten: ‚Dar machft du did) mit 
frölich machen.‘ Der Sohn dankt und entfernt fi. Das ift die erſte Szene. 

Die zweite fpielt im Hurenhaus: die Perfonen find ‚der Huremwitt‘, 
‚der Spigbube‘, ‚der verlorene Sohn‘ und ‚die Huren Elke und Grethe‘. Der 
Spigbube findet den Wirt fehr niedergejchlagen wegen der ſchlechten Zeiten, 
welche Quther herbeigeführt Habe durch feine Lehre von der Ehe und jein 
Verbot der Unfeufchheit. Der Spipbube tröftet ihn und bringt den ‚verlorenen 
Son‘ in die Wirtſchaft. Es entjpinnt fi nun eine dem Schauplaf ent: 
ſprechende Unterhaltung, in der die beiden Dirnen in der Sprache ihres Ge 





t Holftein 150—151 ſchwächt bie Anſprache bes ‚Attors‘ dahin ab: ‚Der Teufel 
fandte ben Antirift, der einen befferen Weg zu zeigen verſprach; er veranlaßte ben 
Papft mit feinen Rotten zur Verbreitung ber Lehre, daß bie Werke zur Geligfeit helfen 
tönnten. Damit wurbe viel Unheil erzeugt. Aber Gott wette jein Wort auf, dat 
lange Zeit bebedt lag.‘ 
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werbes fich dem verlorenen Sohne zur uneingeſchränkten Verfügung ſtellen. 
Bon Vers 703—750 wird das Schlemmerlied gefungen: ‚Wo fol ich mic 
ernähren, ich armes Brüberlein‘: 

Hätt ich das Kaiſerthum, 

Darzu ben Zoll am Rhein, 

Und wär Venedig mein, 

So wär es doch verloren, 

Es müßt verſchlemmet fein. 

Drei Würfel und ein Karte, 

Das ift mein Wappen frei, 

Sechs hubſche Fräulein zarte, 

Auf jeglicher Seite brei, 

Nud her du ſchͤnes Meib... 


Nachdem der verlorene Sohn einen Zeil feines Geldes an Elje gegeben, 
berliert er den übrigen im Sartenfpiel, wird vom Wirt erft Bi8 auf Wams 
und Hofen gepfändet, dann mit Hilfe des Spigbuben auf der Bühne bis 
aufs Hemd auägezogen, und wendet fi in diefer kläglichen Lage: 

Nun ftehe ich dor den Leuten nadt... 
an bie beiden Dirnen: 

Seht doch, Elke, wie ift mir gefchehen! 

Beweiſt mir doch Barmherzigkeit, 

Und gebet mir ein altes Kleib, 
aber von beiden wie vom Wirte wird er mit wüſtem Geſchimpfe abgemiejen 
und ‚in Teufels Namen‘ fortgejagt. 

Der Vorgang im Bordell füllt über fünfhundert Verſe, beinahe den vierten 
Zeil des gefamten Stüdes. Wie die auftretenden Perfonen nichts als bie 
gemeinflen Typen der Gemeinheit, fo find aud die Szenen ohne irgend eine 
innere pſychologiſche Entwidlung aneinander gereiht. Ohne jeglichen innern 
Kampf ergiebt fi der Jüngling fofort, während die Dirnen e& nüchtern 
jagen, daß es ihnen nur um Geld zu thun ift, und deshalb fi von dem 
Betrogenen fpottend abwenden, fobald er außgefogen worden 1. 


ı Holftein 152 jagt feinen Lefern von ben Borbdellfzenen nur: ‚Nadbem der ver« 
Iorene Sohn fein Gelb verpraßt hat, fängt er an fein wüftes Beben zu bereuen‘; ba« 
gegen führt er vierzehn Verſe an aus dem Munde, ‚bes Wirtes‘ (im Texte fieht ‚Huren- 
wirt‘), ber fich über Luther beflagt, weil diefer ‚bie Unkeuſchheit verbiete und verbamme‘. 
= Wie Vogt · Koch, Deutfche Bitteraturgefch. 294, behaupten Tönnen, das Stüd des 
Baldis fei ‚in ernftem Zone‘ gehalten, ift ſchwer begreiflich. — In ber Vorrede jagt 
Baldis, daß er mit feinem Gtüd ‚bie Abgötterei des Faftelabenbs‘, die ‚von ben Heiden 
angefangen unb durch die Larventräger zu Rom jährlich celebriert werde‘, in einen 
zeiſtlich en Faftelabend verwandeln‘ wolle. Holftein hat offenbar die Vordellſzenen 
fir die ſen ‚geiftlichen‘ Faſtelabend nicht als geeignet erachtet und Hat fie deshalb ver« 
föwiegen. Ungleich würbiger als Walbis behandelte Hans Adermann, Bürger zu 
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Nicht weniger oberflächlich und niedrig realiſtiſch iſt das weitere Elend 
des verlorenen Sohnes behandelt. Er wendet ſich an einen ‚Bürger‘, aber 
diefer weift den ‚nadten Buben‘, der ‚keine Hoſen und Schuhe Hat, ab; 
darauf an einen ‚Meyer‘, der aber ſpricht: 

Ich will dir Hier den Balg nit fpeifen, 
Du machſt bi an ein andern preifen. 

Nun flodt der Dialog, und der ‚Aktor‘ wendet in zweihundertfünfund- 
zwanzig Reimen, unter Berufung auf viele Bibelftellen und unter Ausfällen 
gegen das Papfttum, den erften Teil der Parabel auf den Gegenſatz zwiſchen 
Glauben und Werken an. Dann wird ein Pfalm gefungen, und der ‚ander 
Aktus‘ beginnt. 

Derfelbe hat eigentlid nur zwei Szenen: die Aufnahme des reuigen 
Sohnes von feiten des Vaters und die Klage des neidifchen älteren Bruders. 
Nach einem Dialoge von zweihundertdreiundſechzig Verjen erjcheint wieder der 
Altor und legt in einer Predigt don zmeihunderteinundfiebzig Verjen den 
zweiten Zeil der Parabel im Sinne der Lehre vom Alleinglauben aus. 

Diefe Predigt Hat einen fo durchſchlagenden Erfolg, daß ohne jedwede 
ſzeniſche Begründung ‚der Hurenwirt‘ erſcheint und ſich zur Belehrung meldet, 
und nad) einer neuen Predigt des ‚Aftors‘ ſich für befehrt erflärt, aber ohne 
an NRüdgabe des geflohlenen Geldes zu denken. Darauf mird fünfftimmig 
der 129. Pfalm gefungen, und das Stüd könnte nun ſchließen. Aber 
der polemiſche Geift des Dichters ift mod micht befriedigt. Es erjcheint der 
ältere Sohn als Einfiedler mit einem SKruzififtabe ‚in der vorderen Hand‘ 
und in der andern ein langes Paternofter, den Saum des Kleides mit 
Dentzetteln überdedt; er firedt die Arme aus und hält mit lauter Stimme 
die Rede des ſelbſtgerechten Phariſäers, unter platter Anfpielung auf den 
tatholiſchen Ordensſtand. Ihm gegenüber fpielt der befehrte Hurenwirt die 


Zwidau, in feinem Epiel ‚Vom verlorenen Sohn‘ (1586 und 1540) den bibliſchen 
Stoff, ohne Einmifung von Polemit und ohne das Schamgefühl ber Zuhörer zu ver 
legen. Adermanns Dramen 6—139; ſehr ſchön ift der ‚Beihluß‘ 135—139. So weit 
wie Walbis gingen nicht einmal bie ‚Englifen Komöbianten‘ in ihrem Stüd ‚Bon 
dem verlorenen Sohn‘, über weldes Goedeke, Grundriß 2, 544, Nr. 1, fagt, ‚der 
bibliſche Stoff‘ fei darin ‚ins Rohe und Gemeine gezogen‘. In dieſem Stüd wird der 
verlorene Sohn auch feiner Kleider beraubt, aber ber Wirt wirft ihm doc noch ‚alte 
Hofen und Wammö‘ zu, um fich zu befleiben (vergl. Tittmann, Die Schauſpiele der 
englifgen Komöbianten 66). Auch der Schluß bes Stüdes ift mürbiger als ber bei 
Waldis. ‚Mit zerknirſchtem und zermalmten, bußfertigem, gläubigem Herzen‘ betehrt 
fich der verlorene Sohn, und der ältere Bruder wird verföhnt: ‚Herzlieber Vater, Ihr 
Habt mich nun erſt recht berichtet; ich bin von Herzen fröhlich, daß fich mein Bruder 
befehret hat, damit er mit uns ererbe das Reich Gottes. Ich gehe nun mit hinein und 
wollen darüber fröhlich fein.‘ Tittmann 70—78. 
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Rolle des Zöllners, der fi) vor Gott ‚nicht rühmen kann als diefer heilige 
fromme Dann‘, Der Aktor vergleicht dann in einer Schlußrede von acht⸗ 
unddreißig Verſen den Einfiebler mit dem Wirt: 

Diefer Heuchler ein gottlofer Bube bleibt, 

Dieweil er ſolch Spiel vor Gott treibt; 

Der ander geht fröhlich zum Tempel aus, 

Bon allen Sünden frei in fein Haus !. 


Zehn Jahre fpäter, im Jahre 1537, veröffentlichte der aud als Drama- 
titer entſchieden begabte Luzerner Gerichtsfchreiber Hans Salat feine ‚Parabel 
oder Gleihnus von dem verlorenen Sohn‘, um den Zeitgenoffen einen Spiegel 
der herrſchenden Gittenlofigkeit vorzuhalten?. Der im Spiel auftretende Teufel 
‚Zemptator* freut fi, daß 


? Subwig Geiger urteilt in der Beil. zur Allgem. Zeitung 1882, Nr. 204 über 
das von anbern Sitterarhiftorifern (vergl. oben ©. 314, Note 4) fo gepriefene Stüd 
unbefangen unb richtig: ‚Die Übertragung ber Parabel auf bie religiöfen Kämpfe ber 
damaligen Zeit ift gänzlich verfehlt. Was konnte den Katholiken erwüunſchter fein, al 
ein derartiges Selbftbefenntnis der Proteftanten zu hören, daß fie auß dem väterlichen 
Haus unter Mitnahme ihrer Schäße entwichen feien, in liederlicher Geſellſchaft fi 
berumgetrieben hätten, nur um ihres Baudes willen zum Vater zurüdgelehrt ſeien. 
Unb bann, wo ift Hier dramatiſche Schilderung, Charatteriftit der Perfonen, Vertiefung 
des Gegenftanbes? Die Leute kommen und gehen, wie ber Dichter will, ohne jede An« 
deutung wechſelt die väterlihe Wohnung mit der Straße, dem Wirtshaus, dem freien 
Platz, dem väterlichen Feld. Die Charaktere find ohne jebe Individualität: .... nimmt 
aber ber Dichter einen Anlauf zu einer Charatteriftif, indem er den Wirt aus einem 
Riebrigdenfenden und Gemeinhanbelnden zu einem auf bie Gnade Gottes Vertrauenden 
mat, fo thut er dies fo ganz ohne Übergang, daß er dem Leſer höchſtens ein Lächeln 
abmötigt, nicht aber bie Überzeugung von ber Wahrheit feiner Darftelung beibringt. 
Endlich wie äußerlich ift die Umwandlung bes Sohnes behandelt! Gier treibt ihn aus 
dem Haus, und Hunger treibt ihn in das Haus zuräd; von einer allmählichen Um« 
wanblung feines Innern erfahren wir nichts; nicht das Bild bes häuslichen Friedens 
unb des von ihm verſcherzten väterlichen Segens erſcheint ihm ald Mahnung, fondern 
der Überfluß Todt ihm; nicht bie Erkenntnis, baß er übel gehandelt und nun durch eine 
wahre innere Umtehr fi als ein neuer Menſch zu bezeigen habe, fondern das bequeme 
Bort, das der Autor, um feine Meinung ja recht deutlich zu befunden, mehrmals fett 
druden ließ: „man fönne vor Bott nur beftehen vermöge Gottes Gnade und Gunft, 
ohne alles menſchliche Zuthun, ohne Werk und Kunft“.‘ — Wie auf der Bühne, fo 
wurde auch auf der Kanzel biefelbe Parabel dazu benutzt, um ‚den Papiften‘ und ber 
tatholifchen Geiftlichteit allerlei Schandliches nachzuſagen. Man vergl. zum Beifpiel 
bie vier Prebigten ‚Acolaftus‘ von D. Hänichen (Leipzig 1604) und bie fünf Predigten 
über den verlorenen Sohn von N. Cornopdus (Hamburg 1616). 

2 Neu Herausgegeben don I. Baechtold im Geſchichtsfreund (Einfiedein 1881) 
3%, 1-80. Dazu 81-90 ſprachliche Erläuterungen und ein Urteil über das Spiel 
und befien Benutzung durch proteſtantiſche Dichter. ** DVergl. jept auch Spengler, 
Der verlorene Sohn 12 fil., und Baechtold, Deutſche Kitteratur, Anmerkungen zum 
Aut 6. 80. 
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mit fo vil Bafter, Günd und Schand 
Erfüt, Aberfcätt je find all Sand... 
All Welt fo ſundlich leben thut, 
Und hat Boßheit dermaß Ueberhand, 
Daß wir wol find in rhewigem Stand. 
Man Iouft uns doch zu mit allen Vieren, 
Als wenn man ußent der Hell erfrieren. 


Die Leute hätten nämlich 


Ganz ihren Günben ein Bollwerk funden, 

AU Ding uf bag Liden Jeſu bunden, 

Daß fi allein ihr Sünden Sun!, 

Kein Werk noch Guts dörf nieman thun, 
Kein Rüw, Buß noch Abſolution ... 

Mir gfiel nie bas fein Leer noch Orden: 

Wir Tüfel find vor lang Zit Junker worben®. 


Die Belehrung des verlorenen Sohnes erfolgt nicht etwa duch ‚Werl: 
Heiligkeit‘, fondern nach alter Latholifher Lehre: der Sünder muß ‚Abjgeu 
haben vor feinen Zaftern‘ und wie der Schädher am Kreuze ‚recht glauben 
an Chriſto von Herzen Grund‘: 


So ift dann hie die göttlich Gnad, 

Da mit er in fic) felber gat, 

Denkt, wie unfer Vater in finem Hus 
Das Brot feiner Gnaden ſo richlich teilt us 
Sinen Taglönern hie uf Erben, verftand, 
Die das von Gott erlanget hand, 

Nimpt für fi) bie göttlich Barmherzigkeit, 
Die zu erlangen er fi bereit; 

Kert fih umb zu Rümen, Bit und Buß, 
Daß er die Sund nit me thon muß; 
Zum erften im Herzen fich riähten, zu gan 
Unfern milden barmberzigen Vater an 

Zu ruefen mit großem Ruw unb Leib; 
Zum andern, daß man jei bereit, 

Die Sünd zu verjehen mit bem Mund, 
Mit rechtem Glouben die maden fund; 
Dann unfer güdiger ® Sun gar Mar 

Sin Mäßthat munblid offenbar 

Sim Vater mit ganzer Innigfeit 

Und heiteren Worten ushar feit. 

Demnad Buß tun foll fin das britt, 
Dann unfer Sun erbot fi hiemit, 

Er wöllt find Vaters Taglöner werben, 
Sin Mißthat verfünen mit Arbeit uf Erben. 


ı Sühne. ® Vers 835 fll. verſchwenderiſcher. 
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Ung wird auch klarlich zeiget an, 

Was Bußvertigkeit fol die Eigenſchaft han: 
Im Herzen bie Rüw, die Bit im Mund, 
Wer gloubt, thut gnug zu aller Stund!. 


Mit Bezug auf die vom katholiſchen Glauben Abgefallenen läßt ber 
Dichter einen Eremiten ſprechen: 
O Herr Gott, thu bi erbarmen 
Über ung Betrübten, Elenden, Armen, 
Gieb uns zu erkennen unfer Sund, 
Dadurch wir werdent bine Fründ! 
Verderb und nit in bem elenben Etat, 
Wie es dann jet auf Erben gat, 
Wiederfüer alle Irrenden von irm al, 
Gib uns ein Hirten und ein Gtal*. 


Gleih im Eingange des Spiels wird die heilige Dreifaltigfeit an: 
gerufen: Verleihe 

Alles, bes wir armen Sünder uf Erben 

Jetz notürftig find und immer werben, 

Fried, Ruw, Hilf, Troft und Einigkeit 

Uns und einer ganzen Chriftenheit! 

Wiederfller ouch all zu warem Stand, 

So an dim Gflouben Jrrung hand ®, 


Eine folhe Sprade ſticht wohltlhuend ab gegen die Schmähungen, mit 
welden Burchard Waldis und fo viele andere Verfaffer ‚geiftliher Schaufpiel‘ 
die Andersgläubigen überſchütteten. Jener felbe Geift chriſtlicher Duldung 
und Liebe waltet auch in der Erklärung der Parabel: Gott der Herr fei ‚ein 
Vater aller Menden auf Erden‘, 

Davon ift niemanb usgeſcheiden, 
Es fige Türk, Tadt“, Jud odr Heiden’. 


Unter den in Komddienform abgefaßten perſönlichen Satiren, welche das 
Auftreten Luthers hervorrief, verdient die um das Jahr 1524 oder 1525 
etſchienene ‚Qutherifhe Streblatzt beſonderer Erwähnung. Sie iſt von einem 
Spiele hergenommen, in welchem zwei Parteien an einem Gegenſtande, einem 
Stride oder Taue, nach entgegengejegten Seiten ziehen. Bon den darin auf- 
tretenden Perfonen, mit welchen Luther ‚die Streblaß ziehen muß‘, Ed, Emfer, 
Lemp, Murner, Cohläus und andern, heißt es in dem Vorbericht: fie fein 


Bers 2828 fil. ® Ders 1670 fil. ® Ders 97 fl. 
* Zatar. ® Bers 457 fl. 
Yanflen-Baftor, deutſche Geſchichte. VI. 15. u. 16. Hufl. 21 
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die Hauptfeinde des Kreuzes Chriſti und gemeinen chriſtlichen Nutzens, viel 
eher Teufel als Menſchen, Geſinde des Antichriſtes, in Hurerei, Ehebruch und 
Sodomiterei und alle Laſter verſunken, blutgierige gottloſe Beſtien. Luther 
fleht den Heiland um Hilfe an; er habe in der Heiligen Schrift gefunden, 
daß der Papft der ſchändliche grauſame Antichriſt fei: 

Die Wahrheit Hat mi bradt in Hatz, 

Muß mit ihm ziehen die Strebtag. 

Auf meiner Geiten nit mehr hab, 

Dann, Herr, bein Leiden für ein Stab; 

60 hat er gar ein teuflifch Heer: 

Sol ich's Hinziehen, wird mir ſchwer. 

Aber Chriſtus fpricht ihm Mut ein: er wolle ihm beiftehen im Kampfe 
gegen den Papft, der ſich über Gott geſetzt Habe und das chriſtliche Volt zum 
Teufel führe. Luther beginnt dann mit dem Papfte das Spiel und fieht ihn 
ſchon das Haupt zur Erde neigen, deſſen dreifache Krone fallen. Der Papf 
wendet fih an feine Rotte, zunächft an Emfer, den Bod: ‚Helft, Helft!‘ 

Ich zeud, daß mir mein A.... loch ftintt, 
Doch facht das Haupt mir an und finkt. 

AG, lieber Bod, thu mir hofiern, 

Gib ihm ein guten Buff in Stirn. 


Die Helfer treten nun einzeln nadeinander auf, aber fie können nit 
ausrichten, fie werden durch den ‚Genius‘, ‚das ift‘, jagt der Vorbericht, iht 
eigen Confcienz, Gewiffen, Natura, in Summa, fie jelbft, mit Worten und 
Werten beſchuldigt, wer fie fein‘. So muß zum Beiſpiel Murner, der den 
Papft als ‚mein Gott und Herr‘ anredet, vom ‚Genius‘ hören: er ſchände 
Gott und beſchirme Schand und Lafter durch feine Schriften: 

Dean weiß wol, wer der Murnar ift: 
Sobald jeim Sedel Gelts gebrift, 
Gar ſchnell er fi befunnen het, 
Verriet di, Herr, wie Jubas thet!. 


Das Spiel fließt mit den Worten: 


Gelobet jei ber Herr mein, 

Durch ben wir num erlöfet fein 
Bons fiebentopfihts Draden-Gift, 
Alfo ihr nennet die Heilg Gicrift *. 


In Bezugnahme auf ein gebräudliches Kartenfpiel, ‚Bod‘ genannt, ber: 
faßte ein katholiſcher Satiriler ein ‚Bodjpiel Martini Luthers, darinnen fat 


1 Vergl. über berartige Anſchuldigungen gegen Murner oben &. 245 Note 3. 
* Bei Schade 3, 112—135; vergl. 2, 364 ‚bie Streblatz ziehen‘. 
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alle Stände der Menſchen begriffen, und mie ſich ein jeder beklaget der jetzt 
laufigen ſchweren Zeit, ganz Turzweilig und luſtig zu leſen.. Es wurde am 
25. Juni 1531 auf dem Schloſſe zu Rämbach aufgeführt und in demfelben 
Jahre zu Mainz gedrudt. Es foll darthun, wie das von Luther begonnene 
Spiel ‚alle Stände verkehre‘ und ‚hriftliche Lieb und Frieden zertrenne‘: 


Groß Untreu, Tüd und arge Lift 

Rein Treu noch Glaub auf Erb mehr ift: 
Das macht alles die flaiſchlich Lehr, 
Damit man nun viel Jahr bisher 

Vil frommer Herzen hat vertert, 

Dadurch die Gewiflen ſeind beſchwert. 


Jede der redenden Perſonen tritt nur einmal auf. Zuerſt erſcheint 
Luther und ſagt: 
Das Spiel hab ich gefangen an, 
Darumb will ich den Auswurf han 
Und will euch ſelbs Karten geben 
Nach meinem Sinn und Gefallen eben. 


Wer mit ihm Halte und in feinem Ding ihm widerſpreche, bleibe nicht 
unbelohnt: er habe Gewalt, alle Pfarreien und Predigtftühle in Deutſch- 
land zu bejegen. Die Reihsflädte und viele Fürſten und Herren feien ihm 
willfährig: 

Ihr Gunft und Hulb Hab id erlangt 
Unb bin ein Papft im beutfhen Land. 


Er fürchte niemanden mehr, umd feine eigentliche Abficht fei, daß der 
geiftlihe Stand in Deutjhland durchaus vertilgt werde: 


Dahin ift al mein Lehr gericht; 
Wer das nit glaubt, ber kennt mich nit. 


Johann Codläus fährt fort: ‚Ja, Luther, du fageft recht“; jeder folle 
mit Fleiß auf Luthers Schanz jehen, fo werde er erkennen, ob berjelbe den 
Geiſt Gottes Habe: er feinde ‚alle guten Werke‘ an, die doch des Glaubens 
Früchte‘ feien; er verläftere, ſchelte, verhöhne und verfpotte alle, melde ihm 
nit zu Willen feien, den Herzog Georg von Sachen, den König Heinrich VIII. 
don England, aud den frommen Kaifer Karl V., der mit aller Sanftmut 
Einigkeit ſuche; er ſchaffe Aufrufe: 

Darumb ihr Ehriften all gemain, 
Laſt's euch ein treue Warnung fein 
Und Hüt euch vor des Quthers Sect, 


Der fo viel Uffruhr Hat erweckt: 
21* 
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Was guts daraus entſtanden if, 
Betracht mit Fleiß, o frummer Ehrift, 
Es ift ja nidts denn Haß und Neib, 
Darob ber Luther jegund ftreit. 


Auch Johann Ed verweift auf Luthers Laſterbücher, worin er nidts 
tue als ſchänden; im Bauernkrieg Habe er befohlen, alle Bauern zu ermürgen, 
da doch mand Biedermann unter dieſen gemejen fei, der nur aus Not zum 
Aufftand gedrungen worden. Johann Ed trauert, daß Deutſchland zu Grunde 
gehe, wenn nicht der Kaifer zu Hilfe komme: 

Mein wol erbautes Vaterland, 

So jämmerli dur Luthers Tant 
Im kurzen Jaren verwüftet if, 
Hat noch fein End zu biefer Friſt, 
Und wo man nicht zur Sache thut, 
So wirb’s zulegt nit wenden gut. 
Derhalben ift mein trewer Rath, 
Daß kaiſerliche Majeftat 

Mit Hülf göttliher Mildikeit 

Die Sache ftell zu Eyniteit. 

Auch der im Spiel zu Worte tommende Kriegsmann will nicht bon 
Blutvergießen, fondern nur von Frieden wiffen durch Vermittlung des Kaifer. 
Luther verhege die Fürften widereinander: 

Darumb, o Kaifer, fiehe du brein, 
MWölft biefer Sach ein Mitler fein, 
Daß nur barumb mit werd geftritten, 
Und Blutvergieen bleib vermitten; 
Wiewohl ich nichts dan kriegen Tann, 
Mein Tag nit mehr gelernet Han, 
So wünfd ich doch dem teutſchen Land, 
Daß Unfried werd von ihm gewandt, 
Alsdann würb dur fein Ainikeit 
Das türfifh Heer ohn großen Gtreit 
Durch göttlich Hülfe bald geftillt, 
Das helf uns Gott, der Vater mild. 

Johann Faber richtet fi) namentlich gegen die Schriften Luthers, melde 
boll von Schmäßtworten und voll von Widerſprüchen ſeien; bei feiner müßten 
Lebensweife gewahre Luther diefe Widerfprüche nicht; er aber, Johann Faber, 
werde fie ihm zur rechten Zeit nachweiſen: 

Mit Schelten, Käftern und derglich 
Wil er nur ftets bejhügen fich 
In Zorn und großem Übermuth, 
Zuleßt er's wieber Ieuden ! tut, 


! Teugnen. 
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Redt wiber fi zum öftern mal 

In feinen Büchern überal, 

Das ich beweis zu feiner Zeit, 
Wenn es ſich fugt nach Gelegenheit; 
Jet ift es gar an ihm verlorn, 
Dan er zerreißt es all im Zorn, 
Wie er bann thut in diefem Spiel, 
Darumb ich Hab der Karten viel 
Geſamlet, die er zerriffen hat, 

Denn er ift gefeffen früe unb fpat, 
Geſchlempt und dempt nad) allem Fleiß, 
Gehalten epicurif Weiß, 

In allen Luſten Fleiſchs und Pluts, 
Ohn Unterlaß was guten Muths, 
Hab ich indes zefamen pracht, 

Des Zuther ihund nit mer at 

Und meint, e8 ſei vergeſſen fchier. 
So toll macht ihn das ſächfiſch Bier, 
Daß er nit benfet, was er fehreibt, 
Darumb er's auch fo ſeltſam breibt, 
Schreibt heut und leudent’8 ! wider morn, 
Das? ih ihm all's wil offenbarn 
Aus feinen Büchern, die ich han 
Mit Fleiß durchleſen, bas id fan 
Eim jeben zeigen, der's begert, 

Wie Luther fi) mit eignem Schwert 
Zum oftern mal nur felber ſchlecht, 
Doch wil er ummer haben recht, 
Unb niemant mehr fein unterthon, 
In keinen Weg fi weifen Ion. 
Färt immer fort mit feinem Haß. 
Wie er bann ſelbs befennet, daß 
Die Sad mit Neid fei gfangen an, 
Drumb werds auch folgen Ausgang han. 


Dann treten, über ihre dermalige Lage und die allgemeine Verwirrung 
der Zuftände ſich beflagend, nacheinander auf: ein berlaufener Mönch, eine 
berlaufene Nonne, ein verlaufener Pfaff, ein Edelmann, ein Kaufmann, die 
Reichsſtadte, ein Bürger, ein Handwerlsmann, ein Handwerksgeſell, ein Kriegs: 
mann, ein Bauerdmann, ein alter Mann. 

Am heftigften beſchwert fi) der Bauersmann: Luther gehe mit Tüden 
und Lügen um; er habe zuerft die Bauern in den Krieg geheht, dann aber, 
als er gejehen, daß ihm ‚die Schanz gefehlt‘, feinen Kopf aus der Schlinge 


ı Im Xert ber Drudfehler ‚Iedents‘ BI. € 1. 
? Im Text ber Drudfehler ‚da‘. 
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gezogen, die Bauern in Angft, Not und Tod gebracht, die Fürſten auf: 
gerufen, diefelben zu erwürgen: 


Mic) wundert, daB man von ihm leyd, 
Daß er die Karth fo felſchlich geyt; 
Wie er bann in der Aufruhr thet, 
Daß er und angeheßet het, 

Sähreibt ! er ben Fürften all gemain, 
Sie follten würgen groß und klein, 
Sie weren ſchuldig oder nicht, 

So er's doch felbft hat angericht. 


Schaden hätten die Bauern noch nicht verwunden. 


Verwinnen's auch woll nymmermer, 

Dann Schloß und Klöfter fein jt leer, 

Da vorhin großer Vorrath was, 

Hat alla verſchluckt des Luthers Haß. 

Bor Zeiten warn bie Klöfter voll, 

uf Stiften und Schloßen ſtund's aud wol. 
Bann dann ein Theurung kam ins Land, 
Bei ben ber Arme Hülfe fand, 

Dean ftredt ihm für umb zimlich Gelt. 
Was jgt denfelben Klöftern gefelt, 

Es fei gleich Zehent ober Renth, 

Han Herrn und Städt uff fi) gewendt, 
Die nemen's von uns mit Gewalt. 

Vorhin het’s vil ein ander Geftalt: 

Da wir's den Pfaffen und Münden pradhten, 
In teurer Zeit fie und bebadhten, 

Sie liehen uns noch Korn und Wein. 

Jetzt will man Evangelifc fein, | 
Den Armen wunſcht man nit ein Trund, 
Darum hab ich bes Spils genung, 

Wil's Gott ben Herren laſſen walten, 

Und mid) nad) alter Gewonheyt halten, 
Wie mid) mein Vater hat gelert, 

Des Mainung ihr je (hören *) werd. 


er, ein ‚alter Mann‘, verwundert fi darüber, daß die Welt fo lol 

> geivorden fei: 
Ich bin bei Hundert Jaren alt, 
Hab Wunber gefehen manigfalt, 
Noch wundert mid) keins Dings fo fehr, 
Dann daß man Bosheit Helt für Ehr; | 
Der ift jegunb ein tapfer Man, | 
Der fluchen wol und ſchweren Tan. 


m Xert ‚jhreib‘. Fehlt im Text. 
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Unzudt und Ehebrud und andere Lafter nähmen zu: 


In kurzen Jarn hat's fich verkert, 
Kein Treu und Glaub ift je auf Erb. 


Der ‚Handwertsmann‘ erllärt: er habe gemeint, das Spiel fei von 

Luther angefangen zur Förderung von Lieb und Frieden, aber 
So ſehe ich erft, woran es ligt, 
Daß nur aus lauter Neid geſchicht, 
Der Luther ſucht ſein Geiz und Ehr, 
Das fpürt man wohl bei feiner Lehr, 
Die er nun etlich Jar hat gelert, 
Dardurch al Handwerd fein zerftört, 
So vorhin warn in gutem Prauch; 
Die Waar was aud in rehtem Kauf, 
Jetzund wird alles überfeft, 
Wer nit ben andern find und ſchetzt, 
Der ift jept fein gefäicter Dan, 
Er bleibt auch wohl bahinten ftan, 
In großen Hendlen joll er nicht, 
Dean praudt ihn au in keim Geriät, 
Die aber in ber Bosheit ſchwind, 
Ohn gut Gerücht entlaufen find, 
Die vorhin Münd und Pfaffen warn, 
Wiewohl fie fich's nit offenbarn, 
Die zeugt man jegund all Herfür, 
Bir Armen müffen hinter Thür, 
Es ift fein Handel jet fo klein, 
Darin nit folde Buben fein. 

Auch im jedem Handwerk finde man ſolche verlaufene Mönde und 
Pfaffen: ſchamlos und ehrlos laufen fie, wenn fie große Schulden gemacht 
haben, wie die Diebe davon; dadurch werde das Handwerk geſchändet, und 
man traue au dem frommen Manne nicht mehr: 


Die Armen Ieft man Mangel han: 
Sei Bürger ober Handwerksman, 
Der Stewer ober Hülf begert, 

Muß haben But und Geldes Wert, 
Daruf man ihm ein Wucher ſchlägt, 
Der übers Jahr ein Summa tregt, 
Daß er das Pfand nit löſen fan, 
Muß er fürn Wucher Laffen ſtan. 
Hat all's der Quther angeriht, 

Da er ben gemeinen Kaften ftift. 
Bon erft het's wohl ein habſcher Schein: 
Dan wolt nur bamit behülflid fein 
Umbfonft, dem es von Nothen thet, 
Ja, wann er ein Zufeßen Het, 
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So geb man ihm wohl Geld darauf, 
IR jet bes gemeinen Kaſtens Prauch, 
Und die barüber gefeget find, 

Die werden alle rei geſchwind, 
Derhalben halt ih nichts davon. 


Ähnlich klagt der ‚Kaufmann‘: Glaube und Treue feien verſchwunden, 


Betrügerei nimmt überhand, 

Der Glaub ift nirgenb mehr befannt, 
Wer jept bie Beute verborteilen fan, 
Den helt man für ein geiidten Dan. 
Daburd all Henbel fein vernicht, 
Hat's alls der VLuther zugeriäht, 

Daß er die flaiſchlich Freiheit lert, 
Damit er manchen Man verkert, 

Der vorhin Treu und Glauben hielt 
Ift jetzund worden dum und wild. 


" Nicht weniger Hagen ein verlaufener Mönd, eine verlaufene Nonne, ein 
verlaufener Pfaff und andere. Der erftere ſpricht: 


Des Hungers ich mi faum erwehr, 
Mein Haus voll Kind, ber Beutel leer, 
Die Ded und Kleidung ift mir ſchmal, 
Hab nichts denn Mangel überal, 

Die Arbeit thut mir auch nit wohl, 
Derhalben ich bin Leides vol, 

Weiß nit, wie ich mein Leben ji, 

Auf daß ich mög entgehen bem GStrid.. . 


Zulegt führt Thomas Murner den Zuhörern zu Gemüte: Gleich vom 


Anfang an, als Luther fein Spiel begonnen, habe er gewarnt, ſich vor defien 
Trug zu hüten: hätte man auf ihn gehört, fo bedürfe man jegt all der 
vorgebrachten Klagen nicht. Aber flatt auf ihn zu hören, habe man ihn der 
Sünde wider Gott angeklagt, 


Dean Ieftert mid und ſchalt auch wohl, 
Und warın bie Bauern waren voll, 

So hätt’s der Murner alla gethan, 
Ein Katzenkopf, den muft er han, 

An feinem Ort er fier war, 

Das that bie Evangeliſch Lar, 

Dadurch die Bauern wurden frey 

Zu treiben alle Bueberey. 

Wer da wohl ſchelten und Läftern fund, 
Der war ein Chriſt zur jelben Stund, 
Das Evangely ging im Schwang, 

Das Luther fand unter einer Band, 
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Er zogs ba aufem Staub herfür, 

Da malt man’ an bie Wand und Thür, 
Im Rod und Ermeln fürt man’ auch, 
Da kam es erft in reiten Prauch, 

Der Kitchen Sahung warn ein Thand, 
Die chriſtlich Sehr nahm Aberhand, 
Niemand wolt unterthenig fein, 

Die Schloß und Kirchen ri man ein, 
Das waren erft die reiten Frücht, 

In alle Welt kam ſolch Gerüdt. . . 


Der gegenwärtig noch mit Yrommheit umgehen wolle, werde für einen 
Gödelmann gehalten: ‚das Heikt dann evangeliſch gelebt‘. 

Durch den Teufel und feine Zauberei feien die Leute derart geblendet, 
daß fie ſich felbft nicht erfennen: alle Mühe fei dermalen an ihnen verloren, 
darum wolle er erſt fpäter ‚jolh grobe Narren beſchwören?. 

Ari den ‚gnädigen Heren‘, auf deffen Schloß die Aufführung flattfand, 
iſt das Schlußwort gerichtet: 


Genebiger Herr, das ift bie Sad, 
Darumb wir leiden Ungemad 

Mit Theuerung, Peftilenz und Streit, 
Das han wir all von Luthers Neid, 
Wie euer Gnab jeß Hat gehört, 

Daß er die Ständ der Welt verkehrt 
Und reizt fie zu Leichtfertigkeit, 

Zulept veracht wird Obrigfeit, 

Die Lieb des Näcften gar verſchwindt, 
Noch ift die tolle Welt fo blind 

Und Hält es für die chriſtlich Lehr, 
Darum ihr das wirb werben ſchwer. 
Wir haben's je umb Gott verſchuldt, 
Wann wir nur möchten mit Geduld 
Die Straf des Vaters nehmen an, 

So würd bas Wetter übergan, 

Dann würb ber hriftlih Glaub fi) mehren, 
Das wir don Herzen thun begehren !. 


1 Auszüge bei Rieberer, Nachrichten 2, 226—239. In einer Zueignungsſchrift, 
‚geben zu Rämbach am 26. Juni 1531‘ an ‚Heren Geörgen von N., Hauptmann zu N.“, 
unterzeichnet fi) der Dichter ‚Hanns will Keller‘ zc. Boebete, Grundriß 2, 227, Nr. 58, 
deutet biefen Namen auf Johann Cochläus. in vollftändiges Eremplar bes Spiels 
Habe ich troß vielfacher Bemühungen auf Feiner Bibliothek auftreiben kͤnnen. * Durch 
die Bemühungen ‚jeines ſtets Hilfäbereiten Freundes‘ Franz alt erhielt Janfien fpäter 
Runde von einem vollſtändigen Exemplar bes Spiels auf ber Scheurlſchen Bibliothek 
tu Nümberg und teilte daraus im ‚Ratholit‘ 1889, 1, 184 fil. Ergänzungen zu feinen 
früßeren Angaben mit, welde jet oben verwertet find. Bezuglich bes Berfaflers er« 
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Mit Beziehung auf eine bon Agricola von Eisleben veröffentlichte Tra— 
gödie über Johannes Hus erſchien im Jahre 1538 ‚Ein heimlich Geſpräch 


Märt fih Janfſen a. a. O. gegen die Annahme Goebetes. ‚Sollte nit‘, ſchreibt er, 
bie Abfafjung des 1591 zu Rämbach aufgeführten und in bemfelben Jahre gebrudten 
Gtüdes einer früheren Zeit angehören und von Hieronymus Emſer herrähren? Emfer 
fieß auf bem Titel feiner Schriften gewöhnlid fein Familienwappen, einen Bockskopf 
im Schilde und auf bem Helm, abbruden und wurbe deshalb befanntlic, von Luther 
als „Bod zu Leipzig“ verhöhnt. Nun findet fi auf dem Xitel umferes Spiels ein 
Widder und ein Bod mit der Unterfärift: 


Du ftolger Wider laß bein Pracht, 
Verleurſt bie Schantz, jo wirft veracht, 
Der Steinbock ift bir ftard genug. 
Dein Hochmut wirt er ftilln mit Zug. 


Hätte Cochläus das Spiel verfaßt, follte er bann nit, ba er die erſten Hauptgegner 
Luthers vorführt, auch Emfer Haben auftreten Laffen, ber doch unter biefen eine Haupt 
rolle fpielte? Dagegen würbe bie Weglafiung Emfers fi) leicht erflären, wenn biefer 
ber Verfaſſer wäre und fi nit felbft auf bie Bühne bringen wollte. Und ferner: 
Kann man, nad feinen fonftigen deutſch abgefaßten Schriften zu urteilen, dem God 
laus fo viel Fertigkeit in deutſcher Verſemacherei zutrauen, als fie im „Bodtfpiel“ her 
vortritt? Emfer bagegen befaß eine ſolche Fertigleit. Man leſe nur bie Reime in 
feiner „Antwurt" auf die „Warnung an ben Bod Emfer* und in feinem wiber 
Vuthers Schrift über bie „mörberifgen und räuberifhen Bauern“ gerichteten Gedichte: 
„Der Bod tritt frei auf biefen Plan — hat wyder Ehren nye gethan — wie fehr fie 
pn geſcholten han“. Aus beiben Gedichten habe ih im 3b. 2, 120—121 unb 611-613 
Tängere Stellen mitgeteilt. Manches barin Klingt an bas im „Bodfpiel" Vorgebrachte 
an. Wörtli) wie in biefem Heißt e8 in Ieterem Gedicht, Luther Habe zuerft durch 
feine Bücher die Bauern zum Aufftanbe gehegt und dann feinen „Kopf aus ber Schlinge 
gezogen“. Ähnlich, wie ber Verfafler des „Bodfpiels“, fagt Emfer in der „Antmwurt 
auf bie Warnung“: er wolle fein Blutvergießen, fonbern babe nur, allen beutfden 
Sanben zu gut, 

Zu Fried und brübderliher Eynung 

Geſchrieben gar auß guter Meinung u. |. w. 


Die Worte, melde ber Dichter dem Johann Faber am Schluß der oben angeführten 
Stelle wider Luther in ben Mund legt, erinnern einigermaßen an jene, welche Emfer 
in feiner Schrift „An ben Stier zu Wittenberg", BI. A®, an Luther richtet: „Ich habe 
dich auch zu breimalen brüberlich gewarnt unb um Gottes willen gebeten, bes armen 
Volkes, das merklich von biefer Sache geärgert wird, barin zu verſchonen. Haft bu 
mir zulegt zur Antwort gegeben diefe Worte: Da ſchlag ber Teufel zu, bie Sache if 
um Gottes willen nicht angefangen, ſoll auch um Gottes willen nicht aufhören.“ Der 
Verfaſſer bes „Bodjpiels“ Hofft, daß der fromme und fanftmütige Kaifer Karl mit 
Hilfe göttliher Mildigfeit bie allgemein eingetretene Verwirrung wieder in Orbnung 
bringen werde. In bem Gedicht „Der Bod tritt frey auf dieſen Plan“ bittet Emfer 
bie Fürften um Sanftmut gegen bie verführten Bauern und um Beihilfe zur Wieder 
berftellung georbneter Zuftände, damit afles 
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zwiſchen Dr. Martin Luther und ſeinen guten Freunden auf die Weiſe einer 
Komödie, durch Johann Vogelgefang‘!. Der Verfaſſer iſt Cochläus?, nicht, 
wie man bisher glaubte, der von Melanchthon begünftigte, mit Quther ver— 
feindete Simon Lemnius, welcher in feinem fateinifhen Drama ‚Monaco: 
pornomadjia‘, ‚Mönchsmegenkrieg‘, das Ürgfte zu Tage förderte, was jemals 
gegen Luther, feine rau, mehrere feiner nächſten Freunde und deren Frauen 
geſchrieben worden ?. Das ‚Heimlich Gefpräd‘, in demfelben Geifte abgefaßt, 
enthält eine ſchneidende Satire auf die Art des Vorgehens und das eheliche 
Leben der Wittenberger Berüßmtheiten. Es zerfällt in fünf Alte und ber: 
ſchiedene Szenen, ift aber eigentlih nur eine Unterrebung zwiſchen Luther, 
Melanchthon, Juſtus Jonas, Spalatin, Agricola und deren Frauen Käthe, 


Wider zu Fried werd geftalt, 
Und fich ein jeber laß begnügen 
An Gleich und Recht on all Beträgen‘... —. 


Neuerdings hat M. Spahn im ‚Katholif‘ 1897, 2, 360 fl. nachzuweiſen verſucht, 
Luthers ‚Bodkipiel‘ ſei Cochläus zuzuſchreiben; allein Spahns Gründe erfcheinen weber 
meinem verehrten Freunde N. Paulus noch mir Überzeugend. Viel eher ald an 
Cochlãus Tönnte man an Johann Hafenberg denken. In Iateinifher Sprache ließ 
diefer Leipziger Magiſter im Jahre 1530 ein in vier Alte zerlegtes ‚Spiel‘ er« 
feinen, worin ber ſpielende Suther gefpielt wurbe: Ludus ludentem Luderum 
Indens. Im erften Akte treten Buderus und feine Frau Katharina auf. Im einem 
Teftgefange verherrlicht erfterer das Spielen, Lachen, Poffentreiben und Schwelgen; 
Ratharina aber, durch einen merfwürbigen Traum erſchreckt, entzieht fich feinen Lieb 
tofungen und ftreitet Iebhaft zu Gunften ber @elübde und der Jungfraufgaft. Im 
zweiten Alte klagt die Griftliche Religion, einft Europas Königin, über ihre Verban ⸗ 
nung und ihr Elend und wird von einem ‚chriſtlichen Orator‘ getröftet. Im britten 
Alte erſcheint bie ‚Härefie‘ als neue Kaiſerin Europas mit ihren Begleiterinnen ‚Auf 
ruhr· unb ‚Verderbnis der Schrift‘, ſtolz auf ihre Erfolge. Im vierten Alte ftreiten 
fi) Luderus und der Hriftliche Orator über bie herrſchenden Zuftände und ernennen, 
da fie fi) nit verfländigen fönnen, einen Schiedsrichter in der Perfon bes ‚Philo- 
Hriftus‘, welcher beide Parteien verhört und den zahlreicher Verbrechen angellagten 
unb überführten Luderus zu ber üblichen Strafe ber Härefie, bem Feuertode, ver« 
urteilt. Vergl. Holftein 189-190 und I. Soffner, Ein Lutherjpiel aus alter 
Zeit: Ludus ludentem Luderum ludens, quo Ioannes Hasenbergius Bohemus in 
Bacchanalib. Lypsiae, omnes ludificantem Ludionem, omnibus ludendum exhibuit. 
Breslau 1889. 

ı Ein heimlich Geſprech x. Ein Exemplar auf der Bibliothet zu Freiburg im 
Breisgau hat die Jahreszahl MDXXXVIII. Goedete, Grunbriß 2, 860, Nr. 139 =, 
führt eine Ausgabe von 1589 an. ** Vergl. Hierzu Holftein, in ber Zeitſchriſt für 
deutfche Philologie 20, 484 fl. Über Semnius fiehe auch bie geiſtvolle Abhandlung 
von Höffer in ben Sitzungsberichten der Tönigl. bohmiſchen Geſellſchaft der Wiffen- 
ſchaften 1892, ©. 79 fl. 

2 ** Vergl. Paulus im ‚Katholit‘ 1895, 1, 571 fl. S. auf Spahn, I. Cochläus 
(Berlin 1898) 264. 266. Vergl. Holftein 220—221. 
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Prisca, Elfa, Gutta, Martha und Agricola Tochter Ortha. Melanchthons 
Frau Prisca jagt von Käthe: ‚Es ift ein üppiges Tier, darumb daß fie 
ein wenig ebel ift‘, und in Bezug auf fie und die andern auftretenden Frauen: 
‚D der omechtigen Pälge, der flinfenden Münd- und Pfaffenhuren, wie halten 
fie fo hoch und viel von ihnen jelbft; ich allein Hab mit Gott und Ehren 
einen rechten Ehemann unter ihnen allen, und die Hoffertigen Schlepjed halten 
mid; für die Allergeringfte unter ihnen.‘! Agricolas Frau Hagt ihrer Tochter: 
‚Dein Vater ift ein Praffer, dazu ein Spieler und nod mehr, das id) mit 
fagen will; hat mir ganze Wochen nit zween Groſchen in bie Küche gegeben, 
hat nur feinen Hals gefüt in Saus bei guten Schlemmern Tag und Nadıt‘ 
und fo weiter. An einer Stelle ift die Rede davon: wenn der Mann ‚nit 
mag, jollte er heimlich einen Proletarium halten, wie Dr. Martinus von 
der Ehe gelehrt Hat‘. Am meiften verlegend ift ein Geſpräch zwiſchen Luther 
und Käthe: ‚Ihr wiſſet, daß Sankt Paulus fagt, der Mann hat nit Gewalt 
feines Leibes. .. ‘2 

In jpäterer Zeit ſcheint es wiederholt vorgelommen zu fein, daß die 
wibereinander ftreitenden proteftantifhen Theologen durch Aufführungen von 
Komödien ſich öffentlich verſpotteten 8, 

Eine überaus beißende, mit viel dichteriſcher Begabung in Komodienfotm 
abgefaßte Satire ift die niederdeutfche ‚Gemeine Beicht oder Bekennung der 
Prädikanten zu Soefl‘, welde unter dem DVerflednamen Daniel von Soeß 


1 8 ift ‚bemerfenswert‘, fagt Holſtein 224, ‚ba Melanchthons Frau im ſcharfen 
Gegenfag zu ben andern rauen ald diejenige bezeichnet wirb, „bie mit Gott und Ehren 
einen reiten Ehemann hat“, ba ihr Mann niemals bas Gölibatögelübde abgelegt halte; 
fie wird daher auch von ben andern Frauen, „ben Mönd- und Pfaffenhuren“, mit 
einer gewiffen Geringſchähung behandelt und fühlt fich überall zuruckgeſetzt, tröftet fd 
aber in bem folgen Bewußtſein, baß fie bie einzige fei, beren Mann betreffs der 
Treue feines Weibes nicht argwöhniſch fei‘. 

* Ein heimlich Geſprech, BI. B. 8%. C2 und 7. A 4* und E56. Bel. 
Holftein 221—224 und Holftein in ber Zeitſchr. für deutſche Philologie 460. 463. 

Ich befiße einige kurze noch ungebrudte Aufzeichnungen des Hanauer Diakon 
Heinrich Steinhart vom Jahre 1594, worin es Heißt: ‚Die Radjfucht unter vielen 
Theologis ift fo groß, baß etliche durch ihre Schüler ihren Widerpart aud in öffent 
lien Komddien heftig verfpotteten unb gleichwie Unffat und Teufel traktieren Iafen, 
als benn foldes in Wittenberg zu mehreren Malen vorgefommen.‘ Gpäter beflaglt 
fi) Galiztus ber Jüngere über die Wittenberger Theologen, ‚baß fie eine ärgerliche 
unb läfterlihe Komödie durch ihre Schüler fpielen laſſen, und Calixtum als ein greu- 
liches Ungeheuer aufs Theatrum geführt, auch fonft bie fhänblichften Poffen dabei ge 
trieben, wovon aud bie Schriften noch am Tage liegen. Sie haben darinnen ben 
Rhabamantum vorgeftellet, wie auch einen feurigen Drachen mit Hörnern und Klauen, 
auf beffen Bruft Ealizti Namen gefhrieben gewefen‘. Arnolb, Kirchen- und Keher ⸗ 
hiſtorie 2, 147—148. 
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bereits im Jahre 1534 gejchrieben, aber erft fünf Jahre fpäter gebrudt murde!. 
Sie hat dor faft fämtlihen ſatiriſchen Schriften des Jahrhunderts den Bor: 
zug, daß fie bezüglich der geſchilderten Perſönlichleiten und Vorgänge ber 
gefhichtlichen Wahrheit fehr nahe fommt?. In wildem Aufruhr, unter Leitung 
des dem Kloſter entjprungenen niederländifchen Mönchs Johann van Campen, 
eines gänzlid) verlommenen Abenteurers und Betrügers, umd anderer ſittlich 
anrüchiger Prädifanten, war in Soeſt eine fozialsreligiöfe Umwälzung ins 
Werk gefeßt worden. Der katholiſche Gottesdienft wurde unterdrüdt, gegen 
die Kirchen und Klöfter wurden förmliche Raubzüge unternommen, die heis 
ligen Geräte entweißt. Eine neue Kirchenordnung, welche die ausſchließliche 
und unbejchränkte Herrſchaft der neuen Lehre begründen follte, bezeichnete den 
Papſt als breigefrönten Abgott, leidigen Teufel und des Zeufels getreuen 
Vikarius, die Klöfter als Synagogen des Teufels, die Geiftlihen als Maft- 
ſchweine, ungelehrte Beftien und Teufelshuren. In gleihem Zone wurde 
darin über die katholiſchen gottesdienftlihen Übungen gejhmäht®. Alle diefe 
Thatſachen behandelte Daniels ‚Gemeine VBeicht‘, und deshalb trägt dad bon 
ihm entworfene Bild jo überaus büftere Farben. Sahen die Proteftanten den 
Papſt als leidigen Teufel an, fo ift in Daniel® Augen Luther ‚des Teufels 
Kneht‘; der Dichter läßt den Teufel aus Wittenberg nad Soeft kommen, 
um den Prädifanten, feinen ‚lieben Kindern‘, beizufiehen. Der Teufel giebt 
denfelben die Anweiſung, fie follten unter dem heuchleriſchen Scheine göttlichen 
Wortes die Leute taub und blind predigen, Gottes Saframent verachten, 


ı Neuer forgfältiger Abbrud bei Joſtes 111—230. Gerwin Haverland, Guardian 
bes Grauen Kloſters zu Goeft, welder gewöhnlich als Verfafſſer bes Stüdes angenommen 
wird (vergl. Goebefe, Grundriß 2, 336, Nr. 86), Tann als folder nit in Betracht 
tommen; vergl. Joftes 57. Joſtes bringt 58 fil. gewichtige Grünbe bei für die Ver. 
mutung, daß ‚Daniel von Soeſt‘ fein Geringerer mar als ber berühmte Kölner 
Scholaſtikus und fpätere Kardinal Johannes Gropper. ** Dagegen möchte Ph. Strauch 
im Anzeiger für deutſches Altertum und deutſche Litteratur 15 (1889), ©. 229 fil., 
Ioftes, Daniel von Goeft, beſprechend, ‚mit aller Referve bie Vermutung laut werben 
laffen‘, daß man bei ber Autorfuche vieleicht an Jafper van ber Bor, Kanonikus 
in Bielefeld und Rektor in Soeſt, zu denken habe. Diefe Vermutung erſcheint nun 
auch Joſtes, der feine frühere Hypotheſe nicht mehr fefthält, als beachtenswert, f. Allg. 
deutſche Biographie 34, 539. 

* Vergl. Joſtes 60. 67 fl. Wo bie Protokollbucher bes Goefter Rates ‚Auskunft 
geben, da läßt fich ftets bie vollftänbige Wahrheit von Daniels Behauptungen nad« 
weifen; nicht an einer einzigen Stelle läßt er fi} einer Lüge überführen. ‚DMande 
Borfäle, ic) erinnere nur an des (Prädilanten) Campen Vorleben, hätte er viel ftärter 
ausnüßen lönnen, als er thut; er beutet oft mehr an, als er ausführt; er Hatte zunächft 
gut orientierte Leſer vor Augen.‘ 

® Näheres bei Eornelius, Geſch. bes Münfterifen Aufruhrs 1, 99—114 und 
2. 122—140. Joſtes 10-58. 
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Dar to Kluſen und Kerken, 

Verſmaet alle gude Werten, 

Schendet up Papen und Moneke, 

Laſtert Heren und Knonelke, 

Pretet, je ſollen weſen fri, 

Seret en al Quat bar bi. 

Tom Deinfte, Schult, Zinfe fin je nicht verpfliät, 
Dorven nicht mer tom Papen gan tor Bicht, 
Wente fe fint alle Prefters und Papen, 

Se fin Menne, Frowen ober Knapen. 
Schand und Sunde moet ghi priſen, 

Segt, ghi wilt it mit ber Schrift bewifen !, 


Mit diefen Anweifungen flimmen die Predigten, welche Johann van 
Campen, 
Ein utgefefen Bove mank allen Predicanten, 


vor dem Volle Hält. Daniel Sprache ift derb, aber fie verfällt nirgends 
in die Roheiten und Gemeinheiten der weitaus meiften zeitgenöſſiſchen Spott: 
ſchriften. Den dichterifhen Glanzpunft des Stüdes bildet die in ihrer Art 
unübertrefflide Schilderung der Hochzeit des Soeſter Superintendenten: Wiß 
und Bitterfeit des Verfaſſers erreichen hier ihren höchſten Grad?. Am Schluß 
ermahnt Daniel eindringlihft die Soefter, für welche feine Arbeit beffimmt 
war, fie jollten fi von allen Kehzereien abwenden: 


O Soeſt, in Vortiben ein edel Gtat, 
Wue hefftu fo gering umbfert bat Blat! 
So man jet, VII Sandeaheren 

Konben bi nicht umbferen ®: 

Nu hebt VII Papen mit eren Nunnen 
Die ganz und al overwunnen! 

Sus werftu veracht und verjmaet 

Bon den Fromen umb biner Misbat *. 


Eine polemiſche Richtung gegen die Iutherifche Rechtfertigungslehre und 
die Wirkungen der religiöfen Ummälzung findet ſich an mehreren Stellen eines 
allegorifhen Dramas ‚Der Sünden Loin ift der Toid‘, welches der Kölner Bud 
druder Jaſpar von Gennep im Jahre 1539 nad} einem lateiniſchen Drama 
‚Homulus‘ und unter Benügung anderer Vorlagen deutſch bearbeitete und 


* Yoftes 123 fil. 224. 

2 Schon Hervorgehoben von Joftes, der ©. 73—77 bas ganze Stück trefflich 
Sarakterifiert. 

® Bezieht fich auf bie große Soefter Fehde von 1445—1450, in welcher fiben 
geiftliche und weltliche Fürften der Stabt gegenüberftanben. 

« Yoftes 227. 





Polemifch-fatirifhes Schaufpiel — Thomas Kirchmair. 835 


wiederholt heraußgab!. Der lieberlihe ‚Homulus‘ läßt ſich darin ver- 
nehmen: 

Kan uns ber Glaub allein felig machen, 

So fing Narren, bie Gots Zorn groß achten. 

Drumb wil ih nu nad; mim Willen leben 

Und glauben, daß mirs Gott werb vergeben. 


Im Prolog einer Ausgabe vom Jahre 1548 fagt Jaſpar: 


Dreierlei Glaub ift in eim Haus, 

Ach Got, was wil noch werden braus! 
St. Paulus hats lang zuvor gefagt: 
Wann fid; nähet der jüngfte Tag, 

Dann werden vil von Ehrifto weichen 
Und teufliſchen Lehren fich vergleichen. 
Gerechtigkeit wird unterbrüdt, 

Wolluſt des Fleiſches fi herfür ſchmückt; 
Der geiftlih Stand ift gar veradt, 

Ber Got bient, wird befpot und beladt; 
Ein jeber betragt auf biefer Erb, 

Wie er mag, baf fein Sad vol werb®. 


Der fruchtbarſte proteftantifche Streitbramatiter war Thomas Kirchmair, 
genannt Naogeorgus, Prediger zu Sulza in Thüringen 8, 


3° Berge. W. Scheel, Jaſpar von Gennep und bie Entwidlung ber neuhod- 
deutſchen Schriftſprache in Köln. Ergänzungsheft 8 zur Weſtdeutſchen Zeitſchrift für 
Geſchichte und Kunft (Trier 1898) ©. 8 fl. 

® Boebefe, Everyman 4854. 

* Kirhmaird Schaufpiele verdienen um fo mehr eine eingehende Berüdfiätigung, 
weil fie noch gegenwärtig von angefehenen Bitterarhiftorifern bewundert und angepriefen 
werden. Holftein 198 fil. fagt, Naogeorg jei ‚einer ber tüdhtigften und wuchtigſten 
Streiter, der bebeutendfte Tenbenzdramatiter ber Reformationzzeit‘. ** Ähnlich drüdt 
fi) Sybels Hiftor. Zeitſcht. 69, 524—525 aus. In feinen lateiniſch gefchriebenen 
Dramen zeige fi ‚ein ariftophanifher Spott, ber das Papfttum mit feinen 
dielen Irrtümern geißelt‘. Sein Schaufpiel ‚Pammadius ift nicht ber Papft, ſondern 
das Papfttum‘, ſchreibt Cholevius 1, 277, ‚Wert und Wirkung beruhen auf ber ger 
treuen Zeichnung bes Papfttums‘. Gente 170 nennt ben ‚Pammadjius‘ ein ‚epoche · 
nachendes Schaufpiel‘. Auch Gervinus 3, 80 rechnet Kirchmairs Dramen zu ben ‚zeit« 
gemäßen und deutſch-patriotiſchen Werken‘. Der ‚Bammadhius‘ fei ein ganz 
jeitgemäßes, gegen bas Papfitum feinblich gerichtetes Stüd, in ber ehrenwerteften 
Gefinnung gefägrieben‘. Dagegen nennt Erich Schmidt in einem Artitel über Kirchmair 
in der Allgem. deutſchen Biographie 23, 245—250 ben Dichter einen ‚proteſtantiſchen 
PBamphletiften vorzügli im Drama‘, einen ‚fahrigen Heikiporn‘. ** In einer Be- 
prechung der neuen Ausgabe bes ‚Pammadjius‘ von J. Bolte und E. Schmidt (Lat. 
Ritteraturdenkmäler des 15. und 16. Jahrhunderts. Herausgegeben von M. Herrmann 
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Im Jahre 1538 verfaßte derfelbe ein Iateinifches Drama ‚Pammadius‘, 
weldes bon Juſtus Menius, Superintendenten zu Eiſenach, überjegt und 
unter dem Titel ‚Vom Bapſtum, eine neue ſehr fehöne Tragödia‘, im Jahre 
1539 herausgegeben wurde. In einer längeren Vorrebe führte Dienius ‚allm 
frommen Chriften‘ zu Gemüte: es jei ‚eine große Sünde und Schande und 
Schade‘, daß wir der ſchweren, graufamen, harten und langwierigen Gefängnis, 
darinnen wir unter dem leidigen, verfluchten, widerchriſtlichen Bapſtthum jo 
lange Zeit fo greuli und jammerlich zermartert und zerplaget, ja beide an 
Leib und Seele durcheddert, durchſchunden und durchmordet find, fo leihtlih 
und balde follen vergeffen können, und kann auch nimmermehr fehlen, es muß 
ſolches niemand anders denn der leidige Teufel felbft zumege bringen und 
madhen‘!, Der Papft fei ein ‚Rattenkönig und Teufelstopf‘, feine Lehre ‚eitel 
gottesläfterlicher, hölliſcher und teuflifher Greuel‘ und könne zu ewigen Zeiten 
nimmermehr anders werden, ‚damit der Teufel die allerhöchfte Majeftät Gottes 
aufs allergreulichſte ſchändet und läſtert“ Darum bürfen ‚wir fein nimmer 
mehr vergeffen, müffen ihm vielmehr unfer lebelang und zu ewigen Gezeiten 
tobfeind fein und aufs greulichfte, jo wir nur könnten und möchten — aber 
ad Gott, wer kann's genug? — ſchelten und in unterften allertiefften Ab- 
grund der Hölle verdammen und verfluchen, wenn wir nur halb bei uns ſelbſt 
und vom Teufel nicht gar allerding ftodblind gemacht, bezaubert und auch 
unfer gemeinen natürlihen Sinn beraubt wären‘. Der Teufelslopf zu Rom 
fei ein Räuber über alle Räuber, habe durch unermeßliche Schinderei mit 
Meffen, Opfern und jo weiter alle Welt beraubt und ausgefogen, ‚aus den 
Stiften und Kloſtern nichts anderes, denn des Teufels, feines Vaters, Götzen- 
tempel, Hurhäufer und Bubenſchulen gemacht‘, und ausgegeben, daß er ‚der 
wahre Erb» und Oberherr‘ aller kaiſerlichen, königlichen und fürftlihen Ge 
malt fei und Kaifer, Könige und Fürften nur als feine Diener und Stall: 
buben anjehe. Kurz, die Greuel feien derart, daß dem Papfte ‚billig alles 
menſchliche Geſchlecht, ja alle Kreaturen, in Emigfeit als dem leidigen Teufel 
ſelbſt todfeind fein follen‘. ‚Das größte Greuel‘ aber fei, daß er, ‚der ver- 
fluchte und verdammte Widerprift, in dem alle Fülle der teufliſchen hoölliſchen 
und S. Szamatölsfi. Berlin 1891) in der Zeitſchr. für deutihe Philologie 24, 488 
wieberholt Holftein feinen oben mitgeteilten Ausſpruch, nennt aber bod Th. Kirchmait 
einen ‚Pamppletiften‘. €. Schmibt und Bolte jagen (Ein!. ıv—v), Kirchmair laſſe im 
‚Pammadius‘ ‚alles hinter fi, was von Luthers heftigfter Schrift „Wider das Papft- 
tum vom Teufel geftiftet“ gefagt worben ift‘, und ‚liefere ben dramatiſchen Kommentar 
zu ben in ber Flugſchrift „An den chriſtlichen Abel“ und weiter dargelegten Beſchwerden 
und Forderungen‘. 

1 Holftein 206-208 führt diefe unb andere dergleichen Ausfprüche ber Borrebe 
an als ‚ein echt reformatoriſches Denkmal, das wie eine evangeliſche Prebigt die Lauter, 
aus ber Finfternis ans Vicht gezogene Wahrheit preift‘. 


Polemiſch · ſatiriſches Schauſpiel — Thomas Kirchmair. 337 


Bosheit leibhaftig wohnt, ſich ſelbſt über Gott erhoben, für Gott anbeten 
laſſen, alle rechtſchaffene Gotleserkenntnis vertilgt, die heiligen Sakramente 
aufs äußerfte und allergreulichſte geſchändet, und dagegen feine Abgötterei 
und teuflifchen Greuel aufgerichtet und geboten‘ habe. ‚Und daß ich eben frei 
befenne, fo hätte ich längft das Mein gethan, das Bapflum zu malen, fo 
hab ich wohl dag am meiften beforget, daß mein Benſel möcht allzugar weich, 
und die Farb zu gut fein, daß ich das teuflifhe Raupenneft nicht häslich und 
greuli genug malen könne, denn wenn man ein einigen Zeufel mit feinen 
Züden und Bosheit nicht wol genugjam anftreichen Tann, wie viel mehr und 
größer Kunft gehört dazu, alle Teufel zugleih mit aller Bosheit in einem 
Ei oder Raupenneft recht und eigentlich zu malen?‘ Darum danke er Gott, 
daß jein ‚lieber Herr und Bruder Thomas Naogeorgus in diefem Stüd ſich 
neben andern meifterlih und redlich bewieſen und dieſe Tragediam, darinnen 
das Bapftum zum Beſten abgemalet, befchrieben‘ Habe!. 

Schon im Prolog wird den Zuhörern als Inhalt des Stüds fundgethan: 
Kaiſer Julian habe das Chriftentum angenommen, Papft Pammadius aber 
ſei der hriftlichen Lehre müde geworden und Habe, um zu großer Herrlichteit 
aufzufteigen, mit feinem Rate Porphyrius den Plan gefaßt, ‚von Chriftus 
abzufallen und dem Satan ſich zu Dienft zu ergeben‘?. In feinen Unter 
tedungen mit Porphyrius fagt der Papſt, Chriſtus Habe mit feiner Lehre 
‚Nic ſelbſt und manchen albernen Mann ſehr böslid angeführt‘, die Lehre 
jei ‚wider Vernunft und Menfcenfinn‘: 

Mer thöricht ift und finnelos 

Dom gemeinen Pöbel, folg ihm nad, 
Wem ift nah Schand und Unglüd jach. 
Weil aber mir Vernunft ift geben, 
Wil ich ihr folg zum beſſern Leben. 


Wie der Papft, fo will auch Porphyrius das Leben genießen und fich 
auf feinen Lohn im Himmel anweiſen lafjen; denn es fei ungemwiß, ob die 
Toten wieder auferfiehen oder ‚wie andere Tiere, Pferde, Kühe und Schweine, 
gar verloren fein‘ würden. Sie ſuchen die Hilfe Satans nad, und Satan 
tritt auf: 

Hat groß Hörner und ift ftraubicht, 
Bon Angefiht gar ungeheur, 
Hat runde Augen, find eitel Feur, 


1 Bom Bapflum ıc. Vorrede. 

* Eine anonyme, bei Goebefe, Grunbriß 2, 334, Nr. 13, verzeichnete Überfegung 
enthält bie Erflärung: ‚Durd) Pammachium verftehe alle Päpfte, fo mit ihrer Geſchwin · 
bigfeit alles überwunden, durch Porphyrium feine gelehrten Suppenfreffer, Juriſten 
und Soppiften, durch Julianum bie älteren Kaifer‘.. 

Yauffen-Paftor, beutfe Geſchichte. VI. 15. u. 18. Kufl, 22 
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Ein lang, krum, höderichte Naß, 
Ein Maul ſehr weit, über al Maß, 
An all ſeim Leib ſchwarz ganz und gar. 


Satan willfährt den Bitten des Papftes, laßt eine dreifache Krone holen 

und empfängt vom Papfte den Eid: 
Ich rede, glob und ſchwere das 
Beim Häupt bes Furſten Satanas, 
Bei all ſeins Königreichs gröfter Macht, 
Daß ich mein Lebtag, Tag und Nadt, 
Nichts Erlichs, Zuchtigs, Nebliche, Rechts, 
Nichts Heiliges, Gottliches oder Schlechts, 
Daburd fein Reich mocht geſchwächt werd, 
Wil benfen, reden, thun auf Erb. 
So viel ich aber fan unb mag, 
Wil ih Fleiß haben Tag und Nacht, 
Daß ich feim Feind ohn alles Leib, 
Nämlich Chrift und ber Ehriftenheit, 
Ihn zufug Schaden, Schand und Fahr, 
Ob id fie mocht vertilgen gar. 
Und was id; hie in Gegenwertigleit 
Geſchworen hab igt mit bem Eid, 
Das wil ich mit ber That beweis 
Unb nimmer fparen feinen Fleiß. 


Darauf jegt Satan dem Papfte die dreifache Krone auf und fpriht: 
Der NEHR im Reich nad mir feiftu, 
Säreit all mit Freud: Glüd zu, Glüd zul 

Eine ſolche Szene konnte nicht verfehlen, auf die Zufhauer einen tiefen 
Eindrud zu machen. 

Als papſtliche Lehre ſetzt Porphyrius dem Kaifer auseinander: durch die 
bloße Wirkung der fieben Sakramente empfange man Vergebung der Sünden, 
aud wenn man ‚gar nichts glaube‘; aud die Meſſe ‚bezahle und tilge alle 
Schuld ohne Glauben‘, jeder Heilige könne helfen, als wäre er Gott, und 
derartig Schmachvolles mehr. ‚Au Hilft kaum was fo fehr auf Erden, wer 
fündlo8 umd gerecht will werben, ala Gelb‘: 

Wo Gelb ift, loſcht's ber Hölle Blut, 

Wo Gelb ift, Fegfeuer gar nichts thut, 

Wo Gelb ift, jeib man bie voneinander, 

Wo Gelb ift, giebt man Geſchwiſter einander, 
Wo Gelb if, mag man bie Eltern morben... 

Der ‚vier Pferde ftehle oder einen Menſchen tot fehlage‘, begehe feine 
fo große Sünde, als wer an den gebotenen Fafttagen Fleiſch, Eier, Keſe 
oder Butter effe: 
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Ob jemand auch bei Teufels Macht 
Getrieben würd bei Tag und Naht 

Zu Diebftahl, Raub ober Ehebruch, 

Der fol in Eil bie Kirchen bſuch, 

Sid flugs mit geweychtem Waſſer beipring, 
Ober gweihet Salz einſchling, 

Das ift wider Sünd allerlei 

Ein jehr gewiffe Arzenei, 

Dafür ber Teufel fliehen muß, 

Und ift ein ſchlechte leichte Buß. 


Um als ‚ein neuer Schöpfer wie Gott‘ aufzutreten, feße der Papft bie 
Kardinäle, Mönde, Dompfaffen, den Heiligendienft und fo weiter ein, und 
verordnet: 

Daß auch umgehn Ungeheuer 

Der Todten aus bem Fegeſeuer, 

Daß man in aller Welt mag ſehn, 
Wie groß Wunder und Zeichen gſchehn. 


Mit all diefen Schöpfungen ift Satan fehr zufrieden, und er läßt ſich 
dom Papfte die Verpflichtungen der Karbinäle, Mönche und anderer Kirchen- 
diener erklären, zum eifpiel: 


Großmechtigſter Furſt der Welt und Hell, 
Dis find des Reichs Carbinel, 

Die find dazu gemacht durch mid, 

Daß fie dir dienen ſowohl als ih, 

Mit Rath und That dir fein zur Hand, 
Gar auszufaugen alle Land, 

Die folln das Reich, durch mid) bereit, 
Erhalten bir in Ewigkeit. 

Und ob ein Bapft nad; meinem Tod 
Sid) bferen wolt von bir zu Gott, 

Das follen fie nit laß geſchehn, 

Ihn ftrafen, wehren, wiberftehn, 

Unb will er bir nit 3° Gfallen Ieben, 
So folln fie ihm mit Gift vergeben, 


Überhaupt Hat der Papft alles fo Herrlich eingerichtet, daß Satanas 
ausruft: 
Haha, bes muß id) wahrlich lachn, 
Ich jelbft het's nicht fund befier machn. 


‚Nachdem wir num,‘ fpricht er, unjern Feind, den Chrift, mit Macht 
glüdlih überwunden und alle Welt uns unterthan gemacht haben, jo wollen 
mir guten Muts und fröglid fein.‘ Ex ruft feine Gefellen auf: 

Laßt fpielen, tanzen, faufen nur; 
Kommt eim ein Kandel ober Beier fur, 
22* 
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Der fe nit fort, halt gute Pauß 
Unb fauf fie zwei ober breimal aus. 
Welcher fich aber fo luſtig macht 

Unb fpeit flugs, daß ihm ber Hals kracht, 
Eäuft wieber drauf, dem fol zu Lohn 
Gegeben werben ein Rebentron. 

Und ob ber Tag zu kurz woll fein, 
So fign wir in bie Naht hinein... 
Denn an mein Zif euer jeber ſoll 
Vom Freffen, Saufen werben vol. 
Drum Lieber [hidt Eu in bie Sad, 
Hieher fol fi der Papft Pammach ... 


Dromo, Satans Knecht, muß nod andere Gäfte einladen: Kardinäk, 
Bischöfe, Mönche, Dompfaffen, famt denjenigen Fürften, melde fi) dem Satan 
unterthänig erweifen. Die Mönche ſchlagen fi um den beften Plaß. 


Dromo: 
Bapfts Haut, das ift ein guter Boß, 
Die DMünde teilen aus bas Loß 
Mit Streichen, wo jeder ſitzen fol. 
Iq Halt, fie feien raſend toll. 
Satanası 
9a, 5a, ba, ha, jo faret her, 
Dromo, bring eynche Prügel Her, 
Wo man Feſt hält bem Gatanas, 
Da teilt man aus folhen Ablas. 
Schmeißt drein mit Macht, ſchont keines nicht, 
Sauft, ſchreit, zanft, Unluſts gnug anriät... 


Weil aber ohne Frauen feine Froͤhlichkeit, ſo läßt Satanas Huren ber: 


beibringen. 


Dromo: 
Seht ba, da Habt ihr Hurn mit Maqt, 
Bapfts Haut, ba hebt fi ein neu Schlacht. 


Aber CHriftus tritt auf und fendet Paulus und die Wahrheit nad 


Wittenberg: 


Zeuch bin Paule mit ber Warheit, 
Hilf ihr und gib ihr ficher Gleit, 
Auf das bie Ehr meins Namens werb 
Bon neu befannt auf aller Exb, 
Obgleih dem Satan und Pammach 
Darüber fol ber Wanſt auffrad. 


Dromo, der vom Satan ausgeſchickt worden, um auszuforſchen, ob auf 
alle Sachen in Frieden flehen, erſcheint wieder und findet alle Zeilnefmer 
des Teufelsfeſtes im Schlafe: “ 
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Hoſcha? ich mein ihr all voll ſeid, 
Bapfts Haut, ba iſts alls voll gefpeit, 
Ziſch, Bent bie ſchwemmen allzumal, 
Es wedt fie faum ber Pofaun Hall. 
90H, Satan hör, wie ſchläfft jo ftark, 
Kanftu nu auch wie andre fehnart? 


Die Aufgewedten empfangen nun die Botſchaft, daß viele Feinde ſich wider 
fie erhoben: Paulus und die Wahrheit Hätten in Sachſen einen gelehrten Doftor 
erwedt, der fie alle für Böjewichter außgebe und all ihr Weſen für lauter 
Büberei; ganz Deutſchland neige ſich zum Abfall. Unter dem Vorfige Satans 
wird nun ‚ein papſtliches Konzil‘ abgehalten, um die Mittel zu beraten, wie 
die Ketzer vernichtet werden follen, und Satan entläßt die Genoffen: 

Erzeigt euch all, daß man fag, das 
Sind rechte Gefelln des Satanas. 
Flugs auf, gehts an mit Ungeſtum, 
Kert alla zumal zu Boden um... 
Euer Augen, Zähn, Zung, Hand und Mund 
Laßt alles fein zu aller Stund 

Mit töblihem Gift gar verleßt, 

Wie ein zweiſchneidig Schwert geweht. 
Der Lehrer ſolt ihr ja keins fon, 
Seht, laßt mir feinen tom bavon. 
Schlagts immer tobt, wo ihr nur fund, 
Als wärend Wolf und thöricht Hund, 
Der erft ber mir wird floßen auf, 

Des Blut wil ich mic) trunfen fauf!. 


Ein anderer Überfeger dieſes ‚chriſtlichen und ganz luſtigen Spieles, 
darinnen des antichriſtlichen Bapſtihums teufliſche Lehr und Weſen wunder 
meiſterlich dargeboten werde, Johann Throlf zu Kala an der Saale, verfaßte 
feine Arbeit ‚der chriſtlichen Jugend im beutfcher Nation zum Beften‘?. ‚Die 
chriſtliche Jugend, welche bon dem verderblichen, ſchändlichen, abgöttiſchen Greuel 
des Bapftihums nichts oder gar wenig wiſſe‘, ſollte dadurch belehrt werben, vor 
dieſen Greueln defto befjer ſich zu Hüten. ‚Denn fürnehmlich um der zarten ohn= 
wißigen Jugend willen ift fold Spiel von dem Herrn Naogeorgo one Zweifel 
anfänglich geftellt und fürgenommen morben.‘® Eine anonym und ohne An- 


Vom Bapftum € 4 fl. 

? Ziwidau (1540). Vergl. Goedete 2, 334, Nr. 16. Tyrolfs ‚Reime‘ find unter 
aller Kuuft. Der Dramatiker Paul Rebhun aber meinte in der Vorrede zu ber Über- 
feung: die Deutſchen follten fich, ſolcherlei Gebicht‘ auch deshalb gefallen laſſen, weil 
fie ‚neben anderm Nufen‘ darauf gerichtet feien, die deutſche Sprache zu ſchmuclen und 
teich zu machen. Vergl. Rebhuns Dramen 176. 

Debilation A 5. 
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gabe des Drudortes erſchienene überſetzung! enthält auf dem Titelblatte einen 
Holziänitt, auf welchem der Papft in Gegenwart vieler Perfonen dem Kaifer 
den Fuß auf den Naden fegt, über dem Haupte des Papftes ſchwebt der 
Zeufel in abſchredender Geflalt. Zur Erklärung wird in ber Vorrede gejagt, 
Papft Alerander III. habe den Kaifer Friedrih I. ‚in graufame Krieg ge 
trieben und mit viel unbilligem Frevel beſchwert, denn als dieſer Herrlide 
Kaifer dem Bapſt um Friedens und gemeiner Ruhe willen zu Fuß gefallen 
und bon ihm eine Wbfolution begehrte, da hat der Bapſt ihm, dem Kaifer, 
ein Fuß auf den Hals geſetzt, und auf daß er ihn höher ſchmähet, Kat er 
befohlen, daß man dieſen Vers aus dem Pfalmen ausrufet: „Auf den Schlangen 
und Ottern wirft du gehen und treten auf den Löwen und Draden“‘?. Die 
Tragödie fei gerieben worden, ‚auf daß die Jugend für folder Tyrannei 
und Seelenmord bei Zeiten berwarnt würde‘ ®, 

Als Zuftus Menius am 8. Februar 1539 feine Überfegung einem Pre 
diger zu Wittenberg überfandte, jhidte man ſich in Eiſenach an, das Spiel 
vor dem fähfifhen Kurfürften Johann Friedrich aufzuführen, der dort auf 
feiner Reife zu einem nah Frankfurt am Main anberaumten Bundestage 
der Schmaltalbener eintreffen wollte. Es war zu einer Zeit, in twelder man | 
jeden Augenblid den Ausbrud) eines Religionskrieges in Deutſchland erwarten | 
fonnte *. | 

Zwei Jahre fpäter, als die Schmalfaldener ihren Einbruch in das Herzog⸗ 
tum Braunfchweig- Wolfenbüttel planten und Quther gegen den Herzog Heinrih 
feine Schmähſchrift ‚Wider Hans Worft‘ veröffentlicht hatted, ließ Kirchmait 
ein anderes Drama folgen, ‚Incendia‘, welches ebenfalls fofort ins Deutſche 
überjegt wurde unter dem Titel ‚Der Mordbrandt, ein neue Tragedi, in 
welcher des Bapſts und feiner Papiften erſchredliche Anſchläge und darauf 
mit der That vollſtredte Handel vermerkt und entdedt merben‘®, Der Papft 
Pammachius und der Satan treten auf, und erfterer klagt diefem: niemand 
auf Erden nehme ſich nod des Papfttums an: 

Brechſtu nit Heil, e8 wer mit mir 

Ganz aus, und ift meins Herzens Wunſch, 
Daß zu mir kumbſt, dann all mein Kunft 
Und Ratſchlag ift verſchwunden ſchier. 











ı Pammadius. Ein luſtig Tragedi zc. Vollſtändiger Titel bei Goedele 3%, 
Nr. 13. Über bie vier PammacinseÜberfegungen vergl. W. Scherer in der Zeitſcht 
für deutſches Altertum 28, 190 fli. 

% Über dieſe und dergleichen Papftfabeln vergl. unfere Angaben Bb. 5, 333 fl. 

3 Pammadius, Vorrede jjj. 

« Bergl. unfere Angaben Bb. 3, 416 fll. 

5 Zergl. unjere Angaben Bd. 3, 538 fll. 

Ohne Ort 1541. 
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Satan aber äußert feine Unzufriedenheit über den Papft: er fei micht 
mehr, wie früher, wert der breifahen Krone. Pammachius erwidert: 


Ich bin eben berjelb als vor 
Und nit gebefiert um ein Hor, 
Und Halt bir treuli meine Pflicht. 


Als er darüber trauert, er habe durch den Tod des Herzogs Georg von 
Sadjen, ‚des Holophernes‘, in Deutihland feinen beften Helfer verloren, er- 
Märt Satan: 

Ich kenn den Dann, mein lieber Gefell, 
Er ift Hinunter in bie Hell 
Gefaren, ba er wonet jetz. 


Georg Habe aber, berichtet Satan den Zuhörern, in der Hölle ‚einen 
Bundſchuh‘ anrichten wollen, ‚fromme Mönche‘, die er dort kennen gelernt 
habe, unterwiefen, wie fie ihre Ketten zernagen follten, um dann flüchtig 
zu werben: 

Das Rauchloch hätt ber Fürft ſchon in, 
Den ich erwüft bei einer Schin 

Und warf ihn Hinter ſich perfort, 

Mit breien Ketten ih ihn gort. 


In Gegenwart Satans berät der Papft mit feinem Rate Porphyrius, 
dem Exzbifchof Oncogenes — Albreht von Mainz —, dem Herzog Pyrgo— 
polinites — Heinrich don Braunſchweig — und andern Getreuen, was in 
Deutſchland zur Ausrottung ber Keger zu thun fei, bittet jedoch zunächſt: 


Hör, Satan, bleib ein Weil heraus, 
Bis daß wir gfungen han durchaus: 
Komm Gott Satan, böfer Geift. 


Satan entfernt fih, und die Verſchworenen fingen : 


Komm, helliſcher Geift, unfer Gott, 
Erfüll uns, beiner Gnaben Rott, 

Mit deinem Ratſchlag, ſchaf Gewinn, 
Daß und und dir zur Sachen bien, 
Unb mad uns Brunft und Gier bazu, 
Daß unfer Leib han Gemach und Ruh; 
Des Herrn Chriſti Ehre ſchend, 

Des Evangeli Schein verblend 

Mit beiner Finfterniffen Kraft, 

Wie bu bisher bift figenthaft 

In aller Welt durchgedrungen, 

Das fei bir jet zu Vob gefungen. 
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Satan: 
Da bin ich ſchon, was wollt ihr mein? 


Pammadius: 
Sig Her zu meiner Rechten fein. 


Herzog Heinrich macht den Vorſchlag, die proteftantifchen Länder, Sadjen, 
Thüringen, Meißen, durch gedungene Mordbrenner heimzuſuchen. Alles foll 
auf einen Haufen verbrannt werden, 


Städt, Dörfer, Fuhrwerk, Wälb, Getreib, 
Gefääg, Geld, gut Vieh, Land und Leut, 
Und ob fon etlid durch die Flucht 
Entrinnen, hand fie bod nicht Luft, 
Sich zu ernähren oder mehren... 

Dann mag gar leicht ein Haufen fein, 
Der bie verbrennte Band nehm ein 

Unb werd ein Herr derjelben Stumpf, 
Oder ebne vollends bie Rumpf. 

Dabei mög wir wol ſchnarken, und 
Gehn hie die Ketzer all zu Grund. 


Pammadius: 


Gebenebeiter lieber Sun, 

Deim Gott, ber du fürs Bapftumb nun, 
Die heilge römifhe Kirch, desgleich 

Vor uns zum Räder beutft an did, 
Hab Dank bein Herz, bas ſolchen Rath 
Für uns und wibern Feind da hat 
Erfunden... 

Ich tan nicht unterlafien hie, 

Zu tüffen dich und meine Händ 

Zu legen auf dein Haupt behendt.... 
Je neig bein Haupt zum Segen bar... 


Satan: 
Mein Fleiß ih auch hiebei nit fpar. 
Sieh, daß die Brenner emfig fein 
Mit zünden an, fo wil id brein 
Die Wind Ian gehn im Luft hinan, 
Das Feuer weit umb fi freffen fan. 


Pammadius: 
Das ift ja eben beine Amts. 
Fürwar id freu mich dieſes Mans, 
Als ob er fem vom Himmel hrab 
Unb helf ber Kirchen Bſchwerden ab. 
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Der Papft giebt 80000 Gulden für die Befoldung der Mordbrenner; 
auch die Bifhöfe und Mönche follen beifteuern. Heinrich von Braunſchweig 
wirbt die Morbbrenner an, und das Werk der Zerflörung beginnt. Drei 
Mordbrenner werden auf friſcher That ertappt, vor Philalethes — den Kur- 
fürften von Sadjen — geführt und befennen auf der Folter, bon wem fie 
gedungen worden; auch ift 

das bie gemeine Sag, 
Es fei etliher Bifchdfe Rattſchlag 
Und bepftlicder Heiligfeit, 
Die habn ihr HAlf dazu geleiht. 


Am Schluß findet eine vom Kurfürfien berufene Fürfienderfammlung 
Ratt, und Probus — der kurſächſiſche Kanzler — veründet das Urteil über 


Herzog Heinrich; man 
las ihm ’8 Blut und tu ihn ab 


Der Zahl der Fürften gan ſchabab, 
Und richt ihn darnach mit dem Schwert 
Oder dem Feur, wie er's iſt werth, 
Und wenn das Leben iſt darvon, 

Dann iſt allererſt fein Lohn, 

Daß man ihn werf in helliſch Flamm 
Für Cerberon in's Teufels Nam, 

Daß er ihn ewiglich zerreiß. 


Philalethes: 
Sprecht Amen alle gar mit Fleis!. 


Zwifhen ‚Bammadius‘ und den ‚Mordbrandt‘ fällt Kirchmairs Drama 
‚Mercator‘ (1540), von welchem ſchon im folgenden Jahre drei verſchiedene 
Ausgaben einer deutſchen Überfegung vorhanden waren?. In dieſer ‚ihönen 
nũhlichen Tragödie‘ ‚jollte die apoſtoliſche und bäpftlihe Lehre‘ vor Augen 
geflellt werden, ‚wie viel beide im Streit des Gewiſſens bermöge und außrichte, 


' Holftein 123 urteilt über das Städ: ‚Diefe Tragödie ift an großartiger 
Auffaffung nidt erreicht worden.‘ — ‚Der Morbbranbt‘ fteht in Beziehung zu 
Luthers Shmähfgrift ‚Hans Worft‘. Der Dichter läßt den Philalethes, ben Kurfürften 
von Sachſen, von Herzog Heinrich fagen (BI. D°): 

DIN er nicht kommen als ein Fürft, 

So tum er hieher wie Hans Wurft. 
= €. Schmidt und Bolte in ihrer Ausgabe bes ‚Pammachius‘ fagen abweichend von 
Holftein über Kirchmairs Incendia, daß biefe Fortſetzung bes ‚Pammadius‘ bes Ver- 
faffers Talent nicht auf ber Höhe zeige. ‚Pammadhius, Porphyrius, Satan entbehren 
der früheren Wucht unb braftifen Zeichnung. Furſt Philalethes von Sachſen ift ein 
farbIofes Ideal‘ (Einleitung ©. vı). 

Goedete, Brunbriß 2, 334, Nr. 19-21. In dem Vorberichte des Dichters an 
die Leſer lautet der Schluß, daß ‚bie Väpftler alle in bie Hölle gehen‘. 
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und was es für ein Ende beider halben haben werde‘. Ein Kaufmann, tödlich 
erkrantt, läßt einen Pfarrer fommen und beichtet ihm unter anderem: 

I ftal, ich raubt, ich Hurt, brach d’ Eh, 

Id morbt, ich wudert und das meh, 

Ich braugt Gift, Lügen und Meineid, 

Auf Kirchenraub hätt ich mein Bſcheid, 

Vater und Mutter ic veracht, 

Das bat mich auch oft treulos gmacht. 

Den gmeinen Nuß beraubt ich aud, 

Mein eigen Gut flug id in Rau... 

Dein Gwiflen kreuzigt mid) barumb, 

Satan fagt, daß id in d' Hell kumm; 

Drumb bruden mid; die Sund auch ſchier, 

Als hätt ih einen Berg auf mir... 


: Pfarrer ift bereit, ihn zu abfolvieren, er folle aber erſt feine guten 
fzählen. Als ſolche bezeichnet der Kaufmann: Almofen, Kafleiungen, 
2d Predigthören. 
Pfarrer: 
Damit man viel verbienen fan, 
Ift etwas mehr, fo zeigt's aud an, 
Was haft bu Guts den Kirchen thon? 
Raufmann: 
Altar gebaut und zieret ſchon, 
So Hab ich auch zween Kelch gefchentt, 
Viel Liter an bie Wand gehentt. 
Pfarrer: 
Das bringt bi in ben Himmel hoch. 


e müffe er noch eine Wallfahrt machen laſſen, dann komme er deſto 
Sott. Aber der Kranke erklärt, fein Gewiſſen wolle ‚das nit geflon‘, 
ver Pfarrer: 

Hörft bu dann noch das ſchandlich Weib? 

Glaub mir, fag ic, bei deinem Leib, 

Dann bein Seel ift befohlen mir, 

Doch muß id) auch hon Geld von dir. 


d geben, Hundert Pfalter fingen, zweihundert Meſſen leſen laflen, 
irlöfung und Heil: 

Durch ſolche Ding käm wol zu Gott 

Judas, ber ihn verrothen hot, 

Auch Nero, und ein jeder Bub, 

Sein Seel alfo gen Himmel hub... 

Das Himmelreid bir gwißlich würt, 

So man viel Gulben bei bir fpürt... 
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Das Gewiffen, welches dem Kranken noch immer feine Ruhe läßt, wird 
vom Pfarrer als eine Here gefdolten und als eine Ketzerin, melde man 
verbrennen müffe. 

Als der Pfarrer von dem Saframente der Ölung ſpricht, jagt der 
Kante: 

So ich beruft auf ein Fechtſchul, 
Daß mic) feh fechten ba mein Bul, 
So ift das Del von Nöthen mir, 
Daß ich die Glieder damit ſchmier. 


Jetzt aber habe er einen Seelentampf zu beſtehen, 


Und nit bes Leibs, drum acht ich Hein, 
Ob du bin Schmir behaltft allein. 


Während all diefer und anderer Wechfelreden treibt der Satan, der auf 
der Bühne anweſend, unflätiges Spiel und will fi vom Pfarrer nicht bannen 
lafien. Letzterer entfernt fi, während der Kranke ihm nachruft: 


Geh Hin, daß bu ein Schienbein brechſt 
Un morn aud) in ber Hölle zechft '. 


Der Kranke verzweifelt, aber Chriftus ſchidt den hl. Paulus zur Erde, 
und dieſer giebt in Begleitung des Kosmas dem Kranfen einen Purgierungs- 
trank ein: 

Paulus: 
Koma, greif bu das Beden an, 
Ih will ihm 's Haupt in Händen han. 
Raufmann: 
Moor. 
Paulus: 
Kotz nur frifälicen her... 
I fieh, er kotzt in einem Schwant 
Wallfahrt, Allmußen, Faften, langt 
Gebet und viel viel Abloßbrief, 
Ber folt mepn, baß ein Trand ſolch jhüf? 
Raufmann: 
O wer mein Hals nod weiter als... 
Paulus: 
Zween Finger im Hals. 
Kosmas: 


Rap jehen, was ift doch das? 
Da feind viel groß Kerzen on Maß, 


ı Die ſchnöden Reben, bie Kirchmair dem Pfarrer in ben Munb legt, find nad 
Holftein 210 ‚das papiſtiſche Geſetz, bas fromm made und in ben Himmel führe‘. 
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Bullen, Meßgewand, ganze Kelch, 

Ganz Altar, zween Doppelſchuch, welch 

Er ihm auch vor hat machen Ion, 

Darin er fein Wallfart hat thon. 
Paulus: 

Mich wundert, was du doch fein kannſt 

Für ein Menſch, wollſtu mit dem Wanft 

In Himmel fummen? 


Paulus befehrt den Kranken, er ſolle nur an Chriftus glauben, fo fei 
er ‚jon von Sünden rein‘. In einer Szene bes fünften Altes erjcheint 
Chriſtus felbft und fpridt: 

Der Satan hat was groß herbadit, 

Da er bas Bapfithumb hat gemacht, 

Unb bas fein Gefhäften fürgefeht, 

Dann funft nichts meh mein Reich verleht... 
Wenig jeind ber, bie mein Tod tröft, 

Jeber will fein vom Bapft herlöft, 

Der ift bes Teufels treuer Knecht, 

Lugt, wie er ihm vil Geeln zubredt'. 

Nach dem Vorbilde Kirhmairs ließ Johannes Chryſeus aus Allendorf 
in Heffen im Jahre 1545 zu Wittenberg feinen ‚Hofteufel‘ erſcheinen: ‚das 
ſechſte Kapitel Danielis, den Gottesfürchtigen zu Zroft, den Gottlofen zur 
Warnung, fpielweis geftellt und in Reime verfaßt‘ 2. 

Und ift der Titl barumb worden genannt 
Hofteufel, bieweil bie wird erkannt 

Aug Daniel, was Macht und Kraft 

Der Teufel zuweilen zu Hof auch bat. 


In der Widmung des Stüdes an die Herzoge Johann Friedrich und 
Johann Wilhelm zu Sachſen, die Söhne des Kurfürften Johann Friedrid, 
eifert der Verfaſſer gegen ‚die boshaften, grimmigen und mwiütenden Papiften‘, 








= E. Schmibt und Bolte urteilen über bie Komödie Mercator in ihrer Aud- 
gabe bes ‚Pammadhius‘ (Einleitung S. vı) alfo: ‚Wie ber Pfarrer am Bett des tod 
franfen Sünders von Conscientia unterbroden und vom Zeufel angefarzt wird, bis 
er mit feiner ohnmächtigen Apothete das Feld räumt, wie in den Szenen 3, 4 Paulus, 
der Gnabenlehrer, und Kosmas, ber Himmelsarzt, den geſchwollenen Kaufmann unter 
ſuchen und ber Patient dank einer kräftigen Purganz alle Kirchenſpenden, Mefien, Ab 
läffe u. f. w. ausfpeit, das find im „ariftophanifchen Jahrhundert” der deutſchen 
Kitteratur komiſche Prachtleiſtungen!“ 

% Über bie verſchiedenen Ausgaben vergl. Goedefe, Grundriß 2, 361, Nr. 14. 
Der Hofteufel, jagt Holftein 100, ‚gehört zu ben bedeutenbften Dramen ber Reforma« 
tionsgeit: er wurde ber Begründer ber gefamten Teufelslitteratur bes fechgehnten Jahı- 
hunderts‘. Vergl. Holftein in der Zeitſchr. für deutſche Philologie 18, 437. 
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durch deren ‚verzweifelte, Blutbürflige Anſchläge, Yinanz und heimliche böfe 
tädifhe Praktiten‘ der Teufel es zumege gebracht Habe, daß der Kurfürft 
Johann Friedrih mit feinen Bundesgenoſſen ‚gleihfam ſchon vor der Löwen 
Rachen geworfen‘ war. Wie Kirchmairs ‚Morbbrandt‘, fo ift auch dieſes 
Stüd vorzugsweife gegen Albreht von Mainz und Heinrich von Braunſchweig 
gerichtet, die ‚feinen, ganz willigen Leute‘ des ‚Hofteufels‘. Diefer, in Geftalt 
eines Moͤnches auftretend, jagt von ihnen: 

Und hab an ihn ein recht Gefind, 

Mit Boßhait feinds ſchier über mic, 

Alln Fleiß wil auch anferen id, 

Daß fie mir ja nit ſolln entgan, 

Sonber immer bleibn auf meiner Pan. 

Beelzgebub wirds hören gern, 

Daß ih ihm fold gewaltig Herrn 

Behalt in feinem Willn und Reid, 

Dadurch au wiederum zugleich 

Bamadium reftituir. 

Mit ihm was es geſchehen feier, 

Sein Boßhait war zu offenbar, 

Darum id) mid) vertröft fürwar, 

Dieweil Beelzebub zu Lohn 

Pamachio hat gebn drey Kron, 

Er werb mein Fleiß noch auch bebenten, 

Wo nicht zwo, brei, doch eine ſchenlen !. 


‚Den lieben Kindern zu Gefallen, melde von des Papftes Sachen und 
Lehren nichts wiffen‘, veröffentlichte in demfelben Jahre 1545 ‚ein frommer 
Zeutfcher‘ einen, Radtſchlag des allerheiligften Vater Bapft Pauli des Dritten, 
mit dem Gollegio Cardinalium gehalten, wie das angefegte Goncilium zu 
Trient fürzunehmen fei‘. Es wurden darin ‚Gefänge und Kolletten nad; altem 
dapiſtiſchen Gebrauch eingeführt‘ zum ‚Spiel und Gefpötte auf den Papft und 
fein Gefinde, daß man feine Gaudelei für keinen Gottesdienft halte‘. Ein 
dem Titel beigegebener Holzſchnitt ſtellt den Papft und die Kardinäle in feier: 
licher Berfammlung dar, über ihren Häuptern ſchweben brei gräßliche Teufels- 
geftalten. Der erfte Aft beginnt mit einem ‚Amt in lateinifder Sprache, 
wobei die Noten zum Zeil au befindli find, und das Amt eingerichtet 
ift wie im Geremoniali Romano‘. Dann begeben ſich Papft und Kardinäle 
ins Konfiftorium; erſterer erteilt den Segen, und der Senior der Ichteren 
derſpricht dem ‚irdifcden Gotte‘, man molle nicht um ein Härlein breit Seiner 





ı fiber das in ben Schauſpielen Häufige Auftreten des Teufels im Mönchs- 
gewanb vergl. G. Ellinger in ber Zeitfär. für vergleihende Kitteraturgejchichte zc. 
Rene Folge 1, 174 fil. 
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Heiligkeit widerſtehen. Der Kanzler erzählt dann, daß zum Schaden der 
ganzen Chriftenheit feit zwanzig Jahren eine wüfte jeltfame Lehre eingeführt 
worden fei durch den verlaufenen Böſewicht und Apoftaten Quther, ben der 
Zeufel, wenn er wolle, bald holen müffe. Noch neuerdings wieder habe dieſer 
verzweifelte Bube und Böſewicht zum Hohn und Spott auf das vom Papfte 
angefeßte Konzil eine ungeheure Laſterſchrift (nämlih ‚Das Papfttum vom 
Teufel geftiftet‘) ausgehen lafjen. Der Papft trägt vor, man müſſe nod, 
bevor das Konzil angehe, darüber ratſchlagen: 

Wie wir doch angreifen bie Sad, 

Daß wir feiner los würden, AG, Ad. 


Es wird dann darüber verhandelt, ob man dem Luther die Schmäh- 
ſchrift unverantwortet Taffen oder fie widerlegen, oder ob man bis zum 
Konzil frillſchweigen und dann flugs progedieren folle. Einer der Karbinäle 
meint, man folle ſtilleſchweigen, ſonſt werde man ihn nod in feiner Bos— 
heit ftärfen: 

Er bleib bort in ber Ketzergruben, 
Er ift im Geuland Germani, 

Wir im gelobten Itali, 

Wir gewinnen bod nichts an ihm. 


Ein zweiter will mit Gewalt an die Häretiler und fie ins Feuer 
ſchiclen: 
Mer weiß ich zu reden nicht, 
Nur tobdtgeſchlagen bie Böfewicht. 
Ein anderer dagegen fagt: 


Wir Pfaffen find nie gut geweft, 
Ein Reformaz wer uns wols beft. 


Die Kardinäle geraten in heftigen Streit widereinander, bis ber Papft 
befiehlt, daß vier Kardinäle mit dem Kanzler fi beim HI. Petrus Rats 
erholen ſollen. Er will die Gefandten aber vorher ‚ausfegnen wie die Pilgrime‘, 
sieht mit ihnen in die Petersfiche, und ‚die Formel der Ausſegnung wird 
mit lateiniſchen Verfituln, Gebeten und Kollekten, auch beigefügten Singnoten 
ordentlich beigebradit‘. 

So wurde in demfelben Stüde zweimal der katholiſche Kultus auf 
öffentlicher Bühne verhöhnt. 

Der folgende Alt behandelt die Reife der Gefandten zum hl. Petrus. 
Bor der Himmelsthür treffen fie Papft Julius IL, der mit feinen drei Nach 
folgern dort vergebens auf Einlaß wartet und ſich über den ftolgen Thor: 
märter, den ‚Peterstopf‘, beflagt. Der Kanzler Hopft an, und als Petrus 
ihm nicht öffnet, fagt er: 
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Wolan ich Tlopf noch einmal an, 

Gr mag vielleicht Nächten gezeht han. 
Keit itzt und flefet auf ber Bant, 
Dieweil er ausbleibt fo lang. 


Erſt nachdem er zum drittenmal angellopft, antwortet Petrus: 


Chriſtus wollt nicht, 

Daß ich euch follt 

Antworten oder aufmaden 

Sobald um euer Sch... fachen. 
Pfui, das ganze himmlische Heer 
Vobte und preifete Bott ſehr 

Mit ſchoͤner Mufica und Gefang, 
So kommt ihr her mit euerm Gtant, 
Mit euerm Greuel und Unflat, 

Der foldes alles verhindert hat... 


In einer langen Rede bedient fi Petrus einer Fülle der gröbften 
Schimpfworte: alle in Rom feien ‚Schelme und Böfewicht, Diebe, Mörder 
und Berräter, Todenſpieler, Glodenjhmierer‘, kurz mit allen Laftern und Ver— 
bredien behaftet. 

Auch der Erzengel Gabriel erfcheint und giebt den Beſcheid: 

So jagt ber Herre Sebaoth, 
Ich kenn bi) nicht, du gotloß Rott... 


Euer Eoncilium ift Kot 
Unb anders nichts denn nur Unflat... 


Das follten fie ihrem ‚Antihrift‘ jagen, für ben er ihnen auch einen 
Brief mitgab. 

Im dritten Alte Ratten die Gefandten vor dem Papft und den Kar— 
dinälen einen Bericht von ihrer Reife ab und überreichen den Brief dem 
Bapfte, der ihn lieft, voll Zorn zerreißt und nad dem Teufel ruft. Derfelbe 
tommt und Hält eine lange Rede, deren Schluß lautet: 


Wolan, halt euch min treue Knecht, 
Es kommt bie Zeit, ih lohn euch recht. 
Damit Ade alle zugleich, 

Meinen Geftant ben las ich euch, 


worauf der Papft ausruft: 


Pfui, pfui, o ſancta Maria, 

D heilige Genovefa, 

Alle Heiligen bitt Gott für uns, 
Pfui, pfut, wie gar ein böfer Dunft, 
Pfui taufend Teufel wie ftinkt das! 


352 Polemiſch · ſatiriſches Schauſpiel — Joachim Greif. 


‚Darauf find die Cardinel und Bapſt einer hie, der andere dort hinaus 
gelaufen.‘ 
Mit der Abfingung des Lutherliedes: 


Erhalt uns, Herr, bei beinem Wort 
Und fteur bes Papfis und Zürfen Mord... 


endete diefes ‚den lieben Kindern zu Gefallen‘ verfaßte Spiel !. 

Dasfelbe gab dem eifrigen proteſtantiſchen Zendenzdramatifer Joachim 
Greif im Jahre 1546 Veranlaffung, auch ſeinerſeits ‚den Gößendienfl‘ der 
‚Bepfiler‘ auf die Bühne zu bringen? Greff, dem Wittenberger Kreiſe an- 
gehörig. feit dem Jahre 1541 Schulmeifter in Defjau, verfaßte eine ganze 
Anzahl biblifher Stüde mit polemiſcher Richtung gegen das Papfitum?. 
Er war mit der Welt fehr unzufrieden, wie die Gemeinde zu Deflau mit 
ihm unzufrieden war. ‚Ich will Euer Gnaden nicht bergen‘, ſchrieb über ihn 
einer ber Deffauer Prediger an den Fürften Georg von Anhalt, ‚da fah 
die ganze Gemeinde auf den Schulmeifter Haget, wie er ihre Finder, jo ifm 
zu treuer Unterweifung befohlen, ſo jämmerlichen verfäumt; und wie id höre, 
fie müffen ihre Kinder von Deſſau anderswohin ſchiden mit ihrem großen 
Schaden, die armen Leute; fie gedenken aud Ew. Gnaden einträchtig bittlich 
anzufallen, um einen andern Schulmeifter zu verſchaffen, weil diefer fo hart: 
finnig und eigenföpfig ift.‘* Greff dagegen Hagte ſchon früger: alles gute 
Regiment liege danieder; man achte feiner Kunft mehr, feiner Zucht, Ehre 
und Gottesfurht; die Kinder würden zur Büberei angehalten: 





! Auszüge bei Riederer, Nachrichten 2, 239—248. 358—372. ‚IC würbe Witten: 
berg‘, jagt Riederer 240, ‚für ben Drudort biefer Romdbie Halten, ‚wenn auch die Ähn 
lichteit mit ben bei Georg Ahau bajelbft gebrudten Schriften nicht fo groß wäre, als 
fie wirfli iſt. Ohne Vorwiſſen Lutheri if fie wol aud nicht zum Vorſchein ger 
tommen.‘ Goedeke, Grundriß 2, 338, Nr. 12, verzeichnet zwei Ausgaben bes Epield. 

? Holftein 144; vergl. 228. 

® Wilhelm Scherer, Deutfhe Studien 241, urteilt über ihn: ‚Sein dichteriſches 
Vermögen ift gering. Die Motive, bie er beachtet und ausführt, find nebenjägliger 
Natur. Die proteftantifche Begeifterung, bie ihn befeelt, wird nicht erfinberifch (in 
feinem ‚Abraham‘ und in feiner ‚Yubith‘ wird feine ‚Phantafie am meiften angeregt, 
wo es fih um Bewirtung, um Effen und Trinken banbelt‘, ©. 233). Seine breite 
Nebfeligkeit macht ihn oft unerträglich. Kurz, er ift für bie Bitteraturgefchichte eher 
eine Unbequemlichkeit als eine Freude‘ Zu Scherers Auffag vergl. H. Holftein im 
Archiv für Litteraturgeſch. 10, 154—168. ‚Wenn au) alle‘, fagt ber Berfafler, „Scherer 
darin beiftimmen werden, daß Greff für bie Litteraturgefchichte eher eine Unbequemlich 
teit als eine Freude ift, fo gehört er bo zu ben hervorragendſten Vertretern 
des Dramas des ſechzehnten Jahrhunderts und verdient um jo mehr Beachtung, ald 
er demjenigen Kreife angehört, welder fi) um bie großen Männer ber beutfcen Re: 
formation bildete.“ 

* Holftein 144—145. 
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„ Saufen und frefien ift unfer Kunſt, 
Sluchen, ſchelten und dergleich, 
Das lernet itzt beid arm und reich, 
Das lern wir unfer Kinder eben, 
Nu wi denn fo bei foldem Leben 
Forthin gut Regiment befteh, 
Das will ih mechtig gerne feh !. 

Bemerfenswert ift, mit welcher Anerkennung er über die geiftlichen 
Epiele des Mittelalterd und deren Zwed fi äußert: ‚Mit den PBaffions- 
fpielen haben unfere Vorfahren uns zur Andacht und Frömmigkeit veizen 
wollen, und mit dem St. Dorotheenfpiel Haben fie und angezeigt, wie wir 
uns durch feinerlei Weife von Gott oder von feinem Wort und feiner Liebe 
weder durch Verfolgung noch durch Trübfal follten abwenden laſſen, gleichwie 
die heilige Dorothea gethan, die ihren Leib und Leben lieber um Chrifli und 
feines Wortes willen Hat verlieren wollen, als der Abgötterei dienen und bon 
Gott abfallen. Solches Spiel ift auch von des HI. Johannis Enthauptung 
und vielen andern mehr geweſen, wie jedermann bas weiß, denn ich jagen 
tann.‘ ‚Bei der gänzlichen Verachtung‘, welde in feiner Zeit den Künften 
zu teil werde, ‚liege dod noch ein Meines Fünklein davon in der Schule 
glimmend unter der Ace mit großer Mühe und Arbeit verfharrt und werde 
behalten‘. Durch die Aufführung guter Komödien ſolle man die Jugend zu 
größerer Beredfamteit, zu Tapferkeit und Gejhidligteit anleiten; ‚injonderheit 
jolften ſolche Spiele, die rechtſchaffen, züchtig, ehrlich und chriſtlich find, öfter 
als es geſchieht, aufgeführt werden, dann würde mande Gottesläfterung, 
mancher Totſchlag, Saufen, Freſſen und vieles Übles unterbleiben‘ 2. Zu folden 
‚tehtichaffenen, züchtigen, ehrlichen und chriſtlichen Spielen‘ rechnete er offenbar 
auch Kirchmairs don ihm belobtes ‚Schönes Spiel vom Papfttum‘® und 
den ‚Radtſchlag‘ des Papftes Paul III., ſowie feine eigenen Dramen, die 
‚Judith‘, in welcher er der ,papiſtiſchen Tyrannei‘ denfelben Untergang wünſchte, 
den der gottlofe Holofernes duch Judith gefunden habe*, und die ‚Schöne 
neue Aktion auf das achtzehnte und neunzehnte Kapitel des Evangeliften Lucä‘. 
Hier gab er die Anweiſung: Die Wechsler, welche EHriftus aus dem Tempel 
treibt, ſeien das Papfttum und feien demnad) als ‚Curtifanen, Antoni Pfaffen, 
&t. Baltins Boten, Münd und Nonnen darzuftellen; oder man fönne auch 
das ganze geiftliche Geſchwirre, Papft, Karbinäle, Biſchöfe mit allem beſchornem 
Hofgefinde an die Stelle der Verkäufer und Wechsler jegen, da dann der 
eine einen Sprengteffel, der andere ein Rauchfaß, der dritte etwas anderes 
in Händen Haben fol, alles fol Inftrument, wie es zu ihrem Handwerk, 
zu ihrem Papfttum und Gögendienft dient und gehört‘ 5. 


ı Holflein 46. * Holftein 49—50. ® Holftein 139. 
* Holftein 104. Scherer, Stubien 239. Holftein 143—144; vergl. 228. 
Yanfien-Paßor, deutſche Geſchichte. VL 15. u. 16. Mufl. 23 
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Ale möglichen bibliſchen Stoffe wurden zu polemifhen Angriffen benußt. 
Der Hamburger Heinrich Knauſt ſagte in der Widmung feiner im Jahre 1539 
zu Wittenberg erfehienenen ‚Tragddi von Verordnung der Stände oder Regi: 
ment, und wie Kain Abel, feinen Bruder, göttliher Ordnung halben, erfchlagen 
und ermord hat‘, er beabfichtige, die Lehre von der Ordnung der beiden or: 
nehmften Stände auf Erden, fo Gott gefliftet habe, vor die Augen zu malen: 
Kain gebe das Bild der wüſten und greulicden Leute, wie im Papfttum und 
neulich bei den Bauern und Wiedertäufern gejehen worden!. In Johann 
Baumgarts Komödie ‚Das Geriht Salomonis‘ macht der Teufel fi luſtig 
über Weihwaſſer und geweihtes Salz, das er mit ‚Flegelsmark, Mudenjchmer 
und Wagentheer‘ vergleiht, und über ‚des Papfles Segen und Kirche‘ 
Herzog Heinrich Julius von Braunſchweig konnte nicht umhin, in feiner ‚Tro: 
gica Comödia don der Sufanna‘ vor den an feinem Hofe verfammelten hoben 
Herrſchaften die päpftlihe ‚Abgötterei‘ zu brandmarfen. Ber Clown des 
Stüds erzählt dem Bater Sufannas, Heltia, er Habe aus einer Kirche einen 
‚hölzernen Gott‘ geflohlen und wolle denjelben ‚anbeten‘; denn ‚der heilige 
Mann zu Rom, der Papft‘, Habe ‚befohlen‘, daß man nicht allein Gott, fon: 
dern auch Menſchen, die Mutter Gottes, den hl. Paulus und andere Heiligen 
‚anbeten‘ folle. Hellia ermahnt, man müffe Gott allein anbeten. ‚Hältft du 
den Bapft nun Höher als Gott felber? Bleibe du bei dem, was ich dir gejagt, 
und laß des Papftes Lehre, welche des Teufels Lehre ift, fahren.‘® In 
einem Spiel des Roftoder Studenten Chriftoph Brodhagen ‚Bon den klugen 
und thörichten Jungfrauen‘ ift ‚die Heldin des Stiideß, das Haupt der thö- 
richten Jungfrauen, Babylonia, die römische Kirche, das Papfttum; ihr 
Liebhaber, der allerhriftlichfte König, endet ihr das Haupt eines ermordeten 
feindlichen Fürften; Deutſchland ſchwimmt in Blut, Franlreich liegt erträntt, 
und alle diefe Opfer fallen nur für Babylonia‘ +. Der Prediger Chriſtoph Lafius 
eiferte fogar in einem Weihnachtsſpiel gegen ‚des Papſtes Geplemper‘: 
Papſt fei der Antirift auf Erb, 
Das fagen wir ohn alle Schew, 
Hoffen nicht, daß es und gerew, 
Wen's fon ber Teufel jelber wer, 
Es lebet ja ber rechte Herr ®. 
Goedete, Grundriß 2, 392. Holftein 80—81. * Baumgart, Aft 5, Szene 7. 
® Schaufpiele bes Herzogs Heinrich Julius 21-22. Hans Adermann wollte in 
feinem ‚Geiftliden Spiel von Tobias‘ (1539) den Cheftand als von Gott geordnet 
preifen gegenüber dem Papfttum , das ‚dem Xeufel zu Ehren und ihm zu Nuf bisher 
mit mancherley Sügenden ben unehlichen geiſtlichen Stand gepreifet unb bis am den 
Himmel hat erhoben‘. Adermanns Dramen, Einleitung 2. 
+ Holftein 142. 
®** 5, Bolte, Ein Spandauer Weihnagtsfpiel (1549) S. 112—118. 
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Heftiger ging es gegen die Katholiten los in der ‚Schönen und neuen 
Iuftigen Aftion‘, melde Bartholomäus Krüger, Stadtſchreiber und Organift zu 
Zrebbin, ‚von dem Anfang und Ende der Welt, darin die ganze Hiftoria unferes 
Herrn und Heilandes Jeſu Chrifti begriffen‘, im Jahre 1580 herausgab i. 

Die erften drei Akte behandeln in ſtark 1900 Berfen den Sündenfall 
der Engel und der Menſchen, die Geburt, das Lehramt, den Tod und die 
Auferfiehung Chrifli. Dann folgen in beinahe 1140 Verſen die zwei letzten 
Alte, deren Inhalt der Prolog mit den Worten antündigte: Chriſtus habe 
feinen Jüngern befohlen, das göttliche Wort zu prebigen, aber ‚der Antichrift‘ 
habe durch Lügen und Trug des Teufels dieſes Wort verkehrt, bis Luther, vom 
Heiligen Geifte getrieben, die reine Lehre wieder an den Tag gebracht habe. 
Der Bapft tobe dawider, aber fein Morden, Brennen und Hängen fei umfonft, 
Gott erhalte fein Wort, der fromme Chrift erwerbe die ewige Krone, 

Wie eud) hierin wird fürgetragen. 
Seid ftill! id} hab noch mer zu jagen, 
Hie werbet ihr aufs kurzſte fehen, 
Wie Gottes Gerichte fol angen. 

Luzifer fendet feine Jünger aus, um alle Welt zu verführen. Zwei 
Stiftsherren beſprechen fi) über den neu erfiandenen Ketzer Martin Luther, 
den aber der Papft wohl bezwingen werde. Der Teufel Rapar ‚madt den 
Sad auf‘ und fängt an zu ſchreien, ein anderer Teufel verweift ihn zur 
Ruhe: ex könne feinen ‚Kram fparen‘: 

Bei biefen Leuten barfftus nicht, 
Ihr Thun ift all dahin gericht, 
Daß fie nur in die Helle laufen, 
Gehören ſchon zu unferm Haufen. 

Zu den Stiftsherren gejellt fi Chriftopgorus, ein Anhänger der neuen 
Lehre; er freut fi, daß er das wahre göttliche Wort gefunden habe, und 
läßt feine zwei Kinder das Lutherlied fingen: 

Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort 
Und fteur des Papfts und Türken Morb. 

Die Stiftöherren ſuchen ihn auf ihre Seite zu ziehen, der Mönch Fran— 
ziskus verſpricht ihm eine einträgliche Küſterei; aber er weiſt fie ab, nennt 
fie Schelme und Böfewichter und wünſcht ihnen in Zeufels Namen die Hölle 
und läßt dann die Kinder, 

Dem Ieidigen Bapft zu Hohn und Spott, 

Der fich hat felbft gemacht zum Gott, 
don neuem das ganze Lutherlied mit den fpäteren Zufägen: ‚Ihr Anſchläg, 
Herr, zu nichte mad‘, anftimmen. Auch die Teufel machen fi, nachdem ihre 


Goedele, Grunbriß 2, 368. Neudrud bei Tittmann, Schauſpiele 2, 1—120. 
23* 
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‚drei rechte‘ nichts auagerichtet Haben, vergebens an Chriftophorus heran: 
die Erzengel Raphael und Gabriel jegen diefem die Krone auf, und mit dem 
Chorgefang ‚Ein fefte Burg ift unſer Gott‘ fchließt der At. Im fünften 
Alte erſcheint CHriftus mit feinen himmlischen Heerſcharen zum Gerichte. Die 
Apoftel Paulus und Petrus Hagen den Papft an, der mit feiner ganzen 
Rotte den Heiland verachtet und tiber befieres Wiſſen alle Welt betrogen, 
die Saframente verfäljht, die Ehe verboten und allerlei Schande getrieben 
babe. Chriftophorus weiß nod weitere Laſter zu melden: 

... Um Geld man Eünb vergeben tet, 

So einer no im Willen het. 

Das Mage ich nun, Herr Chrifte, bir 

Ueber des Bapfts Gejellen hier. 


Chriftus fprit dann das Urteil über die Anhänger des Papftes, bie 

Stiftöherren und den Mönd: 
Ins Teufels Neich gehöret ihr, 
Da Hilft nun gar fein Bitten für... 
Schweigt ſtill, ich hab euch nie erfant, 
Ihr habt geleret Menſchentand 
Unb viel Abgötterei auf Erben 
Getrieben und wolt dadurch werben 
Selig, und nie geglaubt an mid, 
IHr feid verbammet ewiglid ... 
Ihr Teufel, nemt fie alle hin, 
Seind euer Beut und ganz Gewin. 


‚Da ſchleppen die Teufel einen nad dem andern hin zur Hellen, die 
immer ad und meh freien, Heulen und weinen.‘ Chriftophorus und die 
Gebenebeiten gehen ins ewige Leben ein!. 

Sieben Jahre früher Hatte Philipp Agricola von Eisleben ‚zu Ehren 
de3 regierenden Bürgermeifter8 der Stadt Berlin‘ eine ‚gar ſchöne chriſtliche 
und liebliche Komödie von dem legten Tag des jüngften Gerichte‘ heraus 
gegeben, in welcher es dem Papfte nicht beffer erging. Sobald der Engel 
in die Pofaune ftößt, ‚fallen‘, ſchrieb der Dichter vor, ‚alle Menſchen in der 
Komödie nieder, als ob fie tot wären, und die hinter dem Tiſche flerben; 
die Teufel aus ber Hölle kommen mit großem Geſchrei und Holen fie in die 
Hölle und fegen fi dann ſelbſt zu Tiſchet. Nachdem darauf die Geredhten er: 
wedt worden, folgt al3 Hauptfzene die Verdammung des Papftes zur Hölle? 

! Holftein 78—79 rühmt biefe ‚Schöne, Iuftige neue Aftion‘ als ‚eines ber auf 
gezeichnetſten Spiele bes ganzen Jahrhunderts‘; „es ift ein edit pro 
teſtantiſches Spiel, das gewiß zur Erbauung einer großen Menge beitrug‘. 

? Gende 194—195. ‚Es ift ein phantaftifes und kunſtloſes Gemiſch von Engel 
und Zeufelsigenen.‘ ‚Einmal erfdeint fogar das türfifdge Heer und wird von ben 
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Als befondere Gelegenheit, die proteftantijche Jugend gegen das Papft- 
tum aufzubringen, wurde im Jahre 1617 die Säfularfeier des Luthertums 
benugt. Heinrich Kielmann, Konrektor am Gymnafium zu Stettin, verfaßte 
damals ‚Gott zu Ehren und männiglih zum Nuß‘ eine ‚Iufiige Komödie: 
Tepelocramia, von Johann Tetzels Ablaßkram‘, welche von der Schuljugend 
aufgeführt wurde und mehrere Auflagen erlebte. Im erſten Alte Hagt bie 
Religion, daß ihre Ehre in allen Landen untergehe: von ihren drei Kindern 
fei Gnathafter ein Hofmeifter am päpftliden Hofe geworben, ihre Tochter 
Hypocriſis fei in die Mlöfter unter Mönde und Nonnen geraten und gehe 
mit Huren und Buben um, ihre Tochter Veritas, der fie die Bibel geſchenkt 
habe, werde allenthalben verjpottet und verlacht. Veritas aber tröftet die 
Qutter: ihr fei ein Mann in Engelögeftalt erfchienen, habe ihr einen Schild 
und ein Schwert überreicht und fie zur fleißigen Leſung der Heiligen Schrift 
ermahnt. Die Mutter fordert die Tochter auf, in die Wüſte zu gehen, da 
die Welt des Teufels Lohn fei: 

Si da ein Münd, ein feltfam Thier, 
Stehn mir die Haar gen Berg bo ſchier, 
Kom lab uns gehn, tom laß uns laufen, 
Ober er wirft und gar übern Haufen. 


Ein ‚Hof: oder Kirchenteufel‘ in Mönchägeftalt berichtet, wie er durch 
feinen Sohn, den Papft, alle Lafter und Verbrechen in Schwang bringe: 

Bil jemand bem entgegen fein, 

Nicht Ieben nach dem Willen mein, 

In Hurerei und Sobomey, 

In Schinderei, in Simonei, 

In altem Wahn und Triegerei, 

Thu ich ihm an ale Herzen-Plag. 


Auf Betreiben des Hofteufels wird Tegel nach Deutſchland geſchidt; zu= 


nachſt aber werben die Zuſchauer nad Rom geführt, wo der Papft, auf einem 
Stuhl getragen, ‚mit feinen Karbinälen, Biihöfen, Mönchen, Sakraments- 





Chriſten mit Hülfe bes Engels Gabriel vernichtet‘ u. |. w. Vollſtändiger Titel bei 
Goedele, Grundriß 2, 393, Nr. 329. 
Bollſtandiger Titel bei Gebete, Grunbriß 2, 395, Nr. 347. In einem latei - 
nifgen Vorſpruch an den Lefer beteuert der Verfafler: 
Nee fictis tamen hie notare Papam, 
Sed veris, velut acta sunt, libebat. 


G. Ellinger macht in ber Zeitſchr. für vergleichende Litteraturgejh. von Koch und 
Geiger, Neue Folge 1, 176—177, darauf aufmerkſam, daß Kielmann in den Partien, 
wo er den „Hofteufel‘ auftreten läßt, das gleichnamige Stüd von Chryſeus (vergl. 
oben S. 348) wörtlich ausgeſchrieben habe. 
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Häuslein, Weihwaffer‘ erſcheint und eine Motette anflimmt. Tegel erhält 
auf feine Bitte den Auftrag, in Deutjhland Ablafbriefe zu verkaufen, und 
der Hofteufel ladet ihn ein: 

Mein Zegel, mein getreuer Bruber, 

Molln wir nicht jego gehn zum Luder? 

Auf folden Biffen gehört ein Trunk gut, 

Hab auf die Eurtifan in Hut, 
worauf Zegel erwibert: 

Ja wol, wir wolln und beid erquiden, 

Weil es uns thut fo wol gelüden. 


Der Papft erteilt dann einem Fürften, der ihn als ‚allerheiligfien Vater 
und Gott‘ begrüßt, gegen Erlegung von zweitaufend Kronen die Erlaubnis, 
feine Teiblihe Schwefter zur Frau zu nehmen, und bricht gegen die Träger, 
welde ihn vom Stuhle fallen lafjen, in die Worte auß: 

Ihr erzverzweifelten Böfewicht, 

Pop Wunder, Pop mas hie geſchicht, 
Seid ihr benn toll oder feid ihr trunfen, 
Ihr gottlos verzweifelt Hallunfen... . 


‚Darauf kommen die Kinder in weißen Hemden auf den Platz gelaufen 
und fangen mit laut an zu laden‘; dann tanzen fie und fingen das befannte 
proteftantifche Spottlied: 


Der Papft Hat fi zu Tod gefalln 
Bon einem hoben Stuhle... 


und feiern dagegen Luther, welder den rechten Schlüffel gefunden und ‚dem 
Teufel und dem Papfte fein Reich zerftört‘ habe. 
Nach folden Vorgängen tritt Veritas auf und wundert fich, 
daß bie Erd und Selfensflüften 
Nicht fein zerfprungen, auch in ben Küften 
Die Vögel nicht vergiftet fein 
Bon folder Lehr und Teufels Benin, 
Welch das verbienbt, verberbtes Kind, 
Das man jego zu Rome find, 
Kieß ausgießen: weit übertrifft 
Sol Käfterung bie Hellengift, 
Der Teufel konnt es nit ärger ſpinn 
Und es mit aller Wit ausfinn... 
Nun kommt das Gfärei in Teutſchland an, 
Daß kommen fol ein verlogner Mann, 
Tetzel mit feinen Bullen und Lügn, 
Die veut umb das Geld zu betriegn. 


Der Verfaſſer läßt dann eine von ihm verfälſchte Bulle Leos X. durh 
Tegel verlefen, worin diefem der Papft unter anderem die Vollmacht erteilt, 
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nidt allein von ben bereuten und gebeihteten, fondern fogar au) ‚von den 
nicht bereuten und nicht gebeichteten Sünden‘ loszuſprechen und die Pforten 
der Hölle zu fchließen!. Man müffe, jagt Tetzel, nur Geld geben: 

Ja, lieben Leut, das ſag ich frei, 

Daß nirgenb fo groß Sunde fei, 

Die ich nicht Lönnt vergeben geſchwind, 

Wenn fih einer nur zum Kaften find... 

Denn einen aud) die größte Sünd thet kränken, 

Die man nur immer könnt erbenten, 

So tönnt er fie Iostaufen balb, 

Alfo aud fern und ber Geftalt, 

Wenn er bie Mutter Gotts gleich hett 

Böglich gef äwängert in bem Belt... 

Du kannt die ewig Gnad erwerben, 

Denn bu nur ſolchn Brief thuft ererben, 

Ohn einige Buß, ohn Leid, ohn Reu, 

Das ſag ich dir bei meiner Treu. 

In Wahrheit lehrte Tetzel anders. Gott ‚macht ung nicht felig‘, ſagte 
er, ‚duch die Werke der Gerechtigkeit, die wir vollbracht haben, fondern durch 
feine Heilige Barmherzigkeit‘. ‚Im Heiligen Konzilium zu Goftnig ift aufs 
neue bejhloffen worden: wer Ablaß verdienen will, der muß außer der Reue 
nad) Ordnung ber heiligen Kirche gebeichtet Haben, oder fi vorſetzen, es 
noch zu thun. Soldes bringen auch mit alle päpftlihen Ablaßbullen und 
Briefe.‘ ‚Denn die Ablaß verdienen, find in wahrhaftiger Reue und Gottes- 
liebe, die fie nicht faul und träge laſſen bleiben, fondern fie entzünden, Gott 
zu dienen und zu thun große Werke ihm zu Ehren. Denn es ift am Tage, 
daß chriſtliche, gottesfürchtige und fromme Leute und nicht loſe faule Menſchen 
mit großer Begier Ablaß verdienen.‘ Und wiederum: ‚Denn aller Ablaß 
wird erftlih gegeben don wegen der Ehre Gottes. Derhalben, wer ein Al 
mojen giebt um Ablaß willen, der giebt es vornehmlich um Gottes willen, 
angefehen, daß keiner Ablaß verdient, er fei denn in mahrhaftiger Reue und 
in der Liebe Gottes, und wer aus Liebe Gottes gute Werke thut, der orbnet 
fie zu Gott in feinem Leben.‘? 

So Tegel, den Fielmann als ‚verzweifelten Böferwicht‘ und ‚verlaufenen 
Yuben‘ behandelt. Als Veritas ihn mit der Bibel zurechtweiſen will, fährt 
Tepel fie an: 


? ‚a peccatis contritis, confessis et oblitis, ut etiam a non contritis et non 
eonfessis . . . item elaudere portas Inferni et aperire januas Paradisi“. Aft 3, 
Siene 4. * Das für ben Zweck der Komödie verfaßte Schriftſtuck wurde von fpäteren 
Gäriftftellern als geſchichtliche Urkunde verwertet, ſ. Paulus, Joh. Tegel (Mainz 1899) 
8, Anm. 2. 

® Bergl. meine Schrift ‚An meine Krititer‘ (Neue Auflage. Freiburg 1891) 73 fll. 
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Was fagft bu monstrum hominis? 
Halte Maul, oder ich treff di} gewiß... 
Was mit der Babel, Bubel, Bibel, 
Daß dich befteh das fallend Uebel. 


Er läßt Veritas wie eine vom Teufel Beſeſſene verftriden und zu Boden 
werfen; ein Herbeigeholter Erorzift fol ihr den Zeufel außtreiben!. Dann 
wird fie zur Inquifition geihleppt und Tezzel verſichert: 

Ich will fie wol zu Rechte bringen, 
Will fie laſſen über bie Klinge fpringen, 
Oder will fie laffen zu Aſchen brenn, 
Sie ſoll mid) dann erft Iernen kenn, 
Daß ic} ein Inquifitor bin, 

Ich bin fo toll in meinem Sinn. 

Zur Abkühlung geht er zu einem ‚freien Schmauß‘ in ein Kloſter, auf 

Einladung des Exorziſten: 
Trölid wolln wir uns da machen, 
Und lachen über diefen Sachen, 
Hernad ihr weiter Markt follt Halten, 
Seid nur zufrieden und laßt Gott walten. 


In einer der folgenden Szenen wird Tegel, der einem Junker und defien 
Leuten um zehn Kronen einen Ablaß für künftig zu begehende Sünden ver: 
tauft Hat, von diefen im voraus Losgeſprochenen durchgeprügelt. 


Junker: 
Schlagt tapfer zu, thut ihn wol zauſen, 
Bir wolln ihm tapfer die Kolbe laufen, 
Die Sünd ift euch vergeben gar, 
Wenn ihr ihm ſchon laßt nicht ein Haar. 
Tetzel: 
O Bann, o Ceter, o Mordio, 
Ihr Schelm, warum ſchlagt ihr mich ſo? 


Die Leute des Junkers wollen ihm noch das Geld abnehmen, ‚den Hubdeler 
noch beſſer abfhmieren‘ und ‚beide Baden noch voll hofieren‘, aber der Junter 
mahnt ab: 

Saßt fein, der zarte Mann möcht fterben, 
Wir haben gnug fein Zell thun gerben. 

Im letzten Alte erjcheinen die Erzengel Michael und Gabriel. Beritas 

wird befreit und Beelzebub herbeigerufen, um Zegel mit zwei feiner Geſellen 


! Unter anderem mit folgendem Latein: .. adhuc exoreiso te in nomine Patris 
Filia et Spiritus Sancta, sancta Maria. Alt 3, Szene 7. 
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vor Geriht zu fielen. Beelzebub verſpricht denjelben, er wolle fie ſchonen, 
wenn fie nieberfallen, um ihm anzubeten. Sie fallen nieder und beten den 
Zeufel an!. Nichtsdeſtoweniger aber werden fie zur Hölle abgeführt. Dagegen 
werden Luther und Bugenhagen von Michael feierlich ausgerüftet zu ihrem 
Unternefmen gegen den römijden Antichriſt ?. 


Andere tonfejfionell-polemifhde Schaufpiele waren nicht allein gegen das 
Papfttum, fondern zugleih gegen alle nicht lutheriſchen Religionsgenoſſen 
gerihtet. Zu diefen gehört Nikodemus Friſchlins Iateinifche Komödie ‚Phasma*, 
welde im Jahre 1580 vor Fürften und Herren in Tübingen aufgeführt und 
zweimal ins Deutfche überſetzt wurdes. Es wird darin unendlich viel dis— 
putiert, die lutheriſche Lehre als die allein wahre und berechtigte verteidigt, 
jede andere als Teufelswerk zur Hölle verwieſen. Unter anderem ſind Zu— 
hörer und Leſer Zeugen eines langen Geſprächs, in welchem Luther und Brenz, 
Zwingli und Carlſtadt einander gegenübertreten. Erftere beweifen, 


Daß in dem Nahmal nit nur fei 
Wein und Brod wie ein YBauernbrei, 


fondern daß Chriſti Leib und Blut darin dargereicht werde. Sie fahren 
übel an: 
! Xepel betet: O sancte Beelzebub parce mihi misero peccatori. Die zwei 
Genofien beten: Esto propitius sanctissime pater Beelzebub. O pater Beelzebub 
miserere mei. Alt 5, Gene 4. 

* Au dieſem Schaufpiel wird von Holftein 240-243 reicher Beifall gezollt. 
Es ‚zeichnet fich nicht nur durch eine formgewandte Sprache, fondern aud; durch einen 
tortelten bramatifhen Aufbau aus. Dabei werden bie hiſtori ſchen Vorgänge des 
Ablaßframes bargeftellt und feffelnbe Bilder der kirchlichen Zuftände jener 
Leit entrollt. Auch an humoriſtiſchen Zügen fehlt es nicht, doch find fie nicht in bem 
Mae vorhanden, baß etwa ber religidfe Charakter des Ganzen barunter litte“. 
‚Kielmanns treffliches, mit Tiebevollem Verſtändnis verfaßtes Reformations- 
Piel‘ wurde vom Pfarrer Martin Rindhart zu einer in gleichem Geifte geſchriebenen 
und von Gymnafiaften zu Eisleben aufgeführten ‚Jubel-Romöbdie‘ benußt. — Auch für 
Genie 174. 178—179 find die polemiſchen Schauſpiele don ‚tief religidſem Ernſte 
durchdrungen. Welche Kraft ber Überzeugung lag ſelbſt in ben Ausbrüden bes 
Zornes, die aus ber Tiefe religiöfer Empfindung kamen!“ Außer ‚der Sehnſucht nad 
Erkenntnis ber Wahrheit‘ war ‚ber herzinnigfte, man tann fagen frömmfte 
Haß gegen bie Fälſcher der Wahrheit und ber Religion ber Liebe der Gebante, 
ber in dieſer erhabenen Bewegung des Zeitalters nad Ausbrud rang‘. Und doch hat 
Gente, wie er in ber Vorrede verfichert, ‚bie Stüde felbft‘ gelefen. 

® Goebete, Grundriß 2, 386, Nr. 6 a und b. Beſprechung bes Dramas bei 
Strauß, Friſchlin 125—129. Ich benuße bie Überfegung von Arnold Glafer, Greifs- 
wald 1608. 
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Carolſtadius: 
Pfui, was ſeid ihr heßlich Thyeſten, 
Die ihr mit Menſchenfleiſch euch thut meften! 
Einglius: 
Die zerreißt ihr gleihfam mit Meſſer 
Das Fleiſch mit Zähn, ihr Menſchenfrefſer! 
Carolſtadius: 
Welch gottesleſterliche Gentauren! 
Cinglius: 
Welch wilde und barbariſch Bauren! 
Carolſtadius: 
Welch ketzeriſche Gotzenfrefſer! 
Cinglius: 
Welch Blutfäufer und Teufels Gefeſſer! 


Weitere Schmähungen reihen ſich an. ‚Die Lehre von der Majeftät des 
Menſchen CHrifti‘ fei ‚Unflat‘, erklärt Carlſtadt, 

Und Teufelsbred, nit anzunehmen, 

Defien fi der Satan felbft thut ſchämen. 

Einglius: 

Und id acht fie fo nichtig ganz 

Als zwei Härlein im Pferdesſchwanz. 
Garolftabius: 

Ja, ich fag ebn daſſelb hievon, 

Was Beza mein geiſtlicher Sohn, 

Der viert nach mir geſchrieben hat: 

Wie daß gebe von fich gerab 

Seiner fhönen Kellnerinnen Hinter 

Biel befjern Gerud), als derer Münber, 

So ba jagen, baß ihnen auf Erb 

Ehrifti Leib und Blut gereicht werb !. 

Der Teufel, aud hier in Möndjsgeftalt, thut fund, daß er Carlſtadt 
und Zwingli weggerafft Habe, und freut ſich beſonders über die Beſchlüfſe 
der Kirchenverſammlung zu Trient. Diefe Verfammlung, in welcher PBapt 
Pius IV., Kardinal Campegius und Biſchof Hofius das Wort führen, wird 
durd die Ankunft Chriſti und der Apoftel Petrus und Paulus unterbroden. 
Aus deren Mund vernimmt der Papft, daß er ein Erzbube und der Wider: 
chriſt fei und zum Gefinde des Teufels gehöre. Auch die heilige Jungfrau 
Maria tritt auf umd beklagt fih bei ihrem Sohn, wie fie vom ‚PBapfte und 








"Art 8, Eyene 3. 
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feinem Geſchwarm fo häßlich gejhändet‘ werde. Man Iege ihr im Papfttum 
bei, daß fie ‚Hurerei vertreten‘ habe und die Hebamme einer Nonne ge 
worden ſei. ... 

Sie ſchreiben, ich hab mich gelegt 

Auch zu eim Münd unter bie Ded, 

Und Unzucht mit ihm getrieben, 

Solchs wird von mir für gewiß gefchrieben. 

Aud hat ber Papft, der ehrlih Mann, 

Solch Bud) canonifiren Ian. 

Ad lieber Sohn, auch lieber Herr! 

Errette du mein Zucht und Ehr. 

Den Heilgenſchänder, der mid zeucht, 

Id fei ein Hur, und fich nicht ſcheucht, 

Straf, Lieber Sohn, gib ihm ben Lohn. 


Als der Papft darauf Heinlaut erwidert: 


Fürwahr, das muß ich fo beftohn, 
O Jeſu Chriſt, ein wenig fon, 


ſpricht Chriſtus: 
Du Dttergezücht an Herz und Sinnen, 
Wie wölftu ber Hellen Rad entrinnen?.. 


Er ruft die Teufel herbei: 


Ihr Schergen Asmod, Belial, 

Und was mehr find Teufel ohn Zahl, 
Kommt alle fümtlih flugs heran .. 
Kommt ber, fag ich, geht niit lang rum, 
Werft dieſen gottlofen Pium 

In ben Schuldthurm ber tiefen Hellen 
Samt alle feine Diitgefellen. 


Nachdem dann der Papft, Hofius und Campegius ihre Eltern verflucht 
haben, werben fie don den Zeufeln weggeführt. Ein gleiches Geſchick trifft 
Zwingli und Carlſtadt, Schwenffeld, einen Mönd, eine Nonne und einen 
Biedertäufer. Als die Teufel zaudern, ermuntert fie Chriftus: 

Mas fteht ihr Teufel! Takt ihn nur grauen, 
Reißt fie weg mit euern Klauen: 

Geht hin ind ewig Feuer der Hell, 

Der Teufel ift euer Gefell, 

Bon Anbeginn ift da ein Ort 

Für euch bereit, geht immer fort. 


Luther und Brenz follen auf Chriſtus warten: bei feiner baldigen Wieder 
tunft wolle ex fie in den Himmel aufnehmen. 
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Zum Schluß laffen fi) wechſelnde Halbhöre vernehmen: Chriftus mit 
den Seinigen fingt Luthers Lied: 

Erhalt uns, Herr, bei deinem Wort 

Und fteur des Papfls und Zürfen Mord; 
dagegen ‚Satanad mit den Eeinigen‘: 

Erhalt die römifh Kir, o Bott, 

Und wehr bes Luthers Hohn und Spott, 

Der Papam Pium meinen Hohn 

Begehrt zu flürzen von feim Thron. 

Beweiß bein Macht, du reine Maid 

Maria, bhAt mir Rom für Leid, 

Beſchirm bein ganze Ehriftenbeit, 

Daß fie dich lob in Ewigkeit. 

In diefem Zone fingen die Teufel weiter. 

Ganz aus der Zeit gegriffen ift die Klage eines Bauern: in Sachen der 
Religion gebe es jetzt fo viele Sinne als Köpfe, man wiſſe gar nicht mehr, 
mas man glauben ſolle: 

Denn biefer fi dem Papft ergibt, 
Der ander Doctor Luther liebt, 
Der dritte folgt Huldrich Zwingels Eteigen, 
Viel zu Schwentfeld Lehr ihr Herz neigen. 
Es finden fi gleich Majoriften, 
Darzu ein Rott ber Ealviniften, 
Etlich find Flacianer worben, 
Etlich ber Wiedertäufer Orden, 
Endli die Secten allzumahl, 
Wer kann fie jagen nad ber Zahl? 
Da nit ber Waſſerſchlangen find, 
Bon Hercule erwürgt geſchwind 
Zu Lern im See, geweſt jo viel 
Der Köpf, wie jet in diefem Spiel 
Der Rotten und der Schwärmerei, 
Da jebr wil han fein Urtheil frei. 
Wenn eine Sette abgefhafft fei, treten alsbald zehn neue auf den Plaß: 
Ad, es ift mehr dann allzu wahr, 
Denn, lieber Eorydon, was iſts gar 
Ein ungewiß Weg bei den Leuten 
Zur Seligteit zu diefen Zeiten, 
Da mans bo; fit für Augen Mar, 
Die feltfam und in was Gefahr 
Dur Hader Zank, Neid und Zweitracht 
Sotts Wort verwurrt fei und gebracht '. 

ı Akt, Szene l. Strauß, Friſchlin 125, hält das Drama für eine ‚wunberlide, 
formlofe Kompofition‘. Genee 205 meint, es jei ‚ald Komödie betrachtet ein Mufler 
von Langiweiligfeit‘. Dagegen bezeichnet es Holftein 62 als ‚ein großes Reformation 
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In wie Hohem Grade dies der Fall war, zeigt auch der von Zacharias 
Rivander, Superintendenten in Bijhofswerda, im Jahre 1593 veröffentlichte 
‚Qutherus redivivus, eine neue Komödie von der langen und ergerlihen Dis: 
putation bei ber Lehre vom Abendmahl‘. Das Stüd behandelte die Abend» 
mahläftreitigteiten von 1524 bis 1592 unter Benügung von mehr als drei— 
hundert darüber erjchienenen Streitſchriften und ließ Luther als Sieger aus 
denfelben herborgehen!. Im folgenden Jahre wurde Rivander ſamt feiner 
Frau auf Veranſtaltung feines kryptocalviniſchen Gegners Peter Streuber, 
Superintendenten zu Sorau, durch einen vergifteten Karpfen umgebracht ®. 

Solder Streitbramen gab es noch viele®. Beſonderer Erwähnung als 
eigenartig polemiſch verdient noch ‚der Eißlebiſche chriſtliche Ritter, eine neue 
und fchöne geiftlihe Komödia, darinnen nicht allein die Lehr, Leben und 
Wandel des Iegten deutſchen Wundermannes Lutheri, fondern auch feiner, 
und zubörderft des Herrn Chrifti zweier vornemſten Hauptfeinden, Papfts und 
Galviniften, ſowol als anderer vielfeltige Rat- und Fehlſchlege, auch endlicher 
in Gottes Wort offenbarter und gemiffer Ausgang bis an ben nunmehr bald 
zufünftigen jüngften Tag: beides nad) ſchöner poetifher und verblüfmter Art, 
und dann auch hiſtoriſcher richtiger Wahrheit in drei Brüdern, Pſeudopetro, 
Martino und Johanne, als die umb ein Erbſchaft und Zeftament ftreiten, 
abgemahlet und aufgeführet duch Martinum Rindhart, Diatonus zu Eißleben 
in der Neuftadt, agiret aber vom Gymnaſium dafelbft post ferias canicu- 
lares 1613‘ 4. 

In der Vorrede wird Luther als ein zweiter Sankt Georg und ‚Ritter 
Gottes‘ wider die Feinde feines Reiches Hingeftellt. ‚Beſonders feine eigenen 


drama‘; nur ‚mitunter‘ zeige es ‚zelotifchen Charatter‘. ©. 229. *Vogt · Koch, Deutſche 
Kitteraturgejh. 297, nennen das Stüd ‚ein engherzig Lutherifc-polemifhes Drama‘. 

' Holftein 231—233. Gottſched 2, 237—240. ‚Dan Tann leicht benten, daß 
hier ein ganzes theologiſches Zankfyftem in ben elendeften Knittelverſen zu lefen ift.‘ 

* Goebele, Grunbriß 2, 370. 

* Alle bramatifchen Erzeugniffe, welche ber troftlofe, kunſtleriſch unfruchtbare Hak 
hervortrieb. zu zergliebern, ift weder möglich noch notwendig. 

+ Neudrud von C. Müller. Halle 1884. Müller ıv meint: ‚Diefe Komödie 
eignet ſich ſehr vorteilhaft aus durch ihren Aufbau, ihre Sprache, ihren warmen, für 
Luthers Weſen und Lehre begeifterten Ton und durch die in ihr fi ausſprechende 
Rindligteit und Reinheit bes Gemütes, wie den hie und ba fich zeigenden Humor.‘ 
®. Badernagel dagegen findet an einer von Müller angeführten Stelle ‚in biefer 
gebäffigen Dichtung den ingrimmigen Haß von Belenntnisform gegen Belenntnis« 
form, ... bie Verlnöcherung des Geiftes und die Ertötung ber Siebe durch den Buche 
Rabendienft‘, von welchem das ſechzehnte unb fiebzehnte Jahrhundert beherricht wurden. 
" Bergl. €. Michael, M. Rindyart ald Dramatiker. Differt. Leipzig 1894, und 
R. Reufchel, Über die älteften Lutherſpiele, in den Verhandlungen ber 44. Verſamm · 
lung deutſcher Philologen (Leipzig 1897) 129 fl. 
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falſchen Brüder Papft und Sakramentierer, fo das Land ber Lebendigen, das 
heilige Volt Gottes, das ihnen unfer himmliſcher Sieges- und Kriegsfürft als 
fein Eigentum auf ihre Seelen vertrauet, fie aber untreulich regieret und 
entweber den holliſchen babyloniſchen fiebenköpfigen Drachen mit feinen fieben 
Satramenten, den Antichriſt (jo auch gleihermaßen als Ritter Georgen vor: 
nehmfter Feind Diocletianus deren Zeiten) zu Rom geſeſſen, darinnen fobieret, 
gemehret und geehret, oder aber das giftige Ottergezüchte der Sakraments 
ſchänder und Zminglio-Galvinianer, fo einen Strom voll hölliſchen Schwefel: 
gifts über den andern wider die majeftetiiche Perfon des Sohnes Gottes 
und Marid dürſtiglich ausgefpeiet: die hat er, der flreitbare Manßfeldiſche 
Held Lutherus, allefampt als einen einzeln Mann in der Kraft des Herm 
erleget. ... .* 

Zum Stüßpuntte feines Qutherfpieles wählte Rindhart die zu dramatiſcher 
Entwidlung nahezu unbrauhbare alte Erzählung von drei Söhnen eines 
Königs, welche bei einem Erbftreite nad) der Leiche des Vaters zu ſchießen 
beabſichtigen. Der König if beim Dichter Chriftus-Immanuel, feine drei 
Söhne find Pfeubo-Petrus der Papft, Martin Luther und Johannes Calvin. 
As Chriftus ftirbt, find zufällig die drei Eöhne abweſend: Pjeudo- Petrus 
in Welſchland, Martin in Eisleben und Johannes in der Schweiz. Wider die 
ausdrüdliche Teſtamentsbeſtimmung des Vaters reißt Pjeudo-Petrus Krone und 
Scepter an fi und vergewaltigt die Untertanen in der abſcheulichſten Weile: 

Helt mit bem Teufel heimlich zu, 
Keuft ber Sarcophil Hurenſchuh, 
Und macht es, daß es beffer böcht, 
Und darf doch niemand mugen nicht. 


Martinus ſtellt ihn ‚mit Beſcheidenheit· zu Rede, wird aber abgemielen. 
Während fie noch ftreiten, fommt Johannes aus der Schweiz, 
Dil vom Teftment webr fehn nod hörn 
Ober es jo in allm verkehrn, 
Begibt fi in der Frauenzunft 
Und löffelt mit Jungfrau Vernunft, 
Vater, Brüder ſchmecht, ſchlegt und ſchilt, 
Und ihm ein groß Unrecht einbild !. 

Er macht den Vorſchlag, nad} dem Herzen des Vaters zu ſchießen. Pfeude- 
Petrus ift damit einverfianden. Martin dagegen erhebt Widerjprud und wird 
deshalb Hart gefhmäht; feine Anhänger, darunter Ohm Frühuff und Eirt, 
welche nad) dem Theaterzettel ‚alle lutheriſchen beftändigen Chriften‘ bebeuten, 
werben gefangen genommen, und Johannes verlangt, daß ‚Die Buben hin 
gemeßelt werben‘ follen. 


" Prolog 6. 16-18. 
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Bieubo- Petrus: 
So ſchafft, daß fie werben aufgeführt, 
Fort, fort, fort, nur fort, egequiert. 

Sixt: 

O bu Bluthund, du werſts verfeumn, 
Mer woln dir jo bie Welt no reumn, 
Daß bu dic drinne kanſt fatt freffen: 
Unfr Herrn mäfn Saufbärbfäe Heiffen, 
Und du feufft unfe Blut hinein 
Glei als eine Kuh obr en Schwein... 


In dem Augenblid, als der Henker zum Schwerte greift, fommt Chriftuss 
Immanuel ‚ganz umverfehens ex Abrupto darzwiſchen mit etlichen Engeln, fo 
in die Pofaune ftoßen‘, und fpriht: 


Ihr verfluchten Leut, 
Was Habt ihr für? nicht ey Meit. 


‚Da fallen die Feinde Martini alle als tot nieder und werden weg: 
geihleppt von Cacangelo, der fi) jetzt ſchwarz in Zeufelsgeftalt jehen Täffet, 
mit etwa noch einem flummen Teufel.‘ Die Gefangenen werden von Engeln 
losgebunden, Martin im Sterbelittel wird von Immanuel als fein Tiebes 
Kind begrüßt. 

Immanuel: 
Seht ba, ich hab end Fried gemacht 
Und all ewr Feinde umgebracht: 
Geht ein mit mir, fie folln fortan 
Euch all wol ungeplaget lahn. 


Ritter Martin: 


Amen, nun bat ber Krieg ein End, 
Wol bem, bem e8 Gott alfo wend !. 


Der Friebe ift da, aber erft nachdem Katholiten und Galviniften vom 
Teufel geholt worden. 

Auf feine allegorifhe Deutung der alten Erzählung von den drei Brüdern 
pfropfte Rindhart faft die gefamte Geſchichte der religiöfen Ummälzung. Im 
erſten Alte treten auf: Pfeubo-Petrus (der Papſt), Thrafiftomus (Cajetan), 
Polylogus (Tegel) und Sarcopfila, ‚die bayloniſche Hure, mit ihrem Drachen, 
des Papfles als Antichriſts Braut‘, wie diefes alles der Theaterzeitel erklärt. 
Pieudo- Petrus ift fröhlich über den Tod des Vaters: 
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Holle, wolan, ber Batr iſt weg, 

In unfre Küc gehört der Sped... 

Wie fiehrs, ihr Kerl? wir Habn befohln, 
Dean fol den Zehnten bein Bauern Holn !. 


Polylogus ſoll ein Edilt ausfchreiben, daß die Bauern den Zehnten 
ſelbſt bringen follen, macht aber den Papft auf die babyloniſche Hure auf: 
merkſam: 

Herr König, ſeht Ewr Gnaden Buel. 


Pieubo- Petrus: 
Sih ba! 


Ab Polylogum: 
Du Bube haltuß Mauel. 


Sarcophila auffm Draden: 
Wil mein ſchöns Lieb ein Ehrentrunt? 
Ihr andern au? trinkt all genung, 
Zrintt, trinkt, man trink fo viel man wol, 
Der Becher bleibt doch immer vol. 


Der Papſt fällt vor ihr auf die Kniee und fpriht: 
Du große Göttin aller Welt, 
Ich bitt, fo e8 bir nit mißfellt, 
DWirdige ung und geh mit ein, 
Des Trunks muß ich gefättigt fein. 


Der Papft winkt ihr zu umd folgt ihr. Bauern kommen nun und Hagen 
über ben Tod des guien Königs. ‚Etwas trunen‘ gefellt ſich Tegel zu ihnen 
und fordert Geld. Die Bauern weigern fih, aber da Pjeudo-Petrus ſelbſt 
erſcheint und mit dem Häſcher droßt, ergeben fie fi in ihr Schidſal. In 
der folgenden Szene hört Pfeudo-Petrus vom Auftreten Ritter Martins, und 
es ift ſchon die Rede davon, wie man ihn mit Dolch oder ‚meljhen Süpplein‘ 
unſchädlich machen fol. Dann tritt Martin felbft auf (die Randnote jagt: 
1516) und tagt ſchwer über feinen Bruder: 

Dein felger Vater, Ehen gedacht, 
Hat ung ein Zeflament gemadt, 
Und auch das Landvolk guter Mafin 
Sreiheitn drin genießen Lafin, 

Aber, was thut mein Peterskopf, 
Pieubo-Petrus, ber loſe Tropf? 
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Er drüdt das Volt mit Plagn fo ſchwer, 
Als ob er alter Pharao wer. 

Seit, feuft, Hurt und lebt wie ein Schwein, 
Und wil noch Heilger Engel fein. 


In ähnlichem Stile ſchildert der zmeite Ali Luthers Unterredung mit 
Eajetan, der dritte Luthers Auftreten zu Worms und feine Streitigfeiten mit 
Thomas Münzer, Carlftadt und andern , der vierte das Beginnen Calvins 
und das angeblide Bündnis des Papfttums mit dem Galvinismus zur Aus- 
tottung des Luthertums und endlih der fünfte den erwähnten Sieg des 
legteren durch die Dazwiſchenkunft Chrifti, alles ohne fünftlerife Anordnung 
und Entwidlung. Der Hauptzorn des Dichters trifft immer den Papft, 
aber au Zwingli und Calvin kommen häufig übel weg. _ An einer Stelle 
wird aud die Verwerfung der kirchlichen Mufit durch die Calviniften zur 
Sprahe gebracht. Auf die Frage des Chorführer8 der mansfeldiſchen 


Bergleute: 
Hörn bie Herrn gern was von Mufic? 


antwortet Ritter Johannes (Calvin): 


Bad bi) du Lapp, daß dich die Siec, 
Und ihr kahlen Vocativi, weg 
Mit dem Geſcharr und Saugebled. 


Dazu die Erläuterung: ‚Zwinglii Urteil von der Mufica‘ 1. 

Eine polemifche ‚feine Komödie‘ anderer Art, zugleich die damalige Sitten: 
derwilderung mit aller Derbheit fhildernd, ift Bartholomäus Ringwalts im 
Jahre 1590 erfchienenes ‚Speculum Mundi, Der Welt Spiegel‘. Nachdem 
feine ‚Zautere Wahrheit‘ bereits wenigftens fünf Ausgaben erlebt hatte®, wollte 
der Dichter auch in diefer feinen ‚Komödie‘ die ‚lautere Wahrheit‘ verkünden, 
wenn aud ‚der Zeufel mit all feinen Gliedmaßen darüber berften follte‘. 

Zuerft tritt der Landjunker Hypocratz auf, Hagt, daß er vom nächtlichen 
Saufen unluftig fei, und wünſcht, daß ein Bauer ihn ‚ettvad mit Füßen trete‘ 
und ihm ‚die Knochen wieder richten‘ möge. Der Knecht Reumaus verfieht 
ihm diefen Dienft und muß dann auf Befehl des Herrn die drei Junker, 
mit welchen diejer die Nacht durch gezecht hatte, wieder einladen. Inzwiſchen 
geht Hppocrag zur Kirche und Hört dort in der Predigt, daß ‚alle verfoffenen 
Herren mit Leib und Ceel des Zeufeld wären‘. Darüber ergrimmt, droht 
er, er wolle den Pfaffen mit dem Spieße ſchlagen oder Mean zum Dorf 
hinausjagen. 


S. 98-9. 
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Darauf folgt die Beſchreibung eines Caufgelages der vier Junker, Ein 
Tuchmacher, der für gelaufte Wolle dem Hypocratz Gelb bringen will, wird 
eingeladen, mitzufaufen, während Reumaus ein Trinklied: ‚Vom Schlemmer 
aus dem Joahimsthal‘ fingen muß. Darin die Berfe: 

Mein Herz das tut mir ſpringen, 
Wenn ich nur faufen joll, 

3% lann zum beften fingen, 
Wenn id bin rechte voll... 

Ich Tann auch tapfer jchreien 
Und treiben Gaufelfpiel, 
Darzu bei Abends freien 

Nach aller Narren Ziel. . 
Doc geht mir’ aud wol übel, 
Da ich fpei an dem Tiſch 
Und oftmals meine Knubel 
Und auch das Wammes wii, 
Riech lieblich als ein Schwein, 
Solt das nicht Iuftig fein? 

Der Tuchmacher, der alle Saufgebräuche nicht mitmachen kann, wird 
von den Junkern durdhgebläut, Hält an diefe eine Anrede, nennt fie Schweine 
und fragt: 

Und weil denn heut den vollen Flaſchen 
Hat euer Pfarr den Pelz gewaſchen, 
Und ihnen geben ihr Beſcheid, 

Wie kömmts denn, baß ihr feufrig feib? 


Darauf Hypocratz: ‚Schlagt tot den treu=ehrlofen Dann‘; ‚zieht vom 
Leber und die andern drei Junker ſchlagen auch mit Spießen auf den Tud- 
macher zu, welcher entläuft‘. 

Der Pfarrer wird herbeigeholt, verteidigt die Strafpredigt, melde er 
gehalten, erhält aber dafür ‚vom Junter ein ſtarkes Urlaub‘: 

.. daß bi potz Pirlament 


Und aller Plinder Plunder ſchend, 
Darzu ber Bli und alle Gicht. 


Der Pfarrer nimmt Abſchied von der Gemeinde, ermahnt zum Gehorjam 
gegen bie Obrigteit und zieht mit Weib und Kindern bon dannen. 
Inzwiſchen heben die Junter ‚wieder ein Geföfe an‘; ein Haſe, den die 
Gäfte mitgebraht Haben, verwandelt fi in eine Kate... .. ‚Rein jhau,‘ jagt 
einer der Junker, 
.. wie fie jo greulich ficht, 
Hat glanze Augen ala ein Licht, 
Iſt aud von Farben manderlei, 
Ich halt, daß es ber Teufel jei. 
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Aber Hypocrag will fi nicht flören laſſen, fpottet des Teufels, läßt 
don neuem einfchenten, hält mit den Gäften einen Tanz auf dem Tiſch, fallt 
herunter und wird bon drei auftretenden Teufen, Malus, Peior, Peſſimus, 
weggeicfeppt: 

Brält wie ein Kuh, quidt als ein Schwein, 
Und warb gefchapt zur Höllenpein. 


Peſſimus fingt: 
Hie leit Scharnhans ber teure Man 
In Beelzebup geftorben, 
Der felten hat was Guts gethan, 
An Leib und Seel verborben.. 
Er hielt nit viel von Ehr und Zucht, 
Bracht gute Leut zu Falle, 
Unb mande dicke Magd beſucht 
Im Gras und auch im Stalle.. 
Er war ein rechter ſchlimmer Fur, 
Qui contra Deum vizit, 
Sepultus sine lux et crux 
Et subito morixit. 
Nu tom, nu kom bu fromer Schald, 
Empfang nad; deinen Thaten, 
Wir wollen beinen fetten Bald 
Im hellſchen Feuer braten. 


Ein Gevatter des entlafjenen Pfarrers ermahnt die Zuhörer zur Buße 
und teilt ihnen den Inhalt des zweiten Zeile der Komödie mit. 

Darin erſcheint zuerft ein Baron, welcher den entlaffenen frommen Pfarrer 
in feine Dienfte nimmt. Jedoch der Biſchof der Diözefe will feinen Tutheri- 
fen Prediger leiden und beratſchlagt fih mit einem Kardinal und den zwei 
Domherren Porcus und Ruprecht, wie der neu Ungeftellte aus dem Wege zu 
täumen jei. Wir Haben, jagt der Kardinal, den früheren Prediger vergiftet 
und wollen nun auch den neuen mit Waller, Strid oder Feuer befeitigen. 
Bern wir nicht, verfihert einer der Domherren, ‚Brand, Lügen, Mord und 
Gift‘ Hätten, fo läge das Papfttum längft im Grund, und Luther wäre in 
die Engelsburg eingezogen. Es werben nun Knechte ausgeſchidt, um den 
Prediger unverfehens gefangen zu nehmen und ihn dann verhungern zu laffen 
oder zu erfäufen. Bevor diefe ausziehen, erteilt ihnen der Biſchof feinen Segen: 

Der Rod Burchardi euch bewar, 
Beatrig, Appollonia, 
Das Ablas zu Bononia, 
Darzu ber Stul des Bapftes rein, 
Geleit euch fiher aus und ein 
In Kraft und Macht der Kreuzelein. 
24* 
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Jedoch der Anſchlag mißlingt, und die geifllihen Herren müſſen warten, 
bis der Baron geftorben. Rad defjen Tod geht der Biſchof ans Werf, unter: 
fügt von dem Bürgermeifter, welcher ihm das Städtchen lehnspflichtig über: 
geben will. Rad) erfolgter Übergabe befiehlt der Biſchof, den Baron in die 
Schindgrube zu tragen und den Prediger gefangen zu nehmen, um ‚aus ihm 
ein Pulver zu maden‘. Die Knechte reißen den Prediger zu Boden und 
führen ihn gebunden fort, während deffen hochſchwangere Frau, weiblich be 
ſchimpft, in Ohnmacht fällt. ‚Das Kegertier‘, vor den Biſchof geführt, dit- 
putiert über die wahre Lehre, wird aber gefnebelt als ‚toller Hund‘: 

Ihr Kneät, fo nemmt ihn an von Stund, 
Und bind ihm Hänb und Füße mol 

Als ein Schaf, das man ſchlachten fol, 

Unb ftedt ihn fein mit hartem Zwang 

In einen Winfel an bie Bant, 

Bis wir ihn mit und heimen nehmen 

Und ihm den Rod mit Schmauch verbrennen. 


Jedoch es entfteht ein Aufruhr der Bürger, der Biſchof mit feinem Haufen 
entläuft, der Pfarrer wird befreit, der Baron feierlich zu Grabe getragen. 
Darauf erſcheint der Erzengel Gabriel mit bloßem Schwert und kündigt 
den Zuhörern an, wel ein furdtbarer Greuel dem Kardinal und dem Biſchof 
im Sinne liege: 
Als nemlich in's Baronis Stadt, 
Daraus man fie vertriben Hat, 
Die Bürgerfhaft mit Haut und Har 
In einer Nacht zu tilgen gar, 
Darzu denn allbereit beftalt 
Ein wohlgerüftet Hinterhalt, 
Der fie im Finftern Schlafes vol 
Befallen und erwürgen fol. 


Beraten vom Teufel Malus, planen der Biſchof und der Kardinal einem 
ſolchen Überfall; jedoch Gabriel ſchlägt mit feinem Schwerte den Kardinal, 
der den HI. Paulus für einen Spermologen außgiebt, als ein unverſchaͤmtes 
Läftertier‘ zu Boden und ſpricht zum Teufel: 

Nimm Male, fügr ihn in bie Luft 

Und wirf ihn in ein Pfüß, das pufft, 
und als Malus fi firäubt: 

Ei Gabriel, das thu ich nicht, 

Denn Luciper ungerne ficht, 

Daß wir ihm feine Diener bringen, 

Die wider Midaelem ringen... 

Führ du ihn felber in die Pein, 
ertoidert Gabriel: 
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€i, das ift nicht des Amtes mein, 
Sondern mir ift allein befohlen, 

Die Frommen in bas Reich zu holen, 
Du aber mußt auf deinem Wagen 
Die Böfen in bie Hölle tragen... 
Derhalben nimm und trag ihn fort 
An feinen wohlverbienten Ort, 

Und laß dic) ſehn mit diefem Wurm 
Hoch in der Luft am Kirchenturm, 
Auf daß ein jeder, Mann und Frau, 
Dies ſchrecliche Spettatel ſchau, 

Zu Scheu den andern, die da noch 
Mutwillig ziehn ans Bapftes Jod, 
Und wiffent feine Läfterung bod. 


Malus: 


Wohlen, fo fomm in unjer Loch 
Du folt darinnen tapfer ſchwitzen 
Und bei dem Bapft Johanni fißen, 
Der da ber Acht des Namens war 
Und als ein Weib ein Kind gebar, 
Den will id bir auf unſerm Plan 
Mit großer Freud vermehlen Ian... 


(Die laufen fie beibe mit einem großen Geſchrei an einen fondern Ort.‘) 


Gabriel: 


Schaut liebe Chriften wohlgethan, 
Wie es demfelben Menſchen geht, 
Der wiſſentlich beim Bapfte fteht, 
Und doch im Herzen fehr wohl weiß, 
Daß fein Thun fei ein Höll Gejhmeis... 
Darumb ihr Chriften ftoft eud dran, 
Beharret auf der rechten Bahn, 

Habt was euch Gott im Himmel gan 
Und betet nicht ben Teufel an.. 

Da biefer Hat fein End genommen, 
Die andern follens auch befommen 
Und ploß entfinden Gottes Macht 
Ein viertel Stund nad Mitternadt. 


Nach diefer Szene tritt ein Fleiſcher vom Lande auf und tut den Zu: 
hörern rechtſchaffene gute Zeitung‘ und: 
Den Cardinal Hat der Schlag gerührt, 
Welchen ber Zeufel weggefügrt 
Und ihn, als man's gefehen fein, 
Getragen in bie Luft Hinein. 
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Den Biſchof hat man blutig roth 
In feinem Bett gefunden tobt, 
Wer ihn erwürget, nod fein Mann 
Im ganzen Schloß erfahren Tann. 
Herr Ruprecht ift fürm Bett gelegen, 
Hat greulih umb das Hane kregn 
Geboldet und bie Augen nidt 
Gehabet mehr im Angefiht. 

Herr Porcus aber voller Lift 

Wie Judas hingefahren ift 

Und hat als eine Sau befengt 

Sid an ein Glodenftrang gehengt, 
Welches ih mit Augen hab gefehn: 
Und ift, als wahr id Ieb, geſchehn. 


Nachdem fo alle Feinde vertilgt worden, fordert der Prediger die Bürger 
auf, einen Lobgefang anzuftimmen. 

In der nähften Szene erſcheinen von neuem bie drei Teufel Peifimus, 
Peior und Malus. Peior weiß erflerem über ‚gar jhöne Werk‘ zu beridten, 
die er ausgeführt oder befördert Habe, zum Beiſpiel, daB viele Lutheraner ver: 
brannt worden, daß ein Weib ihren Mann erwürgt, ein Vater feinen Sohn 
erſtochen, eine Tochter ihre Mutter erjchlagen habe, und dergleichen mehr, 


worauf Peſſimus: 


€i, bu Haft es ja gut gemadit, 

Für Freuden mir das Herze lacht. 
Komm her, mein Sohn, und trint einmal 
Aus meiner Flaſch von Renefal. 


Dagegen ift er höchſt unzufrieden mit Malus, der e& nicht zu flande 
gebracht, daß der Biſchof die Stadt des Barons zerfiört und das Blut aller 
dortigen Chriften vergoffen habe: 


Denn bu bift fonften eben faul, 

Haft ein verfoffen neihrih Maul, 
Magft wohl jein auf ber Bart gewefen, 
Eine alte Zauberin überlejen, 

Mit ihr begangen Händel rum 

Und geben einen Incubum. 

In biefer Weil feind aufgeräumt 

Biel fromme Herrn, von bir berjäumt, 
Die und in unferm alten Spiel 

Noch hätten Lönnen bienen viel. 


Malus hört ‚bei des Papftes Stuhl‘, daß er ‚den guten Herren nad 
befter Kraft alle Schwägerſchaft erzeiget‘ Habe; er verſchulde es micht, daß der 
Engel den Kardinal tot geſchlagen, 
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Und über das mir hat gebot, 

Daß ich den Earbinalen tobt 

Noch tragen muft bei Sonnenfdein 
Für jederman zur Höll hinein 

Mit einem Bod, auf unferm Wagen. 


Beifimus: 
Was? Haft bu ihm noch meggetragen ? 
Daß dich das Pe, nu mußt du bran, 
Und wenn du hät’s ein Panzer an, 
Wolan, nu mußt du durch die Kolen. 


Er läßt fi von Peior eine Rute bringen und ſpricht: 


Nu kom Gefell und leg dich her, 
Laß jehn, was haft bu vor ein Schmer, 
Bald, bald, da hilft fein Bitten mehr. 


‚Hie Iegt fih Malus auf des Peffimi feinen niebergelegten Stul, Peior 
hält ihm die Füße, Pejfimus ftehet und ſchmeißt tapfer zu.‘ Nachdem Malus 
Beſſerung verjproden, jäen die Teufel in der Stadt nod allerlei Teufels: 
famen aus, bis Gabriel ihnen das Handwerk legt: 


Ihr Gottesläfterer alle drei, 

Was übt ihr hier vor Schelmerei?... 
Packt euch, hie habt ihr keinen Raum, 
Fahrt auf bes Papftes Feigenbaum 
Und laßt eu da mit vielem Klingen 
Ein laut und ftile Meſſe fingen. 

Das wird euch fein in euren Saden 
Vom Fegefeur ein Anſehn maden, 
Daß es wird glauben Weib und Man, 
Wie ihr vor Zeiten mehr gethan. 
Packt euch, ihr Dieb und loſe Schelm 
Oder ich ſchlag euch auf den Helm, 
Daß euch ber Schäbel finken fol, 
Denn ihr nicht wolt, jo müßt ihr wol. 


Zum Schluß ermahnt Gabriel die Zuhörer, fi) vor aller falſchen teuf: 
liſchen Lehre, aud von dem läfterlihen und gottvergefienen Zwinglianismus 
zu hüten; der jüngſte Tag ftehe nahe bevor, und Gottes Sohn werde feine 
Brüder aus dem Rachen des Teufels befreien !. 


Von biefer ‚feinen Komödie‘ giebt Holftein 267 nichts weiteres an, als ‚Bar« 
tholomäus Ringwalt bezog feine deutſche Komödie Speculum mundi auf bie treuen 
Prediger, wie fie rechtſchaffenen Chriſten angenehm find und aus den Händen ihrer 
Widerſacher gerettet werben.‘ 
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‚Ich bin gewiſſer Zuverſicht,“ fagte Ringwalt in der Widmung fine 
Stüdes an einen kurfürſtlich brandenburgiſchen Nat und Hofmarfhall, ‚dab 
über dieſer meiner Komedien, fie werde gelefen oder agieret, mehr gute Seufzer 
zu Chrifto als mol harte Scheltwort wider mid, fallen werben, welches die 
Erfahrung bezeugen wird.‘ 

Ob chriſtliche Gefinnung durch ſolche Schaufpiele gefördert werden fonnte, 
darf man wohl bezweifeln. 

Nicht weniger ‚teufelswild‘ als bei Ringwalt ging es her in einem Spiel 
des Trebbiner Stadtſchreibers und Drganiften Bartholomäus Krüger: ‚Wie 
die bäuerlichen Richter einen Landsknecht unfhuldig hinrichten laſſen, und wie 
es ihnen fo ſchredlich hernach ergangen‘1, Einer der Richter wird vom Blitz 
erſchlagen, ein zweiter bei einem Gelage erſtochen, ein dritter gehängt. Der 
Henter Fabian jubelt: 

So hart wil id) ihm peinigen wol, 
Daß er viel mehr befennen fol, 
Als er fein Bebtag nie begangen, 
Nur daß er werde aufgehangen... 
Huy Franze, mein getreuer Knecht, 
Mad nur die Reckebank zurecht, 
Bind ihm ein Knebel in das Maul, 
Wie einem großen Adergaul. 


In gleich fröhlicher Stimmung fagt der Knecht: 


Mein Meifter Fabian, nun feht, 

Wie uns das Glüd fo wohl beifteht, 
Wolln immer beibe weidlich faufen, 

Es fölt und zu mit ganzem Haufen. 
Seind bod ber Schelmen fo viel worben, 
Daß wir genugfam han zu morben ?, 


Nachdem die Hinrichtung auf der Bühne flattgefunden, erjcheinen zwei 
Zeufel, um den Gehängten zu holen. 


Mordteufel: 
Schau wie ift doch der Schelm fo feift, 
Des freu did) mit mir allermeift. 
Er giebt wol eine Zunne Schmalz, 
Das Fleiſch wir legen in das Salz, 
Die Haut dem Schuſter wolln verkaufen 
Zu Schuh, darauf wir müffen laufen, 
Steig bu hinauf und ſchneid ihn ab, 
Und wirf ihn weidlid zu mir hrab. 
2 1580. Neu herausgegeben von 5. Bolte. Leipzig 1884. 
? Bolte 94. 95. 98. 
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Satan: 
Bas ſoll er henken in ber Luft? 
Ich will ihn werfen, daß es pufft, 
Sarg du ihn auf, verfieh es nicht, 
Damit er nit ein Bein zubridt . . . 
Halt Morbdteufel, Halt auf, Halt auf, 
Ich bin nun auf bem Galgen Brauf. 


Morbteufel: 


Komm bald Herab, ich hab ben Schelm, 
Und Hilf ihn tragen in bie Helln. 


Ein anderer der bäuerlichen Richter, der Schulze, und ein Mönch, der 
in einem proteftantifchen Spiele nie fehlen durfte, werben lebendig von ben 
Teufeln weggeſchleppt. 

Satan: 

Mordteufel und all mein Geſellen, 
Welche ſeind in der ganzen Hellen, 
Herbei, herbei und helfet tragen, 

Ich hab wol ſchon geſchmiert den Wagen. 
Zween feiſte Braten ſeind allhie, 
Dergleichen wir gehabt noch nie. 

Greift an, ihr lieben Brüder mein, 

Und führt ihn in die Hell Hinein. 


Satan fordert dann zur Abfingung einer Parodie des alten latholiſchen 
Weihnachtsliedes ‚In dulci Jubilo‘ auf: 


In duro Jubilo, nun finget und feib fro, 
Wir han ein guten Braten, vorate gaudio, 
Es ift und wol gerathen, ber Schulz ift feift und ftart, 
Den wir tragen im Sart. 
In duro Jubilo, drei Gens im Haberftro, 
Die Hühner, Eyr und laden vorate gaudio. 
Für fett Helf Feu'r wir laden X. Z. F. G. et O. 
Freßt, fauft und feid nur froh, 
u. ſ. w. 


Anfangs fingen fie, ſchrieb Krüger vor, das Lied ‚nur Trium und laſſen 
den Baß bleiben, fahens aber etlihe mal an und Hören wieder auf, weil e& 
nicht klingen will. Segen aud dem Schuljen eine Larve auf, und wenn fie 
elide mal vom Singen aufgehört, holen fie den Münch, daß er Ouartam 
Vocem fingen muß‘. Der Mordteufel fprict zum Mönd: 


Da nimm ben Baß, Hilf meiblih brommen, 
Daß wir einmal zu tanzen kommen. 
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Sup Sqchulze. bu muſt auch heran, 
Kein ander Kurzweil wir nicht han, 
Siehſtu das Haus, ba brennt es fehr, 
Daraus ihr fommet nimmermehr. 


‚Da fingen fie, und wenn der Zrippel‘, der dreiteilige Talt, ‚lommt, 
fpringen und tanzen fie, und unter dem andern Gefang gehn fie mählig, 
allzeit eins um ander, und fahren Ieklih mit dem Schulen und Münd in 
die Helen.‘ 

Zum Schluß des Spiels ‚tommen die Teufel mit den Schulzen und 
Münd wider gefaren, fingen, fpringen, tanzen und froßloden über der 
ſchönen Beut‘!. 

Nah diefem Anblide gingen die Zufhauer nad Haufe. Es waren aber 
nit die einzigen Teufelögefänge und Zeufelstänze, welchen fie beigemohnt 
hatten. Schon im dritten Akte Hatte Krüger zu ihrer Ergöglichteit jolde 
Gefänge und Tänze vorgeführt. 


Nicht allein in den konfeſſionell-polemiſchen oder mit polemiſchen Zuthaten 
verjehenen Dramen, fondern auch in andern fpielten Teufel eine Hauptrolle 
auf der Bühne. ‚Wenn jegunder geiftlih und moraliſch Komödien dem Bolt 
gefallen follen, fo müffen‘, tagte ein Zeitgenoffe, ‚viel Teufel drin ſich ſehen 
lafjen in ſcheußlichen Geftalten, viel ſchreien, brüllen, juchzen und ſchimpfieren 
und die Menſchen unter viel wildem Gebrüll mwegholen, auch infonften viel 
Getös fein: das ift des gemeinen Volles fürnehmfte Luft und Anreizung zu 
Komödien.‘ 2 

Der Nürnberger Rektor Georg Mauritius ließ in feiner ‚Chriftlichen 
Komödia von dem jämmerlien Fall und frölichen Wiederbringung des menfd: 
lichen Gefchlechtes‘ fünf Teufel auftreten®. Die Schlange erhält vom Ey: 

* Bolte 98 fl. Bolte x will ‚bie proteftantife Gefinnung‘ Krügers barin er 
tennen, baß er ‚die Gewiffenlofigfeit des Mönds und die Verderblichteit bes Epiels‘ 
hervorhebt, und ‚bie direkten Einflüfterungen bes Mordteufels ganz in ber Meile vor 
Augen führe, die in ber lutheriſchen Literatur und Kunft geläufig geworben‘ jei. 
Holftein 261 räumt dem Spiele ‚einen ehrenvollen Pla in ber bramatijchen Litteratur 
bes ſechzehnten Jahrhunderts‘ ein ‚wegen ber treuen Beobachtung bes Vebens, ber 
voltstümlichen Sprache und ber geſchickten Darftellung‘. 

? Ein Weihnachtspredig gehalten zu Meißen von M. C. Friedmann. Ohne Ort. 
1561. Bl. ®. 

® Beipzig 1606. Eigentümli in dem Stüde ift, baß nach dem Günbenfalle ber 
erften Eltern Gott nicht recht weiß, was geſchehen ift. Er ſpricht: 

Ih muß einmal in Garten gehn 
Unb fehen wie all Sachen ftehn, 
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engel Michael den Befehl, mit Adam und Eva beim Gerichte zu erſcheinen. 
Beelzebub bindet dem ‚Leder und Böfewicht‘ Adam die Hände, Asmodi macht 
fih mit Eva zu ſchaffen: ‚Gieb dich gefangen, du loſer Balf‘; dann werden 
im Auftrage Beelzebubs die Stammeltern zufammengebunden, ‚glei wie man 
pflegt die Jagbhunde zu koppeln‘. Beelzebub ſchildert das Los, welches ihnen 
zu teil werden fol: 

Es ift ein Pful mitten im Wald, 

Derſelb ift Sommer und Winter talt, 

Da mäflen fie fi) baben in, 

Bis ihnen bad Herz im Leib zerrinn. 

Darnach hab ich ein Stüblein Hein, 

Da läuft das Feuer aus und ein. 

Wenn fie nun find erfroren gar, 

Zieh ich's Heraufjer mit dem Haar. 

Dann brat ih fie und tränt fie auch 

Mit Schwefel und mit Hüttenraud) !. 


In einer andern Komödie desfelben Verfaſſers, Von den Weiſen aus 
dem Morgenlande‘ rühmt fi) Hellebrand, ‚der dritte Teufel‘: 

Ich meifterlic die Leut Tann fagen, 

Mach mid bisweilen zur ſchwarzen Kafen, 

Zu Hund, Bärn, Wolf und bergleihen Saden, 

Kann mi) au gar wol unfitbar machen. 

Sitz mandem auf der Zung und in Obren, 

Noch ifts berfelb nie innen worben ®. 


Die ‚Schöne Tragödie, wie Velial ein Recht mit Chriſto anfeht, darum 
daß er ihm fein höllifch eich zerftört habe‘ (1570), brachte vier Teufel auf 
die BYühne®. Johannes Krüginger, Diakonus in Marienberg bei Zmwidau, 
fieß in feinem Spiel ‚Bom reihen Mann und armen Zazaro‘ (1555) außer 
dem Satanas noch ſechs ſcheußliche Teufel erjheinen und gab die Anweiſung, 
man konne bei der Aufführung ‚au mol mehr Teufel verordnen‘*. Thomas 
Schmid aus Meißen, Steinmeg und Bürger in Heidelberg, veranftaltete im 
Jahre 1578 dor dem Kurfürften Ludwig von der Pfalz, den Hofdamen und 


Der Himmel daucht mich buntel fein, 
Die Sonn verlorn hat ihren Schein, 
AL Creaturen fehr traurig find, 
Die Sad ih nit rechtſchaffen find. 
Wo biftu Adam? komm herfür! 
Wo bleibftu? Was fürchft di für mir? 
Steht die Sad) nicht im alten Rechten? 
"BL.B 6% € 2-8. 7. 
? Gomöbia von ben Weifen aus bem Morgenlande (Leipzig 1606) BI. E 7. 
Gottſched 2, 227. 
+ Goebefe, Grundriß 2, 861, Nr. 147. Gotiſched 2, 214. 
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der Ritterſchaft wiederholt die Darftellung eines großen Spiels von ‚Tobias‘, 
worin vier Narren und fünf Teufel, darunter aud ein junger Zeufel und feine 
Grete, ihre Künfte zeigten!. Im einer ‚Tragödia von einem ungerechten 
Richter‘ (1592) treiben fogar zehn Teufel ihr Weſen?. In Preußen erging 
im Jahre 1585 die Verordnung, es jollten unter Strafe in den Komödien 
‚vor allen Dingen der Überfluß der Teufel und Narren, ſonderlich aber die 
gar abſcheulichen, häßlichen und erſchredlichen Larven, auch ſchandbare Pofien‘ 
abgeſchafft werden ®. 

Derartiged mar aber nicht allein ‚des gemeinen Volles fürnehmfte Luft 
und Anteizung zu Komödien‘, aud für die hohen Herren und Frauen mußten 
‚viel Teufel ſich fehen laffen‘, ‚jreien und brülfen und die Menjchen weg 
holen‘; ‚auch infonjten viel Getöß fein‘t. Dieſes zeigen insbeſondere die 
Schaufpiele, melde Herzog Heinrich Julius von Braunſchweig abfaßte und 
dor verfammeltem Hofe darftellen ließ. So tritt zum Beifpiel in feinem 
Fleiſchawer‘ ein betrügerifcher Marktmeifter auf: ‚(brüllet wie ein Ochſe) © 
wie ift mir jo wehe, o wie ift mir fo angft (brüffet), o wie ängftet es mir 
im Leibe (brüllet); ad, wo fol ich hin vor Angft (reißt die Kleider entzwei, 
brüllet) . . . O ihr Winde, führet mich in der Luft davon, damit ich dem 
Zorn Gottes entrinne (brüllet etzliche mal aufeinander greulih, kratzet mit 
Händen und Füßen). Weil da fein Element Helfen will, müſſen mir helfen 
alle Teufel. O ihr Teufel kommt, helft mir der Qual abe (die beiden Teufel 
fpringen zu mit erſchredlichem Brüllen, nehmen ihn beim Leib und führen ihn 
hinweg). Im der Tragödie ‚Bon der Ehebrecherin‘ verfällt der betrogene 
Ehemann in Wahnfinn, treibt wilden Unfug auf der Bühne, wird in einem 
Narrentaften weggeſchafft, ‚ſchreit und brüllt heßlich‘; die ſchuldige Frau hängt 
fi einen Strid, den ihr ein Teufel zugeworfen, um den Hals, und ‚die 
Teufel jpringen zu und ziehen ihr den Strid zu und fie fällt zu Boden, und 
die andern Teufel kommen inmittelft auch dazu und jaudzen und brüllen 
und tragen die Tote ab‘. Die Tragödie ‚Bon einem Buhler und einer 
Yuhlerin‘ zählte nur drei Teufel; der Buhler Pamphilus ‚reißt die Kleider 
auf und brüllet‘, ergiebt ſich dem Teufel, erſticht einen Wächter, wird erſchlagen 
und nebft der Buhlerin, welche fi) den Hals abſchneidet, von den Zeufeln 
weggetragen. „Hoho, das ift recht,‘ ſchreit der Teufel Satyrus, ‚das gefällt 


ı Gottjeb 2, 283—234. Goebete 2, 462, Nr. 8°. 

% Gebete 2, 521 mı a Vergl. Gottſched 1, 164. Über bes Braunſchweiger 
Predigers Johann Neulich ‚Stephanus‘ (1592) jagt Gottſched 1, 188, der Verſaſſer 
habe in feinem Xrauerfpiel ‚den hohen Rat ber ganzen Hölle aufgeboten‘. ** Der 
Prediger Chriſtoph Lafius braucht in feinem Weihnachtsfpiel ebenfalls zehn Teufel. 
3. Bolte, Ein Spandauer Weihnachtsſpiel S. 111. 

® PBrölß 198. * Bergl. oben S. 378. 
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mir mol. Das Fleiſch mögen die Raben freffen, ich habe die Seele davon. 
Weil ich aber keinen Beutel bei mir habe, darinnen ich die Seelen mit mir 
führen fönne, jo muß id den Rumpf mitnehmen.‘ Ex ruft die andern Teufel 
herbei: ‚Holla Dämon, holla Luzifer, tommt Her und Helft mir.‘ ‚Die Teufel 
tragen die Zoten abe und jauchzen und feind Iuflig auf ihre Art. Den 
Wächter nehmen fie auch mit, und jagt Satyrus weiter: O du bift auch 
eim alter Ehebrecher, du bift auf die Buhlſchaft gangen, ich wil did auch 
mitnehmen, denn aller guten Dinge müffen drei fein‘! Manchmal wurde 
den Zeufeln das Wegſchleppen gewaltig ſchwer, beifpielsweife in der Komödie 
‚Bon den Gottvergefjenen Doppelfpielern‘, welche Thomas Bird, lutheriſcher 
Pfarrer zu Untertürfheim, im Jahre 1590 der Herzogin Urfula von Württem: 
berg widmete und ‚auf Approbation eines Doltors der Heiligen Schrift, vieler 
Kirchendiener und Kanzleiverwandten‘ von 82 Perſonen aus feiner Gemeinde 
aufführen ließ?. Eine Spielerin, welche darin vom Teufel geholt werben follte, 
leiftete ſolchen Widerftand, daß der Höllenfürft andern Teufeln zurief: 

Helft Gejellen Helft, ber Iofe Sad 

Wehrt fi gar ſtark und unverzagt; 

Wann wir ber Weiber hätten vier, 

Bolten wir jagen alle Thier®, 


In den Komödien von Jalob Ayrer erfcheinen die Teufel bald in Geftalt 
eines Drachen, bald ‚in einem ſchwarzen nadeten Kleid‘ mit einer Stone auf dem 
Haupte und einer ‚Gabel wie der Neptunus‘, bald ‚mit großem Beuerjpeien‘ +. 

‚Daß aber all die vielen Teufel und Teufelsfragen, jo dem gaffenden 
Volke vor Augen geführt werden und was ihm bon den Teufeln alles gefaget 
wird, jelbigem auch nüßlihd und guten ehrbaren chriſtlichen Sitten förderſam 
fein jollte, davon‘ wollten ‚Einfitige aus Erfahrung wol das Wiberfpiel 
bemeifen‘ 5. 

Die abftoßendften Darftellungen diefer Art, den Teufelsfratzen und Höllen- 
bifdern der holländiſchen Maler vergleihbar®, finden ſich in einer ‚ZTragi- 
Komedia don einer hochnotwendigen Wallfahrt beides in die HöN und in 
den Himmel‘, melde Doktor Klein aus Eßlingen im Jahre 1570 verfaßte. 
Im Prolog erſcheint Eva als Urahnfrau des menſchlichen Gejchlechtes mit 
einer goldenen Krone auf dem Haupte. Weil der jüngſte Tag, verkündet fie 
den Zuhörern, ‚allernächft vor der Thüre‘ ftehe, fo jei fie aus dem Himmel 
herabgelommen, um diefer Tragödie beizumohnen 

1 Schaufpiele bes Herzogs Heinrih Julius Nr. 3. 7. 11. 

* Titel bei Goedete 2, 887. ® Actus tertius, Scena fecunda. 

* Agrer 1, 474. 517 und 2, 1233. 1234 u. |. w. 

® An ber oben S. 378 Note 2 angeführten Stelle. Vergl. oben S. 154 Mil. 
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Bon einer Wallfahrt oder Reif 

In den Abgrund ber Höllen Heiß, 
Und was fi) Schreckliches darin zutrag 
Bon Pein und graufamer Wehflag. 


Dem ‚Welimann‘ werden die Qualen der einzelnen Sünder und der 
verſchiedenen Stände vorgeführt. Den Fluchern zum Beifpiel 
riß man ihre Zungen aus, 
Das bracht mir groß Schreden und Graus, 
Denn fie plärrten fo grauſamlich 
Gleichwie Ochſen und rajend Vieh, 
Welche dem Fleiſchhauer entloffen fein; 


die Hoffärtigen werden ‚mit heißem Schwefel und Teufelsdreck gepufft, die 
Kläffer umhergeſchleift und mit Heißem Pech begoffen. Biel Taujende 
tieb man mit grob Stein und Rath 


Und anderm haßlichen Unflat, 
Die grinften fehr, das thät mich dauern: 


diefe fein, erflärte der Teufel, die Bauern, deren Neid, Haß und Wider: 
fpenftigleit gegen die Obrigleit man in diefer Weiſe allwege wegfegen müfl. 
Am abfehredendften ift die Schilderung Luzifers: er if ein Lindwurm mit 
mehr denn 100000 Händen, jede Hand iſt 100 Ellen mie ex liegt an 
großen Stetten 

Auf einem eifen Roft, in der Mitt 

Zu Höl, darunter flamt ein groß Feur, 

Welches über fi ſchlägt ungeheur, 

Weil es von viel Teufeln wird 

Aufblafen und ftark zugeihürt . . . 

. und was er thut 

Für Seelen erwiſchen in ber Wuth, 

Die reißt er in viel Stüd entzwei, 

Hilf Gott, wie graufam ift bern Geſchrei! 

Die Stüd er wieber z'ſammenklemmt 

Mit fein Klauen heftig ergremmt ... 

Solchs treibt das Thier on Unterlaß, 

Horät, lieben Ehriften, und merkt bag !. 


Wie die Höle und die Teufel, jo follten, nach dem Wunfche bes Pre 
digers Thomas Birk, auch die ‚Teufelsbränte‘, die Hexen, auf ber Bühne 
gebührlih abgemalt werden. Zu dieſem Zwecke verfaßte Bird einen ‚Heren- 
fpiegel‘, eine ‚überaus ſchöne und wolgegründte Tragedi‘, und gab dieſelbe 





ı Der erjte Alt des Stüdes im zweiten, vierten unb fünften Band von Scheibles 
Schaltjahr; vergl. insbefonbere 2, 67. 78. 80. 568; ferner 4, 173. 480433 und 5, 
107—108. 289 —290. 
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‚allen lieben frommen Chriften‘ zu gut im Jahre 1600 in Drud!, Damit 
das ganze Hexenweſen, Heißt es im Prolog, genau ‚ans Licht tomme*, fo 
fei hier 
alles wol bequem 
Gefaßt in die Tragödien, 
Zu beiden Zeilen bisputirt, 
Mit viel Geſchichten ausgeführt. 


Es treten nicht weniger als bier Teufel und ſechs Hexen auf. Daneben 
eine Anzahl ‚Rebmänner‘, welch feßtere über das Wettermachen, die Auß- 
faßren, die teuflifhen Buhlſchaften, die Zauberworte und Teufelszeichen der 
Hexen, über Teufelslinder, Kilkröpfe und Wechfelbälge, über die Verwandlung 
der Hexen in unvernünftige Kreaturen und ähnliches mehr ihre Anfichten 
austaufchen, und zwar unter Berufung auf die Ausfprüche angejehener Theo: 
Iogen, namentli Luthers, der über Hexenfünfte näheres berichtet und feine 
Krankpeiten von teufliihen Zaubereien hergeleitet habe?. ferner treten auf 
vierundzwanzig Ratsherren, drei Advokaten, ein Pfarrer, zwei Henker, ein 
Henteröfnedt, drei Schallsnarren, ein Zauberer und andere Perfonen mehr; 
auch ein Engel und der Tod erſcheinen. ‚Mit vieler Punkten Abkürzung und 
nötigfler Sachen Erzählung‘ könne die Tragödie, fagt der Verfaſſer, ‚vor einer 
Gemein leitlid in zwoen oder dreien Stunden verhandelt, das übrige aber 
mit großem Nuten zu Haufe abgelefen werden‘. Bird führt unter anderem 
vor, wie zwei Heren fi zur Ausfahrt rüften und zwei Teufel mit ihnen ihr 
unflätige Spiel treiben. Dann, verfündigt der Prolog: 

Erſcheinet aud bald alaba 

Die Unhold Ahalibana, 

Und reit baher auf einm Camel 

Mit Menſchenſtimm rebt Har und heil, 


ı ‚Hegenfpiegel, ein überaus ſchöne und mwolgegrünbte Tragedi, barinnen augen» 
ſcheinlich zu fehen, was von Unholben und Zauberern zu halten ſei, ob fie können 
wittern, im Luft fahren, nädtlihe Zufammentunft, Gaftungen und Tänf halten, mit 
dem Zeufel ber Bulſchafft pflegen unb Rinder zeugen‘ u. |. w. Zu Tübingen 1600. 
Auf dem Titel Heißt es, bas Buch erfheine ‚aus gnäbiger Bewilligung‘ bes Herzogs 
Friedrich von Württemberg. Aber ‚nadem 9 Bogen in 1000 Exemplaren gebrudt 
waren, wurbe ber Drud auf Befehl bes Banbesfürften (Friedrich) unterbrochen; auch 
wurbe ber Berfafier zur Zahlung von 30 Gulden an ben Druder Georg Gruppenbadh 
verurteilt‘ (Holftein 271). Das Exemplar ber koniglichen Bibliothet zu Stuttgart 
fließt auf S. 72 mit ber Inhaltsangabe ber britten Szene bes zweiten Altes: vier 
Berfonen ‚beiprehen fi) aud von ber Hexenfahrt und bringen zu beiden Zeilen bent- 
würdige Geſchichten. Beneben einer Unterredung von ben Erſcheinungen und eines 
jebes Menfchen Engel. Es findt fi aber endlich, daß obwohl etlihe Mannsperfonen 
im Luft gefahren, daß die allgemeine Fahrt, derer fid jede Unhold rühmet, bevorab 
durch einen Heinen Raum, bann der menſchlich Leib erfordert, nur bed Teuffels Ver- 
blindung jeye‘. ® Herenfpiegel S. 26 fll. 67—68. 
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Das Gamelthier bewegt ben Schopf, 

Wendt hin unb her ben ganzen Kopf. 

Die Her barauf ein Kind fürzeigt, 

Das wurb verwechſelt allbereit 

Gar fihtbarli wol in ein Katz, 

Sprengt rab und lauft umb auf dem Platz ... 


Mehrere Gerichtsverhandlungen folgen. Ein Zauberer befennt auf der 
Folter ‚viel böfe Stüde‘ 


Und trugt dod) ſtark ohn Reu und Buß, 
Da feßt der Teufel einen Fuß 

Zu ihm in d’ Fengnus in den Thurm, 

Den Hals ihm umbreht wie eim Wurm... 


Gleichwohl ergeht das Urteil, daß er verbrannt werden fol. Tarauf 
mird eine Here ‚an die Wage gehängt‘. Aber fie will auf der Folter fein 
Belenntnis ablegen: 

So hart war fie und fo verrudt. 
Als man fie aber glei durchſucht, 
Band man bei ihr wol zugededt 
Ein Teufelszedel, ben fie ſteckt 
Verborgen in ihren Leib hinein; 
Sobalb man ihn hinweg nahm fein, 
Bekennt fie ſchnell an dieſem Ort 
Groß Hegenwerf, viel Kinbermord, 
Anzeiget auch gar bürr und rund, 
Sie hab gemadt ein ftarfen Bund 
Mol mit bem Teufel, durd ihr Blut 
Verſchrieben ſich zur Höllenglut. 
Als dann 

auf Nachfrag fid) klarlich fand, 
Was an der Folter fie befannt, 
Ging ihr das Urteil ſchnell, nicht faul, 
Mit diefem Mann an einer Saul 
Soll fie verbrennt werden noch heut... . 


Ein Pfarrer ermahnt fie zur Buße, und fie begehrt das Saframent. 
Dann führt fie der Henker zum Henkermahl und läßt ‚die Walftatt bequem 
zurichten‘. Inzwiſchen treiben zwei Schallsnarren mit dem Henterätneht 
allerlei ‚gute Schwenk 


Von mander großen hohen Sad, 
Wer's hört, muß lachen, daß er kracht. 


Auf der Brandftätte ift die Verurteilte erſt ſehr verzagt, aber der 
Pfarrer ſpricht ihr tröftlih zu und beſchwört durch fein Gebet den Teufel, 
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daß er erſcheinen und felbfteigen die Handſchrift, ‚dardurch mit Blut der Bund 
geftiftet war‘, wieder bringen muß. Satan befürchtet eine ſcharfe Rute, und 
in der That 

Ein Engel, Uriel genannt, 

Bom Himmel wird herabgefandt, 

Der biefen Teufel gleich abſchafft, 

Er reißt geſchwind aus gleih wie ein Aff. 


Darüber ift das Weib ‚aufs allerbeſte erquidt‘ und geht reuig im 
den Tod!, 


Neben der ‚fürnehmften Luft‘ an Zeufeln und Zeufelsfzenen kam im 
deutſchen Volle feit dem letzten Viertel des ſechzehnten Jahrhunderts nod ein 
anderer, viel verderblicherer Geſchmad zur Geltung, welcher namentlih duch 
auslandiſche fahrende Schaufpielerbanden, die fogenannten ‚Englifhen Komö- 
dianten‘, gewedt und gefördert wurde. Diefe engliſchen Komödianten ftanden 
zu ben deutfchen geiſtlichen Schaufpielen in kaum beachtenswerter, zu den 
lonfeſſionell-polemiſchen in gar feiner Beziehung; fie lehnten fi im weſent- 
lien nur an die vein weltlichen Stoffe an, melde unter den deutſchen 
Dichtern mande Bearbeiter gefunden hatten. 


Bis zu welchem Umfang ber Glaube an Hexen fich in ber dramatiſchen Litteratur 
Englands zur Zeit Elifabeths und Jakobs I. abfpiegelte, vergl. Wrigh, Sorcery 1, 
286. 296; citiert bei Ledy 1, 82 Note 1. 


Yanflen-PaRtor, deutſche Geſchichte. VI. 15. u. 10. Huf. 25 


3. Weltlihe Schauſpiele — Beit- und Hittenbilder — Englifde 
Komödianten — Mord- und Anzuhfsdramen. 


Der frudtbarfte Bearbeiter weltliher Stoffe war Hans Sachs. Die er 
die halbe Bibel in Dramen umfeßte, fo verfertigte er auch über hundert Trauer: 
fpiele, Schaufpiele, Luftfpiele antit:mythologijchen, geſchichtlichen, mittelalterlid- 
fagenhaften, novelliſtiſchen, allegoriſch-lehrhaften und ſchwankartigen Inhalts. 
In der unabjehbaren Vielſeitigkeit feiner Stoffe erinnert er an Lope und 
Calderon, in allem Übrigen aber fan er mit dieſen nirgends verglichen 
werden. Allenthalben verrät fi in der Ausführung der beſchränkteſte Ge 
fichtskreis; ein biederer und hausbaden verftändiger, aber kein dichteriſcher 
Geift. Er fteht nicht viel Höher als die Handwerker in Shaleſpeares Sommer 
nachtstraum; wie dieſe warnt er gelegentlich die Zufchauer, nicht für das 
Leben der Schaufpieler zu bangen, da alle Dinge fo zugerichtet feien, dab 
feinem Menjhen Schaden geſchehen könne. In einer Komödie, in welcher 
Pallas die Tugend, Venus die Wolluft verficht, prügelt fi der Herold mit 
dem Teufel, Epikur wird vom Satan übergelegt, und Kalus als Handhaber 
poetijcher Gerechtigkeit peitſcht ihn tüchtig durch und fingt dazu ein langes 
moralifierendes Lied!. Die antiten Götter, Helden und Heldinnen, tie die 
Horatier und die Kuriatier, Jokaſte, Circe, Ulyſſes, Äneas, Cyrus, Alegander 
Magnus, Romulus und Remus, wurden unter den Händen von Hans Sachs 
zünftige Nürnberger und Niürnbergerinnen; ebenfo erging es dem ‚Hornen 
Seifrit‘, der ‚geduldig und gehorfam Markgrefin Grifelda‘, der ‚Königin aus 
Frankreich mit dem falſchen Marjdalf‘, der ‚vertrieben Kaijerin mit den 
zweien vertriebenen Söhnen‘, der ‚ſchönen Marina‘. Wie ‚dichterifch‘ er dabei 
zu Werfe ging, erfennt man beijpielsweife aus dem Gejang, den er in feinem 
‚Uliffes mit den Meerwwundern‘ die Sirenen anftimmen ließ: 

uliſſes ſtart, der Griechen Herr, 

Dein Weg und Schiff her zu uns kehr, 

Halt ſtill und Hör vorher unſern Gang, 

Davon beine Heimfahrt Freud erlang. 
1 Vergl. Devrient 1, 101—106. Holftein 70-72. ** Bergl. 8. Vier, Studien 
zur Geſch. des Nürnberger Faſtnachtſpiels 1 (Leipziger Inauguralbiffertation. Namm ⸗ 
berg 1889) ©. 37 fl. 
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Wahrlich fein Herr zu feiner Frift 

Vorher fo geſchwind fürgefahren ift, 

Der nit vernähme unfern Gefang, 

Damit wir feinen halten Tang. 

Dein große That ift und bewußt, 

Darzu der Griechen groß Verluft, 
u. ſ. mw. 


Treue Braut- und Gattenliebe, Eltern- und Kindesliebe, Geduld, Ge— 
horſam, Gottergebenheit, kurz alle einfachen Motive find meiſt anſprechend, 
herzlich, aber ſelten ohne ernüchternde Plattheit ausgeführt. Alles Heldenhafte, 
wahrhaft Tragiſche, Erjhütternde, Groß und Zieffinnige der Stoffe geht in 
der Regel verloren. Mit befonderer Vorliebe bramatifierte der Dichter das 
Volksleben nad feiner drolligen und komiſchen Seite, und in diefen feinen 
Schwänten und Faſtnachtsſpielen ift er ganz zu Haufe. Wo er die Sitten der 
lebendigen Gegenwart malt und aus ihr ſchöpft, zeigt er ſcharfe Beobachtung 
und nicht felten echten Witz. Meift waltet auch Hier, wie in feinen ernflen 
Stüden, eine ſchlichte Biedermannsmoral; er geißelt die Lafter und Thor 
heiten aller Stände, aber er fällt oft ins Derbe und Ungeſchlachte, Poffen- 
hafte und Niedrige !. 

Hans Sachs wurde weder in feiner außerorbentlihen Fruchtbarkeit noch 
in den Vorzügen feiner Spiele von irgend einem feiner Nachzügler erreicht. 
In der Schnelffertigkeit am ihm am nächſten Jakob Ayrer, Gerihtsprofurator 
zu Nürnberg (F 1605), der faft jedes feiner zahlreichen Singfpiele in einem 
Zage, die Tragödie ‚Lazarus‘ von mehr als zweitaufend Verfen in neun Tagen 
verfertigte?. Ayrer moralifiert fo gut wie Hans Sachs, aber in feinen Spielen 
ift deſſen Einfalt und Ehrbarkeit verſchwunden. Seine Faſtnachtsſpiele ent— 
behren faft jeglichen Vollshumors und arten in gemeine Unverſchämtheit aus. 

= In feinem Auffage ‚Hans Sachs als Moralift in den Faſtnachtsſpielen“ 
(Zeitſchr. |. deutſche Philol. 25, 343 fl.) beiäftigt fich G. Duflon mit ber Frage, wie 
es mit ber gangbaren Anficht von der fittlihen Züchtigfeit bes Meifters ftimme, daß 
in mehreren biefer Spiele eine lieberlihe Frau ihren Mann ungeftraft hintergeht und 
die Tochter auf ihrer Geite hat. ‚Eine befriedigende Antwort‘, bemerkt W. Creizenach 
(Jahresberichte f. neuere beutfche Litteraturgeſch. Bd. 4, II, 4, Nr. 28), ‚weiß der Verfaſſer 
hierauf nicht zu geben. Es wäre zwar jehr ſchön, wenn bie Beobachtung des Verfafiers 
richtig wäre, dah Hans Sachs gewohnheitsmäßig zur Beruhigung feines Getoifens auf 
ſolche Gtüde andere folgen ließ, in denen bie Sünder gegen das ſechſte Gebot von ber 
poetifchen Gerechtigkeit ereilt werben; aber von zwei Fällen, die er zur Beftätigung 
vorbringt, ift nur einer zutreffend (Spiel 61—62), in dem anbern Fall (Nr. 54) ift 
zwiſchen dem unmoralifgen und bem moralifchen ein borhergegangenes ausgefallen. 
Dabei verſchweigt ber Berfaffer, dab in andern Fällen, 3.8. bei Nr. 46 und 56, von 
einer folgen nachträglichen Beruhigung bes Gewiffens nichts zu bemerken ift.‘ 

* Gervinus 3, 116. 
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Die theatralifche Schauluft fuchte er in all feinen Stüden durd niedrige 
Künfte zu befriedigen, durch Erfdeinungen von Riefen, Zivergen, wilden 
Männern, feuerfpeienden Drachen, durch Zaubereien und Feuerwerke, ‚tobende 
Mufit‘, Mordlärm, Galgen- und Prügelfzenen 1. 

Aud in manden ernſt lehrhaften Spielen ift dieſe Geſchmacsrichtung 
der Zeit deutlich erfennbar. So erhält zum Beifpiel in Thomas Birds 
Komödie von den ‚Bottvergefienen Doppelfpielern‘2 der Spieler Barrabas von 
feinen Genofjen blutige Schläge, wird feiner Kleider beraubt und, nachdem 
ex einen Rod geflohlen, gefänglich eingezogen und gefoltert. Der Amtmann 
Selig fordert den Büttel auf: 

Syfia, geh bu flugs hinaus 

Zu Doeg, in des Henkers Haus, 

Unb pri), daß er mit fi) herbring 

Die Schrauffen, Schnur und Folterring ... 


Während der Folterung müffen die Pfeifer fpielen und die Trommel: 
ſchläger draufichlagen, 
Da er ohn Zweifel jauchzen würdt, 
Wo man ihn anders redlich ſchirt, 
Und aber fein Gejchrei, Weiß und Berd 
Nicht jedermann von ihm gern hört. 


Barrabas befennt auf der Folter verſchiedene Verbrechen und wird darauf 
zum Galgen verurteilt, und der Richter läßt den Galgen aufrichten, aber 
der Henker verfieht fein Geſchäft jo ſchlecht, daß der Verbrecher herunterfält, 
morauf der Amtmann ſpricht: 


Ey bu verzweifelter Böfewicht, 

Wie haft du biefen Dieb gericht, 

Daß er vom Galgen fällt herab? 

Hey ſchenkt mit Steinen ihm ein Trab. 
Werft ihn zu Tod und fat ben Dieb, 
€s würd fonft alles werden trüb. 

Bhüt Gott, ber Teufel greift jelbs drein 
Und ſchleift ben Dieb in d’ Hell Hinein. 
Wolan, das ift jein rechter Lohn, 

Dann folgen Gfellen ghört die Kron. .. 


Vergl. Devrient 1, 156—157. Gervinus 3, 117 fagt: ‚Wenn man Hans 
Sachſens Vorzug vor Ayrer unbefangen erkennen will, muß man bie Faſtnachtaſpiele 
vergleichen. Viele find wohl auch bei dem Schuſter nur grobe Poſſen, wie viele aber 
aud fo finnige und gehaltvolle Gegenftänbe, die auf mehr ausgehen als bloße Pul- 
einelffgenen. Aber hier beruhen alle faft nur auf berben Ghezoten, unb ber befte Wik 
ſtedt in ben Kammertöpfen und Miftlauten.‘ ‚Ayrers Sprade ift in allen Schauſpielen 
ohne Kraft und Eigentümlichteit.‘ Tieck 1, xxı. 

® Dergl. oben ©. 381. Att 2, Szene 1 und 2. 


Schauſpiele — Bilder aus dem Schulleben. 389 


In Thomas Birds ‚Eheipiegel‘, einer ‚jeht Iuftigen und Iehrhaften Komödie 
vom Cheftand‘, fehlt es an fol ‚padenden‘ Bühnenkünften, dafür leidet 
aber das über 250 Drudfeiten lange Stüd an ſtarker Langweiligkeit. Georg 
Miller, Profeffjor der Theologie zu Jena, rühmte dasſelbe als ‚eine holdſelige 
und nüglihe Dichtung‘, ein ‚hönes Blumenwerk‘ und eine ‚töftliche Arbeit‘. 
Der Zübinger Profefjor Martin Kraus empfahl e8 dem Volke in Berfen, 
welche der dichteriſchen Eigenart Birds volllommen entjprachen. Der ‚Ehefpiegel‘, 
fagte er, folle jedermann befannt werben, denn 

Was d' Eltern und bie Kinder zirt, 

Hier weißlid, Iuftig darthon wird. 
Man muß die Kinder erziehen in 

Erbaren Sitten und Künften gut, 

DaB gibt fein’s Gewiflen, freyen Muth, 

Zu werben nit ein Hölglein grob, 

Drauß ein Säwtrog, fonder folg Lob. 

Bird erteilte in feiner Komödie unter anderem auch einen ‚wahren Bes 
tiht don Markibäuerinnen‘, einen ‚gründlichen Bericht von den Zigeunerinnen‘, 
von der Weinfreude, vom Tanzen, von Kaufleuten und Krämern, von Wirten 
und Gaftgebern, von dem ‚Nupen des Hochzeitsbuches‘, gab gute Lehren, wie 
fich die Metzger verhalten follen und die Weingärtner, und berichtete dazwiſchen 
eine ‚Hiftorie, twie der Teufel zween Spilman hinführte‘ 1. 


Kulturgeſchichtlich von hohem Werte find die Schaufpiele, welche das 
Schulleben und das Stubentenleben ſchildern. Die allgemeinen Klagen über 
die Gottentfremdung und die Zuchtlofigfeit der Jugend kommen darin zum 
befondern Ausdrud. 

Zu diefen Schaufpielen gehört der ‚Schulteufel‘ des Martin Hayneccius, 
‚eine hriftliche, nützliche und ſchöne Komödie‘ vom Jahre 16032. Der Verfafjer 


* Tübingen 1598; vergl. Goebefe, Grundriß 2, 387. — Was ben frudtbaren 
Behrdramatifer Rudolf Bellindhaus, Schuhmacher und Elfämterbote zu Osnabrück 
(geb. 1567), anbelangt, fo ift berfelbe von Goedeke 2, 398, Nr. 631 gegen Lichtenberg 
(im Deutſchen Mufeum 1779 ®b. 2, 145—146) in Schuß genommen worben; aber 
was Lichtenberg 148 auß ber von ihm befprochenen ‚Schönen Komödie‘ mitteilt, ift arg 
genug, und die Komödie ‚Donatus‘ fordert doch ben Spott heraus. Won ben 36 geift- 
lihen Komödien bes Dichter jagt Gervinus 3, 100: ‚Wir felbft fennen deren 20, 
alle fo kahl, ungeſchickt und roh, fo trüb und büfter, fo überfüht mit erfunbenen Per- 
fonen und ohne zufammenbindende Handlung, daß mar wohl begreift, warum hiergegen 
bie unterhaltenbe englifhe Komöbdie einen leiten Aufflug nehmen konnte‘ 

* ‚Hiebevor mit dem Tittel Almanfor von ber Kinder Scähuljpiegel .. . in 
Drud gegeben und jeo verbeffert.‘ Seipzig 1608. Vergl. Goebele, Grundriß 2, 368, 


390 Schauſpiele — Bilder aus dem Schulleben. 


tlagt ‚aus eigener Erfahrung‘ bitter über die ‚eitel frefienden Krebſe und 
BPeftilenzbeulen‘, mit melden die Schulen behaftet feien. ‚Die Welt ift ein 
Stall voller Buben und flinfenden Böde, wer da will Schäfin fein, wird 
bald zerzaufet.‘ Das Amt eines Lehrers zu führen, ‚den Stall des Augias 
oder, wie es Seneca nennt, die Kloale zu reinigen, das will einen Herkules 
haben, der nicht allein mit Gedanken und Worten, fondern aud) mit der Hand, 
Mut und Herzen, ganzem Leibe und Kopfe arbeite, da er wahrlich Stanles 
vollauf und Unfauberkeit, aud Verlegung feines Leibes Geſundheit oftmals 
empfindet. Davon die nichts wiſſen, die mit Gedanken wuchern. Aber die 
wiffen es, die ihr Lebtag in folder Kloale gearbeitet Haben, die viel mehr 
als Tityus, Sifyphus, Tantalus, Danai Töchter und andere in ihrem poe 
tiſchen Fegfeuer erlitten haben. Darum gehören Herkules Hierzu. Das find 
ſonderliche Leute, die Gott geben muß und dabei erhalten. Wie dann ihrer 
viel dabei felten lange verharren. Und wo einer unter Fünfzig und Hundert 
fein Lebtag dabei bleibet, der muß befennen, daß ihn Gott fonderlid ohne 
und über feinen Willen und Gedanfen dabei erhalten Habe.‘1 Chriftus felbft, 
‚in feiner menſchlichen Natur der Schulen Patron und Pfleger‘, tritt in dem 
Spiele auf und ſpricht mit Entjegen über den Verfall der Schulen und die 
allgemeine Gottlofigfeit: 


Wie viel find wol ber Leut zu finbn im ganzen Sand, 
Die mein Wort nit thun halten vor ein Affentand ? 

Es ift vorwar fein Ernft nit, niemant nirgent mehr, 
Es macht ein Grauen jebermann und ftintet jehr. 

Was Wort? was Wort? Wort Hin und ber, fo fagen fie, 
Gewalt, Ehr und Reichthum hör ich preifen je und je. 


Der hl. Paulus ftimmt zu: 
Es bünft mid) leider, Herr, wie id} ſeh vor mir, 
Was du vor Zeiten Haft gefaget eins und zwier, 
Wie's in ben letzten Tagen werd fo wüte ſtan, 
Das will fi) jetzt ausweifen jhier und gehen an *®, 

Als wahrhaft bejammernswürdig ſchilderte Georg Mauritius, Reltor 
zu Wittenberg, ſpäter Schulmeifter zu Nürnberg, in einer Komödie ‚Bon dem 
Schulweſen‘ (1606) das Leben der Lehrer. Gleich in der erften Szene lieh 
ex den ‚Schulmeifter Chriftianus‘ jagen: 

Bin id nit ein unfeelig Mann, 
Muß fo viel Müh und Arbeit han, 
Hab weder Tag noch Naht mein Ruh, 
Verdien noch gringen Dank barzu, 


Ir. 195. über die Neuausgabe von Hayneccius’ ‚Almanfor‘ ſ. Jahresberite für 
deutſche Litteraturgeſch. Bd. 2, II, 170. 
Vorrede BI. B* fill. Att 1, Szene 1. 
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Glaub nicht, daß meins Geleichen leb, 
Der in fo großen Sorgen ſchweb, 

Mit ſchwerer Arbeit fo beladen, 

Die allen Leibsfräften bringen Schaben. 


Sobald man nur einen Knaben in die Schule bringe, falle ‚Kümmernis 
mit Haufen‘ über den Lehrer: 


Ad, daß an foldem jungen Gfind 

AN unfer Sorg und Fleiß abrinnt... 
Ich muß doch ein Märterer fein, 
Abmatten jo bie Kräfte mein 

Mit vielen Buben ungezogen, 

Net tüdifch, diebiſch und verlogen... 
Drumb in der Welt auch jehr abnimmt, 
Wie man faft Teider fpürt, die Zucht, 
Die Jugend ift doch ganz verrucht. 


Die Jugend fei ‚jo erboßt, daß einer ſchier von Sinnen‘ fomme, 


Daß man wol ein unbenbiges Thier 
Mit geringer Muh kundt zähmen feier, 
Denn fold grob ungehobelt Gfelln, 
Die ihres Mütleins leben wölln. 


Einer diefer ‚Gefellen‘ berichtet von feinen Heldenthaten gegen andere Buben: 


Schlug ihn ins Angefiht mit Macht, 
Rauft ihn, daß ihm die Schwarten kracht, 
Und alfo gehling fiel vom Gtufl... 
Hab darnach eim fein Wein auögejoffen, 
Ihn auch genommen bei dem Kragen 
Und meiſterlich wol abgefälagen ... 


Der ‚Schulteufel‘ rühmt fi feines Wirkens : 


Den Shulmeiftern mad ich's jo fauer, 
Daß einer folt lieber fein ein Bauer, 
Der Ochſen hüten oder Schwein, 

Denn in die Bäng Schulmeifter fein '. 


Die Höheren Studien, fagte Mauritius in einer andern Komödie, feien 
im Verfall, man fhäme fi) des Studieren: 


ı Ein ſchöne Comoedia von bem Schulweſen (Leipzig 1606) BI. A}. BB. C. 
Das ſchärffte Urteil Aber die damalige Jugend wird dem großen Philologen Joſeph 
Excaliger (f 1609) in ben Mund gelegt: ‚Wenn einer etwas Großes verbrochen hätte, 
wäre es nicht nötig, daß man ihn auf ben Bau ober ins Zuchthaus fege: man jolle 
ihm nur Knaben zu unterrichten geben; das wäre Gtrafe und Plage genug, bie man 
ihm anthun könne.‘ Voſchte 288. 
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So ſtehts mit höhern Künften auch 
Baufällig eben, nach ber Welt Brauch, 
Daß man’s nur [Hände und veracht, 
Verhöhnet und fpöttifch verlacht, 

Iſt ſchier verächtlicher nichts denn Kunft, 
Da kann man bald einen blauen Dunft 
Hermaden, unb ein Farb anftreichen, 
Daß fie wol über das Meer muß weichen. 
Nicht müglich ift, daß fo könne beftehn, 
Wenns länger fol aljo zugehn, 

Und wehrt man nicht, fo fag ich frei, 
Daß kommen werd ein Barbarei !. 

Die Entartung des Studentenlebens ſchilderte am lebendigſten und fräf- 
tigften der Hamburger Albert Wichgrew in einem lateinifhen Drama ‚Cor- 
nelius relegatus‘, weldes im Jahre 1600 von Rofloder Studenten auf 
geführt und im Jahre 1605 ‚auf vieler Anfuchen und Begehr‘ von Johannes 
Sommer, Paſtor zu Ofterwebdingen, ins Deutſche überfeßt wurde. Er babe, 
jagt Sommer in der Vorrede, eine Zeitlang Bedenken getragen, dieſe Arbeit 
vorzunehmen, aus Furcht, ‚den Stubentenfland wegen des wilden Lebens 
Befchreibung‘ bei ‚etlichen mißgönftigen Ungelefrten durch die deutfche Verfion 
verdächtig zu maden‘. Aber andere Gründe hätten ihm zur Überſetzung be: 
wogen, ‚infonderheit die Auflöfung der Schuldisziplin‘, durch welche ‚bie ganze 
Welt mit Korneliis und Hafionibus 2 überſchüttet wird, daß nunmehr, da 
die kornelianiſche Seuche wie eine Waflerflut eingeriffen, faft alles Steuern 
und Wehren verloren und umfonft ift: wie man nicht allein in Städten, ſondern 
auch in den Alademien davon faget und Maget. Denn wenn Jungfrau In 
dulgentia den Schülern beigefegt wird, dürfen fie wol Hörner auffegen und 
aus Kälbern gar zu Ochfen werden‘. Deshalb habe Widgrem ‚nicht übel 
gethan, daß er ſolch bachantiſch korneliſch Sauleben beſchrieben, ob noch 
etliche ſich daran ſpiegeln, und was es für ein Final und Ausgang gewinne, 
Nachdenken haben möchten‘. Wie die Römer ihre Kinder jährlich einmal das 
Schauſpiel toller und voller Knechte Hätten anſchauen laffen, um ihnen Ab: 
ſcheu davor beizubringen, fo ſei Hier ‚diefer Kornelius‘ mit feinem Saufen, 
Spielen, Stürmen, Leffeln und feinem jungen Corneliolo, den er erleffelt, auf 
freiem Schauplag männiglich anzuſchauen fürgeftellt, nicht zu dem Ende, dak 
die jungen Scholares, wenn fie aus der Partikularſchul kommen und auf 
Univerfitäten ziehen, der Privilegien und Indulgenz zum Saufen, Spielen, 
Doppeln, Unzucht und Büberei mißbrauden follen, fondern ſich vor dergleichen 
ſchwebenden Laftern höchſten Fleißes hüten‘. Auch die allzu nachfihtigen und 


1 Gomoedia von ben Weyfen aus bem Morgenlande (Leipzig 1606) BI. W’—* 
® Narren. 
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närrifhen Eltern befamen böfe Worte zu Hören, ‚da nunmehr junge Leim— 
ftengler, wenn fie ehelih worden — ich will jegt von den alten Sappenheufern 
und Narren, die ihren Kindern die Narrenkappen felber zuſchneiden, nichts 
fagen — und Ehepflänzlein durch Gottes Segen gezeuget, ihr eigen Mufter 
und Ebenbilb an ihnen erziehen, gewöhnen fie flugs zu Iangen franzöfifchen 
Haarloden, weiten Müllerhofen und neuer utopifcher leimſtengleriſcher und 
tornelianifher Manier und Zier, und fpiegeln fih darin wie die alten Affen 
an ihren Jungen: was nun künftig an folder Frucht und Zucht werde er- 
wachſen, das wird die Pofteritet, jo anders Gott mit der böfen Welt nicht 
Beierabend maden wird, mit Schmerzen erfahren‘!. Ein Holzſchnitt auf dem 
Titel verfinnbildet das Studentenleben: Kornelius figt in feiner Stube am 
Tiſch, das befümmerte Haupt geftüßt; auf dem Boden liegen Biertannen, 
Karten, Würfel und Rappiere; in einer Wiege ruht ein Kind, ein zweites 
wird von einer Magd herbeigebradht; der Ofen ift zerbrochen; an der Wand 
hängt eine Laute; an die Thüre Freidet der Pedell die Vorladuug ‚zum 
Rektor‘ ?. 


1 Cornelius relegatus, eine newe Iuftige Gomöbia ıc. (Magdeburg 1605; vergl. 
Goebefe, Grundriß 2, 372, Nr. 220%) Vorrede. Näheres über bas Spiel und befien 
Inhalt in dem Vortrage von E. Schmidt, Komödien vom Stubentenleben aus dem 
ſechzehnten und fiebzehnten Jahrhundert (Leipzig 1880) S. 10—16. Das Spiel jelbit 
giebt als ‚Argumentum ober Inhalt deß Spiels‘ an: 

Cornelius ber Schul wird gram, 

Ob ſcharfer Zucht Edel bekam, 

Rebt mit dem Vater, daß er ihn 

Nach Wittenberg wollt Taffen ziehn, 

Erlangt ſolchs von ben Eltern fein, 

Lauft flugs zu feinem Jungfrewlein, 

Ihr ſolchs zu fagen, baß er hat 

Urlaub, wol werden Sicentiat. 

Schnupftud, Ring, Gelt fie ihm mitgab, 

Rollt weg, wirft dort die Hörner ab, 

Ein ftattli Mahlzeit richtet zu, 

Lernt nichts, fäuft, frißt und ſchreit Juch Juh. 

Endlich da er viel Schulden macht, 

Gar Heftiglic wurde verklagt, 

Arreſtiret, incarcerirt, 

Trawrig ins Elend relegirt, 

Vol Schmerzen kam wider anheim, 

Sehnlid ihns rewt: und hielt fid fein. 
Bergl. die am Schluß bes Spieles beigefügte ‚Kurze Beſchreibung des Cornelii von 
einem Cornelianer gebidhtet‘, 

? Bergl. E. Schmidt 27. 
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„Ich habe es von vielen Leuten gehört‘, warnt der Vater feinen zur 
Wittenberger Univerfität abreifenden Sohn Kornelius, wie es dort zugeht, 


ba Univerfitäten fein; 
Wie daſelbſt Laſter find gemein, 
Wie die Studenten herumb vagiren, 
Viel ſauſen und wenig ſtudiren, 
Sich balgen und zu Jungfraun gehn. 


Kornelius befchreibt daS Leben, welches er auf der Univerfität führen 
will und dann mit feinen Lottergenoffen auch wirklich führt: 


Sobald id fom bahin 

Und deponirt worden bin, 

Wil ich meine Landsleut laden zu Gaft 
Und hauen weidlih auf den Quaft, 
Wil fanfen, ſchlemmen, demmen, fpieln, 
Als muß e8 gehn nach meinem Wiln. 
Werb id} gleich brüber Schulden machen, 
Da ift gut Raht zu folden Sachen, 
Ich wil wol taufend Lügen tichten, 
Mein Vater fol’3 merken mit nichten. 
Er muß Geld ſchiclen nad) der Pauß, 
Daß ich alle Tag Iebe im Sauß. 

Aber auf dikmal gnung barvon, 

Ich muß zu meiner Jungfram gohn. 


Eine Schlemmerſzene wird eingeleitet mit den Worten: 


Die Freßglock Hat Iangft im Magen 

Mit volm Stärmen angeſchlagen, 

Und unfer Zähn Verlangen han, 

Die Schnabelweid zu fpreden an... 
Und ich hab langſt gewart mit Schnaufen 
Kannen und Gläfer auszufaufen. 


Als einmal bei einer folden Szene einer der Studenten ‚für zwölf 
Kannen Bier verzagt‘, wundert fi Kornelius darüber: 


Ich denke an die Zeit jetzund, 

Daß du zwanzig Rannen haft fund 

In dreien Stunden trinken auß, 

Wie kömmt dir dann jet an ein Graus? 


Aber auch diefer Student, der im Kriege geweſen, ift noch mannfeft: 


Ich tann noch fpielen, freffen, faufen, 
Fenfter auswerfen, Thüren auflaufen 
Und Herren und Frauen herausjagen, 
Mit Dolden ftehen, hauen, ſchlagen. 
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Bon einem Sturm, den Kornelius mit zwei Studenten gegen das Haus 
des Weinfcenfen Asmus unternommen, berichtet der Wachtmeiſter Hanfius 
dem Reltor: 

Herr Rector, ihrer waren brei, 

Die trieben aufm Markt groß Geſchrei, 
Do bie Wächter bald dreie riefen 
Unb bie Seute am beften ſchliefen, 
Kamen vor Asmus Haus fo fpat, 
Der ein jung Weib gefreiet hat. 
Klopften und pochten heftig an, 

Er folt fie kundrund einlan... 

Do fie jahen, daß vergeblich wär, 
Zogen fie aus bie Döld und Wehr, 
Stadien und hieben die Thür entzwei 
Unb warfen in die Fenſter frei. 

Die Nachbarn liefen bald herzu, 
Sahen was fich begeben thu, 

Unb ſchrieen all über Gewalt. 

Da wintt id; meinen Wädtern bald, 
Die mit ber Hellepart und Spießen 
Weidlich auf die Nachtraben ſchmieſſen, 
Den einen in die Flucht thun jagen, 
Die andern zween zu Boden ſchlagen, 
Welche wir bald, wie ſichs gebührt, 
Mit und ins Gefängnik han geführt. 


Vor dem Univerfitätsgeriht leugnen die Gefangenen Kornelius und 
Grillus den Sturm auf das Haus und ſchimpfen in Gegenwart des Rektor 
Magnificus weidlih auf Hanfius: 

Kornelius: 
Daß dic) ber Teufel in Lüften Hol, 
Dein Maul ftedet der Lügen voll, 
Ich wollt mid) bald an bir räden 
Und mit diefem Dolchen erftehen. 


Grillus: 
Und ich wär wol fo 'n Wagehals 
Unb Iegt ein Strid an beinen Hals, 
Wirf did) in ein ſtinkend Schmeißhaus, 
Daß du nimmer fümeft daraus. 


Hanfius: 
90 ſacht, dein Dreuwort acht ich nicht, 
So wenig als wenn mein Magd ſpricht, 
Die mir das Nothhäuslein thut fegen. 
Verſuch es nur, wil dir's geſegnen, 
Du kennſt noch dieſe Fäufte nicht. 


| 
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Der Rektor weiſt die ‚Iofen Buben‘ zur Ruhe. Sie follen zur Strafe für 
den Hausſturm dreißig Gulden bezahlen, kommen aber ſchließlich mit fünfzehn 
Gulden, binnen vierzehn Tagen zu erlegen, davon. Bald aber fleht Kornelius 
von neuem vor Gericht, und der Rektor hat den Gerichtöperfonen vorzutragen: 


Jetzt kommt ein Handelsmann 
Und klaget ihn aufs neue an, 
Welchen, weil er nicht zahlen fund, 
Gräulich gefälagen und verwund 
Auf offnem Markt, da ehrlich Leut 
Dabei geftanben find nicht weit, 
Welche heftig geflaget han, 

Der Rector laß alles hingen, 

Sei zu gelind und ftrafe nit 

Die loſen Buben und Böfewidt... . 


Der Hauswirt des Kornelius Hagt, daß er feiner Tochter den Ehren: 
tanz geraubt Habe; viele Gläubiger verlangen Bezahlung; Kornelius aber 
fieht in allem dieſem nichts Ungewöhnliches: 


Ihr lieben Herrn, gänzlich id; mein, 

Daß es fein Schelmftäd fönne fein, 

Wenn ein jung Gfell auf d' Bulſchaft geht, 
Spielt, ſchiempt und demmet fr und fpät, 
Und bei den Leuten borget auf, 

Das ift jet ber gemeine Lauf. 


Die Ausdrüde, in welden die entehrte Qubentia über ihre Notzüchtigung 
berichtet, laſſen ſich nicht wiedergeben 1. 

Wahrhaft beihämende Bilder aus dem Volfsleben im allgemeinen ents 
warfen unter andern die Schweizer Dichter Nillaus Manuel und Hans 


ı Art 1, Szene 3 bis Aft 4, Szene 11. Ein Halb Jahrhundert früher, im Jahre 
1549, f&ilderte Chriſtoph Stymmel aus Frankfurt an der Ober in einem lateiniſchen 
Ruftipiel ‚Die Studenten‘ das wüfte Treiben auf ben Univerfitäten ähnlich wie Wid- 
grew. Über eine ber gebräuchlichen Sauf · und Rauffgenen berichtet dort ein Gtubent: 
‚Bis 1 Uhr früh Haben wir geftern abend getrunfen und waren jo berauſcht, dab 
wir kaum noch ftehen konnten, ja zur Erbe felbft wie taumelnd fürzten, Follſauchtigen 
ähnlich. Als wir bes Trinkens fatt geworben, ging es auf den Markt. Zuerft fam 
uns entgegen ein ungeheurer Gnotenſchwarm, der mit gezüdten Schwertern auf uns fich 
ftürzte. Die ſchlugen wir mit mutigem Sinn, daß fie befiegt uns endlich den Rüden 
zeigten, viele auch fo ſchwer verwundet, daß kaum noch Lebenshoffnung übrig ift. 
Balb durch ben Lärm gerufen, ftürzt fi auf uns ber Wade Schar, in Waffen blifend. 
Auch diefe wurbe in bie Flucht gejagt. Traun, vor Vachen wäre ich faft geftorben, 
als bie, denen doch das Heil der Stabt vertraut ift, fo ſchändlich flohen.‘ Etymmels 
lateiniſches Kuftfpiel ‚Studentes‘ Aberjept von Meyer, Studentica ©. 77. Gtymmels 
Stüd fand folgen Beifall, daß bis zum Jahre 1614 noch dreizehn Ausgaben besjelben 
fih nachweiſen laſſen; vergl. Goebefe, Grundriß 2, 138, Nr. 27. 
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Rudolf Manuel. Erfterer insbefondere in feinem Faſtnachtsſpiel, Von dem 
Elßlin trag den Knaben und von Uly Redhenzan mit ihrem ehelichen Gerichts- 
handel‘ vom Jahre 1530. ‚Da liegen fie, die Altäre und Götzen im Tempel‘, 
hatte Ziwingli während des Bilderfturmes im Berner Münfter gepredigt, ‚der 
Wuſt muß hinaus, damit die unfäglihen Koften, die ihr an dieſes Narren— 
werf gehängt, fortan den lebendigen Bildern Gotte zu gute fommen.‘ Ma— 
nuels ‚Eli‘ zeigt, in melden Schmuß ‚die lebendigen Bilder Gottes‘ im 
Jahre 1530 verfunten waren. Da paffen durchaus die Verſe: 

Daß Gott erbarm! worzu ift e8 fummen! 

Die bat Schand und Bafter Aberhand gnummen! 

Es ift bes Züfels DVölfli und Gfind, 

Gott geb, wie man's hasple ober winb !, 


Wenn man die greulihen Flüche und Läfterreden diefes ‚Hübfchen‘ Spieles 
lieſt, die breite efelerregende Ausmalung des Gemeinen und Unzüchtigen, fo 
folte man es faum für möglich Halten, daß derartiges nicht etwa wie die 
gemeinen Nürnberger Faſtnachtsſpiele des fünfzehnten Jahrhunderts von nie 
drigen, auf den Erwerb einiger Grojchen ausgehenden Perjonen vor zehenden 
Säften in den Schentftuben der Wirtshäufer, fondern von Bürgern zu Bern 
öffentlich aufgeführt werden fonnte, und daß das Stüd nicht etwa einen 
‚Balbirer‘ wie Hans Yolz, fondern einen Künſtler, Ratsheren und Staats- 
mann zum Berfaffer hat. In einer zweiten Auflage wurde e& als ‚kurzweilig 
zu fefen‘ bezeichnet, in einer dritten und vierten als ‚gar Iuftig zu lefen und 
zu hören‘ 2, 

Gleich abſtoßend ift das von Niklaus Manueld Sohn Hans Rudolf im 
Jahre 1548 verfaßte ‚Holdjäligs Faſtnachtsſpiel, darin der edle Wyn von der 
truntenen Rotte beflagt, von Räblüten gejhirmt und von Richtern ledig ge- 
ſprochen wird‘. Es wurde hier in 4235 Verſen das herrſchende Lafter der 
Trunkſucht behandelt und gegen dasfelbe geeifert, aber von einem Dichter, 
welcher von ſich ſelbſt ausfagt: 

Das b'tenn ich an mir ſebler wol, 
Daß ih oud Tag und Naht werb vol, 
Ja eben ih, fo das Hab gmacht; 
Darumb id ganz niemand veracht. 


Man darf deshalb wohl annehmen, daß er aus eigener Erfahrung ſchreibt: 


Die Hundsmett hebt fi dann erft an, 
Sobald ber Schlaftrunk wirb getan; 
Da ift dann fein Vernunft nit me, 
Er macht ben Menſchen gli dem Be, 


Baechtold, N. Manuel 296. 
* Baechtold, N. Manuel oov—covı. Goebele, Grunbriß, 2, 341, Nr. 9. 
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Dann gat es an ein houwen, fledhen, 

Kübel und Gelten muß zerbredien, 

Der Ofen muß bi'n Senftern ftan, 

Stüel und Bent an d’ Gaflen gan, 

Da muß ein g’jottne Suppen fin 

Und ftoßt man Kerzenftämpli drin. 

Den Wyn tut man mit Kühlen meffen, J 
Bringt einer dem andern ein Filzhut z'frefſen .... 

Auch diefes Spiel follte ‚ganz lieblich zu lefen‘ fein und wurde ‚von 
jungen Bürgern Zurichs gefpielt‘. 

Ein äußerft lebendiges Zeitbild bietet ferner der im Jahre 1584 in 
niederdeutſcher Sprache abgefaßte ‚Deutfhe Schlemmer‘ von Johannes Stri- 
cerius, Prediger zu Grobe. Der Held des Stüdes führt fih als einen all- 
gemein gar wohl befannten frifhen Schlemmer ein, welder Tag und Nacht 
gebußlt und gefoffen und als Patron einer Kirche geiſtliches Gut an ſich 
gebracht Habe. Gott frage nicht, erklärt er, nad den Pfaffen, und wer der: 
felben ledig fein wolle, der müfle fie leer ausgehen laſſen. Mögen fie ſchreiben 
und ſchreien, daß geiſtliches Gut den Herren und Knechten, die davon effen, 
tein Gebeigen bringe, fondern für Arme und Schüler beftimmt jei: dieſer 
Poſſen gelte nicht mehr, der Bann des Papfles wirfe nicht mehr; jeht gelte 
nur der Sprud: ‚So will ich's, fo befehle ich's, und gehören bie geiftlihen 
Güter.‘ Den guten Herren, welche die Klöfter an ſich gebracht haben, thut 
es gar fanft, Chrifti Brot ſchmedt ihnen aud) füß, mas haben fie mit Schülern 
und Armen zu thun? Ex fei nur dem Beijpiele der Herren gefolgt, melde 
unter Beiſtimmung ihrer Theologen, Hofprebiger und Superintendenten die 
Klöfter in Befig genommen hätten. Die Welt fei dermalen fo geartet, daß 
niemand mehr etwas zu kirchlichen Zweden gebe, weder Geld oder Kom, 
Heu oder Stroh, wenn auch die Kirchen und Pfaffenhäufer darüber in Ber: 
fall gerieten. Er felbft wolle auch lieber beim Bankett mit guten Leuten in 
frohem Mut Hundert Thaler verſchlemmen und verwürfeln, als den Pfaffen 








1 Bei Baechtold 305—374. Die citierten Berfe S. 854. 359. Der Heraudgeber 
hat nicht für gut gefunden, das ganze, vom Dichter für ‚Holdfelig‘ erachtete Stüd mit 
zuteilen. So fehlen Vers 2584—8189 mit dem Bemerten S. 367: ‚Die übrigen 
Weiber der vollen Gejellen jäelten bie Wirkung bes Weins aufs unflätigfte; aud ber 
Landsknecht tritt gegen ihm auf und ruft feine Hure zur Zeugin an, bie durch ben 
Wein ihren Roſenkranz verloren.‘ Bei ben fehlenden Verſen 3580—8963 und 3996 
bis 4157 Heißt es ©. 870 und 371: ‚Das Gtrafmaß für die MWeinverleumbder wirt 
beftimmt; fie werben alle auf bie Narrenbant gezogen; bie Strafoperation, bie ſich 
weiterer Mitteilung entzieht, wird vollgogen unb dazu das Britfchenlieb ger 
ungen.‘ Goedele, Grunbriß 2, 848, Nr. 67, giebt an, wo vollftändige Drude zu finden. 
Genee 59—60 meint, e8 fei ‚ganz unbegreifliä‘, ba dieſes Spiel ‚ein Publikum feflen 
tonnte‘; aber dem Publikum behagten gerade folde Spiele. 
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nur einen einzigen Thaler geben. In einer Szene wird daB Treiben einer 
müßten Nacht beſchrieben. Der Schlemmer und fein Vetter berichten darüber, 
wie fie alle trunfen auf den Bänken gelegen und Speifen, Wein und Bier 
von ſich gegeben haben, recht wie Ritter und Helden, melde die Walftatt 
behaupten und fich dieſes Treiben zu Ruhm und Ehre ſchätzen, auch gleich 
wieder damit fortfahren wollen. Dann beginnt die Schilderung eines neuen 
Zechgelages: die Genofjen faufen fi einander zu, und wer den Becher nicht 
auf einen Zug leeren will, wird verhöhnt. Der Schlemmer trinkt tapfer 
darauf los ‚wie ein Egel‘ und macht fi mit feiner anweſenden Buhlin, 
einer verheirateten Frau, zu fehaffen. Auf deren Frage, wie fih feine Frau 
zu ihrem Liebesverhältnis ſtelle, antwortet er, die wiſſe wohl nichts davon, 
ſollte fie aber ein Wort dreinreden wollen, jo würde er fie fo behandeln, daß 
fie wie eine Maus fih duden ſollte. Sie verabreden eine Zufammentunft 
im Haufe der Buhlin; der Schlemmer foll den Dann trunken maden, daß 
ex nichts merke, und merfe er dennoch etwas, fo jei die Frau erfahren genug, 
um ihn zu bethören. Beim weiteren Herumfaufen will einer den andern nieder: 
trinten, und der Vetter vermißt fi endlich, den Schlemmer heute zu Tode zu 
faufen. Der Schlemmer dagegen ſchwört, der Teufel ſolle ihn holen, wenn 
er ben Vetter dann nicht gleichfalls zu Tode faufe. Ein herzutretender Prediger, 
der nicht mitfaufen will, fondern der wilden Geſellſchaft ernftlihe Ermahnungen 
hält und mit dem Banne droht, wird ausgefcholten und hinausgejagt. Schließlich 
erfolgt die Beſtrafung und die Belehrung des Schlemmers, welche ausführlich 
gejhildert werden. Im der Widmung des Stüdes an den proteftantifchen Biſchof 
zu Lübel und Verden erflärt Stricerius, er habe dasſelbe allen ‚unbußfertigen 
und fieren Menfchen‘ zu einer hriftlihen Ermahnung und Warnung, den an= 
gefochtenen fterbenden Menſchen aber zur Belehrung und Tröſtung auf Anregung 
gottfeliger Leute in Drud gegeben. Aber merkwürdig if, daß er dieſes Stüd 
mit folden Schlemmer: und Buhlizenen als ein ‚Eindliches Gedicht‘ bezeichnet 
und jogar ausdrüclich angiebt, dasſelbe fei ‚für die Schüler verfaßt‘ !. 

Auch die Komödien von Nifodemus Friſchlin enthalten in manden Szenen 
lebendige Darftellungen damaliger Zuftände. In feiner lateiniſchen, wiederholt 
ins Deutſche überjegten Komödie ‚Rebekla‘ (1576) entwirft der Dichter ein 
abſchredendes Bild des rohen Adels, der Scharrhanfen und Bauernſchinder, und 
des übermäßigen Zrintens, fonderlih an den Höfen. Seine deutſche Komödie 
‚Der Weingärtner‘ läßt die Bauern über ihr ſchweres Mißgeſchick ſich ausſprechen 
und gegen die Obrigfeit harte Reden führen?. Die Komödie ‚Frau Wendel: 
gard‘ ſchildert (1597) das Bettler- und Gaunerwefen in Oberjhwaben, dem 

* @oebefe, Everyman 111—181. 

? Strauß, Leben Friſchlins 106-112. 
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Elſaß und der nördlichen Schweiz. Was wir den Tag über zuſammengebracht 
haben, fagt einer der Bettler, verzehren wir bis Mitternacht: 
Und kommen bie Bettelweiber 

Mit ihren graben ſtarken Leiber, 

Dann geht herum bie lederin Flaſch, 

Bis daß wir leeren unfer Zäfch, 

Und trinfen werbn, mid wol vermerf, 

Da folt einer jehen Wunderwerk: 

Dann giehn bie Blinden, redn die Stummen, 
Und werden gerad bie Lahmen und Krummen, 
Da wird bas Spiel erft eben ganz, 

Erhebt fi) bald ber Betteltanz. 

Wie gfällt dir unfer Bettelftand ? ! 


In den legten Jahrzehnten des fechzehnten Jahrhunderts treten die Volls- 
ſchauſpiele, melde von allen Ständen: Geiftlihen, Adligen, Bürgern und 
Bauern, Schulmeiflern und Schülern, aufgeführt worden, immer mehr zurüd 
bor einer gewerbämäßig, meift von fahrenden Engländern ausgeübten Schau: 
fpieltunft. Das Schaufpiel jelbft erhält faft ausſchließlich einen meltlihen 
Charakter; geiftlihe Stoffe werben, ſoweit fie überhaupt noch zur Darftellung 
gelangen, größtenteils ins Rohe und Gemeine gezogen. 

Schon bevor die ‚englijhen K'omödianten‘ über Dänemark und die Nieder- 
lande nad Deutſchland famen, zogen italienifche, niederländifche und franzöſiſche 
Schauſpieſer an deutſchen Höfen und in Neihsftäbten umher. An den Höfen 
zu Wien und zu Münden traten Italiener bereit3 feit dem Jahre 1568 auf; 
früher ſchon in Nördlingen, Münden und Straßburg?. Eine befondere Rolle 

! Strauß, Friſchlins Deutſche Dichtungen 30. 31; vergl. 44—45. 52—53. Auch 
Johann Schlayß malt in feinem ‚Joſeph' Teil 2, Alt 5, Szene 3 die Annehmlichkeiten 
bes ®Bettlerlebens aus. Die Szene ift ber gleichnamigen Iateinifhen Komödie von 
Hunnius entnommen; vergl. v. Weilen 147. 

K. Trautmann im Jahrbuch für Mündener Gedichte 1, 222 fl. ‚In dem 
legten Jahrzehnt vor 1600 treffen wir mit den italieniſchen Komödianten rivalifierend 
franzöfifcge und hauptſächlich engliſche Schaufpieler in Deutſchland. Die mufilaliſchen 
Künfte Hatten die Engländer mit den Welſchen gemein... ein Umftand aber entſchied 
zu Gunften der Mimen, „die übers Meer herübergefommen”: bie Sprache. Die Eng 
länber beeilten fich, Deut ſch zu lernen, und in deutſcher Zunge gehen ihre Ro- 
möbien über die Bretter. Dazu Haben fid die Welſchen nicht herbeigelaffen ... bei 
halb beſchranken fie fi mehr auf die Fürftenhöfe, ſonderlich auf jene Süddeutſch - 
lands, welche ber italieniſchen Sprache und dem italieniſchen Weſen näher ftanben, und 
überlaffen es den engliſchen Komöbianten, bie Maſſe des Volks in den Städten für fih 
zu gewinnen.‘ ©. 235—236. * Vergl. Schwering, Zur Geſchichte des nieberlänbijden 
und ſpaniſchen Dramas in Deutſchland. Neue Forſchungen. Münfter 1895, eine Arbeit, 
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fpielten fie am Hofe des bayrifhen Kronprinzen Wilhelm zu Landshut!. Im 
Jahre 1583 erteilte der Rat zu Frankfurt am Main einer franzöfiihen Wander: 
truppe die Erlaubnis, ‚eine franzöfiihe Komödie zu agieren‘?. Im Jahre 1586 
ergingen ſich dort franzöfiihe Schaufpieler in fo ſtarken Ausfällen gegen das 
Papfttum, daß der Rat aus Rückſicht auf den Kurfürften von Mainz und 
andere katholiſche Prälaten in Erwägung zog, ob es nicht gemiefen fei, den— 
felben das Handwerk zu legen®. In hohem Anfehen beim Rate ftanden die 
fahrenden Gefellen nicht: ſowohl die ‚meljchen‘ wie die bald ſich einftellenden 
engliihen Geſellſchaften wurden mit den Seiltänzern und Luftfpringern auf 
eine und diefelbe Stufe geftellt und mit dem Zitel ‚Allerlei Gefind‘ bezeichnet; 
man geftattete ihre Aufführungen nur, um den zahlreichen Meßfremden eine 
Belufiigung zu gewährent. Der herzoglich bayriſche Hoffetretär Ägidius 
Albertinus läßt feinen ‚Sandflörger‘ mit den umziehenden ‚neuen Komödianten‘ 
zufammentommen und von denjelben berichten: ‚Die waren von allen Na- 
tionen, teil® Franzoſen, teils Engländer, teils Niederländer, teils Italiener. 
Ihre Mufit und Komödien gefielen mir ausbündig und dermafen wol, daß 
ih mid zu ihnen verfügte und mit ihnen affordierte, daß fie mid) in ihre 
Geſellſchaft aufnahmen; denn ich fonnte gut Italieniſch, Spaniſch, Lateiniſch 
und halb gebrochenes Teutſch reden, benebens ſchlug ich trefflich wol auf der 
Lauten und vertrat einen ſpaniſchen Schaltsnarren mit feiner Kitarren, und 
fonnte artlich drein fingen, tanzen und fpringen.‘ Es waren jolde Ko: 
möbianten, welde ‚gute Hiftorien agiren und benebens lächerliche Boffen und 
Gaufelfpiel verrichten, boſſierliche Schnaden reiffen, und von einem Ort 
zum andern umziehen. Mit denfelben zog ich duch ganz Teutſchland und 
Niederland‘ 5. 


die von Farinelli in ber Rivista critica 1896, Nr. 12 jehr ſcharf fritifiert wurde. Fari - 
nelli Hat auch das Buch von Schneider (Spaniens Anteil an ber Ritteratur des 16. und 
17. Jahrhunderts. Straßburg 1898) in der Zeitjchrift für vergleich. Litteraturgeſch. 
18, 413 fil. fehr ungünftig beſprochen; vergl. Beer im Anzeiger f. deutſches Altertum 
26, 134—161. 

* Trautmann 238 fl. Am Hofe des Herzogs Ferdinand II. zu Innsbruck laſſen 
fich italieniſche Komdbianten zuerft im Jahre 1589 nachweiſen, S. 232. In Ferdinands 
‚Schöner Komöbie Speculum vitas humanae‘ (vergl. oben ©. 287) traten auch italie- 
niſche Narren auf. ©. 297, Note 168. 

? Pallmann 114, Nr. 142. Menpel, Geſch. ber Schaufpieltunft 17. 

» Menfel 16. * Bergl. Mengel 40—41. 49-50. 59—80. 

® Albertinus Sandftörer 284—285. ** Vergl. über diefe deutſche Umgeftaltung 
von Mateo Aleman’s Picaro Guzman be Alfarache K. v. Reinharbftöttner, Ägidius 
Albertinus, der Water des deutſchen Schelmenromans, im Jahrbuh für Mündener 
Geld. 3, 13 und fl. DVergl. aud dv. Lilieneron in der Allgem. deutſchen Biographie 
1, 217—219 über bie Bildung und Weltanſchauung des Albertinus; noch umfaffenber 
in ber Einleitung zu ‚Quciferd Königreih‘ (Berlin und Stuttgart 1. 2b. 26 von 

Yanflen-Paftor, dentſche Geſchichte. VL 15. u, 16. Kufl. 
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An den fürſtlichen Höfen waren engliſche Komöbianten frühzeitig be 
fiebt!. Durch ihre überlegene Schaufpiellunft drängten fie die Auffüßrungen 
der einheimiſchen Dilettanten völlig in den Hintergrund ?, An dem kurfürſilich 
ſachſiſchen Hofe zu Dresden fpielten fie bereits im Jahre 1586. Herzog Hein- 
rich Julius von Braunfhmweig und Landgraf Morig von Heffen-Stafjel waren 
die erſten deutſchen Fürſten, melde eine fländige Bühne Hatten, deren Haupt: 
mitglieder Engländer waren; beide verfaßten für diefelben aud) eigene Schau 
fpiele®. Morig errichtete im Jahre 1605 ein Theater in Geftalt eines Zirkus, 
mit bemalten Deden, welches er feinem Sohne ˖ Otto zu Ehren Ottonium 
nanntet. Neben den heſſiſchen und ben braunfchweigifhen Hofkomddianten 
traten die furbrandenburgifchen auf 5. 

Alle fürftlichen Hauptgeſellſchaften machten auch Gaſtſpielreiſen Durch deutſche 
Städte; bie heſſiſchen zum Beiſpiel waren wiederholt in Frankfurt am Main, 
In einer Nürnberger Chronik heißt es: ‚Den 20., 21., 22. und 23. Oftober 
1612 Haben etliche Engländer, bes Landgrafen zu Kaffel in Heſſen beftallte 
Komödianten, auf Vergünftigung des Herrn Bürgermeifters im Hailfprunner 





I. Kurſchners Deutſcher Nationallitteratur), wo der Nachweis geführt wird, daß bie 
Hauptwerte bes Albertinus ‚mit ihren Gegenftänden noch volftändig innerhalb bes 
alten Schemas ber ſcholaſtiſchen Encyllopäbie, wie wir es von Vinzenz von Beauvais 
her Tennen‘, ftehen. S. ferner v. Reinharbflöttner, Forſchungen 2, 87 fi. 

t Über bie örtliche Verbreitung der engliſchen Komddianten in Deutſchland, ihr 
Repertoire und ihre Darftelungsmittel vergl. Tittmann, Gchaufpiele 2, xı fl. und 
Englife Komödianten v fl. Goedete, Grundriß 2, 524—542. ** Bemerkenswert ift, 
baß bereits 1417 in Konftanz englifhe Komöbianten auftraten, ſ. Grauert, Tante in 
Deutſchland, in den Hiftor.-polit. BI. 120, 180 fl. Note. Über engliſche Schau · 
ſpieler in Münfter 1601 ſ. Joſtes im Korreſpondenzblatt des Wer. für niederd. 
Sprachforſch. 13, 37; in Rothenburg ob ber Tauber ſ. Trautmann in der Zeitfhr. |. 
vergl. Sitteraturgefh. u, Renaiffancelitteratur 7, 60 fl.; in Öfterreidh |. Nagl-Seibler 
732 fl. Weitere Litteratur bei Creizenach II. 

2 Dergl. ©. Bolte, Das Danziger Theater im fechzehnten und fiebzehnten 
Jahrhundert (Hamburg und Leipzig 1895) ©. xvı. 

® In zwei Beftallungsbriefen für die engliſchen Komöbdianten Bromne und Ringe 
man verlangte Moritz (um das Jahr 1598): fie follen mit ihrer Geſellſchaft ‚allerlei 
Art Tuftiger Komödien, Tragdbien und Epiele, wie wir biefelben entweber felbft er- 
finden und ihnen angeben werben‘, ober fie felbft erfinden würben, anftellen und halten. 
Die Konzepte der Briefe mitgeteilt von G. Könnede in ber Zeitfchr. für vergleichende 
Litteraturgeſchichte zc. von Koch und Geiger, Neue Folge 1, 85—88. 

* Rommel, Geſch. von Hefien 6, 399 fIl. Vergl. Fürftenau 75—79. 

# Näheres bei Meifiner 30 fll. Archiv für Litteraturgeſch. 14, 117 fl. 

® Worüber näheres bei Menpel 48 fl. Im Jahre 1605 wollten engliſche Komd- 
dianten, welche vier Jahre lang beim Landgrafen Moritz gefpielt hatten, in Straßburg 
24 Komödien, Tragödien und ‚Paftoral‘ aufführen; vergl. Erüger im Ardiv für 
Vitteraturgeſch. 15, 116—117. Über englifhe Komöbianten in Gtuttgart feit 1600 
©. 211—216, mitgeteilt von K. Trautmann. 
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Hofe allhier etliche ſchͤne und zum Zeil in Deutſchland unbelannte Komödien 
und Tragödien, und dabei eine gute liebliche Muſik gehalten, auch allerlei 
welſche Tänze mit wunberlihem Verdrehen, Hüpfen, Hinter und für fih 
Springen, Überwerfen und andern feltffamen Gebärden getrieben, welches 
luſtig zu ſehen. Dahin ein groß Zulaufen don Alten und Jungen, von 
Mann und Weibsperfonen, auch von Herren bes Rates und Doktoren ge- 
weien. Denn fie mit zwei Trommeln und vier Trometen in der Stadt um- 
gangen und das Volt aufgemahnt; und (Hat) ein jede Perfon, ſolche ſchöne 
furzweilige Sachen und Spiel zu fehen, einen halben Batzen geben müffen, 
davon fie, die Komöbianten, ein groß Geld aufgehoben und mit ihnen aus 
biefer Stabt gebracht haben. 1 Im folgenden Jahre ‚agierte‘ die branden- 
burgiſch⸗engliſche Geſellſchaft unter Leitung von John Spencer zu Nürnberg 
‚Höne Komödien und Tragödien von Philole und Mariane, item von Celide 
und Sedea, au von Zerftörung der Städte Troja und Konftantinopel, vom 
Zürken und andern Hiftorien mehr neben zierlihen Tänzen, lieblicher Mufifa 
und anderer Luftbarfeit im Heilsbrunner Hofe in guter teutjcher Sprache, 
in koſtlichen Masterade und Kleidungen‘ 2. Bon Nürnberg begab fi Spencer 
nad Regensburg und fpielte dort zur Zeit des Reichstages ‚unterfchiedliche 
Male‘ vor Kaifer Matthias. Die Darftellung der ‚Einnahme von Konftan= 
tinopel‘ trug ihm glei am erften Tage über 500 Gulden ein. Man mußte 
ihm, berichtet eine Chronik, mit einem Koſtenaufwand von 135 Gulden ‚eine 
große Bühne bauen, auf die Bühne ein Theater, darinnen er mit allerlei 
muſikaliſchen Inftrumenten auf mehr denn zehnerlei Weife gefpielet, und über 
der Theaterbüßne noch eine Bühne dreißig Schuh hoc) auf ſechs große Säulen, 
über welche ein Dad; gemacht worden, darunter ein vierediger Spund, wo— 
durch fie die ſchönen Aftiones verrichtet haben‘®. Matthias war in drüdender 


1 Nach dem Original der Starkſchen Chronik mitgeteilt von K. Trautmann im 
Archiv für Gitteraturgefh. 14, 126—127. Vergl. Siebenkees, Materialien 3, 52. 58. 
* und Hampe in ben Mitteil. des Vereins f. Geſchichte der Stabt Nürnberg 12 (1898), 
192 fl. 195 fi. 

? Meifiner 36. 

® Mettenleiter, Mufikgeſchichte Regensburgs 1, 256. ‚Diefer Spund war wahr- 
ſcheinlich eine vieredige Öffnung, in ber fi) Transparente oder mimifche Darftellungen, 
vieffeiäht auch Phantasınagorien nad) Heutiger Art zeigten.‘ Meifiner 54 fagt: ‚Uns 
will bebünten, daß ber „vieredige Spunb“ nichts anderes als jenes „Bodh" im Fuk- 
boben bebeutet, durch welches bie Teufel, Geifter u. ſ. w. herausfpringen und das 
Jakob Ayrer in feinen Bühnenweifungen häufig erwähnt.‘ ** Über John Spencer 
berichten nad) einer Mitteilung des Pfarrers Untel an ben verewigten Verfaſſer biefes 
Werkes bie * Kölner Ratsprotofolle Nr. 64 zum Jahre 1615 folgendes: 

16. Februar. ‚Al Herr Bürgermeifter Hardenrod vermelt, daß ber Herr 
Nuncius Apostolicus perſönlich an Gr. Sieben Haus geweſen, folgends auch derfelben 

26* 
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Geldverlegenheit. ‚Leihen will uns niemand,‘ meldete fein Minifter Meldior 
Klefl aus Regensburg, ‚ſchuldig ift uns niemand, wir felbft haben auch 
nichts‘; ‚das arme unbezahlte Pragiſche Hofgefind flirbt und verdirbt und 
kann des Ochfenblutes nit genugfam befommen‘: die Taiferlihen Hatſchiere 
und Zrabanten mußten nämlich ‚zu dem Schlächter gehen und das Blut des 
geſchlachteten Viehes auffangen und kochen laffen, aljo daß der großen Herren 
Elend oft größer als das geringer Leute‘ 1. Aber für die Luſtigmacher muhte 
man Geld aufzutreiben. Nach den kaiſerlichen Kammerrechnungen wurden 
‚einem Springer und Geiltänzer‘ am 7. September 14 rheiniſche Guben 
verehrt, am 14. einer engliſchen Truppe 20 Gulden entrichtet, am 21. einem 
franzöſiſchen Komddianten 14 Gulden, am 24. Oktober enbli wurde Spencer 
mit 200 Gulden abgelohnt. Im folgenden Jahre erhielten italieniſche Komö- 





auentboten hätte was geftallt ber engliſche Comedianten Meifter, welcher neulicher 
Tage allhir gefpielt mit nod andern 18 Perfonen feiner Geſellſchaft, durch Fleiß und 
Arbeit patris Francisei capucini in der katholiſchen Religion ſoweit inftruirt feien, 
daß fie fi verhoffentlich alle bazu ergeben unb befennen würden, ift ihnen während 
ber Faſtnachtszeit, dod außer Sonn und Feiertage, zu fpielen geftattet.“ 

11. März. ‚Den englifcen Gomebianten, melde ſich zur Tatholif—en Religion 
nunmehr gar begeben, ift auf des Herren Grafen von Hohenzollern (gemeint ift der 
Dompropft Graf Eitel von Hohenzollern) und bes Paftors zu Martin geſchehen An- 
ſuchen bis an die Frankfurter Meß geiftlihe und erbauliche Comedias auf Werftage 
zu fpielen vergönnt und zugelaffen.‘ 

25. März. ‚Auf ein vom Paftor von Martin eingereichtes Schreiben bes Grafen 
von Hohenzollern, bes Inhalts, daß die katholiſch gewordenen englifchen Comedianten 
fich allhir nieberzufhlagen und etwann in der Wochen brei Mal geiſtliche Sachen zu 
fpielen möchte zugelafien werben, wird vertragen, baß fie ihr Geſuch ſelbſt ſchriftlich 
und eigenhänbig unterzeichnet einreichen follen.‘ 

1. April. ‚Johann Spencer engliſcher Gomebiant hat fupplicando angeben und 
gebeten, weil er durch Gottes Gnab mit Weib und Kindern famt feiner Compagnie 
und Dienern zur katholiſchen Religion comvertirt und Hierjelbft feinen Verbleib zu 
nehmen entjloffen‘, man möge ihn als Bürger annehmen und geftatten, etliche Tage 
in ber Woche und auf Sonn. und Feiertage, bie großen Feſte ausgenommen, nah 
ber Vesperzeit gute Iehrfame und erbauliche Stüde zu fpielen. Wird ihm erlaubt, 
wenn er fid) gebührend qualificirt und bei dem wahren katholiſchen Glauben beftändig 
verbleibt und feine actiones gefeßter Maßen richtet und anftellet.‘ 

Das Bruberfhaftsbuh der im Jahre 1612 zur Unterftügung ber Konvertiten 
gegründeten Confraternitas Passionis D. N. J. C. — Kreugbruberfepaft — nennt unter 
den erften Konvertiten, deren bie Bruderſchaft fi annimmt, ben Joannes Spencer Mr 
comoedorum, feine zwei Söhne, eine Tochter und noch eine Reihe engliſcher und 
deutſcher Namen, vielleicht von Mitgliebern der Truppe Gpencers. 

Spencer wurde fonvertiert durch ben Generallommiffar der niederdeutſchen 
Provinz des Rapuzinerorbens, P. Franziskus Nugent, bamals ber geiftliche Leiter der 
Brubderſchaft. 

Vergl. unſere Angaben Bd. 5, 660-670. 
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dianten nebft freier Zehrung aus der kaiſerlichen Kaffe beiläufig 5300 Gulden 1. 
Ein italienifher Harlelin wurde von Matthias in den Adelſtand erhoben. 

Großes Lob ernteten die Engländer, melde am erzherzoglichen Hofe zu 
Graz unter Leitung von John Green in den Jahren 1607 und 1608 ‚ganz 
ehrbar und züchtig‘ ihre Stüde aufführten. ‚Sie fein gewiß‘, ſchrieb die 
Etzherzogin Maria Magdalena am Aſchermittwoch 1608 an ihren Bruder 
Ferdinand, ‚wohl zu paffieren für gute Komedianten.‘ Über eine Komddie 
‚Vom reihen Mann und dem Lazarus‘ fagte fie: ‚Ih kann Ew. Liebden 
nit ſchreiben, wie jchön fie geweft ift; dann fein Biſſen von Buhlerei darin 
geweſt ift; fie Hat uns recht bewegt, fo wohl haben fie agieret.‘ Noch im 
Jahre 1617 empfahl der Erzherzog Karl, damals Bifhof von Breslau, dieſe 
engliſche Truppe dem Kardinal Dietriftein, Statthalter von Mähren ®. 

Im allgemeinen aber war die Wirkfamfeit der ‚neuen Komödianten‘ eine 
fehr unfeilbringende. Sie arbeiteten einerjeit8 auf die niedere Beluſtigung 
an unzüchtigen Poſſen und Buhlerſchwänken, anderfeit8 auf Erregung von 
Schrecken und Schauder Hin, wedten die graufame Luft an Mord: und 
Greuelſzenen und die bei dem verwilderten Volle ohnehin ſchon reichlich vor: , 
handene geheime Blutgier“. So wurden beijpielaweije in der von den Eng: 
lindern gefpielten Tragödie ‚Zitus Andronicus‘ den Zufhauern ‚zur Ergetz- 
lihfeit und Erquidung des Gemütes‘ Szenen folgender Art vorgeführt: 
Titus bekommt die Söhne der Kaiferin, welche feine Tochter gejhändet und 
ihr Zunge und Hände abgefänitten Haben, damit fie die Namen ihrer Henter 
weder nennen noch aufſchreiben könne, in feine Gewalt. Er ruft feinen Leuten 
zu: ‚Holla Soldaten, kommt eilends heraußer. Bringt mir alsbald ein ſcharfes 
Scheermeſſer und ein Schlacht-Tuch heraußer. Ja jet hab ich ein heimlichen 
Rat bei mir erdacht, worin ich all meine Feinde fangen will, und meinen 
Mut wiederumb genugfam an fie fühlen. (Jetzt kömpt einer, bringet ihm 
ein ſcharfes Scheermefjer und ein Schlachttuch, er macht das Tuch umb, gleich 
als wenn er ſchlachten will.) Geh auch geſchwinde Hin und hole ein Gefäß. 


! Arhiv für Bitteraturgefh. 14, 129. 442444. Meifiner 36. 52—58. 56—57. 

% Meiffner 191 zu ©. 56. 

® Näheres bei Meifiner 62—63. 74—84. 87 fl. 

Folgenreich war ber Einfluß der engliſchen Komddianten auf das Bühnen- 
wefen: fie gaben zur Entwidlung eines berufsmäßigen Schaufpielerftandes in Deutſch- 
Ind ben eigentlichen Anftoß und verpflanzten auf deutſchen Boden das realiſtiſche 
Darftellungsprinzip; in Ießterer Hinficht Übertrieben fie freilich fehr. Dies hebt 
namentlich Anbreae hervor, der, wenn er auch ber realiſtiſchen Darftellungsweife An- 
erfennung zollt, doch gegen bie ‚neue Richtung‘ polemifiert, weil bei ihr ‚mehr auf 
den äußerlichen Schein, auf Kleidung der Perfonen, Narren und Bauern, Kurzweil 
und Poffen, Tumultuieren, Schlagen, Raufen, Lachen gefehen wirb als auf den Nutz 
der Romöbien‘. Bergl. Creizenach oxvı. 
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(Gebet Hin.) Und du fom mit demfelben Mörder, den du haft, hieher, und 
halte ihm feine Gurgel Herüber, daß ich fie fan abſchneiden. (Bringt Gefäh.) 
Und du fom bier mit deinem Gefäß, halte es ihm unter die Gurgel und fange 
alles Blut darein. (Der eltefle Bruder wird erfilich herübergehalten, er wil 
eben, aber fie Halten ifm das Maul zu. Zitus ſchneidet ihm die Gurgel 
halb abe. Das Blut rennet in das Gefäß, legen ihn, da das Blut aus 
gerennet, tot an die Erben)‘ Mit dem jüngeren Bruder wird gerade fo 
verfahren. Dann jpriht Titus: ‚Nun habe ich ihnen die Gurgel beide halb 
abgeſchnitten; was ich aber nun geſchlachtet, darüber mil ich ſelber Koch fein, 
die Häupter wil ih gar Hein zuhaden und fie in Pafleten baden, worauf ih 
dann den Keyſer ſamt ihrer Mutter zu Gaft bitten will.‘ Dieſes Gaſtmahl 
findet nun ftatt und Hat meitere Mordthaten, welche auf der Bühne vorgehen, 
im Gefolge. 
Nah dem Vorbilde der ‚Englifhen Komödianten‘ verfaßte Jalob Ayrer 
(CF 1605) feine von Blut und Mord ftarrenden Dramen?. In der Tragödie 
bon Kaifer Otto I. und defien Gemahlin läßt er Otto dem Grescentius 
Ohren und Naſe abſchneiden; ‚der Henker würfts weg‘ und flicht darauf 
dem von Grescentius eingefegten Papfte Johann die Augen aus, ‚bind ihm 
ugs ein blutige Tuch dafür und floßt ihm ins Loch‘; ein Edelmann, 
welcher mit der Kaiferin im Ehebruche lebt, wird zu Pulver verbrannt; ein 
Graf, der feinen Ehebruch mit ihr begehen will, wird unſchuldig hingerichtet 
von einem Henker, welder fi rühmt, dieſe Strafe ſchon an ‚taufenbundadt‘ 
vollzogen zu haben. Als die Gräfin Euphrofine ‚ihres Herrn Haupt in einer 
zugededten Schüffel trägt, fpringt diefes von Blut in aller Höhe auf. Ber 
Gemahlin Ottos erging es nad den Worten bes Henkers: 


* Englifhe Komdbien Nr. 8. Abgedrudt bei Ziel 1, 370407, aber mit Aus 
laffung einiger allzu anflößiger Stellen; vergl. Attus 6, Szene 1 aus ben Heben 
Morians (BI. O 7%) mit Xied 394. Der Thentereffett des ‚fi ſelbſt Erſtechens, 
bemerkt Devrient 1, 169, ‚war bergeftalt abgenußt, dah man ben mehr erfdjätternden 
Selbſtmord einführte: ben Kopf gegen bie Wand einzurennen. Wir finden babei bie 
Vorſchrift: „Er felt in Verzweiflung, lauft mit dem Kopf an bie Wand, daß bad 
Blut unter dem Hut herfürbringet, welches mit einer Blaſe wohl gemacht werden 
Yann.” Im ‚König Diontalor‘ Heißt es bei deſſen Tod im Text: ‚Hier fangen fie 
an zu flreiten, da der König in ben Kopf gehauen wird, weldes fo in bem Hut ger 
macht werben an, daß es Blut giebt.‘ ** Vergl. aud Scherer, Geſchichte der deutſchen 
Ritteratur 312. 

*Vergl. Robertfon, Zur Kritit Jakob Ayrers. Mit befonderer Rüdjiht auf 
fein Verhältnis zu Hans Sachs und zu den englifhen Komöbianten. Differt. Leipgig 
1892, und bazu W. Creizenach in ben Jahresberichten für neuere deutſche Litteratur · 
geidichte Bd. 4, II, 4, Nr. 34. ©. auch Hampe in d. Mitteil. b. Vereins f. Geſch 
d. Stabt Nürnberg 12 (1898), 177 fll. 
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Jetzt Hab ich bie Kaiſerin verbrennt, 
Die wehret fi mit Fuß und Händ 
Und fo lang bis fie tobt ift blieben. 
Gott! ich Hab ihren Furwitz vertrieben. 


Der Teufel, bereit3 früher ‚mit großem Zeuerjpeien und erſchredlichen 
Gebärden‘ auf der Bühne ſichtbar, ‚bringt jegt‘ den auf fein Betreiben ein- 
gejegten ‚Papft Gilbertuß‘, welcher die letztwillige Verfügung trifft: 

Wenn ich ſterb, fol man mein Glieder 
Bon meinem Leib hauen hernieder . . . 


Schließlich wird der Kaifer mit einem Paar Handſchuhe vergiftet 1. 

In der Tragödie ‚Serdius ZTullius‘ ſchneidet Lucius Tarquinius auf 
der Bühne feiner Gattin ‚die Kehle ab, läßt fie verzappeln‘; gleichzeitig giebt 
Zullia ihrem Gatten den Gifttrunt und ſpricht: 


Daran fauft er ben jähen Todt, 
So tum id aus aller Noth; 


und zu dem Sterbenden gewendet: 


Bucius, der Bruber bein, 
Sol mir Hinfürt ber Viebfte fein. 


Der König Servius Tullius wird von den Schergen erſchlagen und ‚in 
der Schandgaffe liegen‘ gelaſſen; Brutus ‚verzappelt‘ am Galgen; der Bürger: 
meifter Gabinus wird totgeſtochen, worauf noch weitere Metzeleien folgen®, 

Noch ärger geht e& zu in ber ‚Zragödia Theſei, des zehnten Königs 
von Athen‘. Zuerft erſcheint ein feuerfpeiender Drache, der von Jafon er: 
ſchlagen wird; dann treten einige Riefen auf, ‚ſchlagen alle ineinander, und 
Jaſon ſchlägt auch drein, bis fie fierben‘. Wiederholt läßt der Teufel in 
Geftalt eines Drachen fi fehen und trägt Medea, die nur ‚mit Zauberei 
umd Teufelsgefpenften umgeht‘, auf feinem Rüden davon. Yerner ‚geht Mino- 
taurus ein, ift unten ein Ochs und oben ein Menſch, trägt einen großen 
Kolben und ein Kind an der Hand‘ und verkündet ben Zuſchauern: 

Das Kind friß id, glaubt mir fürwar, 

Mit Leuß und Nüffe, mit Haut und Haar, 
Darzu mit Ingweid und mit Tred, 

Kein Biffen würf ih von ihm weg . . . 
Komm ber, du Kind, ich will bir lauſen, 
Bis mir '3 Blut über 's Maul abrindt ... . 


Fünf Mörder, melde nadeinander auftreten, werben einzeln bon The 
ſeus niedergemadt; dann erſchlägt diefer mit Hilfe Ariadnes den Mino- 





ı Ayrer 1, 485 fl. Ayrer 1, 297 fl. 
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taurus; Ariadne, von Thefeus entehrt und verlaffen, hängt fi auf. Die 
Gemahlin des Theſeus beſchuldigt ihren Stiefjohn Hippolytus, den fie ver- 
gebens zu verführen geſucht Hat, der Notzucht; derſelbe flieht, fällt vom 
Wagen und wird von den Pferden ‚zu Stüden gerifjen‘, und Thefeus er: 
hält die Nachricht: 

Und follen Euer Majeftät wifien, 

Daß fein Leib aller ſtucksweiß leidt, 

Hin und wieber auf ber Straß zerftreut. 

Die Stiefmutter flürzt fi in das Schwert, welches Hippolytus liegen 
gelafjen: mit allem diefem aber ift das Graufige der Tragödie noch lange 
night erfchöpft 1. 

Aus der ‚Schrödlien Tragedi vom Regiment und ſchändlichen Sterben 
des türkischen Kaiſers Machumetis des Andern‘ fei nur der Szene gedacht, 
in welcher ber Kaifer feinen Bruder mit dem Säbel zu Boden ſchlägt und, 
als die anweſende Mutter darüber jammert, ſich Hören läßt: 

Wir müffen ber Kaiſerin laden, 
Daß fie nur um eine Hand voll Blut 
So Mäglid weinen und heulen thut ®. 

Das Scheußliche folder Tragödien und die in ihmen herbortretende Rob: 
heit der Empfindungen konnte durch Iehrhafte Schlußworte nicht abgeſchwächt 
werben. Jedenfalls verdienten fie nicht das Lob, welches den Werken Ayrers 
in der Vorrede zu der im Jahre 1618 veranftalteten Sammlung derſelben 
gejpendet wurde: man habe ‚herrlihere, ſchönere, lieblichere und kurzweiligere 
Sachen nicht bald gefehen oder gehört‘. ‚Ringelrennen, Fechten, Turnieren‘ 
fei, fagten die Herausgeber, ‚junger und rittermäßiger Leute Zeitvertreib‘, 
hier aber könne ſich jedes Alter und Geflecht erholen *. 

Ayrers Spiele waren wefentlih für bürgerliche Kreife beſtimmt; auf 
höhere Kreiſe hatte es Herzog Heinrich Julius von Braunſchweig abgejehen, 

 Ayrer 2, 1207—1303. * Ayrer 2, 737—810. 

3 Wie K. Schmitt, Jakob Ayrer (Marburg 1851) ©. 29 Note, gegen Pruf, 
Vorlefungen 97—98, meint. Daß Ayrer ſelbſt nicht ber Meinung war, durch leht - 
hafte Erörterungen bei den Zuſchauern viel Wirkung erzielen zu Lönnen, geht auß den 
Worten hervor, welde er in feinem ‚Valentino und Urfo‘ bem ‚engellenbifden Narren 
Jann‘ in den Mund legt: 

Wer eu nun wolt von bem Anfang 
Noch lange bis Her zu dem Außgang 
Auß ber Geſchicht was nutzlichs lehrn, 
So thet ihr ihm doch nicht zuhörn. 
Denn ihr hört kurtze Prebigt gern, 
Wenn bie Bratwürft des Ienger wern. 


* Opus thaeatricum (vergl. Goebele, Grundriß 2, 546, Nr. 4) Vorrede. 
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wie mit all feinen Stüden, fo aud mit feiner im Jahre 1594 verfaßten 
Tragödie ‚Vom ungeratenen Sohn‘, welde vor verfammeltem Hofe aufgeführt 
wurde. Sie ift vom fünftleriihen und äſthetiſchen Standpuntte aus betrachtet 
ohne allen Wert, aber kulturgeſchichtlich von ganz befonderer Bedeutung, weil 
fie deutlich zeigt, wie allgemein die Entartung und Berwilderung des Ge 
ſchmades fein mußte, wenn felbft den höchſten Schichten der Geſellſchaft ſolche 
KRoft von einem durch gelehrte Bildung vor vielen feiner Standegenofjen 
hervorragenden Fürſten geboten werden durfte. Ürgeres an Mord: und 
Schauerftüden hat das Jahrhundert nicht hervorgebracht. Der Inhalt ber 
Tragödie ift folgender. Nero, der jüngere Sohn des Herzogs Severus, will 
die Regierung bes Landes, welche feinem älteren Bruder Probus zufommt, durch 
unmenſchliche und unerhörte Mordthaten‘ fi) aneignen. Da es ihm aber 
noch an rechtem Mute gebricht, fo giebt ihm einer feiner Räte die Anweilung: 
‚Bern ihr könntet Menſchenblut oder ein Herz von einem Kinde bekommen, 
und bratet daS auf Kohlen und efjet dasſelbe ein, jo follet ihr wohl beherzt 
werden.‘ Nero nimmt den Vorſchlag an, führt feinen eigenen unehelichen 
Sohn in den Wald, ‚fegt ihm das Knie auf den Hals, ftreichet die Ermeln 
auf, nimmt ein Meſſer und fehneidet feinen Leib auf und ſchöpfet mit einem 
Schälhen ihm das Ylut aus feinem Leibe und ſetzet es bei fih. Darnach 
nimmt er das Herze ihm aus dem Leibe und wirft den Körper in ein Lo; 
nimmt darnach das Bläschen und vermiſchet dag Blut mit Wein und trintet 
& aus; das Herze legt er auf die Kohlen, bratet das und frißt e& auf. 
Denn er das alles fo verrichtet Hat, geht er ab und fpridt: Nun däucht 
mid, id) fei fo fed, wann mich der Teufel begegnete, ih wollt mid an ihn 
maden.‘ Dann geht er, ‚eine Barte in ber Hand‘, zu feinem im Garten 
ſchlafenden Water, ‚jeht ihm den Pfriem auf den Kopf und ſchlägt ihn mit 
der Barte darauf‘; unbefümmert um das Wehllagen des Vaters, ‚ſchlägt er 
immer zu, ſchlagt ihn in den Naden, daß er liegen bleibt, und zeucht ihm ben 
Pfriem aus dem Kopf und ſtreichet das Loh am Kopf mit Erde zu, und 
ſpricht: Was Hat der alte Schelm ein hart Leben!‘ Unmittelbar danach er- 
würgt er den Sohn feines Bruders, fit feiner Mutter die Gurgel ab und 
geht ſtillſchweigend hinweg und läßt fi nicht merlen‘. Seine Schwägerin 
bringt er durch Gift ums Leben, ‚läuft dem Bruder eine Wehre ins Leib, 
daß er zu Boden fällt‘. Dann jagt er: ‚Ih muß gehen, weil mir alle meine 
Sache fo gelungen, und ein Bankett befiellen und mit meiner Geſellſchaft 
mid luſtig und fröhlich machen, denn auf einen böfen Tag gehört ein guter 
Abend; wenn ich die Wahrheit jagen foll, Habe ich mic) alle müde gearbeitet.‘ 
Bevor aber das Bankett beginnt, läßt er noch raſch dreien Näten feines 
Vaters ‚die Köpfe in aller Geheim‘ Herunterreißen, und ein Rammerjunfer 
ſchneidet ſich felber die Zunge aus dem Hals und fällt zu Boden‘. Die 


410 Ein Mordbrama von Herzog Heinrih Julius von Braunſchweig. 


Tafel wird gededt. Nero und feine drei Räte ‚fein luſtig, jauchzen und faufen 
herumer, lafjen die Inftrumentiften aufwarten und erzeigen fich gar fröhlich 
und laffen immer friſche Efjen auftragen. Endlih, wie fie zum allerluſtigſten 
fein, verlieren fi auf dem Tiſch aus drei Schüffeln die Efjen und erſcheinen 
anftatt berjelben bie drei abgehauenen Köpfe. Hierüber erſchrecen fie alle, 
jpringen vom Tiſche auf, die Köpfe verſchwinden‘. Infolge diefes Auftrittes 
ſtechen zwei Räte Neros ‚einander zu Boden‘, und ber Arzt, welcher das 
Gift zur Ermordung der Schwägerin Neros gegeben, nimmt jept ſelbſt Gift 
ein, ‚brüllet greulich, traget mit Händen und Füßen von ſich, endlich ver- 
ſcheidet er‘. Nero geht ‚gar erſchrocken auf und nieder und legt fi in den 
Garten nieder zu ſchlafen‘. Aber fobald er ſich niebergelegt Hat, ‚Lommt 
feines Sohnes Geift und hat am Hals Hängend eine Flaſche und in einem 
Arm einen Topf mit Kohlen und ift vorn in der Bruft aufgefchnitten und 
blutig und fpielet auf einer Zither und geht um Neronen dreimal herum, 
ſpricht aber fein Wort; Nero wacht auf und ruft: ‚Hilf Gott, was ift das?" 
‚Der Geift verſchwindet alsbald, und Nero legt fi) wieder nieder zu fchlafen. 
Inmittelft kommt feines Vaters Geift und hat das Beil in der Hand und 
den Pfriemen im Kopf, gehet um ihn herum, fpielet auf einem Pandor oder 
Lauten“. . .. Dann ‚kommt ſeines Bruder Sohnes Geift, hat einen Stid 
am Hals und Schaum vorm Munde, fpielet mit der Zither‘ ; auch die Geifter 
der Mutter und der Schwägerin erſcheinen. Endlid ‚Lommt feines Bruders 
Geift, hat eine Wehre im Leib, und mit ihm feine drei Räte ohne Köpfe, 
und trägt ein jeber feinen Kopf in der Schüſſel, gehet um ihn herum und 
fpielet auf der Laute‘. Nero zittert und bebt. Er geht hinaus in den Wald. 
‚Die er in den Wald kommt, fieht er die drei Toten da liegen, und wie er 
binzulommt, richten fi) die Toten auf mit verkehrten Augen und aufgefperrten 
Mäulern, fallen wieder nieder und verfhtwinden.‘ Nero rauft fidy die Haare. 
‚Inmittelft erfdeint ihm fein Sohn und fpridt: Rache über di, der du 
dein eigen Fleiſch gefrefjen und bein eigen Blut getrunten Haft. Wehe bir, 
der bu mein Herz aus dem Leibe geſchnitten und mein Blut gejoffen haft.‘ 
Die andern Geifter erſcheinen nochmals, erft einzeln, zulegt wiederholt zu: 
fammen und rufen: Rade, Zeter mordio. ‚Nero windet und krümmt fh, 
reißet dad Wambs auf und brüflt greulich wie ein Ochſe.“ ‚Brüllet und 
ſchreit: o wehe mir, wehe mir.‘ ‚Zeudt den Dolch aus und will fih 
ſelber erftehen; er kann es aber nicht vollbringen, denn der Dolch bridt 
entzwei‘; gleich vergeblich fucht ex ſich zu erhängen, zulegt zu vergiften. Als 
alle Mittel nicht Helfen wollen, ‚krümmt und windet er fi), brüllet wie ein 
Ochſe, kratzet mit Händen und Füßen von fi‘ und ruft endlich die Teufel 
herbei. ‚Die Teufel kommen mit großem, greulichem Geſchrei und führen 
ihn hinweg.‘ 
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Dieſes ‚erſchrecklich Ende‘ follte, Heißt es im Epilog, den ‚gnädigen und 
günftigen Herren‘ und ‚einem jeden, wes Standes er fei‘, ‚zur Lehre und 
Warnung dienen‘ 1, 

Bei einer folden Geſchmadsverwilderung in den hohen wie in den niedern 
Schichten des Boltes begreift fi leiht, daß in der neuen Schaufpielfunft 
‚benebens Mord und Totſchlag auch die unverfhämtefte Buhlerei und un- 
flätigftes Poffenreiffen‘ eine tonangebende Rolle fpielen konnte. 

‚Nicht mehr von gottjeligen und nützlichen Materien, chriſtlich ehrbar 
und fäuberlid) werden berweilen‘, heißt e8 in einem geiftlichen Unterrichtsbuche 
vom Jahre 1593, ‚die mehrften Komedien gegeben, fondern bon ſchamparn 
unzüchtigen Sachen mit allerlei Boffen, üppigen Gebärden und Bermummungen, 
für jung und alt, infonderheit der Jugend zum höchſten Ärgernis: als 
dann ein mehrenteils gottlos Gefind aus allerlei fremd Volt, welſche und 
engliſche Komedianten, in vielen Städten ſolch Sachen agieren, und man wol 
fragen mag mit dem HI. Auguſtino und andern alten Heiligen Lehrern: was 
iR fo ſchampar und ehrlos, das nicht in Spielen öffentlich gefpielt wird? 
Infonders follte die Oberkeit die unzüchtigen Spiele der franzöſiſchen Kome— 
dien- und Spektatul-Schreiber bei ernſtlicher Strafe verbieten.‘? ‚Diefe ſchönen 
Stribenten‘, fagte über Ießtere ein anderer Zeitgenoffe, ‚ſchmieden ihr Liedlein 
und Berslein und führen in ihren Komödien jetzt einen jungen Gejellen ein, 
der fein brinnendes Herz entdedt, jetzt einen Buhler, der fein munter erzäßlt, 
wie es ihm auf der Buhlſchaft ergangen, oder wie er ſich gehalten; bald 
fummen ſchwangere Metzlen daher, bald fpringen und tanzen die Hofierer 
herfür, und wie diefe alle einander laichen, betriegen, falſch ſchwören, ſchelten, 
fehlen, verthun, alle Jugend, Recht und Ehrbarfeit verlachen, wie eine jede 
Buhlſchaft zu bekommen, wie fie einander mit frävenlichen Augen anfehen, 
wie man heimlid und offentlih Treu und Glauben brechen, die Unſchuldigen 
ums Leben bringen, neiden und haffen, aud Zauberei treiben und einem 
die Lieb zu freffen geben fol: dies alles loben fie, raten dazu, und thun 
guten Bericht, wie man's ind Wert foll richten: foldes miteinander wird den 
Leichtfertigen mit Honigfüßen Worten, guten Schwänfen, Sprüchtörtlen, 
lãcherlichen Boſſen und Holbjeligen Sprüchen eingeraumbt. Lieber, welchen 
Stand, welches Gejchlecht, welche Jugend oder Alter befleden fie nit? An 
welcher Frauen oder Jungfrauen Keuſchheit verſuchen fie ſich nicht?‘ ® 

Die fehr die ‚englifden Komödianten‘ zum Beifpiel in Frankfurt am 
Main weſentlich nur auf die Befriedigung niederer Gelüfte ausgingen, erfieht 


ı Schaufpiele bes Herzogs Heinrich Julius Nr. 6, S. 335—400. 

2 Vorrede zu einer neuen Ausgabe ber Schrift Geilers von KRaiferäberg: Wie 
man fi) Halten fol bei einem fterbenden Menſchen (ohne Ort, 1598) Bl. B 2. 

Fictler, Traktat BL. 35 fll.; vergl. BL. 75. 
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man aus einer von Marz Mangold im Jahre 1597 entworfenen Schilderung 
des Zreibend auf der dortigen Meſſe. Da heißt es: 
Am Main ba war ein ſollich pauden, blafen, 
Ein menig Bold Aber die maffen: 
Ein Hauffen Huren und Landsknecht .. 
Gegen über warb abgemahlt 
Ein Comebien, die man jeßt balb 
Anfangen wurb von ber Suſann, 
Der keuſchen Frawen lobeſan: 
Wie auch von Keyſer Octavian, 
Dem Ritter Galmy wohlgethan. 
Mangold beſuchte das ‚engliſche Spiel‘, von dem er fo viel gehört Hatte: 

Wie der Narr drinnen, Jan genennt, 
Mit Boſſen war fo excellent: 

Welches ich auch befenn fürwar, 

Daß er damit ift Meifter gar, 

Verftellt alfo fein Angeficht, 

Daß es feim Menſchen gleich mehr ficht. 

Auf tölpiih Boflen ift ſehr geſchickt, 

Hat Schuch, ber Feiner ihn nicht drüdt. 

In fein Hofen nod einr Bett Di 
Hat dran ein ungehewren Lap.... 

Den Springer ih aud loben joll 
Wegen feines hohen Springen, 

Und aud noch anderer Dingen: 

Hoͤfflich ift in all feinen Sitten, 

Im tangen und all feinen Zritten, 

Daß ſolchs fürwar ein Luft zu jehen, 
Wie glatt die Hofen ihm anſtehen .... 

Welche mit Fleiß fo zugericht, 

Daß man..... fit, 

Darnad) etwas pflegen zu ſchawen 
Glüftige Weiber und Yungfrawen .... 
Denn nicht alle, verfteht mich recht, 

Hinein zu dieſem Spiele gehen, 

Die Iuftige Eomebien zfehen, 

Ober ber Mufic und Geitenfpiel 
Zu gefallen, fonber ihr viel 

Wegen bed Narren groben Bofjen 
Unb bes Springers glatten Hofen !. 


Im Jahre 1605 verjprad eine engliſche Truppe dem Frankfurter Rat, 
fie beabfichtige ‚aud; züchtige und liebliche Komödias und Tragddias in hoch 





! Neuer Abdrud, beforgt von E. Kelchner, in den Mittheilungen des Vereins für 
Geſch. und Alterthumskunde Frankfurts 6, 855—856. 859—860. Goebefe, Grunbrik 
2, 526—527, Nr. 18 und 19, 
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deutſcher Sprache zu agieren‘ ; aber ihre ‚Zoten und läppiſches Gezeug‘ waren 
derart, Daß der Rat in der Oftermefje des folgenden Jahres feine Vorftellungen 
geftattete. Später wurde dazu wieder Erlaubnis gegeben. Zeitweife war der 
Andrang des Volkes fo ftart, daß einige Prediger gegen ‚den übermäßigen 
Beſuch der englifden Komödie‘ öffentlich eiferten. ‚Die engliſchen Komöbianten‘, 
heißt e8 in einem poetiichen ‚Diskurs bon der Frankfurter Meſſe‘ aus dem 
Jahre 1615, ‚haben mehr Leut als die Prädifanten‘, 

Die lieber vier Stund ftehn, Hören zu, 

Dan ein in bie Kir, da fie mit Ruh 

Flug einſchlafen auf ein hart Bank, 

Dieweil Ein Stund ihn fällt zu Yang, 

Und agiren bod fo ſchlechte Saden, 

Daß fie der Boffen oft jelbft laden, 

Daß fie es Belt von den Leuten bringen 

Zu fid, vor fo närriſche Dingen . 


In Um wurden den englifhen Komödianten in den Jahren 1606 und 
1609 die Erlaubnis zum Spiele nur unter der Bedingung erteilt, daß ‚fie 
fi gottlofer und unbeſcheidener Dinge enthalten, und ohne alle Ungebühr 
erzeigen‘ ſollten?. Der Rat zu Elbing legte einer englifen Bande im 
Jahre 1605 das Handwerk, ‚weil fie in ihren Komödien fhandbare Sachen 
fürgebradht‘ hätten®. Am kurfürſtlichen Hofe zu Dresden ſprachen die Hof- 
damen im Jahre 1617 den Wunſch aus, daß die Engländer ‚nicht länger 
bor ihnen fpielen‘ follten *. 

Was die Schaufpieler an unſäglichen Unflätereien ‚zum herrlichen Ge— 
lachter für die ‚Spektatores‘ zu bieten mußten, wird im ‚Landflörker‘ von 
Agidius Albertinus derb verſpottet 5. 


‚Die engliſchen Komöbdianten‘, heißt es in der Vorrede zu den im Jahre 
1620 zu Leipzig gefammelt herausgegebenen ‚Englifhen Komödien und Tra- 
gödien‘, haben ‚zu unfern Zeiten teils wegen artiger Invention, teils wegen 
Anmutigkeit ihrer Gebärden, aud öfters Zierlichfeit im Neden bei hohen und 
niedern Standesperfonen großes Lob erlangt‘. Darum veröffentlihe man 
‚allen der Komedi und Tragedi Liebhabern zu Lieb und Gefallen‘ deren ‚jehr 
ſchoͤne, Herrliche und außerlefene‘ Stüde®. Die Vorrede des unter dem Titel 
Riebestampf‘ zehn Jahre fpäter erfcienenen zweiten Teiles der Sammlung 


ı Mengel 46 fil. (vergl. 26) 58. 59. 

? RK. Trautmann im Archiv für Litteraturgeih. 13, 820. 321. 
® Goebele, Grundriß 2, 580, Nr. 62. Proelß 158. 

* Meifiner 61. > Albertinus, Landſtörher 285—289. 

* Englife Eomöbien, Vorrede A 8 und Titel. 
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berühmte fogar: aus dieſen Tragödien und Komödien fei zu erlernen, ‚welder 
Maffen wir unfer Leben bürgerlich, züchtig und ehrlih zu Erhaltung aller: 
hand Tugenden und Meidung der Luften anrichten‘ follen!. 

In Wahrheit Tieß fi aus den allermeiften Stüden nur ‚daB gerade 
Widerfpiel‘ erlernen?. Das Seruelle wird als komiſches Motiv behanbelt, 
und zwar in der allergemeinften Ausdrudsmeife, ohne Wis. Schaufpieler und 


! Biebesfampf (1630) BI. A*. Gin Verzeichnis ber einzelnen Gtüde bes erften 
unb zweiten Zeiles bei Goebete, Grundriß 2, 544. Näheres bei Tittmann, Schau ⸗ 
fpiele 2, xvm fl. und Schaufpiele ber engliſchen Komödianten vıı fil. ** Bolte, 
Die Singfpiele der englifen Komöbdianten und ihrer Nachfolger in Deutidland, 
Holland und Gfandinavien (Hamburg 1898), bemerkt Aber bie 1596 in Deutfhland 
erfcheinende Sitteraturgattung ©. 6: ‚Der Inhalt ber Singfpiele ift meift unflätig und 
gemein, ber Wig roh. Bei der Häufigen Schilderung ehebrecheriſcher Verhältnifie 
triumphiert gewöhnlich bie Lift des treulofen Weibes und bie Gewanbtheit bes Galans. 
der oft ein bublerifcher Mönd, bisweilen ein Schüler oder Student ift, wie in ber 
italieniſchen Novelliftit und in manden deutſchen Schmwänten über bie Einfalt bes 
Hahnreis. Daneben giebt aud die Zankfucht und Herrſchſucht der Weiber Motive her, 
ber verliebte Pebant und der gedenhafte Alte werden verfpottet, Teufelsbeſchwörungen 
unb Geiſtererſcheinungen fehlen nicht.‘ 

? ‚Die Roheiten biefer engliſchen Komödien find fon in ben Vorlagen zu ver- 
muten‘ ‚do mögen bie Bearbeiter aus eigener Luſt am Schmutz hinzugethan 
haben. Alles, was darin wißig fein fol, if gründlich gemein, voll der ſcheußlichſten 
Zoten, wie faum bei den Nürnberger Faſtnachtsſpieldichtern; unzüchtige Handlungen 
auf offener Bühne, wie felbft jene fie nicht gewagt Haben. Diefe Runfthandwerter 
zogen mit ihren blutigen Greueln, ſchmutzigen Poflen und prädtigen Lappen in Deutid 
land umher, Tießen fi für geringes Geld fehen und machten bie Darfteller und das 
Schauſpiel überhaupt verächtlich. Daß fie und gerade fie an ben Höfen und in großen 
Stäbten Beifall fanden, ift in Deutſchland um 1600 nicht eben befrembenb.‘ Goebele, 
2,543. Devrient 1, 191—192 fagt: ‚Oft erſcheint e8 unbegreiflich — wir mögen 
uns ben Zuſtand der Sitte jener Zeit noch fo roh denten —, wie es möglid; geweien, 
daß Frauen und Mädchen unter ben Zufdauern bei ber grenzenlofen Frechheit und 
verbuhlten Lüfternheit der Szenen haben ausbauern können, welde ber Pidelhering 
ober Hanswurſt mit feiner Frau ober Zofe jpielte; die pöbelhaften Reben unb fham- 
Iofen Hanbgreifliteiten überfteigen allen Glauben.‘ ‚Genug, bas ganze theatraliſche 
Leben in Deutſchland — feit bem Auflommen ber Berufsichaufpieler — ‚bis in das 
achtzehnte Jahrhundert Hinein läßt uns auf einen wahrhaft brutalen Zuftand des Ge- 
ſchmaces und der Sitte ſchließen“ Vergl. auch Gente 266. Auffallend ift, dab 
W. Wadernagel, Drama 143—144, von ben engliſchen Komödianten fagen konnte: Sie 
waren es, ‚bie das weltliche Drama wieber zu Ehren braten, die bem beliebten fo: 
miſchen Element ber Tragödie bie gebührende Unterordnung und eine mehr fünftleriide 
Einordnung zuwiefen‘. Im weſentlichen konnte man fon am Ende bes fechzehnten 
unb im Anfang bes fiebzehnten Jahrhunderts, fo gut wie es fpäter von bem jungen 
Saffenius geſchah, die Romödianten zufammenftellen mit ‚Baufel- und Taſchenſpielern, 
Quadfalbern, Zahnbrechern, @lüdstöpfen und dergleichen Geſchmeiß und Gefind, fo zu 
anders nichts dient, dann dem gemeinen Mann fein artlich und mit einer gutem Manier 
das Geld aus dem Beutel zu ziehen‘. Angeführt bei Wadernagel, Drama 148. 
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Zuſchauer fanden fi im tiefften Shmuß zufammen, zum Beifpiel in dem 
‚Quftigen Pidelheringsfpiel von der ſchönen Maria und alten Hahnrey‘ 1 ober in 
der ‚Rurziweiligen, Iuftigen Komödie von Sidonia und Theagenes‘, melde 
fogar am meiften beliebt war®. Diefelbe ift in Profa bearbeitet nad) einem 
im Jahre 1609 erfchienenen Schaufpiel des Magdeburger Rechtögelehrten 
Gabriel Rollenhagen: ‚Amantes amentes. Das ift ein ſehr anmutiges Spiel 
von ber blinden Liebe, oder wie man's deutſch nennt, von der Löfelei: alles 
nad Art und Weife der jegigen getroffenen Venus-Soldaten, auf gut Sächſiſch 
gereimt‘ 8. 

Schamloſer nod als dieſes ‚anmutige Spiel‘ iſt das bon einem un- 
befannten Verfaffer herſtammende ‚Iuftig und Furzweilig Spiel: Hahnenregereg, 
darinnen fieben Perfonen der unzüchtigen Eheweiber Untreu den Männern 
gleich wie in einem Spiegel fürhalten‘. Es firoßt von Anfang bis zu Ende 


* Das neunte Stüd bes erften Xeiles ber Sammlung. 

* Das fünfte Stüd ber Sammlung. Proelg 2, 212—213 jagt: ‚Das Gtüd 
gehört zu ben roheften ber Sammlung und kann in cyniſcher und obfcöner Pöbel- 
haftigfeit kaum überboten werden . . . unb doch gehörte es bis in bas nächſte Jahr · 
Hundert zu ben beliebteften Dramen ber Zeit.‘ 

® Gaederk 83— 35 führt ſechs Ausgaben biefer Komödie an. Die ‚gefhidte Kom- 
pofition‘ und das ‚vielfältig ſprachliche, Titterar- und kulturhiſtoriſche Intereffe‘ bes 
Stüdes ift nicht zu bezweifeln. Aber Gaedertz meint ſogar S. 100: ‚Es ift vieleicht 
zu beflagen, daß unfer Jahrhundert an ben damals gewiß nicht anftößigen Szenen 
nicht nur feinen Geſchmack haben, fondern wol gar Abſcheu davor empfinden wird.‘ 
Die Annahme, daß zahlreiche Szenen, wie fie hier vorgeführt wurben (auch Lucretias 
‚langes unkeuſches Gebet‘; vergl. ©. 28), damals feinen Anftoß erregten, begründet 
eine ſcharfe Verurteilung jener Zeit. — Im Jahre 1614 fand bie Aufführung bes 
Städes ‚ben Iebhafteften Anklang‘ am Hofe bes Rurfürften Johann Sigismund von 
Brandenburg, berichtet Gaeberg 88. Im Epilog feines Spiels fagt Rollenhagen, er 
hoffe, dasfelbe fei ‚mol angewendet‘, 

Dieweil menniglich braus gejehen, 

Wie's auf der Bulſchaft pflegt zu gehen. 

Ein jeber hieraus Iernen fol, 

Wenn er fi) Hüte noch fo wol, 

So Tann er ber Vieb nicht entrennen, 

Er muß ihr einen Schoß dergönnen. 

Das ſuße Feur bie Leut entzünb, 

Jung, alt, Tochter, Magd, Sohn und Kind, 

Gelahrte, Bürger und Bauersleute, 

Wie ihr Habt fein gefehen Heute. 

Bol dem, ber fein Sieb fo anbringt, 

Daß fie ihm nad feim Wunſch gelingt; 

Beh dem, ber nicht find, das ex fucht, 

Dem ift wahrlich ſehr ubl geflucht. 
Gaederß 32. 
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von den gemeinften, der niedrigſten Gaſſenſprache entnommenen Unflätereien, 
befonders auf Koſten eines Mönces ‚Defiderius‘, dem eine Hauptrolle in dem 
Stüde zufält!. Auf gleiher Stufe fteht die unter dem Namen ‚Bamphilus 
Münnigsfeind‘ im Jahre 1617 den ‚om Papft hocherleuchteten Efauiten‘ 
(Iefuiten) gewidmete Komödie ‚Rolbruder Curd‘, ein ‚umb die Slofter-Ronnen, 
aud umb der benachbarten Dörfer Bauernmweiber wohl verdienter Bifitator 
Venereus‘. Derjelbe wird bei einem Ehebruchsberſuche ertappt und ‚bringt 
ſich in feinem Heiligen Gewande felbft ums Leben‘; ‚fehr luſtig zu Iefen‘. Am 
Schluß wird ein geiſtliches Lied parodiert: 

Bitten Gott auch mit allem Fleiß, 

Daß Münde fterben auf bie Weiß ?. 


‚Nicht die geringfte Urſache, warum die Jugend‘, ſchrieb Ägidius Aber: 
tinus, ‚in Unzucht und Geilheit gerät, find die Komödien, Speltadel und 
Schaufpiel, welde an etlihen Orten an den fürftlihen Höfen, ober in den 
Häufern der Mächtigen, oder in den öffentlichen dazu beſtimmten Häuſern 
gehalten werben.‘ Diefelben fein ‚um jo viel ärger und böfer, um wie viel 
ärger und gottlofer diejenigen Perfonen, die folde Komödien und Schaufpiel 
halten‘. ‚Denn fie find gemeinlich eitele, Tiederlihe, verſchlagene, argliftige, 
unberfhämte und gottlofe Leute; ja was mehr ift: man findet unter ihnen 
Landverwiefene, Ehrvergeffene, Landftürzer, Zigeuner und arge Ketzer.“ ‚Weil 
es wahr ift, daß die unzüchtigen Worte verderben die guten Sitten, was 
werden dann nit tun die häßlichen und ſchändlichen Dinge, die man ficht, 
zumal weil die Sinnen des Gefihtes viel ſchärfer find, denn die Sinnen des 
Gehörs.‘ ‚Weil auch der Heilige Geift uns verbeut, ein Tieberliches und 
ipringendes oder tanzendes Weib anzufhauen oder anzuhören, damit wir nicht 
fallen in ihre Stride, wer darf denn fo gar vermefjen und ruchlos fein, dab 
ex fi wider das Gebot des Heiligen Geiftes ſetze in ſolche öffentliche Gefahr 
und mitten in folder helliſchen Glut? Denn weil ſolche komediantiſche Weiber 
gemeinlich ſchoͤn und geil find und ihre Ehrbarkeit allbereitS verkauft ift, fo 

ı Obne Ort. 1618. (Citiert bei Hayn 101.) Größtenteils in nieberbeutiger 
Sprache abgefaßt. Vergl. befonders, was Akt 5, Szene 4 ber Mönd; fagen muß. 

® Gottſched 1, 175—176. Goedeke, Grundriß 2, 875, Nr. 234. Aus dem ‚Nadte 
büdlein‘ Valentin Schumannd (vergl. unten), auf den er fi als feine Quelle ber 
ruft, verfaßte Matthäus Scharſchmidt, Vikar zu Zeig, ‚Ein Turpweilig Epiel von 
einem bepftifhen Pfaffen im Land zu Franken, wie es bemfelbigen über der Bulerey 
mit eines Wintzers Weib fo übel ergangen‘ (Eisleben 1589); vergl. 9. Holftein in 
ber Zeitſchr. für deutſche Philologie 18, 485—436. ** Ein ähnliches Thema be 
handelt bie Komödie ‚Bon zwei jungen Eheleuten‘, welche der Maler Tobias Stimmer 
verfaßte. Tob. Stimmer, Comedia. Mit 18 Federzeichnungen desfelben zum erftenmal 
herausgeg. von J. Deri. Frauenfeld 1891. 
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pflegen fie mit den Sitten, Gebärden und Bewegnuffen des ganzen Leibes und 
mit der zarten, lieblihen und füßen Stimme und mit den zierlihen Leibs— 
Heidern wie die Sirenen die Menſchen zu bezaubern..... Daher man dann 
fich billig verwundern kann, warum diejes hochſchädliche Ungeziefer allenthalben 
von den Obrigkeiten in den Städten wird aufgenommen, geliebt und zugelaſſen 
und fogar von etlichen eiteln Fürften und Herren an ihren Höfen unter- 
halten, beſoldet und in Ehren gehalten.‘ 1 


ı Haußpolizei, Giebenter Zeil 149. 151°—152. ** Die Frauen ber englifgen 
Romöbianten in Deutſchland beteiligten fi nit an ben Schaufpielaufführungen; bis 
Mitte des fiebzehnten Jahrhunderts wurden bie Frauenrollen ſtets von Männern ger 
fpielt. Creizenach xv. In Italien traten ſchon im letzten Wiertel bes ſechzehnten 
Jahrhunderts Frauen auf ber Bühne auf; vergl. Dejob 216. Papft Sirtus V. er- 
laubte im Jahre 1588 ben wandernden Schaufpielern, fi in Privathäufern zu zeigen, 
und ber Gefellfaft ber ‚Defiofi‘, der berühmteften Italiens, öffentlich gu fpielen, aber 
die Aufführungen follten bei Tage ftattfinden und bie Frauenrollen von Männern 
übernommen werben. Vergl. v. Hübner, Sixtus V. (Leipzig 1871) Bd. 2, 142. — 
Albertinus, ber fi fo ſcharf über die verlotterten Komödien ausſprach, war keineswegs 
ein Gegner des Schauſpiels überhaupt, vielmehr ein Vobrebner ‚ber rechten chriſtlichen 
Schauſpielkunſt. Wenn man, fagte er, das Leben und bie Thaten folder Perfonen, 
weiche durch ihre Tugenden ber ganzen Melt vorgeleugtet,, ‚gleicfam Iebenbig im 
Öffentlichen Schaufpiel alfermänniglich‘ zeige und vorhalte, fo biene das nicht allein 
zur Erluftigung des Gemütes, ſondern auch zur Aufmunterung zum &riftlichen Wanbel. 
‚& wird auch mander gottlofer und verführter Menſch durch bergleihen Schaufpiel, 
darin entweber bie Belohnung ber Frommen und die erſchreckliche Strafe ber Gottloſen 
vor Augen geftellt wird, bewegt, fi) zu bekehren und ein gottfeliges Geben anzunehmen.‘ 
Sandflörger 284—285. 


Yanflen-Paftor, deutſche Geſchichte. VL 15. u. 16, Kufl. 27 


IV. Unterhaltungslitteratur: Schwankbücher, Buhl- und Schimpf- 
fhriften — weiberfeindlihe Schriften — von der Aunk 
des Trinkens — Amadis-Romane. 


Die Verbildung, Vertohung und Verwilderung des Geſchmades, melde 
die Bühne kennzeichneten, traten insbeſondere feit der zweiten Hälfte des jed- 
zehnten Jahrhunderts auch auf dem Gebiete der Unterhaltungslitteratur wachſend 
zu Tage. Man kann fi daher, mas dieſes Gebiet betrifft, nur darüber 
freuen, daß die aus dem fünfzehnten Jahrhundert ftammenden Boltsbüger 
nod fortwährend einen fehr großen Leſerkreis fanden, und daß die Zahl der: 
jelben durch ein paar neue vergrößert wurde, welde gefunden Sinn und frifde 
Smpfänglichkeit für das echt Voltstümliche befunden. 

Der weiteften Verbreitung unter den älteren Volksbüchern erfreute ſich 
Till Eulenfpiegelt, das bedeutendſte Erzeugnis des deutſchen Vollkswitzes, un: 
übertroffen durch gelungene Darftellung und muftergültigen Stil; das Buch 
wurde häufig in fremde Sprachen überfeßt?. Ihm nacheifernd trat gegen 
Ende des Jahrhunderts der fogenannte brandenburgifhe Eulenſpiegel Hans 
Clavert hervor, deſſen ‚Werdlie Hiftorien‘ zuerft im Jahre 1587 von Bar: 
tholomäus Krüger, Stadtfhreiber und Organift zu Trebbin, herausgegeben 
wurden. Es iſt eines der wenigen wirklichen Voltsbücher der Zeit, enthält 
aber im Gegenfage zu dem in geſchlechtlicher Beziehung anftändigen älteren 
Eulenspiegel einige Geſchichtchen, von denen ſich feineswegs fagen ließ, was 
Krüger behauptete, ‚daß alles noch zu loben ift, was an Hans Glaverten 
geweft‘®. Ein von allen Unſauberkeiten freies, in der Ausführung treffliches, 
aber vom höheren vaterländiihen Standpunkte aus betrachtet ſchmerzliches 
Denkmal deutjhen Humors ift das ebenfalls erft beim Ausgang des Jah: 
hunderts erſchienene Buch don den Schildbürgern: ‚Wunderfeltfame, aben: 


1 Bergl. unfere Angaben Bb. 1, 312 fll. 

% Über die vielen Ausgaben desſelben vergl. Lappenberg 147—220. Goedele, 
Grundriß 1, 344—347. Vergl. aud; Bobertag 1, 173 fil. 

® Neuefte Ausgabe von Th. Rache (Halle a / S. 1882) ©. 5. Vergl. bie Gr 
ſchichte S. 9—10. 15—16. 88. 
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teuerliche, unerhörte und bisher unbeſchriebene Geſchichten und Thaten der 
Schildbürger in Misnopotamia‘ 1, 

Dieſes Buch ift mit meifterhafter Benugung bon verſchiedenen, Schwank- 
bügern‘ abgefaßt, das Heißt von Sammlungen einzelner aneinander gereihter 
Heiner Erzählungen, Fabeln, Anekdoten, welche, in bequemen handlichen For— 
maten gebrudt, einen weſentlichen Beftandteil der Volkslektüre bildeten. 

Den erften Pla unter ihnen behauptet nad) Inhalt und Form das bon 
dem Barfüßermönde Johannes Pauli im Jahre 1522 veröffentlichte Buch 
‚Schimpf und Ernft‘. Bis zum Jahre 1618 find von demfelben noch 44 Aus- 
gaben befannt?. Der Verfaſſer erzählt ohme alle polemifche Abficht in einfach 
ſchlichtem und anmutigem Stil, und konnte mit Zug in der Vorrede behaupten, 
daß er ſich gehütet habe ‚vor ſchampern und unzüchtigen Erempeln, damit er 
nieman fein Ergerung gebe‘ 3. 

Wie tief der Geſchmack jpäter herunterſank, läßt fih aus einem Ver— 
gleiche dieſes Buches mit jenen Schwantbüdern, zu melden Jörg Wickram 


' Frankfurt a. M. 1597. Goedele, Grundriß 2, 560. Scherer, Anfänge 61, fagt 
mit Reht: ‚Das Haffiie Bud; von den Schildburgern ift, politiſch angefehen, ein ſchmerz ⸗ 
fies Symbol.‘ ** DVergl. Vierteljahrſchrift für Literaturgeſch., herausg. von Seuffert, 
1 (Weimar 1888), 471 fl. über Heimat und Verfaffer des Schildburgerbuches. 

* Lappenberg 365— 377. 

® Ausgabe nad) dem erften Drud von 9. Öfterley in ber Bibl. bes Stuttgarter 
Kitterar. Vereins Bd. 85. Stuttgart 1866. Paulis ‚frohe ſchalkhafte Auffafjung Hält 
glüdli die Mitte zwiſchen Scheu vor bem Derben und Freiheit‘, jagt Goedeke, Grunbrig 
1, 404. Gervinus ſchreibt 2, 302—803: ‚Wie fein wußte Pauli zu wählen, welde vor= 
treffliche naive Profa ſchrieb er nicht! Wie fteht man unter feinen Erzählungen nicht mitten 
in jener Welt unter lauter Leben und Bewegung! Wie Iofalifiert er nicht alles, was er 
Älteres aufnimmt! Wie ift alles voll gegenwärtiger, Iebendiger Saune!“ ‚Bei ihm war 
Scherz und Ernft in weifer Abficht wechſelnd gemifcht, der große Gegenjaß des gefunden 
Menfchenverftandes gegen alle Verbildung war ber durchdringende Geiſt, ber alles befeelte; 
Scherz und Wip baren bie Würze, bie Lehre war das Subftantielle ber gebotenen Speife, 
in folder Berbichtung, daß fie nicht Aberfüllte und nicht wiberftand. Hingegen verfahen es 
alle fpäteren Sammlungen nad) zwei verſchiedenen Seiten bin‘: entweder nahm in ihnen 
das ‚Zwedhafte und Abfichtliche bie harmloſe Naivetät hinweg, ober fie ließen alle Lehre 
und alfen Ernft fahren und ſuchten nur das Scherzhafte und Schmutzige zur Unterhaltung‘. — 
Durch Verwechslung des Johannes Pauli mit Paul Pfeddersheim hat K. Veith in ſeiner 
Sqchrift, über ben Barfüher Job. Pauli und das von ihm verfaßte Vollabuch Schimpf 
und Ernſt (Wien 1839)‘ irrig angenommen, daß Pauli judiſcher Abkunft geweſen, und 
faft ſamtliche ſpäteren Sitterarhiftoriter, wie Öfterley, Goebele und andere, teilen dieſen 
Iertum. Vergl. Eubel, Geſch. ber oberdeutſchen (Straßburger) Minoritenprovinz (Würze 
burg 1886) ©. 64-67. * Zum Nachweis P. Eubels, daß J. Pauli und P. Pfebbers- 
heim zwei verſchiedene Perfönlichleiten gewefen, vergl. Analecta Franciscana (Quaracchi 
1887) 2, 534, wo P. Pfebbersheim im Jahre 1504 als Guardian bes Obfervanten- 
lloſters Kayſersberg im Elfaß erſcheint. Im bemfelben Jahre wird Joh. Pauli zum 
Guardian bes Konventualenllofter8 Bern begehrt. Eubel a. a. D. 66. 

27* 
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aus Kolmar durch fein im Jahre 1555 erjchienenes ‚Rolltvagenbüchlein‘ den 
Anftoß gab, leiht erkennen. Die von Widram mitgeteilten kurzen Geſchichten 
follten zur Verkürzung der langen Reifen in den damals gebräuchlichen Roll: 
wagen dienen ‚die ſchweren melancholiſchen Gemüter ermuntern‘. Unter Be 
rufung auf Ausſprüche Chriſti eifert Wickram in feiner Zuſchrift am die Lefer 
gegen diejenigen, welche in ihren Schwänfen ‚handbare und ſchändliche Worte 
gebrauchten und ‚der züdtigen erbaren Weiber, ja au Jungfrauen gar tenig‘ 
verſchonten. Aber feine Schrift ift derart angefüllt mit unzüchtigen Dingen!, 
daß der manäfelbije Kanzler Lauterbed in feinem Dialog über die recht 
ſchaffene Erziehung der Jugend fi dahin ausſprach: ‚Es nimmt mich wunder, 
daß man folhe Dinge zu druden verftattet, weil wir wollen Chriſten fein, da 
man nad der Lehre St. Pauli nichts Unzüchtiges reden foll, geſchweige denn 
[reiben und der Jugend zum Ärgernis in offenem Drud auägehen lafen‘; 
aus dem Rollwagen Widrams lerne ‚Sonderlic die Jugend nichts denn Schand 
und Untugenb‘2. Nicht weniger ungeeignet waren die ‚jhönen alten Erempel 
und Hiftorien‘, welche Widram ‚der weiſen und zarten Jugend zu kurzweiligem 
Unterricht und Übung‘ unter dem Titel ‚Die fieben Hauptlafter famt ihren 
ſchoönen Früchten und Eigenfhaften‘ Herausgab. ‚Zu müßigen Zeiten‘, meinte 
ex, follte fi die Jugend ‚hierin erluftigen und erfpagiren‘ 2, 

Ein Nachfolger Widramd war Jalob Frey“, ebenfalls ein Elſaſſer, mit 
feiner ‚Gartengejellj haft‘ vom Jahre 1556, ‚darin viel frölichs Geſprächs, 
Schimpfreden, Speywerk und fonft furzweilige Boffen von Hiftorien und da: 
bulen‘ zu finden feien. Wie feiner Vorrede nad) das ‚Rollmagenbüchlein‘ ‚erbar 

! Vergl. die Ausgabe von H. Kurz (Leipzig 1865) ©. 15. 36. 44. 78. 135. 
189. 165. % Sauterbeden 10. 

® Die fieben Hauptlafter (Goedeke 2, 464, Nr. 16), Ausgabe von 1556, Vorrede 
Widram verfaßte aud einen ‚Schönen und nüßlichen Dialogus, in welchem angezogen 
wird das mechtig Hauptlafter ber Truntenheit‘. Goebefe 2, 463, Nr. 13. Gr jelbft 
‚war ſehr eifrig im Zutrinten‘, wovon ihr fein getreuer ‚Freund und Bruder‘ Mathis 
Ruffer, Bürger zu Kaiferberg, mit geringem Erfolg abzuhalten ſuchte. Scherer, An 
fänge 38. ** Zur Biographie Wickrams fiehe bie archivaliſchen Nachrichten von Waldner 
in ber geitfehr. für Geſch. bes Obertheins N. 5. 7, 320 fil. 

* ** fiber biefen Schriftfteller war bisher nicht mehr befannt, als was er ſelbſt 
beritet. Aus einigen Straßburger Urkunden und dem im Jahre 1558 angelegten 
Landesurteil · und Schöffengerihtsbud von Maursmünfter bringt G. Könnede in ber 
Zeitſchr. für vergleichende Kitteraturgefhichte und Renaiffancelitteratur don M. Koch 
und 8. Geiger N. F. (1889) 2, 199—205 ben Beweis, daß Jakob Frey ‚von Strah ⸗ 
burg gebfrtig war, ben Beinamen Scharwächter führte, Öffentlicher päpftli—er und 
taiſerlicher Stadtſchreiber zu Maursmünfter war und fich als folder 1545, 1549 und 
vom 24. Juni 1558 bis 29. April 1562 nachweifen läßt‘. Wahrſcheinlich farb er 
1562; ficher ift, daß er 1571 nicht mehr Stabtfchreiber war. Vergl. jet auf bie 
1896 erſchienene, von Bolte beforgte Ausgabe von Freys ‚Bartengefellidaft‘. 
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und luſtig zu leſen‘, fo wollte auch er angeblich ‚nichts herfegen, fo ungeſchich- 
lichs ober ungebürlichs vor erbaren Frauen und Jungfrauen zu reden wäre‘, 
denn ‚Brauen und Jungfrauen‘ fei ‚alle Ehr, Zucht und Erbarkeit in alle 
Weg zu erbieten‘!. „Jede züchtige Jungfrau‘, verfierte der Frankfurter 
Buchdruder Sigmund Feyerabend in einer neuen Ausgabe des ‚Rollwagen- 
büchleins‘ und der ‚Gartengejelliaft‘, könne ‚das Buch ungeſcheut Iefen‘ ?. 
Dagegen rechnete Cyrialus Spangenberg die ‚Gartengejelihaft‘ zu jenen 
Büchern, welde ‚vom Teufel herfommen, die arme Jugend zu bergiften 
und den Eheftand zu ſchmähen‘ und ‚daB weibliche Geſchlecht zu fehänden‘, 
und warnte dringend bor der Leſung folder unzüchtigen Schriften®. In 
der That enthält Freys Sammlung eine große Zahl von überaus anftößigen 
Geſchichten, melde in nichts weniger als ernftem und ehrbarem Zone erzählt 
werben. 

An Freys ‚Gartengefelli haft‘ reihte fi im Jahre 1557 der ‚Wegkürzer‘ 
feines Landsmannes Martin Montanus, ein ebenſo ſchmutziges, nach ber 
Beteuerung des Verfafjers jedod ‚jehr ſchön Luftig und aus der Maffen kurz 
weilig Büchlein‘, weldes ‚den Jungen ſehr nüglih‘, und ‚nit allein den 
jungen Gefellen, fondern aud) den Mannen und allen Weibsperjonen zu Gutem‘ 
geichrieben worden jeit. 

Sittlich verwerflicher noch als die Genannten find Valentin Schumann 
aus Leipzig und Michael Lindener aus derſelben Gegend ®, Männer von loderem 
Lebenswandel, die in ihren fogenannten ‚Schwantbüchern‘ es förmlich abgejehen 
hatten auf einen an Unflätigleiten aller Art gewöhnten Leferkreis. ‚Die kurz 


ı Ausgabe von 1556, Vorrede. 

* Bergl. Archiv für bie Geſch. bes Buchhandels 5, 157. 

® €. Spangenberg, Eheſpiegel 437 »—438. 

* Wegtürker ıc. (Goebele 2, 466, Nr. 4. 1) Widmung unb ‚Un bie Leſer‘ A 3. 4. 
Bergl. Bobertag 1, 138. ‚Recht geflifientlich‘, betont Goedeke, ‚bedient fi M. ber 
alferunfauberften Ausdrüde und ſchildert geſchlechtliche Dinge mit einer Ausführlichkeit 
unb einem Behagen, daß man erftaunt, wie er von feinem Büchlein jagen mag, es 
tönne bie Halbtoten erfreuen unb e8 werbe darin Gottes ermahnt.‘ Wenn bie von 
Jakob Frey und Martin Montanus ‚erzäßlten Schwänke nit voll Zoten, Argernis 
und Ungebühr fein follen, fo muß‘, fagt Gervinus 2, 304, ‚jenes Zeitalter darüber fo 
gigantifche Begriffe gehabt haben, daß wir mit unfern Begriffen nit nachtommen 
fönnen‘. * Auch J. Bolte, Martin Montanus' Schwankbüucher (1557—1566). Stutt · 
gart 1899 (Stuttg. Litter. Verein), urteilt (S. xir): „Zunächſt fällt die Roheit ſeines 
Geſchmaces und fein Behagen an ben unſauberſten Geſchichten dem Beurteiler ins 
Auge. Geſchlechtliche Dinge beſchreibt er mit einer Nacktheit und Ausführlichteit bes 
Ausbruds, wie fie bis dahin wohl im Faſtnachtsſpiel, aber nicht im ber beutfchen 
Erzählungslitteratur Brauch geweſen war.‘ Hier aud gegen Scherer und E. Schmidt 
der Nachweis, dab Montanus Proteftant war. 

® Zergl. C. Wenbeler im Archiv für Litteraturgefä. 7, 454. 
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weiligen Hiftorien‘ in Schumanns ‚Nachtbüchlein‘ (1559) follten ‚zu Nacht 
nah dem Efjen oder auf Weg und Straßen gelefen oder recitiert‘ werben. 
In der Widmung des zweiten Zeile der Schrift jagt er, ‚eine Weffge‘ habe 
ihm in einem Briefe vorgeworfen, er habe in feinen erften Teil ‚Bofjen und 
grobe Schwänk gejeßt, die ſich nicht geziemen Eheleuten zu Iefen, ſondern fie 
feien zu grob und unflätig, gleich als fei diefelbe Weffze jo züchtig und ſubtil. 
Ich bin oft dabei gewefen, daß fein gröberer Unflat nicht ift in der ganzen 
Zech geweſen, dann daſſelbe Wefizlein. Dieſelbe Weffze hat mid) bewegt, daß 
ich habe in dieſem andern Zeil auch fünf grober und unflätiger Voſſen ge: 
fegt‘!. Überboten wird das ‚Nachtbüdjlein‘ durch Lindeners ‚Kafipori‘ und 
‚Raftbücjlein‘. Der Verfaffer felbft nennt feine Geſchichten ‚neue Muden, 
feltfame Grillen, umerhörte Tauben, vifierlie Zoten‘ und ſchreibt für ‚gute, 
fromme, außerlefene, bunte und runde Schaudelbußen, melde man auf welſch 
Katzipori nennt‘. ‚Diefe guten Schluder Heißt man auf deutſch und unfer 
Sprach Storchſchnäbel, Entenfüß, Genßkragen, Saurüfjel, Eſelsohren, Bode 
hörner, Wolfszähn, Katzenſchwänz, Hundszägel, Ochſenköpf, Kalbsfüß.“ Das 
‚Raftbüdhlein‘ widmete Lindener ‚dem Edlen Herrn Anthoni Baumgärtner‘, 
einem ‚mit allen Tugenden gezierten Herren‘, der ‚diefes Traltätlein von Voſſen 
und Schwenken ald eines guten frommen Mannes Fleiß annehmen‘ möge. 
Gleih im erften Stüde der Sammlung zeigt er eine große Vertrautheit mit 
der Sprade des Bordels und kündigt die Abfiht an, alle unzüdtigen 
Redensarten ‚einmal in eine Ordnung zu bringen, daß die guten Schluder, 
die fonft gern närriſche Boſſen hören, zu laden‘ hätten?. Während er aber 
in diefen Schriften in Schmug und Roheit fi überbot, war er zugleid 

1,68 ift nit unintereffant,‘ bemerkt Bobertag über Schumann, ‚im ber Mitte 
bes ſechzehnten Jahrhunderts mit Skandal ebenfo Reklame machen zu fehen, wie e 
jetzt geihieht. Daß unfer Dann nebenher äußerft fittlich thut, Bibelfprüche in Menge 
und das Gleichnis von ber Biene, die das Gute und nidt das Böſe aus den Blumen 
nimmt, berbeigieht, gehört mit zum Handwerk und foll ihm die Gunft ber ernfleren 
Leſer erwerben, während er für die Liebhaber „grober Voſſen“ gleich in ber Vorrede 
bes zweiten Teils bie Blätter angiebt, wo biefe zu finden find.‘ Archiv für Littere- 
turgeſch. 6, 137. ** Neuere Arbeiten über Schumann beſprochen in ben Jahresberiäten 
für neuere deutſche Literaturgeſchichte Bd. 3, II, 8, Nr. 19 fl.; Bd. 4, II, 4, Nr. 36. 
Eine forgfältige neuere Ausgabe von Schumanns Nachtbüchlein mit einer wertvollen 
Einleitung über den DVerfafier gab Bolte in ber Bibliothek bes Stuttgarter Litterar 
Vereins Bd. 197 (Tübingen 1893) heraus. 

® Beide Schriften neu herausgegeben von Fr. Vichtenftein in ber Bibl. bes Etutt« 
garter Litterariſchen Vereins Bd. 163. ** ‚Frens „Bartengefellihaft* (1556), Martinus 
Montanus’ „Wegfürger“ (1557), Michael Lindeners „Raftbüdlein“ (1558) und „Rafi- 
pori* und Valentin Schumanns „Nahtbüdlein" (1558—1559)‘, urteilen Bogt-Roh, 
Deutſche Litteraturgeſch. 235, ‚ftelen eine Stufenleiter dar, bie tiefer und tiefer in ben 
Schmutz binabführt.‘ 
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aud ‚ein frommer Poet‘ und erging ſich in ſalbungsvollen Anrufungen Chriſti, 
die in feinem Munde an Gottesläfterung ftreifen 1. 

Aus dem Rollmagenbüchlein, der Gartengeſellſchaft, dem Weglürzer, Katzi— 
pori und andern derartigen Sammlungen gab Bernhard Herzog, Fiſcharts 
Schwiegervater, die ‚Schiltwacht‘ heraus, ‚zu Nutz und Frommen angehender 
Bad- und Rottmeifter famt andern deren fhlefferige und maulancholiſche 
Gemüter‘ 2, 

Fade und ſchmutzige Schwänte und Witeleien enthalten auch die, Sechs- 
hundertfiebenundzwanzig Hiftorien von Claus Narren‘, welche Wolfgang Bütner, 
Prediger zu Wolferftebt im Weimariſchen, im Jahre 1572 dem Volle ſchenkte 
unter der Verfiherung, daß ‚diefes guten Menjchen reine Worte und gute 
Sprüde‘ würdig fein, ‚ven Eulenfpiegelifhen Schanden und unleidlicher 
Schnödigfeit‘ vorgezogen und ‚befler geachtet zu werden?s. Das Buch erlebte 
bis zum Jahre 1617 wenigftens zehn Ausgaben *. 

„Schwänle und allerlei unfaubere Hiftorien, wie fie mit jedem Jahr in 
großer Zahl gedrudt und von Briefträgern und Haufierern in Stadt und Land 
feilgeboten, oftmals um wenige Pfennige verkauft werden, gehören jegunder‘, 
Hagte ein Kanzelredner, Beinhaus, im Jahre 1617, ‚neben den unzähligen 
Buhlliedern zu dem gefuchteften Artikeln und werden auf Rollwagen und 
Schiffen, bei Gaftereien und Saufereien gierig gelejen und vorgelefen, und 
dürfen Knaben und Mägdlein folde wol in die Schulen mitbringen und fi 
daran ergegigen zu höchſtem Schaden ihrer Seelen und Seligfeit.‘ ‚Der Martt 
iſt voll don Venusbüchlein aller Art, und Ioden die unflätigen Skribenten 
gleich ſchon durch ihre unverſchamten Zitulen der Bücher die hurfüchtige 
Jugend an.‘5 


1 Vergl. C. Wenbelers Anführungen im Arhiv für Vitteraturgeih. 7, 440 fil. 
* und I. Hartmann im Oberbayrifhen Archiv 46 (1889), 31 fll. 

Wendeler 145. Goebefe, Grundriß 2, 472, Nr. 11. 

Vergl. Sappenberg 382. Auffag über Claus Narr und Wolfgang Bütner 
don Schnorr v. Carolsfeld im Archiv für Vitteraturgeih. 6, 277—328. Die Kultur- 
geſchichte, jagt Bobertag 1, 194, habe ‚ Intereſſe daran, zu fehen, was man ſich bamals 
an flauen und läppiſchen Wien genügen ließ, und an ſchmutzigen, namentlich der 
Sorte, bie id abdominale Späße nennen möchte, ertrug. Und von diefem Gefichts- 
punkte ift auch darauf zu achten, daß bie Kreife, welde Claus beluftigte, in denen 
alfo auch das ihm verewigende Buch Vefer zu finden hoffen durfte, keineswegs unter« 
georbnete waren, weder an Bildung noch an Gitte, vielmehr bie Kreife, welde den 
Hof des Haupies bes proteftantifjen Deutſchlands (des Kurfürften von Sachen) zum 
Mittelpuntte Hatten‘. Aud) ‚war ber Redaktor bes Claus-Buches kein obſturer Schmierer, 
fondern ein aud fonft als Sähriftfteler thätiger Geiftlier‘. ‚Unfere Zeit Hat zwar 
auch Anefdotenbüher von recht faulem, geiftlojem und ſchmutzigem Inhalt aufzumeifen, 
aber fie find in allen Beziehungen obflur und nehmen in ber Bitteratur gar feine 
Stellung ein.“ * Goebele, Grunbriß 2, 588, Nr. 3. > Beinhaus 4. 
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So erſchienen zum Beifpiel: ‚Säge von der Löffelei von Süffemunde 
Schoͤnfleiſch von Haneshaufen, famt derſelben Eigenſchaften und unteridied- 
lichen Gattungen . . . in der Leffler Kollegio bei großen Uffzügen und Verſamm- 
lungen aller berfelben Fakultät Verwandten mannli und weiblih Geſchirt 
(1598); ‚Kurzweiliger Dislurs don der Löffelei‘ (1609); ‚Die Hurenprobe, 
das iſt: Honigfüße Liebe und güfdene Treu‘; ‚Grumben- und Brillen: 
täftlein der Huren, beneben Unhentung der Vollfäufer und Trunfenbolgen 
Littanei, fo luſtig und furzweilig zu leſen und zu fingen‘ (1608 und 1611); 
‚Grau Veneris Berg‘ (1614); ‚Ehelicher Venustrieg, allen jungen deutſchen 
Venusrittern zu ſonderlichem Gefallen und Unterricht‘ (1618); ‚Benus-Scähule, 
das heißt heilſame Unterweifung, woher fie ihren Urfprung nehme‘, und ber: 
gleichen viele andere mehr!. Das Buch ‚Won Kunft der Liebe‘, welches Paul 
von der Aelft nach Ovids Ars amandi ‚den jungen Leuten zu ehrlicher Er: 
gögung‘ im Jahre 1602 Herausgab, erſchien bis 1610 in brei hochdeutſchen 
und einer nieberbeutfchen Ausgabe?. Den Gipfel aller Schamlofigkeit, ſchon 
auf dem Zitel, bietet ber , Maynhinkler-Sack durch Agricolam Tabeum von 
DWeinftein in Lappenland‘ vom Jahre 1612: derartiges ift von einem deutſchen 
Verfaſſer nur felten gedrudt worden ®. 

AÄhnlich wie Beinhaus eiferte ſchon früher, im Jahre 1581, der fürftfic 
falzburgifge Rat Johann Fidler gegen die ‚kurzweiligen Luftſchriften und 
Zraktätlein, die voller guter Schwänk und vifierlihen Boffen‘. ‚Darinnen 
werben‘, jagte er, ‚artlih und mit fonderbarem Fleiß künſtlich befchrieben zum 
Teil wahre Gedichten, zum Zeil erdichtete, do der Wahrheit ähnliche 
Babeln, die mit einem lieblihen Schimpf anzeigen, wie es mandem fo wohl 
auf der Bulſchaft gangen, und Weg Weiß geben, wie fi die Mannsbilder 
gegen den Weibern, Gott geb fie jeien verehelicht oder nit, herentgegen fie, 
die Frauen und Jungfrauen, gegen Männern und jungen Gefellen zutäppiih 
machen follen, item wie man die Obrigleit mitjamt den Eltern, auch befon- 








1 Vergl. bie Titel folder Bücher bei Hayn 24. 91. 100. 101. 106. 147. 170. 
171. 210 u. |. w. 

® Hayn 4-5. 

® Zitel bei Goebete, Grundriß 2, 472, Nr. 11. Hayn 307. Vergl. Gervims 
2, 305. Aus dem Stalienifhen erſchienen unter anderem ‚I. ®. Gyralbi Cynthii 
Novelä, oder auserlejene, liebliche newe Hiftorien und Geſchichten‘? fowohl ‚ehelider 
als auch bulerifer Biebe‘ zc. (Frankfurt am Meyn 1614). Hayn 100. Aus bem 
Sranzöfifgen zum Beifpiel des Simon Goulart ‚Schapfammer übernatürlicher wunder 
barer Geſchichten und Fällen‘ (Straßburg 1613—1614, drei Zeile), ‚zum Zeil freie 
Viebeshiftorien‘ enthaltend. Hayn 278. ** Zu den beliebteften Buchern bes fiebzehnten 
Jahrhunderts gehörten auch die zuerſt 1615 überfegten und in wenigftens 18 Ausgaben 
erfienenen ‚wahrhaftige, klägliche und wunderliche Bauber- und Vebensgefäiäte‘ des 
Frangois de Roſſet. Hayn 263. 
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der3 das Weib den Mann, der Mann das Weib, die Tochter die Mutter, 
der Sohn den Vater, die Dirn ihr Frauen, der Diener feinen Heren laichen 
und betrügen follen.‘ Aus ber Lefung folder Bücher erfolge ‚Hurerei, Ehe- 
bruch und Jungfrauenſchänden, Lafter, melde allgemein in Schwung gelommen‘ 
feien und ohne Scheu getrieben würden. ‚Solder Nutz kommt aus dieſen 
ſchönen Lufibüchern, als da fein die Gento-novelle, Gartengeſellſchaft, Roll- 
wagen, Gazopori, Raſt- und Nachtbüchlein, und dergleihen viel mehr, denn 
wer kann fie alle erzäßlen, fo Hin und wieder in den Buchläden zum Ber- 
derben guter Sitten und gemeiner Polizei verfauft werden?‘ Fidler rechnete 
‚borberft zu folhen Büchern‘ auch die ‚Zifchreden‘ Luthers, ‚jo voller unflätiger 
ſtinlender Boſſen, unzüchtiger Wort und lahmer Fragen fein, als aud in 
etlihen andern feiner weltgeiſtlichen Schriften auf das unflätigfte eingemifchet‘ 
würben!. Mit gleicher Schärfe wie Fidler ſprach ſich Ägidius Albertinus, 
der bedeutendfte Vollsſchriftſteller der katholiſchen Reftaurationzzeit in Bayern ?, 
wider ‚die ſchändlichen bulerifchen und umzeitigen Bücher und Reime‘ aus. 
Mit dergleichen, ſchrieb er, ‚find nicht allein die Buchladen erfüllt, jondern 
man hängt’3 auch öffentlich in den Gaffen auf und man trägt’ jogar in den 
Häufern feil. Da werden ihre Kartenspiel und Fledermäus vertändelt und 
von den jungen Dirnlein und Handwerksburſch fein fleißig aufgefauft, in ben 
Häufern umzogen, gelefen und ausglojfiert. Was vermeinft du aber, daß folde 
bübiſchen Schreiber, Poeten, Pedanten und bettleriſche Grammatiften, welche 
die Jugend, fo ohn das Higig ift, noch hitziger und die alten falten Narren 
gumpen maden, wert fein? Was vermeinft du, was für ein Straf auf 
fie gehöre? Eben da ſchweigen die Rechte und die Gejege ftill darzu. Wenn 
einer feinen Nächſten mit Gift vergiebt, fo flucht jedermann demjelben und 
wird ihm abgeſchlagen der Kopf, aber wenn einer das Gift der Unkeuſchheit 
mit töblihem Schaden vieler Seelen und des Leib in einem ganzen Land 
ausbreitet, und das Gift artig mit Honig kann beſchmieren und es den 
Leuten öffentlich fürſehen, derjelb wird allenthalben Herfürgezogen, mit großer 
Ehre begabt, und ihre Bücher mit großen Privilegien beftätigt. Ja, mas 
mehr und zu erbarmen ift, unfere Chemänner lachen fein dazu, halten's für 
ein Scherz, wenn ihre Weiber und Zöchterlein die leichtfertigften Boffen und 
Unfläterei vor Augen haben, hören, leſen, auswendig lernen und munter von 
der Farb reden können.‘ ‚Mit allem Fleiß und darum läßt man ſolche Bücher 
ausgehen, damit die Frauen und Jungfrauen, welche nur ihrem Luft und 
nit dem Haufe auswarten, ihren Müßiggang und lange Weile vertreiben 
tönnen, und damit fie feine, weiche, ſüße Wörtlein und wohlgeſetzte Phrafen 


* Fidler, Traktat, Vorrede BI. 2°—5; vergl. BI. 52 fll. 
*Vergl. v. Reinhardftöttner, Forſchungen 2, 86 fll. 
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lernen und wiſſen mögen, wie fie ſich zu verhalten, damit fie für höflich ge: 
halten werben.‘ 1 
‚Eine fonderlihe Gier‘ zeigten ‚die Buhlſchreiber wider die Pfaffen‘. 
Pfaffen und Nonnen fäelten, 
Das bringt uns Ehr und Geld, 


geftand einer ber Verfaffer ſolcher ‚überaus Iuftiger, allen ehrbaren Jung: 
frauen und angehender männlicher Jugend über die Mafen ergeklicher Hi: 
rien‘, 
fo Die Jugend hört's am Liebften 
Bon allem auf ber Welt ?. 


Die Verhöhnung und Beſchimpfung der Geiftlichteit ſahen faft ſämtliche 
Schwantbüder als ihre Hauptaufgabe an: ‚dem vermaledeiten abgöttiſchen 
Papfttum‘ follte ‚vadurd aus vollen Kräften Abbruch gethan‘ werden. Co 
Inüpfte beifpielsweife Martin Montanus an die Erzählung eines Ehebruds, 
melden ein Mönd in Meißen begangen habe, ben Sag: ‚Alle verfüriſche 
teuflifche, fpigfindige Stüdlein fteden in ihnen‘, den Mönchen, ‚tragen alfo unter 
einer Schafhaut einen reißenden zudenden Wolf, freffen der armen Witwen 
und Waifen Häufer und wenden lange Gebete für; und nicht allein da% 
ſelbig, fondern fie Iugen, mo fie einem Biedermann fein Weib und Kind 
fünden bh... ... betrügen und mit ihnen in den Abgrund der Hölle 
führen, fiehe da, das ift ihr gottfelig Leben.‘® Berichte von allerlei Schand: 
geſchichten wurden beſonders aus Boccaccio und Poggio gefhöpft und als ‚in 
neuefter Zeit‘ geſchehen vorgetragen, damit, jagt Beinhaus, ‚die Jugend und 
männiglid) daran einen defto größeren Luſten empfinde‘ +. 

In ſehr gehäffiger Polemik find zwei, gewiffermaßen ins Gebiet ber 
Schmwantlitteratur gehörige Bücher der Prediger Burchard Waldis und Era: 
mus Alber abgefaßt, welche ſchon vor dem erften unfaubern Schwantbud, 
dem Rollwagenbüdlein von Jörg Widram, erfchienen. Im Getvande der 
Fabel wollten auch fie in ihrer Weife zur Unterhaltung, Ergögung und Be 
lehrung namentlid der Jugend beitragen. 

Waldis gab im Jahre 1548 feinen ‚Ejopus‘ Heraus, ‚ganz neu gemadt 
und in Reimen gefaßt, mitfamt Hundert newer Fabeln‘. In der Zueignung 
verſichert er, ähnlich wie ſpäter Widram im Rollwagen, er habe das Bud) ‚der 
fieben Jugend, Knaben und Jungfrauen zu Dienfte und Fürderung laſſen auf 
gehen‘: ‚die zarten Teufchen Ohren der lieben Jugend‘ follten ſich, an feinem 
Schreiben nit ärgern‘. Am Schluß der letzten ‚Zabel‘ wiederholt er, ‚allein 

" Haußpolizei (1602), Siebenter Zeil 129—130. 

* Beinhaus 4 führt ben Ausiprud an. 

® Wegtürger 98. Beinhaus 5. 
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der Jugend zu Srommen‘ habe er geſchrieben. Doch feine Yabeln behandeln, 
fo gut wie der Rollwagen, eine große Zahl von Anekdoten und Schwänten 
im Geifte und in der Art Boccaccios. Waldis trägt eine duraus naturaliſtiſche 
Anſchauung von der Ehe zur Schau. Erbitterung gegen bie ‚tollen Papiften‘, 
die Geiftlichfeit, vornehmlich gegen die Mönde und Nonnen, konnte er durch 
feine diejelben bejhimpfenden Schwänte genugfam erzeugen. Das Weſen feiner 
Bolemit wird ſchon allein dadurch bezeichnet, daß er ‚der lieben Jugend‘ kund 
that: der Papſt behaupte, durch feinen Ablaß von ewiger Pein erlöfen zu 
tönnen, wenn ‚aud) Gott es nicht haben wolle‘. Im der Verläfterung des 
hl. Franzislus von Affifi und der HI. Katharina von Siena war Waldis 
ein Vorläufer Fifharts?. Diefer erreichte ihm aber nicht in der Gemeinheit, 
welche ſich am Schluß der legten Fabel des dritten Buches ausſpricht. 
Die allgemeine Anſicht des Verfaſſers war: 

Uns hat bag ſchandlich Papfts · Geſchwurm 

Mit allem Gift wie bös Gewurm 

So überfgütt und gar ertränkt, 

Und in ihren Zeufelsbred verſenkt, 

Daß wir bald, Schand ifts, daß mans redt, 

Ihren Stant und Unflat angebet. 


Auf die vielen Millionen deutfher Stammesgenofjen latholiſchen Belennt- 
niffes wurde bei derartigen Bejhimpfungen feine Rüdficht genommen. Sie 
galten für vogelfrei. Die proteftantifhe ‚liebe Jugend‘, für melde Waldis 
ſchrieb, mochte fi, den Worten ihres Unterweiſers trauend, darüber erfreuen, 
von jolhem ‚Zeufelspred‘ befreit zu fein, aber konnte ihr etwa frommen, was 
und in welder Ausdrudsweiſe Waldis ‚Bon einem Kleufener‘ berichtete, und 
‚Bon einer Witwen, eines Mannes begierig‘, und ‚Bon einer armen Nonne‘ ? 
der vielen andern unzüchtigen Geſchichten zu ſchweigen ®. 


ı Efopus, viertes Buch, erfte Fabel. ? Vergl. unfere Angaben Bd. 5, 386. 

® DVergl. befonders zweites Buch, Fabel 60. 62. 100; brittes Buch, Fabel 6. 83; 
viertes Buch, Babel 16. 17. 22. 23. 27. 40. 60. 71. 81. 89. 90. 98. Wir verweiſen 
auf biefes ‚Genre von Zabeln‘, weil man in Sitteraturbüdern nicht jelten don dem 
harmlo ſen Burchard Waldis‘ leſen kann. Selbſt Goedeke, Burdarb Walbis 17, ift 
der Meinung, baß befien Fabeln ‚nod gegenwärtig heiteres Behagen erweden‘. 
»*G. Buchenau in feiner Schrift fiber B. Walbis ſchreibt 24—25: ‚Was nun Walbis’ 
Fabeln insbefondere betrifft, jo haben Gervinus, Goedeke und Mittler mehr ober 
weniger ausführlich über dieſelben gehandelt; es genüge deshalb, Hier auf das Urteil 
biefer Männer hinzuweiſen, welde einftimmig find in bem Lobe der lebendigen, oft 
von dem prädtigften Humor durchzogenen Darftellung, der edlen vater. 
ländifhen Gefinnung, ber reihen in ben Fabeln zu Tage tretenden Lebens- 
erfahrung. Wer in bem „Efopus“ auf nur einmal geblättert hat, wirb empfinden, 
wie tief die meiften Fabeldichter unter Waldis ftehen, der außer Alberus eigentlih nur 


428 Schwank · und Shimpffäriften. 


Erasmus Alber fagt in feinen als ‚Wu bon der Tugend und Weisheit‘ 
herausgegebenen neunumdbierzig Fabeln, ‚der mehrer Teil aus Eſopo gegogen 
und mit guten Reimen verfläret‘ 1, im Jahre 1550: ‚Gleichwie man den Kin- 
dern, jo Würm im Leibe Haben, das bittere Würmmehl mit Honig eingibt, alfo 
muß man uns arme groben halsſtarrigen Leute mit Fabeln und Bildern betrügen 
und fangen, denn fie gehen füß ein mie Zuder und find gut zu behalten.‘ 
Deshalb hätten Heilige Leute und Chriſtus felbft ſich der Gleichniffe bedient, und 
aud der Teufel habe feine Fabeln im Papfttum, im Mohammedanismus und 
im Zalmud, die aber ‚nirgendzu dienen, dann daß fie des Teufels Reich mehren 
und die Leute von Gott und der Wahrheit führen‘. Dagegen ‚dienen unfere 
Fabeln dem, der fie gegeben hat, und preifen fein Lob und Ehr, lehren Tugend 
und gute Sitten und bringen großen Nupen‘. Zu ſolchen, Fabeln? gehörte zum 
Beifpiel der Bericht eines Froſches über die Reliquien in Trier: 

©. Jubas Kuß und Malcus Ohr, 
Das zeigt man ald im höhern Ehor, 
Perſonlich ſah ich's allefampt, 

Ich wär ſonſt ewiglich verdammt. 


In einer andern Fabel wird die ‚große Abgötterei‘ der Katholilen ge: 
ſchildert, welche wie die Heiden ‚fremde Götter angebetet‘: 


S. Thönges war ein Gott ber Schwein, 
S. Wendel muß ein Kühirt fein... 
Veſta ein Feuergöttin war, 

©. Agath war in folder Fahr 

Bon unfern Chriften angebet, 

Solchs hat ber große faiſch Prophet 
Der Bapft, der Endchriſt, ung gelehrt. 


In einer Fabel ‚Vom Papftefel‘ erfuhren die Lejer, daß bei ‚des Eſels 
Heiligteit‘ Ehebruch nur als ein Gegenftand des Gelächter angejehen worden 
fei; dagegen: 

Welcher Fleiſch auf die Freitag aß, 
Mit jeim Blitz er fein nit vergaß, 
Er urtheilt ihn zum ewigen Tod... 
Es hielt ein jeber fein Gebot, 

Als ob er wär ber hödfte Gott. 


einen ebenbürtigen Nebenbuhler auf dieſem Gebiet hat, Leſfing nämlich, welcher unfern 
gemütlichen und mit Behagen erzählenden Waldis freilich in dem oft allzu Inappen 
und ſcharfen Vortrag übertrifft.‘ 

ı Frankfurt am Main 1550. ** Neue Ausgabe von W. Braune in der Hallefhen 
Sammlung von Neubruden beutjcher Vitteraturwerke bes ſechzehnten und ſiebenzehnten 
Jahrhunderts (Halle 1892) vergl. W. Kawerau, Die Fabeln des E. Alberus in ber 
Beil. zur Allgem. Zeitung vom 1. Mai 1893 und Schnorr von Carolsſeld, Alberus 112 fl. 
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Er bat den Himmel feil um Gelt, 
Betrog alfo die ganze Welt, 

Er trug Gott felbft im Himmel brein, 
Das mot ein ſtolzer Efel fein. 


Die Fabel ‚Bon einem Müller und Efel‘ bot eine Schilderung von Möndyen: 


Diefelben Brüder mögen frei 

Vollbringen ihre Buberei, 

Herr Belial von Hollenbrandt, 

Ein großer Fürft gar weit bekannt, 

Der hat ihn ſolche Freiheit geben, 
Derfelben müfjen fie geleben... 

Mit Shwelgen, Freffen, Saufen, Speien, 
Damit fie ihren Leib kaſteien ... 

Und muß ihr einer alle Tag 

Biel mehr freffen, dann er wohl mag... .! 


Dergleihen Schilderungen follten Gottes ‚Lob und Ehre preifen‘ und dem 
proteftantijhen Volke zum ‚großen Nupen‘ dienen. 

Selbſt Hans Wilhelm Kirchhoffs ‚Wendunmuth‘ 2, bie verhältnismäßig 
befle Sammlung von Hiftorien und Schwänten, enthält nicht wenige mit pole= 
miſcher Bitterfeit vorgetragene Schandgeſchichten aus dem geiftlihen Stande. 

Eine wahre Fundgrube für foldhe ift die von Lazarus Sandrub, einem 
‚bejondern Liebhaber der Poeterei‘, im Jahre 1618 zu Frankfurt am Main 
veröffentlichte ‚Hiftorif he und poetiſche Kurzweil‘, ‚darinnen allerhand kurtz⸗ 
weilige, luſtige und artige Hiftorien, ſchöne anmutige poetiſche Gedicht, Höff- 
liche Boffen und Schwenle‘ reimweiſe enthalten. ‚Grobe, unflätige, ſäuiſche 
ſcham⸗ und zuchtloſe Narrentheidung‘, behauptet die Vorrede, feien forgfältig 
‚vermieden‘; man werde alles, ‚ohne Ürgernis und Anfloß‘ Iefen können. 
Nun find aber von Sandrubs hundertfünfzig Geſchichten mehr als dreißig 
gegen Ordens- und Weltpriefter al3 den Ausbund aller Unfittlichteit gerichtet. 
Jedem Geſchichtchen fügt er eine ‚Erinnerung‘ bei, worin er ohne Furcht vor 
Ermüdung fi wiederholt und jedesmal, was er Unzüchtiges von einem Ein- 
zelnen zu erzählen weiß, auf den ganzen Stand ausdehnt, zum Beifpiel: ‚Die 
Geiftlofen, wollt jagen die Geiftlihen, im Bapfttum befleden fih mit allerhand 
Hurerei und Unzucht, und wenn es glei auch Juden und Türkin fein follten‘: 
die Ohrenbeichte ift faft zu keinem andern Ende da, als um ‚das Gemüt in 
Erzählung der verübten Hurerei und Unzucht zu ergößen‘ ; ‚die Geiſtlichen im 
Papſttum haben tapfer gefreffen und gefoffen, danach mit ihren Hurenbälgen 


ı Frankfurter Ausgabe von 1550, Zabel 11. 20. 23. 80. 83. 89. 40. 48. 

? Neue Ausg. von H. Öfterley in ber Bibl. bes Stuttgarter Vitterar. Vereins 
Sd. 95—99. ** Über 9. W. Kirchhoff (f 1605) ſ. A. Wyß in bem Gentraldl. für 
Bibliothetswiſſenſchaft 9, 57 fIL.; vergl. 265 fl. 
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gehadert und gezankt‘; ‚verdienten wohl, daß fie mit ihren Hurenbälgen er— 
fäuft würden‘; die Bibel wird ‚von den päpſtlichen Lehrern mit ſchändlichen 
Namen belegt und mit den Fabeln Aſops verglichen‘; die ‚Bapiften haben 
aud mit unbernünftigen Tieren abſcheulicherweiſe zu ſchaffen, will geſchweigen 
der unflätigen, teuflifhen Sodomiterei, die fie ungefcheut üben und treiben‘. 
AL einmal ein Mönd von einem Wolf angefallen wurde, liefen ‚die Hunde 
flug herbei‘, 

Riffen den Münden übern Haufen, 

Kießen ben Wolf in Fried Hinlaufen, 

Habet damit bezeuget fein, 

Daß die Münden ſchaͤdlicher fein 

Als die Wölf, fonft ein grimmig Thier!. 


‚Die Pfaffen‘, predigte Veinhaus, ‚werben diefer Zeiten in Deutſchland 
noch mehr verhäffigt denn die Juden, wie diefes unzählbare Büchlein, Schar: 
teden, Reime und Bilder genugjam ausweiſen; neben ihnen aber find die 
Weiber das verhäjfigfte Geſchlecht worden, und fehen es nicht weniger un: 
zählbare Skribenten eigens darauf ab, wider das weibliche Geſchlecht allerlei 
Garftiges und Unflätiges zu verbreiten und wider den Cheftand zu jcreiben 
und fhimpfieren, in Nachfolgung des Beillofen Stribenten Sebaftian Fran. 
Sagen wie diefer: Von den Weibern komme nichts Gutes, fei eine wie die 
andere; gehören nicht unter die vernünftigen Tiere; feien bes Teufels Kloben. 
Und finget davon die Jugend auf den Gafjen, und miffen aus ſchändlichen 
Büchlein und Geſchwenk vielerlei, mas von Weibern Böſes gefagt und ge 
ſchehen, und mie fie die Männer betrügen, und alles Schlechte und Huriſche 
von ihnen herkommet. Das Höret und liefet man gern und füßelt fi) damit, 
und find folde Büchlein und Reimlein die liebfte Ware; reiffen oftmals fih 
darum in den Buchläden. Und können auch ſektiſche Prediger damider er: 
mahnen und jagen was fie wollen, man ſchlägt e8 in den Wind; laſſen fih 
wohl gar hören: der Pfaff follt nur fein fill fein, denn er felber hat genug 

! Delitiae historicae et poeticae, bas ift: Hiſtoriſche unb poetiſche Kurzweil. 
Frankfurt a. M. 1618. Nr. 10 und 11 der Neubrude deutſcher Litteraturiwerte des 
fechzehnten und fiebenzehnten Jahrhunderts (Halle 1878), von ©. Miläfad. Berg. 
über bie erwähnten Schandgeſchichten S. 21. 22. 24—25. 25—26. 29. 80. 32. 34.35. 
36-37. 38. 39. 40. 58. 58. 59. 60. 61. 62. 84. 74. 75. 76. 79. 95. 96. 99. 112. 121. 
Es verlohnt, auch Hier auf derartiges aufmerffam zu maden, weil Sanbrub gleihwie 
Waldis von manchen Litterarhiftorifern zu den unverfänglichen Dichtern gerechnet wird. 
Deſſen Darftelung, jagt Kurz, Geſch. ber Bitteratur 2, 106, fei ‚überall harmlos; man 
fieht, baß ber Dichter eine gemütliche Freude an den von ihm berichteten wigigen und 
humoriftifden Einfällen hat und fid um anderes nicht befümmert‘. 
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zu thun mit feinem Weib, daß er es ehrbar erhalte und etliher Maßen in 
Botmäßigkeit bringe, dieweilen die Weiber doch alles regieren wollen und 
mehrftenteils frech, Hartköpfig, unbändig, unfeufd und geil find.‘ 1 Ähnlich 
hatte fich ſchon viel früher ein Iutherifcher Prediger ausgefproden. ‚Für jeder- 
männiglid ift offen am Tage, daß viel mehr Skribenten wider die Weiber 
[reiben und fie aushecheln und fehimpfieren, denn zu ihrem Lob etwas jagen, 
und find auf Schiffen, Gaftereien und in Zechſtuben ſolch ſchimpfierende Büch- 
lein oftmals zur Hand und follen zur Kurzweil dienen. Und gefallen fi 
darneben die Stribenten weidlich darin, nicht ohne groß Ärgernis der Jugend, 
allerhand unflätige und unzüchtige Boſſen und Schwenke wider Weiber und 
Jungfrauen auszuheden und in hurfüchtigen Worten an den Mann zu bringen; 
und foll nicht deſto weniger eine ehrbare und nülihe Leſung fein.‘ 

‚Daß man in jepig Zeit fo viele Heren verbrennt, kommt nit zum wenigft 
mit daher, daß unzäflig viel Stribenten fo unflätig von den Weibern ſchreiben 
und fie j&ier alle insgemein für 608, giftig und von teufliſcher Natur ausſchreien, 
und rühmen fih dann wohl, daß ungleih mehr Weiber als Unholde und Zäu— 
beriſche verbrennt würden, dann Männer, fo von Natur beifer feien und nit fo 
giftig, liftig und verſchlagen. Wodurch denn das Volt, das auf ſolch Stribenten 
hört, wider die Weiber erbößt wird, und wenn fie verbrennt werben, jagen: 
ihnen gefhieht recht, fie find Hölifh und tüdifh glei den Teufeln.‘? 

Rein böfer Thier auf Erd nie war, 

Denn ein böß Weib, man findet Mar, 
fagte Eucharius Eyering in feiner Sprigmörterfammlung, 

Und ift ſchier aud ein Wunder groß, 

Daß Gott ſolch arge Weiber böß 

Mit den Männern alſo verbind, 

Die täglich ftiften große Sund, 

Und allzeit erger denn bie Manu, 

Vom Sathan, dem fie Folg gethan. 

Da man von wenig Männern find, 

Die Hexen brunter gwejen find, 

Der man aud) oft fo vil verbrenb. 

So hört man auch an feinem End, 

Daß ben Weibern vom Mann vergeben, 

Als fie die Mann bringen umbs Leben... 

In allem Uebel in einer Summ 

Behalten die Weiber den Ruhm ?, 

' Beinhaus 5°. Vergl. Spangenberg, Eheipiegel 128. 140. 437. 

2 €. Beermann, Ein nutzlich Ofterprebig über bie frommen Weiber am Grabe, 
für alle Standes · Perſonen (1593). A 3—4. 

® Eyering 8, 126—127. Der Magdeburger Prediger Johann Baumgart fagte 
im Prolog feiner Komödie ‚Das Gericht Salomonis‘: 
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ALS ein ‚gar notwendige: und überaus nüßliches Zuchtmittel‘ wurde 
‚jeglidem Dann, ber nicht Knecht in feinem Haufe fein‘ wolle, ‚das Prügeln 
feines Weibes‘ empfohlen. 


Kein Prügel fol er fparen, 
Bei allen feinen Jahren, 


mahnt ein Vollsdichter. Eyering bekräftigte: 


Glaub nicht übel, wie wir fagen: 
Welcher fein Weib nicht hab geſchlagen, 
Hab fie vom Zeufel nit gemacht Ioß, 
Drumb find fie gemeinlichen fo böß, 
Weil der Teufel noch in ihn ftedt, 
Den man mit Rnitteln rausher ſchreckt. 
Find man aber ein frommes Weib, 
Diefelb man zun Jungfraun ſchreib, 
Wie biefes Sprichwort in fid hat: 

Wo fein Zant ift, ift Cälibat !. 


Joſt Amman führte in feinem Kartenſpielbuch vom Jahre 1588 eine 
eine derbe Prügelizene vor mit der Unterjchrift: 


Wie zwägt man dijem Weib fo recht 
Mit Prügellaugen, weil fie ſchlecht 

Der Herrſchaft fich anmaßen thut 

Mit Gwalt und Liſt. Hab wol in Hut 
Dife Figur ein jeberman, 

Der fein Weib fonft nicht meiftern Tan: 
Bringt fie ihn eins vom Regiment, 
Muß er Knecht fein bis an fein End. 


Auf einem andern Blatte verfpricht er ſich dagegen von ber Prügelei 
des Weibes feinen Erfolg: 


Laß ab, ber du mit Prügeln ſtark 
Austreiben willſt all Bosheit argt, 
Schlegſt du glei einen Teufel draus, 
Befigen zehn daſſelbe Haus ®. 


Die ärgften Prügelfenen zwiſchen Mann und Frau beſchrieb Adam 
Schubart in feinem gereimten ‚Hausteufel‘ vom Jahre 1565, worin er ‚Die 


Aber wie bei uns ein Sprichwort ift, 
Daß Weiber fein voll Trug und Lift: 
Sobald ein Weib an d' Erben fit, 
Hat fie gewiß ein Lügn erbidt. 
Bl. 133». 
* Eyering 3, 270; vergl. 485. 
® Manchener Neudrud, bei Hirth (1880) Nr. 15. 51. 
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zornigen, eigenwilligen, ungehorfamen, widerjpenftigen Hadermegen ein wenig 
ichreden‘, jedoch nicht fo ſcharf vorgehen wollte wie andere, welde ‚von den 
neun Häuten der Weiber‘ gejchrieben hätten, oder ‚mie ein Weib drei Häute 
hab, eine Hundshaut, eine Säuhaut und fo weiter, item wie ein Weib eines 
der neun böfen Würmer und mit zehn Zeufeln befefien fei'. Das herrfch- 
füchtige Weib führt den Namen ‚Sieman‘: 


Wir jagten einander hin und wieber 
In bem Haus auf und nieber, 
Ungefähr drei ganzer Stund, 

Bis Gieman zu graufen begund. 

Ich ſprach: ‚Bisher hab ich nicht traffen, 
Jetzt greif ich erft recht zun Waffen.“ 
Ergreif eine ſcharfe Hellebart, 

Schlug zornig auf den Sieman hart 
Unb ftieß ihn nieder zur Erden, 
Fragte: wiltu num fromm werben? 
‚Ya alle Teufel auf bein Kopf‘, 

Sagt fie, ‚Harr du loſer Tropf. 
Schlägft du einen Teufel aus mir, 

So ſchlägſt bu ihr nein ſechs und vier.‘ 
Da ward id erft zu Zorn bewegt, 
Sälug zu, weil ſich ber Gieman regt. 
Ich dacht fürwahr, er wär nun tobt 
Und ic) erlebigt aus aller Noth. 


Aber er täufhte fih. Nachdem er betrunlen aus dem Wirtshaus heim- 
gelehrt, fand er ‚Sieman‘ ganz ‚erquidt‘ und mit einem Spieß bewaffnet: 
Und war nur feines Herzens Luft, 
Daß er mich follte töbten gar. 
Id aber in folder Gefahr 
Ergreif mit meiner reiten Hand 
Ein eifern Flegel .. 
Ich traf Sieman eins an Kopf, 
Schlug ihn zu Boben wie ein Topf: 
Er lag vor mir allda geftradt, 
Mit Schlägen id ihn baß bebadt.... 
Ich meint, er hätt num fein Beſcheid, 
Born Zodtengräbern war mir leid. 
Ich ging ins Todtengräbers Haus, 
Sagt: ‚Geh aufn Echindanger naus 
Und mad ein Grab dem böjen Wurm, 
Den ic} erfälagen in eim Sturm‘ 
u. ſ. w. 


‚Es iſt in Summa‘, belehrte der Dichter, ‚das ganze Büchlein dahin 


gerichtet, daß es die Weiber zu Gehorfam leiten will, da fie nit folgen.‘ 
Yanffen-Paftor, deutſche Seſchichte. VL 15. u. 16. Mufl, 28 
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Daß Sieman erſchlagen wurde, ‚bedeutet, daß es ben ungehorſamen Bei: 
bern gemeinlich übel hinausgeht, wie ich folder Exempel viel wüßte an 
zuzeigen 1. 


1 Frankfurter Ausgabe von 1565. Der Name ‚Gieman‘ kommt lange vor 
Schubarts ‚Hausteufel‘ vor; vergl. Scherer, Deutſche Gtubien 224. Epengler 57 Note 
‚Nicht wenige Männer‘, jhrieb I. Stöder in feinem ‚Spiegel hriflliher Hautzucht 
115*, ‚find ihren Weibern gar zu gelinde, daher es kommt, daß Herr Sieman fo 
in allen Häufern eingewurzelt und das Regiment Hat.‘ In Eyriafus Gpangenbergs 
‚Ehefpiegel‘ 51® Heißt es: ‚Die Weiber wollen fi) nicht regieren Iaffen, fonbern allzeit 
ſelbſt Doktor Sieman fein.‘ Häufig findet fi der Name bei Eucharius Eyering: 

Die erſtlich Hießen unterthan, 
Jetzund heißen fie alle Syman, 
Welchs vom Satan unb nidt von Gott... 
17. 
Die Männer müffen 


Dem Weib Mantel und Kind nachtragen, 

In allem gehorchen, was fie fagen, 

Die ihren Namen han verwend 

Und nunmehr Sieman werden genennt. 
1, 70. 


Das Weib bem Man ftets wiberfiät, 

Sie Hab gleich recht brin ober nicht, 

Und Syman fein wil in bem Haus, 

Herrman mit Gmwalt wil jagen aus... 
2, 7. 


Bann eine zwei Jahr ghabt ein Man, 

So wil fie jhon die Herrſchaft Ban... 

Die wird Doktor Syman genannt, 

Die thut nichts dan fie zant und grant. 
2, 5086. 


Die Weiber blenden die Männer mit guten Worten, baß man ihr falfces Herz 
nit erkenne, 
So lang biß Sieman oben leit 
Und Herrman unterligt im Gtreit. 
8, 197. 
Schon Thomas Murner hatte ben Zon angefhlagen: 
Es ift fein ſchwerer Ding auf Erben, 
Danrı wo bie Wyber Meifter werden... 


Wiltu wol faren an das End, 
So gib keim Wyb das Regiment. 


Geuchmat 1006; vergl. 1072, Am Schluß 1121 verwahrt fich Murner dagegen, daß er 
wider bie Weiber überhaupt geförieben habe: nur bie böfen Habe er geftraft; fromme 
rauen follten billig gelobt werben. 
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In Höchft gemeiner und unflätiger, mit Frechen Angriffen auf katholiſches 
Weſen und katholiſche Religionsübungen untermiſchter Sprache lieferte Johann 
Sommer aus Zwidau, proteftantifcher Prediger zu Ofterwebdingen, in feinem 
zuerſt im Jahre 1609 erfchienenen, in den Jahren 1612 und 1614 neu ge 
drudten ‚DMalus Mulier‘ eine ‚gründliche Bejhreibung von der Regimentsſucht 
der böfen Weiber, von den Urſachen des häuslichen Weiberkrieges, von der 
Traftation der Weiber, geheimen Amuletis, Präfervatifen und Artzneien wider 
die giftige Regierfeuh der Weiber, und ſchließlichen von den überaus bor= 
trefflichen Nupbarteiten der böfen Weiber‘, alles ‚jehr luſtig und furzmeilig 
bejchrieben und mit manderlei Fragen und Schwahen und lächerlihen His 
ſtorien gefpidt‘1. In einer Yortfegung diejes Werkes unter dem Titel ‚Im- 
periojus Mulier, das if das regierfüchtige Weib, der alte und langwierige 
Streit und Krieg zwiſchen des Mannes Hofen und der Frauen Schörke‘, 
rühmte fi Sommer, fein ‚Malus Mulier‘ fei ‚durch gute Luft weit und breit 
in bie Lande gefegelt und faft zu einem Sprichwort geworden‘ 2, 


ı Zmweiter Teil ber Ethographia mundi; vergl. Goedeke, Grundriß 2, 584, Nr. 9. 
Sommer verfällt biöweilen in eine förmliche Bordellſprache, zum Beifpiel S. 80 fll. 
189—131. 

® Borrede zum Imperiosus mulier, bem dritten Zeil ber Ethogr. mundi, ben er 
‚aus fröhlicer Seute Anregen‘ verfaßte. Vollftänbiger Titel bei Boebefe 2, 584, Nr. 10. 
Allerlei andere Schriften wiber und für bie Weiber verzeichnet bei Hayn 283 (484). 
286. 299. 361. 372. 896. 409. 418. 431. 437. ,Ettliche anmutliche Reime von Weibs- 
perfonen‘ (Einzelblatt vom Jahre 1587) äußerten ihre Freude darüber, daß bie Weiber 
‚ein befonber Plage‘ hätten, wie fie im ‚Tlöhhag‘ Iuftig beſchrieben worden. Diefer 
von Johann Fiſchart im Jahre 1573 verfaßte, Flöhhatz, Weibertraß, der munber« 
unrichtige und ſpotwichtige Rechtshandel ber Flöhe mit den Weibern‘, erlebte viele Auf« 
Tagen (vergl. Boebefe, Grunbriß 2, 492, Nr. 8). In einer umgearbeiteten Ausgabe 
vom Jahre 1577 prunkte der Dichter, ‚das edle Büchlein‘ ftehe ‚gleich beim Catehismo‘; 
in feiner Schrift ‚Aller Praktit Großmutter‘ lud er zur Leſung besfelben ein mit ben 
orten: „Ihr liebe Gevattern, kein nüplicher Büchlein ift für euch nie ausgegangen, 
aud nit Albertus Magnus, als der Flöhhatz, Weibertraß. Darin findet ihr ben 
Schatz, wie man die Flöh fat und trag: daffelbige ift euer Traf- und Fatzbrief.“ Bei 
Scheible, Alofter 8, 567—568. — Ügidius Albertinus erörterte in feiner ‚Haußpoligei‘, 
daß ‚man nicht unterlaffen folle zur Ehe zu greifen, obſchon bie Weiber an etlichen 
Orten ber Heiligen Schrift ein böfes Lob haben‘, und ‚wiberlegte etliche Calumnias 
der Männer, die fie führen wider bie Weiber‘. Zeil 8, 76°-81. In feiner ‚RKriegs- 
leut WBeduhr‘ 1, 58% Heißt es zum Lobe ber rauen, fie jeien ‚etwas fonberes begabt 
von Gott und der Natur, unb züchtiger, geſchämiger und heiliger dann ber Mann‘. 
Dagegen fagt er in ‚Bucifers Königreid‘ in bem Abſchnitt von ber Unkeuſchheit: ‚Unter 
allen Mitteln, die ber Teufel braucht, das menſchliche Herz zu gewinnen, ift fein ger 
führlicheres als eben des Weib, benn mit dieſem Inftrument hat er unfern erften Vater 
Adam aus bem Stand der Erbgerechtigkeit gehebt und in die Armfeligfeit geſetzt. Schier 
alle Männer werben burd; Weiber betrogen und verführt: bie Welt wird meiftenteils 

28* 
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‚Weil die Weiber fo böfe‘, fo gerieten ‚etliche grobe Phantaften gar auf 
den Einfall‘, daß ‚jelbige gar feine Menſchen feien‘, und ‚brachten ‚jold un: 
chriſtlich Gefajel in Sprüche und Reime‘, wollten ‚mol gar darüber gelehrt 
disputieren‘, als Handle es fi um ‚tolerweisliche, ernfthaftige Säge‘ !. 

So mwurben zu Wittenberg im Jahre 1595 in Iateinifcher Sprache ‚ein: 
undfünfzig Thefen‘ verbreitet als ‚neue Disputation‘, zum Beweiſe, daß die 
Weiber feine Menden fein. Die Wittenberger theologiſche Fakultät erlieh 
dagegen eine Warnung am die fiudierende Jugend: fie ‚möge fi) hüten, mit 
Approbierung und Ausbreitung folder Läfterung ihre Seele zu beſchweren. 
‚Die Disputation‘ erregte ein ſolches Aufiehen, dak Andreas Schoppius, Pfarrer 
zu Wernigerode, es für eine Pflicht feines Predigtamtes erachtete, im einem 
eigenen umfangreihen Buche als geharniſchter Vorkämpfer des Frauengeſchlechtes 
aufzutreten?; ‚denn wie wären‘, fragte er, ‚die Weiber ſchuldig, ein menſchlich 
Leben zu führen, wenn fie nit wahrhaftig Menſchen wären?‘ Aus der 
Bibel, aus Kirchenvätern und Synoden und aud) aus heidniſchen Schriftfiellern 
brachte er zwölf Gründe dafür bei, daß die Weiber wirklich Menſchen feien. 
‚In der Heiligen Schrift‘, bedeutete er unter anderem, ‚befinden wir, daß 
Chriſtus eines Weibes und nicht eines Mannes Sohn fei.‘® ‚Weil die Weiber 
an bie göttlichen Gejege der zehm Gebote ebenfo wol als die Männer ge 
bunden‘, jo ‚folgt unwiderſprechlich, daß fie gleicher Art mit ihnen feien und 
alfo wahre Menſchen follen genannt werden‘. ‚Daß die Weiber aud ver: 
nönftig, ift daraus Mar, daß Heba vernünftig mit der Schlange geredet 
hat, wie auch Abigail und andere weile Frauen... .‘ ‚Und fagt man im 
Sprihwort: „Mannes Lift if behende, Weiber Lift hat fein Ende“, daraus 
denn Hart, daß die Weiber vernünftige Kreaturen Gottes. Daß fie au fterb- 
lich, ift zu erweiſen nicht nötig, fintemal jet von denen, fo für Hundert 
Jahren geboren, gar wenig in ber Welt gefunden werben. Summa: weil 
die rechte Beſchreibung eines Menſchen von den Weibern ſowohl ala bon den 
Männern redet, find fie wahrhaftig für Menſchen zu achten.‘ „Weiter meine 
diefer Qäfterer, er habe es wol getroffen, da er fürgibt, das Weib fei ein 


durch Weiber regiert.‘ Vergl feinen ‚Hirnfäleifer‘ S. 34—85. 207 fl. ** S. aud bie 
freilich Teineswegs ſtets zutreffenden Ausführungen von v. Reinharbftöttner, Forſchungen 
2, 109 ft. 

! Beinhauß 6. 

® Corona dignitatis muliebris; erſchien zuerft im Jahre 1596 und ‚merfli ger 
befiert und gemehrt‘ im Jahre 1604. Schoppius erflärte ſich um fo mehr verpflichtet, 
gegen den ‚Srauenfhänder‘ aufzutreten, weil er auch noch andere dergleichen ‚grobe 
Hölzer‘ Tante, ‚darunter auch etliche flach gelehrte Studenten, unbefonnene Pfaffen 
und Quadjalber‘, welde ‚faft jhimpfli und ärgerlid von bem weiblichen Bejhlehte‘ 
vebeten. BI. D 2, 

Bl. E 8. 
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Ungeheuer in der Natur. ber er hat das nicht erwiefen. Denn Monftra 
oder wunderbare Untiere werben felten geboren und haben nicht die rechte 
Geftalt und Art der Kreaturen, von melden fie gezeugt und geboren werden, 
al3 wenn ein Kindlein hat zween Köpfe, vier Füße, einen Fuß und fo weiter. 
Es werden aber bei uns die MWeibsbilder gemeiniglich alſo geboren, Gott fei 
Lob und Dank, daß fie einerlei Art und Geftalt ihres Weſens und Eigen- 
ſchaften Haben, darumb iſt's eine greuliche Gottesläfterung, daß man fein 
edles Geihöpf für ein Monftrum in der Natur fhelten that, des ſich auch 
vernünftige Heiden, die von Gott nicht wiſſen, in die Leber und Lungen 
hinein ſchämen möchten.‘ Schoppius ſchidte den 121 Seiten feines Buches 
eine 22 Seiten ſtarle Widmung an drei ablige Damen voraus und verfehlte 
nicht, feinen Gegner darauf aufmerkfam zu maden: er möge fih vorſehen, 
‚daß er nicht unter zornige und rachgierige Weiber gerate, die ihn mit Nadeln 
dermaßen zerftechen und mit Zangen zerreifien‘ würden, daß ihm das Laden 
und Läftern wohl vergehen werde ?. 

Auch Balthajar Wendel Hielt es für notwendig und zeitgemäß, ben 
Nachweis zu führen, ‚daß die Weibsbilder‘ Menſchen feien, ‚ebenfo wol zu 
Gottes Ebenbild gejhaffen al die Mannsperfonen‘ ®. 


Als ‚nit weniger vielgeſuchte Büchlein, fo gleich den Boſſen und lächer- 
lichen Hiftorien und Fabeln zu Kurzweil und Ergepliäteit von jung und alt 
dienen‘ follten, bezeichneten die Zeitgenofjen jene zahlreich vertretene Gattung, 

Bl. F 4. G 2. J. Bl. H 8. 

® Leipzig und Halle 1597. Der ſchleſiſche Arzt Valens Acidalius wollte die ihm 
augejchriebene Dissertatio nova, in qua mulieres non esse homines probatur etc. 
nicht felbft verfaßt Haben; aber er gab zu, daß er fie im Jahre 1595 zu Zerbft habe 
druden laſſen. Die Schrift wurde an vielen Orten nachgedruckt und in viele Sprachen 
üderfeßt. Der brandenburgiſche Superintendent Simon Gedide verfaßte zu ihrer Wider- 
legung eine Defensio sexus muliebris contra anonymi disputationem etc. Lipsiae 
1595. Bergl. Dahlmann, Schauplag 543—545. Jöcher, Allgem. Gelehrten-Sericon 
2, 900. * Ih. Obebredt in den Märfifhen Forſchungen 7, 213—214. Acidalius er- 
hielt einen gerichtlichen Verweis über feine Beteiligung an der Schrift. — Im Gegen- 
fa zu den Weiberfeinden erklärte Kornelius Agrippa von Nettesheim in einer Rede 
‚Bon ber Vortrefflichteit bes weiblichen Geſchlechtes‘: das Weib fei daß eigentliche Ziel 
und bie Krone der Schöpfung, ftehe fo hoch über dem Mann als der Mann über ben 
Tieren, wie benn aud bie Gabe ber Rede, welde den Menſchen vom Tier unter 
fcheide, dem Weibe in viel höherem Maße eigen fei. In allen Richtungen des Wiflens 
und Könnens hätten Weiber fi) ausgezeichnet, und es fei nur Ungerechtigkeit und 
Tyrannei der Männer, daB fie die Weiber auf Nabel und Faden beſchränken und 
alle öffentlichen Rechte und Berufsarten ihnen verweigern. Bergl. Sigwart, Kleine 
Säriften 7—8. 
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welde vom ‚Saufen und Schlemmen, wovon die deutſche Welt ganz erfüllt und 
gleichwie erftict‘ war, handelte. ‚Derartig Büchlein‘, Hagte Beinhaus, ‚werden 
viel und gern gelefen, und macht es feinen Unterſchied, ob fie für oder wider 
das Saufen geſchrieben find; denn fie wollen nur vom Saufen hören, diemeil 
fie es täglich treiben, und fo ihn was Neues von Saufbrüdern und Kunf 
des Saufens gejagt wird, find fie gierig darauf, und laden nur über die, 
fo darwider predigen und fchreiben.‘1 
‚Bon der Kunft zu trinfen‘ lautete der Titel einer von dem Philologen 

Vincentius Obſopdus lateiniſch abgefaßten, von dem Kolmarer Gerichtsſchreiber 
Gregor Wickram im Jahre 1537 ins Deutſche übertragenen Schrift?. Sie 
beginnt: 

Ber nit weiß wie man trinden fol, 

Der findt hier Kunſt, er les mich wol, 

Mit Kunft maht man hohe Gebew, 

Mit Kunft durchſchifft mar das Meer frey, 

Mit Kunft Debalus fliegen that, 

AU Arbeit Kunft bezwungen Bat. 

Deshalb mit Kunft zu trinden ift, 

Daß Bacchus nit zeyg fein Arglift. 


Gegen einen guten Rauf im eigenen Haufe hat der Dichter nichts ein: 
zuwenden: 
Im Hauß ſchadet nit Trunkenheit, 
Die außwendig oft ſtift groß Leydt. 


Auswärts darf man nur mit frommen, gottesfürchtigen Leuten trinlen, 
fogar mit ‚Bapiften‘. 
So bu bann trindft mit ben Heyden, 
Thue bi nit von ihnen ſcheyden; 
Vil Papiften Hab ich erfannbdt, 
Die mir Guts gethon ohne Schandt, 
DU frommer dann die mit bem Mund 
Allein gerecht, und falfh im Grund. 


Dagegen folle man ausgelaufene Mönde fliehen: 


Ausgelaufen Münd ein böß Bold, 

Die meibe wie ein helſchen Mold, 
Fliehe die wie den Teufel ſchwartz, 

Sie Heben gank voll Beh und Hark... 
Sein ſchwärtzer dann bie Walbrappen, 
Schwärger bann Apeln in Kappen. 


+ Beinhaus 5°. 

2 Bergl. Goedete, Grundriß 2, 460. ** Über die Trinflitteratur in Deutfhland 
während des ſechzehnten Jahrhunderts vergl. jeft aud den Auffag von Hauffen in 
Suphan-Geufferts Vierteljahrſchrift für Vitteraturgeſchichte 1889, 2, 489 fl. 
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Sehr lebendig if die abſchredende Schilderung der wüften Gelage, welche 

zur Weltgewohnheit geworben feien: ⸗ 
Tiſch und VBend weſchet man mit Wein, 
Das Erdtrich muß umgoffen fein, 
Bon Tiſch groß Lachen vergießen, 
Daß die Trinkgeſchirr darin fließen... 
Etlich frefien grob unrein Ding, 
Damit es anderen Unluft bring... 
Zerbeißen auch die Vögelein, 
Die fingend in bem Käfig fein; 
Der ander führt nadet ein Danz...! 


‚Belenne hiermit frei wahr fein,‘ fagte Widram in der Widmung ber 
Schrift, ‚daß ih duch Erfahrnuß der Geſellſchaft ſoviel befunden, daß in 
diefer forglichen ſchweren Zeit ein folder Mißbrauch mit Zutrinten unter 
Jungen und Alten entftanden, daß die Jungen nit leidhtlich mehr, wie ihre 
Vorderen, zu gebührlichem Alter, Witz und Vernunft mögen kommen. Auch 
die Alten hoch und niedern Standes, jo in Regierung vor follten fein, ſich 
die Zrunfenheit dermaßen laffen überfommen, daß do weder auf Zucht, Ehr 
und Tugend mehr geachtet, dadurch dann die Jugend alfo verführt wird.‘ 

Die vielen ‚wider dad Saufen‘ gerichteten Bücher waren wohlgemeint, 
aber fie dienten vielfach, weil fie fo ausführlich über die Art der Belhätigung 
diefes ‚neben der Unzucht größten teutſchen Laſters‘ berichteten, ‚eher zu Er: 
geglifeit, denn zu Lehre und Warnung‘. Wenn nämli, hört man, ‚die 
Saufbrüder, jung und alt, Mannen und Weib beifammen find, da Heißt 
&: Bruder Haftu fein neu Schimpfbüchlein vom Saufen und Saufrecht, von 
folgen, fo uns fagen und Magen, wie ander es machen: machen es ungleich 
böfer denn wir; wollen von ihm lernen und nachtrachten. Heda, wo ift ber 
Grobianus? wo ift das Saufrecht gedrudt, und Gäuclieder? Wollen Iernen 
aus Büchlein, wie wir es anftellen follen‘ 3, 

‚Der Grobianus, von groben Sitten und unhöflichen Gebärden‘, war ein 
feit dem Jahre 1551 oder 1552 in zahlreichen Auflagen verbreitetes Werlchen, 
‚erftmals (1549) in Latein beſchrieben durch ben wolgelerten M. Fridericum 
Dedelindum und jetzund verteutſchet durch Cafparum Scheidt von Worms‘, 
den Lehrer Fiſcharis. Verfaſſer und Überſeher hatten es darauf abgejehen, 
ein abſchredendes Spiegelbild ihrer Zeit zu entwerfen und dadurch auf die 
sahllofen ‚Unfläter‘, melde in Schmuß’und Unfauberkeit jeglicher Art ſchwelgten, 
günftig einzuwirken 8. 


Bl. A 2.832. 6-5. Beinhaus 5°. 
* Bergl. U. Hauffen, Caspar Scheid, ber Lehrer Fiſcharts. Studien zur 
Geſch. der grobianiſchen Litteratur in Deutſchland (Quellen und Forſchungen zur Geſch. 
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‚Von andern Nationen‘, fagte Scheid in der Widmung der Echrift, 
haben wir wegen des Saufens ‚gar adeliſche, ſubtile und Höfliche Namen als 
Porco tedesco, inebriaco, Aleman yurongne und andere mehr ſchöne Titel 
erworben, das if, teutſche volle Säu und grobe volle Teutſchen, Comedones 
und Bibones.‘1 ‚Die leidigft allerſchädlichfie Füllerei und Trunkenheit if in 
folden Schwant kommen, daß unfer Leben ein lauter voll Saufen worden, 
und wer nit ein Weinſchlauch fein will, zu feiner Geſellſchaft gehen oder 
doch über Maß und Natur, die doch mit wenig zufrieden ift, trinken, oder 
wol geihimpfirt, gefcholten, wo nicht geſchlagen werden muß.‘ Weil nun fein 
grobianiſch Büchlein ‚alle groben Sitten, Unform, after und Unftand‘ darftelle, 
fo Hoffe er, die Welt werde fi) daran belehren. Er mahnte den Lefer: 

Lies wohl dieß Büchlein oft und vil, 
Und thu allzeit das Widerfpiel®. 


Die Unflätereien des lateinifhen Originals wurden bon Scheid nod be 
deutend vermehrt, und dennoch konnte er verfihern: er Habe von den herrſchen 
den ‚unzüchtigen, unflätigen Sitten faum das hundertfte Teil, ſonder nur 
ein Auszug, Anfang und Präambel der gröberen Lafter‘ geboten ®. 

In dem von den Zechbrüdern vielverlangten ‚Zeh: und Saufrecht‘ wurden 
‚die Solennitäten und Gebräuche des Saufens‘ beſchrieben: 


Wir Teutſchen feyn bazu geborn, 
Daß wir ald Saufer ftehn vorn, 


der Sprach · und Kulturgefeh. der germaniſchen Völker Bd. 66). Straßburg 1889. Bergl. 
dazu Straud im Anzeiger f. deutſches Alterth. 18, 359 fl. 
ı In Murners Schelmenzunft Nr. 48 heißt es: 
Was der Teutſch auf Erd anfacht, 
So wirb barbei ber Fleſchen gedacht. 
Des hat man uns in Welſchem Land 
Zu teutſch Imebriag genant. 
Und ift uns allen jampt ein Spott 
Bor ber Welt und auch vor Gott, 
Daß alle Welt von uns muß jagen, 
Wie jeder Teutſch ein Fleſch thu tragen, 
Wie wir zu trinfen einander nöten 
Und uns mit Saufen jelber töten. 


? ‚Man merkt wol,‘ fagt Guftan Milchſack, ber Herausgeber ber neueſten Au - 
gabe des ‚Brobianus‘ (Halle a / S. 1882) ©. wım, ‚es ift ber Humor ber Verzweiflung, 
welder bem Dichter und feinen gleichgefinnten Zeitgenoffen als das Außerfte Mittel 
erſchien, ſich felbft über bem anſteckenden Sumpf allgemeiner Sittenverwilberung zu 
erhalten, als ber letzte Verſuch, auf die mit dem Fluche der Lächerlichteit beladenen 
Grobianer nod einen Einbrud zu maden.‘ ** Bergl. au W. Scherer, Geld. ber 
deutſchen Litteratur 291. 

® Grobianus (1882) ©. 6. 
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Uns Tag und Naht bemühen wohl, 
Wie wir Beer uub Kraufen voll 

Ausleeren ſollen bis auf den Grund, 
Mit Haufen jHütten in den Schlund. 


‚&s find aber viel und manderlei Manier zu teinten: Diefe Haben einen 
ſonderlichen Luft daran, wenn fie dad Glas mit dem Munde aufheben; jene 
hängen ben Kopf gegen die Erde zu; andere nehmen zwei Gläfer zufammen 
und ftürzen fie zugleich heraus; viele brauchen gar feine Hand, fondern faflen 
das Glas zwiſchen beide Arme. So finden fih aud Künſtler, melde das 
Glas auf die Stirn flellen, daß ihnen alſo der Wein über die Nafe nit anders 
als über einen Kanal allgemad in den Schlund herabfließe.‘ Unflätige Sauf- 
brüder aber find diejenigen, welde ‚aus den ſchmutzigen, fingersdid fett 
bejhmierten Schüffeln, aus alten garftigen Laus- und Nifdedel oder aus 
unflätigen Schuhen faufen‘. ‚Ja, mas noch mehr if, fo faufen etliche aus 
den Harn- und Brunzlacheln. ...1 

‚Und ift e8, fo man die Sau-, foll heißen Saufbrüber, anfieht, nicht 
anders, als es in ihren Regeln des Sauordens Heißt: Jedweder joll allweg 
mit feinem Zrinfen dreierlei Maß halten: erſtlich wenn ihm die Augen voll 
Waſſers fiehen, zum andern wenn ihm der Atem zu kurz wird, und zum 
dritten, wenn nichts mehr im Glas oder Becher if. So dann nad ſolchem 
Zrinten der Dred ihm im Halje auffteige, foll der Bruder im Sauorden den 
Dred über den Tiſch fpeien in den Saal oder Stuben und ihn recht aus— 
treten. Und jo er dabei den Nachbar ein wenig trifft, jo wird im Orden 
um jo mehr von ihm gehalten. Auch foll er ſich ins Tiſchtuch ſchneuzen und 
andere Unflätigleiten mehr begehen, als zu ihrer Verjpottung in dem Büchlein 
gejagt wird, und wird noch ſchier weniger darin gejagt, als in Wahrheit an 
Unflätigfeiten und Unzucht aller Art vor Augen, jo man den Saufgelagen, wo— 
bei auch wohl Frauen und Jungfrauen Hohen Standes zugegen, zufieht.‘? 

Man jhrieb ‚Bon acht Tugenden der trunfenen Weiber, famt ihren 
Eigenfhaften‘®, berichtete ‚Bon dreien verſoffenen Frauen, welche in einer 


1 Bei Scheible, Schaltjahr 4, 346 fll. 628. 630. Auf die Gefunbgeit bes Papftes, 
verorbnet daß Saufreht (6. 474), dürfe man nicht trinfen, ‚denn es dürftet ihn nad 
Blut, ja was fag id don Blut? nad) unferer Seele dürftet ihn, welde, jo er mit fi 
in bie Hölle flürzen würde, werben wir nicht dürfen fragen: Papft, was machſt ober 
thuſt bu?“ 

® Flugblatt: „Ich fauf bie ih nit mehr gehen und ftehen fann, daß ift die rechte 
Freud, ich fauf bis in die Ewigkeit‘ (1589). Vergl. Grobianus: Tiſchzucht bin ich 
genannt, den Brüdern im Seworden wolbelannt (zweiter Drud 1538) ©. 5-6. 
Goebefe, Grundriß 2, 455, Nr. 1. 

® Vergl. Weller, Annalen 1, 269, Nr. 402. Lied vom Jahre 1610. 
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Zech einundzwanzig Maß Wein ausgetrunfen haben‘, und fiellte es ala ‚ein 
großes Gedenkzeichen von trunkener Macht allen Wohlgefitteten zur Warnung 
auf‘, daß bei einer Zeche zu Meißen ‚zwei Truntenbolge, fo gleichwohl an- 
gefehenen Standes, an Bier und Wein durdeinander bei die dreißig Maß 
fich eingefhüttet haben, ohne davon Schaden zu nehmen: haben vielmehr noch 
bis zu End ihr vielen Zed- und Säulieder fingen können: mas alles jedem 
chriſtlichen Herzen wohl zu beffagen‘?. Aus einem ‚Schönen neuen Kaufbrief 


ı Weller 1, 273, Nr. 424. Lieb vom Jahre 1611. Bergl. ferner Zacetiae . . 
Töne und kurzweilige Gefäwendh der guten Trinker und Polowiger Zucht bemeldend, 
erft newlichen zufamenflaubt, Iußtig und khurtzz zu fingen. 1585. Weller, Annalen 1, 
809, Nr. 89; ein Geſang vom Vollſaufen (Worms 1561) 322, Nr. 161. Zechbruder · 
Spiegel vom Jahre 1612. Hayn 856. ‚Die zwölf Eigenſchaften ber Zrunfenen‘ bei 
Keonhart Schertlin, Die vol Bruderſchaft (Straßburg 1543) BI. D. Bacchus rühmt 
fi dort BI. B 4, daß fein Reich täglich erftarfe: 

Der geiftlih Hauf veracht mid) nit, 
Die jhönen Fräulein auch damit, 
Der Adel hoch und nieder Stande, 
Mein Regifter ift noch nit ganz, 
Die Hochgelehrten all mit Macht, 
Doctores, Magiftri und aud 
Stubenten, Schreiber, der gmein Mann, 
Nehmen mid all zu ihrem Gott an, 
AU farn herumb an meinem Tanz 
Und machen mir mein Reyhen ganz, 
Diefe, wie hoch und glert fie find, 
Ih fie mac) zu Narren und Kind. 

Aus Schertlins ‚Känftlig trinden‘ (Straßburg 1538) längere Stellen, ‚Bachus 
zu bem vollen Sileno‘ und ‚Eigenſchaft ber viehiſchen Saufer‘, bei Widram, Sieben 
Hauptlafter 84°—87. ** Vergl. Ph. Strau in Seufferts Pierteljahrfärift für 
Kitteraturgeih. 1, 86 fl. Die ‚Veichreibung eines rechten Voljäufers‘ und ‚Bon 
manderleyg Art ber Trunfenen‘ bei Ringwalt, Die lauter Wahrheit 61-78. über 
Saufen und Frefſen und Quberlieber bie Ethographia mundi des Olorinus Barisens 
(Sommer) BI. E 2 fl. E 5%. E 7. Eine gräßlihe Schilderung von Frak- und 
Saufmweibern bei Agidius Albertinus, Qucifers Königreich 235—288; vergl. befien 
Sanbdftörger 298—299. Jakob Ayrer Täpt den Hölenfürften Pluto fagen: aus Deutid- 
land kommen jo gar viele Leute 

gen Höllen gerennt und geloffen, 

Die fich alle verdammt Haben gefoffen, 

und Merkurius befräftigt: es fei ‚den Deutſchen eine große Schande‘, 
Der Wein viele Leute erfterbt, 
Die fi alle Tage vol faufen, 
Ehe fie ihr rechtes Alter erlaufen. 

Ayrer 1, 517. 520. 568. 

? Einblattdrud in Profa und Reimen 1585. 
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zwiſchen Merten Drudsferdel und Steffen Quetzs-Quarck, mit allerlei guten 
Boſſen gejpidt‘, lernte man auch ‚einen fehönen neuen Gruß derer Zechgejellen‘ 
tennen?!. ‚Schöne kurzweilige Zechgeſpräche‘, die aber ‚mehrenteils von nichts 
anderem‘ handelten, ‚denn von Schlemmen, Huren und Buben und allerlei 
unflätiger Berfpottung der Religion‘, kamen ‚hier mit jeglihem Jahr un— 
jauberer‘ heraus?. Wahre Mufter folder Zechgeſpräche ieferte Fiſchart im 
achten Kapitel feiner Geſchichtsklitterung 8. 


Die beliebtefte Unterhaltungsleftüre für die höheren Klaſſen der Gejell 
ſchaft bildeten die auß dem Auslande, vornehmlih aus Frankreich, eingeb: 
gerten Romane. Gegen Ende des fünfzehnten Jahrhunderts Hatte ſich i 
befondere der ſüdweſtdeutſche Adel durch Überfegungen roman» und nobellen: 
artiger Schriften für diefe Einbürgerung eifrig bemüßt. Markgraf Rudolf 
von Hochberg ließ ‚Die verwunderlichen Begegniffe‘ der Meerfei Melufine über: 
fegen; Marquard von Stein übertrug den ‚Ritter vom Turm‘. Gelbft vor: 
nehme Frauen begaben ſich ‚ans liebliche Wert. Die Gräfin Elifabeth von 
Naffau-Saarbrüden überfebte die Romane von Loher und Maller und von 
Hug Schapler aus dem Welſchen ins Deutſche; Eleonore von Schottland, 
die Gemahlin des Herzogs Sigmund von Öfterreih, den Roman von Pontus 
und Sidonia. Diefe Romane, ſowie die rührende Geſchichte der Grifelbis, 
die ‚gar ſchöne newe Hiftori der Hohen Lieb des königlichen Fürſten Florio 
und feiner lieben Bianceffora‘, die ‚Hiftori von Herrn Triftanen und ber 
ſchönen Ifalden‘ und viele andere ähnlicher Art fanden im ſechzehnten Jahı- 
Hundert reißenden Abſatz. In der Frankfurter Yaftenmeffe 1569 ſetzte allein 
der Buchbrudergefelle Michael Harder von der Melufine 158, von Pontus 
und Sidonia 147, von Hug Schapler 97, von Loher und Maller 64, von 
Triftant und Iſalden 56, von Florio und Bianceffora 52 Eremplare ab *. 


ı Hahn 897. Vom Jahre 1608. 

* Beinhaus 5°—6. 

® Da lieft man zum Beifpiel: ‚Dud did, Seel, es fommt ein Plaßregen, der 
wird bir das holliſch euer wol legen. Mir zu, id bin ein Burſtenbinder. Was? 
hab ich ein tobte Sau geſchunden, daß mir feiner fein bringt? Ich Hab ein Igel im 
Bauch, der muß geſchwummen haben.‘ ‚Beik bie lieg; beiß dem ein Aug aus; kuß 
ben Boden; ich will noch Biſchof an dir werden; id; Tann bi) firmen, ich kann bir 
ben Grifam anftreihen.‘ Andere Stellen daraus vergl. oben ©. 271. 

+ Meßmemorial vi—vır. Diejes Memorial ‚ift nicht das vollftändige Regifter 
über bie Faſtenmeſſe 1569 bes „Buchhändlers“ Michael Harder, fondern nur bas 
Bruäftüd eines Regifters, bem ber Handverkauf, b. h. ber Baarverkauf von ein- 
zelnen Bädern, fehlt, und weldes ber Buchbrudergefelle Harder nad) dem Tode ber 












444 Amabis-Romane. 


Die Bücher erſchienen in vielen Ausgaben; von der Melufine find deren bis 
zum Jahre 1601 nod 16 befannt!. Größten Beifall ernteten aud die 
Geſchichten vom Kaifer Oltavian und von der Schönen Magelona, welche in 
den Jahren 1535 und 1536 aus dem Franzöſiſchen übertragen wurden?. 
Das deutſche Volksbuch von den Vier Heymonsfindern fand erſt feit dem 
Anfang des fiebzehnten Jahrhunderts eine weitere Verbreitung ®. 

Der Schöpfer deutſcher Kunſtromane wurde um die Mitte des fechzehnten 
Jahrhunderts Jörg Widram aus Kolmar durch feine ‚Schöne und doch Häg: 
liche Hiftorie‘ von Gabriotto und Reinhard, feinen ‚Knabenjpiegel‘, feine Er- 
zählung ‚Bon guten und böjen Nachbarn‘ und feinen ‚Goldfaden, eine ſchoöͤn 
liebliche und kurzweilige Hiflorie von eines armen Hirten Sohn, welcher aus 
feinem fleißigen Studieren, Unterdienftbarleit und ritterlihen Thaten eines 
Grafen Tochter überkam‘ 4. 

Der Einfluß des deutſchen, ehrbar bürgerliden Romans wurde aber 
bald bejeitigt durch die Einführung der franzöſiſchen Amadis-Bücher, deren 
Verdeuti dung ſich zuerſt Herzog Chriftopd von Württemberg angelegen fein 
ließ. Während feines Aufenthaltes in Paris hatte der Herzog ‚große An: 
mutung und Neigung‘ zu diejen Romanen bekommen; jpäter ſchidte er ‚Einen 
in Frankreich, die Sprach eigentlih zu lernen, hernach foldes Buch deflo 
fleißiger zu verdollmetſchen und in Drud zu geben‘d. Als aber ber Tod 
Chriſtophs die Ausführung des Unternehmens verhinderte, nahm fid der 
Frankfurter Buchhändler Sigmund Feyerabend der Sache an und brachte in 


Witwe Margaretha Gülfferi über den Nachlaß bderfelben für ihre Erben führte. 
9. Palmann, Arhiv für Geſch. des Buchhandels 9, 5. Vergl. Pallmann, eyer- 
abenb 28. 

4 Goebele, Grundriß 1, 854-855, Nr. 16. 

® Verzeichnis der Ausgaben bei Goedeke 2, 20—22. 

® Dergl. F. Pfaff in ber trefflichen Einleitung zu feiner Ausgabe der Hehmond 
kinder. Freiburg i. Br. 1887. 

+ Näheres über diefe Romane bei Bobertag 1, 236 fil. Gegen Bobertags Ber 
urteilung vergl. E. Schmidt ‚Zu Jörg Wichram‘ im Ardiv für Vitteraturgeſch. 8, 317 
bis 357. Über den Roman ‚Bon den guten und böfen Nadbarn‘, den Bobertag 1, 
264 für die befte Arbeit Wictrams erflärt, ‚weil er ein deutſcher Familienroman‘ fei, 
fagt Scherer, Anfänge des Profaromans 43: ‚Das Bud; hat mir einen faft lächerlichen 
Eindrud gemacht: Ppilifterdafein, Philifterfhichjale durch drei Generationen hin, mit 
großer Selbftgefälligfeit geſchildert; Diebftägle, melde entdedt, Überfälle, welde 
gluctlich abgewehrt, falſche Beſchuldigungen, welche wiberlegt werben, finb nod die 
intereffanteften Momente; fie paffieren meift auf Reifen, und bie Hauptſache beim 
Reifen ift, daß man mit geraden Gliebern wieder nad) Haufe tommt.‘ Bei ben Zeit: 
genoffen fand das Buch wenig Anklang; es erlebte nur zwei Auflagen, kann alfo 
nicht, wie Bobertag meint, ‚die volfstümlichfte Erzählung‘ geweſen fein. 

5 v. Reller 461. Scherer, Anfänge 67—72. 
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den Jahren 1568—1595 in den 24 Bänden der ‚Hiftorien des Amadis aus 
Frankreich‘ ein wahres Rieſenwerk auf den deutſchen Büchermarkt. Dasſelbe 
umfaßte im ganzen weit über 25000 Seiten!. Im Jahre 1583 gab Feyer— 
abend die erften 13 Bücher auf 1176 vierfpaltigen Folioſeiten Heraus. Die 
bisher flüdmweife erjhienenen Bücher feien, jagt er in der Vorrede, ‚bermaßen 
angenommen, aufgelauft und gelefen worben, daß alle derfelbigen Gremplaria 
in Kurz abgangen, verkauft worden und in große Nachfrag geraten‘. Auf 
Bitte ‚verfländiger Leute‘ habe er deshalb diefe Bücher in ein Werk zufammen- 
gebracht und wiederum ausgehen Lafjen ‚wegen bes erſchießlichen fruchtbarlichen 
Nugens‘ derjelben?. Diefer Nuten erfirede fih, behauptete er, auf ‚alle Ehr- 
liebenden vom Abel, züdhtige Grauen und Jungfrauen‘; jelbft der Jugend 
ſollten die Amadis-Bücher ‚nützlich zu Iefen‘ fein und ‚zu ehrlicher Kurzweil‘ 
dienen ®. Faft jedes Buch wurde einer hohen Standesperfon gewidmet, ſogar 
das zwölfte, welches, 1428 Seiten ſtark, ‚fat nur aus Zoten befteht‘*, wurde 
der Freifran Sibylle von Fleckenſtein, geborenen Gräfin zu Hanau, zugeeignet 5. 

‚Die Tieblihen, doch wahrhaften Hiftorien‘ umfaßten alles, ‚mas zu 
Liebes-Lüften reigen mochte‘; die Buhlſchaft wurde darin als eine eigentliche 
Nitterfchaft dargeftellt ©. Diefelbe erprobte fi) in allerlei ‚Abanturen‘ und 
a Goedeke, Grundrik 2, 474—476, wo bie Seitenzahl ber einzelnen Büder an - 
gegeben ift. * Vergl. Steinhaufen, Die Anfänge bes franz. Litteratur- und Kultur · 
einflufies in Deutſchland 374. 

* Bobertag 1, 349 Note 1. 

® In der Vorrebe zum fechften Buch heißt es, bie Herausgabe biefer ‚Tieblichen, 
doch wahrhaften Hiftorien‘ fei vorgenommen worben, ‚damit die Jugend, welche je 
länger fo mehr zu allem Argen geneigt und ſonderlichen ihren fleifchlichen Gelüften 
unterworfen ift, auß diefem fleinen Werklin [e enthielt bloß 895 Seiten; vergl. 
Goedele 2, 475, Nr. 6] beineben der Beluftigung erlerne, ſolchen läfterlihen Begierben 
und unkeuſchen Werfen, deren fie fi allermeift, aud die Alten vielmals gebrauden, 
zu wiberfiehen‘. Wendeler 311-312. 

* fagt Bobertag 1, 863. ® @oebete 2, 476, Nr. 12. 

® Bobertag 1, 366 fil. bringt nähere Angaben. ‚Bor ber Ausgabe des zweiten 
Buches findet fi ein Gedicht, weldes beginnt‘: 

Dann id die Bulſchafft thu erwegen 
Und Halt die Ritterjhafft bargegen: 
So find id, daß fie fich gar feyn 
Vergleichen, und ftimmen überein. 
Dann daß ift gewiß, zu aller Frift 
Ein Buhler au ein Kriegamann if. 

Der Dichter zieht dann ‚eine ins Einzelne gehende Parallele zwiſchen ber Ritter 
ſchaft und Buhlſchaft. ‚Es ſcheint, daß biefes Gedicht von allen Vorreden biejenige 
fei, welde die meifte Einfiht in bie Bedurfniffe ber Mehrheit bes vornehmen Leſe - 
publifums verrät und am offenherzigften ausſpricht, was das nadjftehenbe Buch für 
biefe Schone bringe.‘ Das im Amadis bargeftellte ‚Rittertum‘ ift ‚eine hohle, tot · 
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zugleich auch in ‚fein höfiſch-adligen Konverfationen und Briefen, ſo lieblich 
und füß ins Herz der Lefer eingingen‘. Aus letzteren Beftandteilen zog 
Lazarus Zetzner, Buchhändler zu Straßburg, im Jahre 1596 eine ‚Schaf 
tammer ſchöner zierliher Orationen, Sendbriefe, Geſpräche, Vorträge, Ber: 
mahnungen und dergleichen zufammen‘, welche ſich mehrerer Auflagen erfreute! 
Zeßner erachtete, ‚daß diejenigen, fo eben vielgedachten Amadis aus Frant: 
reich in die beutjche Sprache übergefegt, nicht weniger, ja gleih fo wohl, wo 
nit höher‘ um die deutſche Sprache ſich verdient gemacht hätten, als die 
Verfaſſer des Buches um die franzöfijhe Sprade. Sie Hätten die deutſche 
Sprade derart ‚geziert und an den Tag gebracht, daß die audy nicht leichtlich 
zu verbeſſern fein fan, und ebendafjelb mit folder Zierlichleit, Wohlteden- 
heit, wohlgeſetzten, lieblichen, anmütigen Phrafibus, daß ſich Teutſchland eben 
deffen in feiner, als die Franzoſen in ihrer Sprache zu berühmen‘. Selbſt das 
‚lonft ſchwache Werkzeug, das weiblich Geſchlecht, habe fi) ‚der Amadifiſchen 
Teutſchen lieblichen Zierlicteit und zierliher Lieblichleit nit ohme fondere Luft 
und Frucht zu lernen unterfangen‘?, Martin Opig führte in feinem Ariſtarchus 
die deutfche Überjegung des Amadis als einen unwiderleglichen Beweis für die 
Pracht und Herrlichkeit der Mutterfprahe an®. Es war eben die Zeit, in 


geborene Form ohne ein belebenbes Prinzip und einen realen Zwed‘, im Gegenfag zu 
‚ben älteren Gedichten und Romanen aus dem bretonifchen und fränkiſchen Gagenkreife‘, 
in welden bas Rittertum ‚nod; in feiner urſprunglichen, rauhen, ja derben, aber groß 
artigen Natürlifeit erſcheint, in kecken, treuen Umriffen nachgebildet, und durch das 
lebendige, veligiöfe ober politifche Prinzip zu einem univerfalen hiſtoriſchen Moment 
erhoben‘. ©. 372—373. Einige Amadis-Vücder ‚wie das erfte und vierte find fogar 
proteftantifiert, allerdings nur ganz äußerlich und ungejdidt, jo daß eine komiſche 
Wirkung entfteht, wenn bie Helden vor ihren Unternehmungen an Stelle ber Meſſe 
ſchnell die Predigt hören‘. S. 348. Vergl. v. Keller 453 fil. 464. F. Wolf in ben 
Wiener Jahrbüdern der Litteratur 59, 44 fl. Wie Werke ber mittelalterligen 
Kitteratur in Ausgaben bes fechzehnten Jahrhunderts abſichtlich im proteſtantiſchen 
Sinne umgearbeitet und verfälfät wurben, Hat Simon Schäfer, Zur deutſchen Litteratur 
des fechzehnten Jahrhunderts (Inaugural-Differtation, Bonn 1874) bes näheren nodh ⸗ 
gewiefen an der im Jahre 1549 zu Frankfurt am Main erſchienenen Ausgabe des 
Renner von Hugo von Trimberg. 

Vergl. Goebele, Grundriß 2, 479, Nr. 26. 

® Vorrebe vom 7. Juli 1596. * Wie Hodgeborene Damen in ihren Briefen 
den Stil des Amabis nachahmten, erfennt man fon aus den dem Ausgang bes jeh- 
zehnten Jahrhunderts angehörigen Briefen zweier Gräfinnen von Wertheim; vergl. 
A. Kaufmann im Archiv des hiftor. Vereins für Unterfranken Bd. 19, Heft 2, 54-56. 

® was ‚für die Richtung ber Zeit wie ihres Kindes Opitz fo charalteriſtiſch wie 
nur möglid) ift‘, fagt E. Höppner in ber Zeitfehr. für deutſche Philologie 8, 468. In 
der Originalausgabe des Ariftarus vom Jahre 1617 Hatte, wie Höppner begründet, 
KRafpar Dornau, Reltor des Schönachſchen Gymnafiums zu Beuthen, ftatt des ‚Amabit‘ 
den ‚Bienenkorb‘ von Fiſchart geſetzt. 
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welder in Deutſchland ‚schier alles nach fremdländifhen Muftern ging‘, und 
die von vaterländiſch gefinnten Gemütern tief beflagte ‚Seuche der Ausländerei 
zum wahren Verderbnis des Volles immer weiter graffierte‘ 1, 

Dffenkundig trat diefe ‚Seuche‘ ſchon in der Sprache hervor. 

Hatte man im fünfzehnten Jahrhundert auch das Tiefſte treffend und 
flar, auch das Abgezogenſte deutſch auszubrüden verflanden, durchweg alle 
fremden Formen und Wendungen vermieden, fo geriet man im Verlaufe des 
ſechzehnten Jahrhunderts in eine ungefüge Sprachmengerei und häufte bie 
Zahl der Fremdworte derart, daß bereit im Jahre 1571 ein Fremdwörter 
buch notwendig wurde, ein ‚Deutjher Diltionarius, das heißt Ausleger 
ſchwerer, unbelannter deutſcher, griechiſcher, Iateinifcher, Hebräifcher, meljcher, 
franzöfiſcher, aud anderer Wörter, fo nad und nad in deutſche Sprache 
tommen find‘? Fiſchart, der diefe Sprachverderbnis dem Spotte preißgab ®, 
war jelbft von ihr keineswegs frei ®. 

Georg Rollenhagen Hagte in feinem Lehrgedicht ‚Der Froſchmeuſeler“: 

Der Grie und aud) ber römiſch Dann 
Schaut, daß er kunſtlich reden kann 
Sein angeborne Mutterfprad, 

Und Hält das für ein große Sad: 

Der Deutſch aber leſſet vor allen 

Was fremd ift fi beffer gefallen, 

Vernt fremde Sprachen reben, ſchreiben, 
Sein Mutterſprach muß veracht bleiben ®. 


? Beinhaus 6*. ** Bergl. bie wertvolle Abhandlung von Steinhaufen, Die 
Anfänge bes franzöfifggen Bitteratur« und Kultureinfluffes in Deutſchland, in Kochs 
Zeitfärift f. dergleichende Litteraturgeſch. 7 (1894), 349 fi. Über bie fpanifgen 
Einflüffe vergl. die &. 400 Anm. 2 citierten Arbeiten von Schneider und Farinelli. 

* Bon Simon Rote. Vergl. Wadernagel, Geſch. der deutſchen Litteratur 388 
Note 25; 390 Note 36. 

Vergl. Deberbing 10. Am wigigften ift fein Spott in ber Mebe, melde er in 
feiner ‚Geihiätflitterung‘ Kap. 22 ben Janotus von Bragmado halten läßt. Da 
ftößt man auf halb Inteinifce, Halb deutſche Säge und hört von ‚ber fubftantifilichen 
Qualitet ber elementariſchen Complexion, welde in ber Xerreftritet und Irrdigkeit 
ihrer quibbitavifchen Natur intronificiert ift, — da wirb ‚egtranefirt‘, ‚narrirt‘, ‚parlict‘, 
‚arguirt‘, ‚commendirt‘ u. f. w. 

* Er gebraudt zum Beifpiel in der Wibmung feines ‚Bobagramifh Troftbüchlein‘ 
und in ber Anfprade an bie Vefer auf wenigen Geiten Ausbrüde wie ‚tefaurifiren, 
Digeipulus, tractiren, Antidotum, Preparativ, Ethici, Tractat, Mebicament, Arreftirung, 
offeriren, Reputation, unmobifirt, fimple Converfion‘ und dergleichen mehr; bei Echeible, 
Das Aloſter 10, 643 fil. 

5 Debication vom 21. März 1595. ‚Unfere Sprache ftintt uns‘, ſchrieb ber 
heffiſche Superintenbent Heinrich Leuchter im Jahre 1613, ‚und wollen Franzofiſch, 
Welſch und fo weiter reden. — In Kleidung kennen wir uns beinahe jelbft nicht. 
D Gott des Jammersl‘ Leuchter 33. 


448 Amadis · Romane. 


Aber er ſelbſt flocht in ſein Werk allerlei lateiniſche, griechiſche, ſogar 
hebräifhe Stellen ein, um feine Gelehrtheit zur Schau zu tragen!. Die 
Rechtögelehrten verwendeten mit Vorliebe zahlloſe unverſtändliche Fremdworte, 
als follte auch in der Sprache jede Erinnerung des einheimischen Rechtes vor 
der Übermacht des römiſchen verſchwinden?. Selbſt in Liebesliedern machte 
die Sprachmengerei fid geltend 8. 

Der tiefere Grund des Übels lag in der Zerrüttung ber deutſchen Volls- 
kraft und in ber Durchdringung des ganzen Weſens der Deutfchen mit Aus 
länderei. Bon allen Seiten drang das Fremde in daß deutſche Geiftesleben 
ein: Rabelais und feine gejhmadlofe Satire, die engliſche Bluttragödie, das 
italienifhe Schäferjpiel, der ſpaniſche Schelmentoman ; vor allem der Amadis 
mit feinem ganzen Gefolge herabgelommener Ritterromantif. 

Der ‚Amadis di Gaula‘, fagte Johann Fickler im Jahre 1581, verdiene 
unter den ‚leichtfertigen Hiftorien und Traftät, fo aus italienifcher, ſpaniſcher 
und franzöfifher Sprache, zur Mehrung der Franzoſen, in das Deutſche ge 
zogen‘ würden, namentlihe Erwähnung wegen feiner weiten Berbreitung. 
Aller Welt fei befannt, ‚mie gemein ſolch Buch worden bei Weib und Mannen, 
hoch und niedern Standes, befonder aber bei nit wenigen großen rauen, 
fo dennod für fehr evangeliſch wollen gehalten fein‘: bei diefen werde ‚jold 
Welt: und Buelbuh mehr als ihre Gebetbücher in Händen umgezogen und 
viel fleißiger als das Evangelium Chrifti gelefen‘. Auf dem Frankfurter 
Deputationstage vom Jahre 1577 habe er auß dem Munde eines vornehmen 
Buchdruckers gehört, ‚daß ihm diefer Zeit der Amadis di Gaula mehr im 
Sedel getragen als Luthers Poftille‘, welche doch unter Adligen, Bürgern 
und Bauern eines ber verbreitetften Bücher geweſen fei, ‚es fünden auch folder 
Gauliſchen oder vielmehr gailen Exemplar feier nicht genug gedrudt werben‘ *. 
Der proteftantifhe Schulreltor Sigmund Eveniuß berichtete mit Kummer, dab 
die Jugend ſogar während des Gottesdienftes in der Kirche ‚fich in leicht: 
fertigen Büchern des Amadis und dergleichen Zoten erluftige‘ 5. 





1 Bergl., was Goebele, Froſchmeuſeler 1, xxxv fagt. 

* Wadernagel, Gef. der Vitteratur 390. 

® Vergl. unfere Angaben oben S. 202—203. . 

* Fidler, Traktat, Vorrede BI. 2%-5. Vergl. BI. 52 fl. Über bie Ber 
breitung der unzüdhtigen Bücher in Frankreich BI. 25 fl. Vergl. BI. 58 fi. ‚Rlag 
über die italieniſchen Skribenten von wegen ihrer unzüdtigen Gedicht. 

5 Evenius 83. ‚Galanterie treiben Iernen aus bem Amabis‘ galt für ein ‚Zeichen 
vornehmer Gebilbheit‘. Schon im Jahre 1601 ſpricht Theobald Höds (vergl. Wollen, 
Geſch. d. beutfchen Kitteratur in Böhmen bis zum Ausgang bes jedhzehnten Jahrhunderts. 
Prag 1894) in feinem ‚Schönes Blumenfelb‘ von der ‚Balanterei‘ und von bem ‚Hand: 
werk‘, ‚jo man jeßt der Zeit nennt bas Balanifiren‘. M. v. Walbberg, Die galante 
Lyrit (Straßburg 1885) ©. 4. 5. Die galanten Dichter, welche ihre Geliebten mit 
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Viele ernfte Männer wiejen auf die ſittenverderbliche Wirkung der Amadis- 
Romane hin. Einer nannte fie ein vergiftetes, der Jugend höchſt ſchädliches 
Werk; ein zweiter ein berfluchtes, ein dritter ein berteufeltes Buch. Der 
proteftantifhe Theologe Johann Valentin Andred Hielt es für das befte, ‚der- 
gleichen Höchft argerliche Bücher zu verbrennen und ihr Andenken gänzlich auß- 
zurotten, damit unſchuldige Herzen dadurch nicht verführt‘ würden!. Sogar 
Fiſchart Außerte: wer diefe Romane ohne Scheu Iefen wolle, müffe durch eigene 
wohlbefeſtigte Tugend gegen fittliches Gift ebenfo gefeit fein, wie es Mithribates 
gegen leibliches war?. Die Klageworte, welde Andreas Heintih Buchholtz, 
BProfefjor der Theologie zu Braunfhweig, über ‚das ſchandſüchtige Amadis- 
Bud‘ ausſprach, laſſen zugleich die Gründe der Beliebtheit besjelben Hin 
langlich erfennen. Dasjelbe Hat, jagt er, ‚manden Liebhaber au unter dem 
Srauenzimmer, deren noch feine dadurch gebeffert, aber wol unterſchiedliche 
zur unziemlichen Frechheit angejpornet find, wann ſie ſolche Begebniffe vor 
Augen gemalet jehen, welche wol die Unverfehämteften vor der Sonne zu ber= 
richten Scheu tragen‘. ‚Die Leihtfertigkeiten hecheln gar zu grob, und bie 
unziemlichen Betreibungen zwiſchen jungen verliebten hohen Standes-Leuten 
brechen fo unverſchämt los, daß von keuſchen Herzen es ohne Ärgernis nicht 
wol Tann gelejen werben.‘ ‚Ich geſchweige ... der teils närriſchen, teils gott: 
Iofen Bezauberungen, deren fo vielfältige Meldung geſchicht, und doch fo wenig 
Geihmad als Glaubwürdigkeit haben, nicht deflo weniger aber dieje teufliſche 
Kunft nicht allein vor gut und zugelaffen, fondern wol gar bor chriſt- und 
göttlich will gehalten werden, als deren ſich chriſtliche Kaifer, Könige und 
Nitter ohne Gewiſſensanſtoß gebraudet, und dadurch mandem Unglüd, aus 
fonderbarer Schidung Gottes entriffen, auch viel Gutes zu vollführen geflärtet 
fein ſollen. Will nicht jagen, wie leicht unbefonnene Tüfterne Weibsbilder 
hiedurch der Zauberei fi zu ergeben möchten veranlagt werden.‘ 8 





allem ımögligen verglichen, Hatten einen Borgänger in bem neulateiniſchen Dichter 
Matthias Zuber in befien im Jahre 1599 zu Wittenberg erfchienenen Amores et 
suspiria; vergl. v. Waldberg 88 Note 8. 

Citat bei Scherer, Anfänge 66. 

® ‚Vorbereitung in den Amabis‘ bei Kurz 3, 29—82. Bergl. Bobertag 1, 360 
bis 362. 868. 

® Bobertag 2, 115—116. 


YJanfen-Paftor, deutſche Geſchichte. VI. 15. m. 16. Auf. 29 


V. Wander- und Schanerlitteratur. 


Die Amadig-Romane verdankten ihre weite Verbreitung nicht allein dem 
Gejhmade der Zeit an ‚tonventionellen Galanterien‘, an ſinnlich derben Liebes 
abenteuern und an phantaſtiſchen, ungeheuerlihen Schilderungen aus dem 
titterlihen Leben, fondern vor allem aud dem Geſchmade an allerlei Wunder, 
Schauer: und Zauberfput. 

Die dem fechzehnten Jahrhundert aus der Vorzeit überlommene Vorliebe 
für Wundergefhichten war allgemad derart in eine ‚Wunderfucht‘ ausgeartet 
daß die Fähigkeit, Mögliches und Denkbares von Unmoglichem zu unter: 
ſcheiden, nit allein in den ungebilbeten Kreiſen, fondern auch unter den 
Gebildeten und Vornehmen faft gänzlich verſchwand. Seitdem auf religiöfem 
Gebiete alle alten Grundfeften ins Wanten geraten, Hader und Zwiettacht 
alles erfüllte, auch im öffentlichen Leben kein fefter Halt mehr vorhanden war, 
hatte man fi in eine Welt des Wahnes und des Truges hineingelebt und 
ließ ſich ‚alle möglihen Erdichtungen für Wahrheit verkaufen‘, glaubte auch 
‚demjenigen feier am meiften, der da3 Wunderbarlichfte und Unerhörtefte zu 
verkaufen‘ verftand 2. 

Während man die vielen in den Heiligenlegenden oder in katholiſchen 
Predigtbüchern erzählten, ſowie die nad) katholiſchen Berichten Häufig an Wal: 
fahrtsorten Hattgefundenen ‚Wunder‘ mit Spott und Hohn übergoß®, nährte 
man den Glauben an die abgejhmadteften Vorgänge angeblich übernatürlichen 
Charakters, melde fi nicht allein, wie mandmal dort, auf findifche und 
ungereimte, fondern auch auf durchaus unmürdige ımd das Göttliche und 
Heilige erniebrigende Dinge bezogen, und überdies mit ben wunderſamften 
Ausdeutungen verſehen wurden. 


! Bon ber Werlte Eitelfeit BI. 4. 

2 Daß unter ben Katholifen allerlei Bücher verbreitet waren, melde ‚jaljhe 
Wunder‘ und ‚fabulofe Geſchichten über Heilige Dinge‘ enthielten, erfieht man allein 
ſchon aus einem Erlaß bes päpftlihen Nuntius Felicianus Ninguarda, der während 
feiner Anwefenheit in Bayern am 1. Mai 1582 folde Bucher nötigenfalls nad; einer 
geeigneten Belehrung wegzunehmen befahl. H. Reuſch, Inderx ber verbotenen Büder 
1, 478. 
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Bor der Mitte des Jahrhunderts waren die Berichte über ſolche Vor— 
gänge auf dem Bücermarkte nur ausnahmsweiſe vertreten!; dann aber 
ergoffen fie fi in Verbindung mit allerlei Schauer:, Verbrecher- und Zauber 
geſchichten ‚wie eine neue Sündflut‘, fo daß man, nad den Worten eines 
Zeitgenoffen, ‚wohl glauben‘ konnte, es jei ‚dermalen in Deutjhlanb bei 
dem mehrfien Teil von Scribenten und Tichtern, beneben der Reizung zu 
Unteufchheit, auf Erregung von Fantaſei, Furcht, Schreden und Entfeßen‘ 
abgejehen®. 

Bon feiten der neugläubigen Theologen und Prediger wurbe die Ber 
breitung und Belräftigung von allerlei gläubig Bingenommenen Wunder- 
geſchichten als ein überaus geeignetes Mittel betrachtet, die Wahrheit des neuen 
Evangeliums zu beweifen, zugleich aber au ‚zu Buße und Befferung des 
wild und viehifh gewordenen Lebens‘ anzufpornen®. Zudem verfehlte man 


ı p. Silieneron, Mitteilungen 138, bat darauf bereit8 aufmerffam gemacht. 

2 * A. Musculus, Vom Meſech und Kebar, vom Gog und Magog u. ſ. w., 
Frankfurt a. d. O. 1577, bemerkt (BL. A 3»): ‚Es find etlih Jahr her fo viel 
Wunderzeichen geſchehen, geſchrieben, gebrudt und gemalt worben, al zuvor von ber 
Belt Anfang nie gefehen, und wenn aus allen alten Stribenten und Hiftorien alle 
Miratel, Wunder und Zeigen zufammengezogen und geredinet würden, acht id) gewiß, 
dan berfelbigen fo viel, jo manderlei und fo erſchreclich nicht fein würben, als ber, 
fo ongefähr innerhalb etliche vierzig Jahr ſich begeben und zugetragen. 

®** ‚Etliche Jahre her‘, jagt der Hildeöheimer Ehronift Johann Dlbecop zum 
Jahre 1561, haben die Rabbiner und Klüglinge der lutheriſchen Sekte viele Bücher 
und Schartecken mit wunderligen Figuren und Gemälden im Drud ausgehen Yafien 
und die Figuren Sturmwinde, Donnerwetter, feurige Wolken, da drei, da fünf Sonnen, 
da ein klein Kindelein gefehen, und viele Wunder angezeigt. Und wenn bie katholiſchen 
und frommen Chriſten, bie bie Lutheriſchen Papiften nennen, folge Gemälde unb 
Gloffen ausgehen Iafjen, jo wären fie auf der Kanzel von den lutheriſchen Prädifanten 
verflucht und vermalebeit worben. Aber ihnen ftehen alle Dinge frei, jagen und bieten 
alles, was ihnen behagt und zu Munde kommt. Nun möchte einer fragen: Was fuchen 
unfere lutheriſchen Häupter und Prädikanten mit den Figuren und unheilvollen @loffen? 
Antwort: Gie ſehen und befinden, daß die lutheriſchen Brüder und rohen Gefellen von 
Zag zu Tag je ärger werben. Die vom Abel belauern bie Straße, ber Raufınann 
wahrt mit großer Lift und Betrügerei feinen Gewinn, bie Amtleute der Obrigkeit 
brauchen unter bem Borwand ber neuen Behre Tyrannei mit fhapen, ſchinden und 
ſchaben ben armen Bauer und Bürger. Derhalben Laſter und Schande, Gewalt und 
Umtept die Oberhand genommen unb auch ſo flart im Schwange getrieben, daß bie 
Predigt ben Tyrannen und Übertretern nit mehr helfen kann noch mag, frömmer zu 
werben. Dergeftalt unb Meinung werben die Figuren gedrudt, dem verführten Haufen 
und armen blinden Lutheriſchen vorgelefen und mit einer ſonderlichen Glofſe ausgelegt, 
damit das Volt, das ifo ohne Furcht Iebt und ohne Scheu alle Bosheit begeht und 
vollbringt, alfo wieder zum Recht und Gehorfam gebracht werben mödte, und möchte 
bes geraten, wenn es ber Wille Gottes wäre. Ich habe aber babei mein Bebenten, 
weil die Figuren jo betruglich durch ihre eigenen Meifter ausgelegt werden und 

29* 
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nicht, darauf aufmerkſam zu machen, daß erft feit dem Auftreten der neuen 
Lehre die Zahl der Wunder fo unendlich groß geworden fei. Ein Ausleger 
der Geheimen Offenbarung Johannis fprad im Jahre 1589 von einem ‚Meer 
der Wunder, fo ſeit etlihen fünfzig oder fechzig Jahren geſchehen und gejehen 
worden bei hellleuchtendem Licht de lieben wahren Evangeliums‘. Die Arten 
berfelben Kurz zufammenfafjend, führte er an: ‚Meerwunder, fo feltfam als 
noch in feinen fürgehenden Hiftorien berieben; Fiſche mit Papftköpfen, 
Moͤnchskappen und Jefuiterhütlein; neugeborene Kinder mit zwei, drei und 
mehr Köpfen; Frauen, jo Heine Schweinlein oder Eſelin geboren; Kinder, jo 
mit goldenem Zahn oder auch gleichwie mit Pluderhofen, Halskrauſen auf 
die Welt gelommen und zum Zeil glei gejproden und Wunder propfezeit 
Haben; Feuerzeihen, Blutregen, blutſcheinend Kometen; Chriftus am Himmel 
mit Blut umfloffen; Engel, die in den Wolfen vernehmlich gepredigt haben: 
mie denn bon dergleichen wahrhaftigen neuen Zeitungen alle Land voll und 
fie dem Volfe jedermännigli befannt und bewußt worden.‘ 1 

‚Wil man‘, ſchrieb ein anderer Prebiger, ‚von ben großen Wunderzeichen 
reden, fo ſchier alle Tage ſich eräugnen und die Strafe Gottes ankündigen, 
fo gebührt fi, daß man zu allererfi von den Wunder- und Mipgeburtn 
ſpricht, wie darüber glaubwürbige Nachrichten allerorten durch den Drud ber: 
breitet werden. Ober follt es nicht ein Wunder fein, welches zu Mahnung 
und Schreden des Volles billig befannt zu geben, daß, Erempels halber, eine 
Frau im PVoigtlande in diefem felbigen zweiundjechzigften Jahr zu gleicher 
Zeit fieben Kinder geboren, fo zufammen dreiundzwanzig Hände, neun Köpfe 
und nur elf Füße gehabt, davon eines ein Snebelbart, ein ander ein Jefuiten: 
hütlein getragen: folcher Himmelszeihen und Wundergeburten an Menjchen 
und Vieh werden unzählig mehr glaubhaft berichtet, und kann man die Wahr⸗ 
heit nicht beftreiten.‘ 

Seit der zweiten Hälfte des Jahrhunderts wuchs faft mit jedem Jahre 
die Zahl der ‚Neuen erſchröclichen, jedoch wahrhaftigen Zeitungen‘, in melden, 
meift in Keimen, allerlei Mißgeburten als Zeichen göttlicher Strafgeredtigteit 
befannt gemadt wurden. Man verfah dieſelben vielfach mit Abbildungen, 


bleiben nicht bei ber Strafe, bie fie anfünden, fondern fie heucheln und ſchmeicheln 
den Vutheriſchen in ber Gloffe‘ Chronit bes Johann Oldecop (herausgegeben von 
R. Euling) 474—475. 

1 Vergl. unfere Angaben Bd. 5, 876. 

2 Bon grewlichen Misgeburten . BI. B. Schon am Ende bes fünfzehnten 
Jahrhunderts fanden Mißgeburten eine eigene Behandlung. Der Humanift Jatob 
Kocher verfertigte im Jahre 1499 fogar ein ‚Carmen heroicum‘ de partu monstrifero 
in oppido Rhain . . . ®ergl. Hain, Repertorium 2* no. 10162. Ein Sieb vom 
Jahre 1517 auf eine Mißgeburt in Straßburg im Archiv für Vitteraturgeſchichte 
2, 136—137. 
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um fie ‚noch tiefer einzugeften dem menſchlichen Gemüte‘. So bejorgte beis 
ſpielsweiſe der Hamburger Prediger Joachim Magdeburgius ‚eine wahre Ab- 
Tonterfeiung‘ eines im Jahre 1556 geborenen Kalbes, ‚welches ſechs Füße, 
zwei Häupter und zwei Schwänze gehabt‘. Ein Prediger von Werringſchleben 
beſchtieb im Jahre 1563 eine in feinem Dorfe flattgefundene ‚erjähredliche 
Geburt und augenſcheinliches Wunderzeichen‘; von feinem Berichte erſchienen 
neue Ausgaben in Augsburg, Erfurt und Straßburg. Eine Züricher Zeitung 
vertündete eine ‚erjhredlihe Wundergeburt von einem Schwein in Rottioyl‘; 
eine Frankfurter Zeitung ‚eine greuliche unerhörte Mißgeburt in Heffen‘, eine 
Tübinger ‚eine vor nie erhörte Wundergeburt im Dorfe Frandenaw‘!. Im 
Jahre 1565 erſchien ein amtlicher Bericht: auf einer Beſitzung der Herren 
von Bernftein fei ein Kind zur Welt gelommen ohne Kopf und ohne Knochen ; 
an der linken Schulter Habe e8 einen Mund, an der reiten ein Ohr gehabt, 
und fo weiter; durch Henkershand fei e8 als ein Teufelsungetüm dem Feuer 
überliefert worden, aber man habe es in ganz Heine Stüde zerſchneiden und 
viel Holz und Pulver verbrauchen müffen, bis es endlich verbrannte®. Gleich 
bevdentlih war eine im Jahre 1576 verkündete ‚Schredliche Geſchichte von 
einem graufamen Kind, weldes im November 1575 geboren worden zu Arnhem 
im Gelderland‘. Selbiges Kind, ganz rauh von Haaren, lief gleich nad) der 
Geburt unter ein Bett; es trug auf bem Kopfe zwei Hörner, hatte zwei Füße 
wie ein Pfau, feine Hände waren Vogelstlauen; ‚viele Menſchen fahen diefes 
Monftrum lebend und tot‘®, All folden furchtbaren, ‚den Tag des Herrn 
antündigenden‘ Wundern gegenüber mußte es kaum beachtenswert erſcheinen, 
daß einmal, wie David Meder predigte, in ber Grafihaft Hohenloge einem 
neugeborenen Kinde ein ganzes Schächtelein voll Fäden und Meinen Leinen 
lümplein aus den Augen gezogen worden *. 

Befondern Schreden verurjachten ‚vielgeftaltige Wunderzeiden und Miß- 
geburten von Xieren durch Weiber oder anderwärts bon Menſchen durch 
Tiere‘; fie waren zwar ‚nicht überall ganz Häufig‘, kamen jedod ‚vielmals 
vor im der jchrödlihen Zeit‘. Eine Augsburgerin gebar, ‚was gar nicht zu 
bezweifeln‘, gleichzeitig einen Menſchenkopf, ohne alle andern Glieder in ein 
Häutlein gemwidelt, eine Schlange mit zwei Füßen und ein Schwein, ganzes 
Leibs, mit allen Glievernd. Was Johann Fiſchart als eine mohlbegründete 


ı Beller, Annalen 1 Abt. 2, Nr. 142. 181. 189. 238. 240. 

® Wolfius, Lectiones 2, 825. 

Sliegendes Blatt bei Scheible, Schaltjahr 3, 627—630. 

+ Meber 77. Landgraf Wilhelm von Heffen zeigte dem Grafen Philipp von 
Hohenloße ‚ein ganzes Glas voll Fliegen und Müden‘, welde einem Edelfnaben an 
feinem Hof ‚aus ben Augen gegangen‘. Nüdiger 810. 

Scheible, Schaltjahr 2, 480. 
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Ihatfahe von einer Jüdin zu Binzwangen verfündigte, welche im Jahre 1574 
‚zwei leibhafte Schweinlin oder Yärlin‘ zur Welt gebracht habe!, fam im 
folgenden Jahre auch in einem böhmifden Dorfe vor?. Der heſſiſche Super: 
intendent Georg Nigrinus wußte wenige Jahre fpäter zu berichten, daß bei 
Erfurt ein Kind geboren fei mit Affentlauen, einer Pferdenafe und einem 
hohen Hut®. In Prag gebar die Tochter eines Kochs im Jahre 1591 ein 
ſchoͤnes Knäblein, daneben fünf Monftra: eines war einem Hunde, ein anderes 
einem Affen gleih*. Eine ‚erfchredlihe Zeitung‘ vom Jahre 1595 machte 
befannt, daß eine Frau zu Liegnig dreier Finder genejen fei, eine mit drei 
Köpfen, welche gleich nad) der Geburt zu ſprechen angefangen und Wunder: 
dinge prophezeit hätten. Zu Nebra in Thüringen ſchlugen einmal einer Ge 
bärenden Flammen aus dem Leib; das Feuer fuhr in ber Stube herum und 
machte einen großen Geftant aus Pulver und Schwefel, ‚dabei viel ehrlicher 
Matronen geweſen, auch etliche vom Adel, die ſolches gefehen und zeugen‘, 
Zu Bacharach gebar im Jahre 1595 die Frau eines Säufers ein Ungetüm, 
oben Menſch, unten Schlange, mit einem drei Ellen langen Schweife. Als 
der Vater aus dem Wirtshaufe heimkam, ſchoß das Weſen wie ein Halte 
auf ihn los, umſchlang ihn und tötete ihn mit giftigen Stihen®. Im Jahre 
borher Hatte, gemäß einer Erfurter ‚Wahrhaftigen neuen Zeitung‘, eine frau 
zu Blankenburg in Sachſen ein Teufelsfind zur Welt gebracht: 

Ein Ropf hatt e8 am Leibe ftahn, 

War ſchrecklich anzuſchauen, 

Zwei Hörner es darauf thet han, 

Merkt auf ihr Mann und Frauen, 

Seine Augen waren ungeheur 

Anzuſehen wie ein Feuer, 

Feuer brand aus feinem Munde . . 

Fünf Menſchen zu derſelben Stund 

Die find gehling geftorben 

Bor großem Schrecken, biefelben find 

Im großer Fort verborben. 


Kaum geboren, fiel das Zeufelsfind feinen gottesläfterlihen Vater an, 


Führt ihn durch das Fenſter gar bald, 
Das hat gejehen jung und alt, 
That ihm ben Hals umbrehen ?. 


" Berg. oben ©. 269270. 

? Eine Wundergeburt in Böhmen. 116 Reime. Ohne Ort. 1576. 

® Bergl. unfere Angaben 3b. 5, 360. 

+ Ghmel, Handferiften 1, 402. Über Scauermären, bie bem Erzherzog Fer- 
binand IL. von Tirol aus Wien und Prag berichtet wurben, vergl. Him 2, 512. 

5 Bei Scheible, Schaltjahr 2, 91—92. ® Wolfius, Lectiones 2, 1027. 

? Gedrudt zu Erffurdt bei Georg Bawman 1594. 
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Damit Mit- und Nachwelt ‚aus fo manderlei ſchredlichen Spektakuln 
verurſacht werde, die Furcht Gottes und Scheufal der Sünden‘ fi ‚defto 
tiefer einzubilben‘, berichtete Doltor Schend von Grafenberg im Jahre 1610 
über beiläufig neunzig ‚Mißgeburten der unvernünftigere Getier‘. Einmal 
‚erzielte eine Kuh zwei menſchliche Geburten, ein Männlein und ein Weiblein‘ ; 
ein andermal erfolgte ‚eine unerhörte Geburt eines Kalbes, weldes, barob 
ſich über alle Maßen zu verwundern, einer geifiliden Perfon ähnlich geweſen‘; 
ferner ‚die Wundergeburt eines Schweins, jo einer priefterlihen Perfon an 
vielen Zeichen gleichförmig gemwefen‘: Ießteres fei ‚beichehen zu Hall in Sachen 
auf das hochheilige Feſt unferes Herrn und Erlöjers‘. Schends ‚Wunder 
buch‘ ſchloß mit der Abbildung eines ‚wunderbarlihen unnatürlihen‘ Cie, 
darinnen ein Menſchenhaupt gefunden worden, mit jungen Schlänglein anftatt 
der Haare‘; ‚au an dem Kinn, da der Bart flehen follte, waren drei der— 
gleihen Schlänglein zu fehen‘!. 

‚In Erkenntnis ihrer Sünden‘, mahnte der Prediger Balthafar Rietefel, 
follte ‚jegfich ſchwangere Frau und Meiblin in ſich gehen, da fie nicht wiſſen 
önne, wel eine Frucht fie zur Welt gebären werbe‘, und ob nicht ‚zur fonder- 
lichen Strafe aller der umgehenden Lafter einmal etwa auch in teutjhen Landen 
Geſchöpfe zur Welt kämen, wie fie im Büchlein „Elucidarius“, fo doc in jeder- 
mannd Händen, aus fernen Landen beſchrieben und ablonterfeit worben‘ 2. 

Dieſes Büchlein ‚Elucidarius von allerhandt Geſchöpfen Gottes‘ erfreute 
ſich allerdings weiteſter Verbreitung®. Es erteilte dem Volfe aus verſchiedenen 
‚Weltbeichreibern‘ Berichte folgender Art: ‚Es feind manderlei Ethiopen, 
Moren ober Indianer, etlihe Haben fein Haupt, fondern Augen und Mund 
an der Bruft‘; ‚mit Hundsföpfen feind Menſchen im Lande India und reden 
bellend; etliche ſeind beiberlei Geſchlechtz, Mann und Weiber, find alle 
Weiber, daß fie Kind empfangen und gebären, auch Mann, fo fie wollen, 
daß fie Kind machen; die rechte Bruft ift männlid und die linke weibiſch 
an ihnen‘; im Lande Sicilia haben etlihe fo große Ohren, daß fie den 
ganzen Leib bededen‘; ‚in Ethiopia haben etlihe Hörner, lange Naſen und 
Geisfüß; etliche Haben vier Augen; es find aud Menſchen mit Pferdsfühen, 
auch Leute mit einem einigen breiten Fuß und beſchatten fi) oftmals vor der 
Sonnenhie mit der Breite ihrer Füße; in Eripa feind ſchöne Leute mit 
Kranihshälfen und Schnäbeln; etlihe wohnen im Wafler, halb Menſchen— 
halb Pferdsgeftalt habende‘, und dergleichen ‚Wunbererfdeinungen‘ mehr, 
welche jämtlih durch Abbildungen dem Lefer vor Augen geführt wurden. 


ı Shend, Vorrede und S. 121—162. Bergl, unfere Angaben oben &. 160. 
Schenchk war fonft ein verbienftvoller Arzt; vergl. Sprengel 3, 165. 

* Bußpredig für alle Stände (Urfel 1617) Bl. €. 

Vergl. Meßmemorial vır und Pallmann 156. 
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Zur Anlodung von Käufern waren ſchon auf dem Zitelblatte drei derartige 
Wundermenſchen abgebildet !. 

Um die ‚Wundergeburten‘ als ‚wirkliche Zornzeichen Gottes gebührlich 
einzuprägen‘, wurben fie vielfach ‚hriftlich wohlgeneigt‘ den Lefern erklärt. 

Luther und Melanchthon hatten bereit® im Jahre 1523 eine mit Ab- 
bildungen verfehene und in vielen Druden verbreitete ‚Deutung ziveier greu— 
lichen Figuren‘ beforgt, nämlich die eines ‚ſchredlichen Zieres‘, welches ber 
Tiber zu Rom ausgeworfen, und die eines ‚Mönchstalbes‘, der Mifgeburt 
einer Kuh, welde zu Freiberg in Meißen erſchienen fei. Das Bolt ſollte darin 
‚Zeichen bon Gott‘ erfenmen: in dem Wundertiere zu Rom, jagte Melanchthon, 
habe ‚Gott ſelbſt· die Greuel des Papfttums ‚ablonterfeit‘, damit man ſich 
‚für dem verfluchten Anticrift und feinem Anhang‘ Hüte. Eindringlicher noch 
äußerte Luther: dor dem Wunbertiere folle ‚die ganze Welt fi entjegen und 
erzittern‘, weil «8 ‚die hohe göttliche Majeftät ſelbs geſchaffen und dargeftellt 
hat, als daraus man wol merken Tann, was er gebenft ımd im Sinne hat. 
Erſchridt doch jedermann, jo etwa ein Geift oder Zeufel erſcheint oder ein 
Gepolter in einem Winkel anricht, welches doch Kinderfpiel ift gegen dieſen 
Greuel, darinnen Gott jelber öffentlich erſcheint und fi fo graufam erzeigt‘. 
Das greulihe Tier zu Rom, ‚der Papftejel‘, bedeute den Sturz des Papſt 
tums, das ‚Möndätalb‘, den Sturz des Möndtums; denn genugjam jei 
‚an diefem Kalb gejagt, daß Gott der Möncherei Feind if‘: die Papiſten 
follten ‚ar dem Kalb und Kuhe für ihren Augen als im Spiegel jehen, wer 
fie find für Gott und was man im Himmel von ihnen hält‘?, Eine nidt 
weniger als zehnfache Bedeutung ſchrieb Doktor Simon Pauli aus Roftod 
im Jahre 1578 der ‚erſchrecklichen unnatürlihen Geburt‘ eines Kindes in 
Medienburg zu; unter anderem weiſe fie hin auf ben beborfiehenden Einfall 
der Papiften, Türken und Ruffen in Medienburg, die dann „chredlich, wie 
Antiohus und die andern Heibnifchen Könige mit den Juden, mit uns haus 
halten werden‘. Daß das unnatürlihe Kind mit einem ‚langen hohen tür 
tiſchen und ruſſiſchen Hute von eines Schneiders Weib geboren‘ worden, zeige 
deutlich, wie greulih vor Gott dem Herrn die dermalen von den Schneidern 
angefertigten neuen Kleider feien®. 


? Elucidarius BI. € 2 bis E 4. Auch in Sebaftian Münfters Cosmograpfia 
(Bafeler Ausgabe von 1545) finden fich manderlei Abbildungen von Mißgeburten, 
Gefpenftern, feltfamen @eftalten von Menſchen und Tieren ©. 71. 280. 354. 421. 
507. 615. 729. 749. 752. 768 fll. 

® Luthers Sämtl. Werke 29, 2—16. Vergl. unfere näheren Angaben Bd. 2 
802—805 und ** R. Lange, Der Papftefel. Ein Beitrag zur Kultır- und Kunf 
geſchichte bes Reformationgzeitalters. Göttingen 1891. 

S. Pauli, Bildnuß und Geftalt x. Roſtock 1578. Vergl. namentli bie 
Auslegungen ber Mißgeburten bei Fincelius, Wunderzeichen Th. 3 (Jena 1562) 
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Unter fieter Berufung auf Luther und unter den ſchreclichſten Läfterungen 
gegen das Papfttum und die Papiften, welche ‚ärger als die Zeufel‘ feien, 
veröffentlichte der Prediger Chriftoph Irenäus im Jahre 1584 ein Bud von 
beinahe 700 Seiten über das Dafein, den Urfprung und die Bebeutung ‚Selt: 
famer Wundergeburten‘. Auch ohne bejondere Teufelslarven an ſich zu tragen, 
fei-der Menſch, erörterte er weitläufig, an und für fi nad) dem erflen Sünden- 
falle und vor feiner Wiedergeburt in Chrifto ‚das ſcheußlichſte Monftrum und 
Teufelsbilb‘; die befondern Monftra, welche zum Entfegen aller Welt in un- 
zähliger Menge geboren würden, feien nit etwa, wie man behaupte, Werte 
des Teufels oder der Natur und des Zufalls, jondern Gott felbft ſchaffe fie 
zur Strafe der Menjhen!. Er wies auf die vornehmlich feit ber Mitte des 
Jahrhunderts dem Volke bereits durch Einzelbrude und ‚Abtonterfeiungen‘ 
befannt gemachten Monftra Hin und brachte viele neue zur Kenntnis der 
‚elenden‘ Ehriftenheit. Dahin gehörten folgende: im Jahre 1580 brachte zu 
Hildesheim ein Mutterpferd zwei Knäblein zur Welt, ‚die allentHalben mit 
allen Gliedern wie andere Menſchen geftalt geweſen‘. Gleichzeitig wurden ‚zwei 
ſcheußliche Monftra am 12. Dezember zu Havelberg in der Mark von einem 
Weibe geboren: das eine ift über die Maßen ſchreclich, ungefhaffen, ab: 
ſcheulich geweſen, nicht anders als ein gejhlender oder bermummter Münch 
und Jefuiter‘?., In einem Stäbtlein bei Göttingen gebar ein Weib einen 
jungen Wolf; ein Weib in den Niederlanden gebar ‚ein Knäblein mit fieben 
Häuptern, welche jedes nur ein Auge gehabt, desgleichen mit fieben Armen 
und zweien Füßen, glei eines wilden Tieres oder Beſtien Füßen: der bor- 
derfie und fürnehmfte Kopf hat gleich wie zwei Schweinsohren gehabt‘®. Eine 
Frau zu Bünigheim im Habergau gebar nit weniger als dreiundfünfzig 
Kinder, ‚meift vier Kinder aufeinander‘, einmal ‚in zwölf Wochen fieben Kinder‘. 
Ungleich gejegneter war im Jahre 1555 ‚ein Weib im Cleverland, welches auf 
einmal dreifundertfünfundfedhzig Kinderlein zur Welt brachte; find halb Knäblein, 
Halb Mägblein geweſen, zur Kirche getragen und alle getäuft worden‘. ‚Es 
follen jo kleine Kinderlein geweft fein als ein Heiner Finger, allein daß fie 
menſchliche Form gehabt und in der Geburt gelebt.‘* Alle diefe Wunder— 
zeichen mußte Irenäus mit ‚großer Klarheit aus Gottes Geift‘ zu erklären: 
zum Beifpiel ‚mas ſolche Monftra und Wundergeburten, fo ſeltſame Mäuler 
und mehr denn eine Zunge gehabt, die auch in kurzen Jahren auf und nad 


B.R.2;BS5ÄL; N FL. Daß zu ben Zeiten Calvins, Bezas, Zwinglis viele 
Menſchen mit Hunbstöpfen zur Welt kamen, war ein ‚Zeichen der Zeit, in ber man 
nad; Art ber Hunde alles anbellt‘. Wolfius 2, 954. ** Bergl. auch Mart. Wein- 
richias, De ortu monstrorum Commentarius. Lipsiae 1595. 

3 Yrenäus, Vorrede von 60 Seiten. E42. Bad c—er. 
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einander geboren, bedeutet haben, Hat leider der Eventus bewieſen und die 
Erfahrung bezeugt‘ in der Zweizüngigkeit Melanchthons, der Wittenberger und 
anderer Theologen; ‚die zwei⸗, dreis und mehrlöpfigen Kinder‘ müſſen unter 
anderem als eine Vorbedeutung ber vermeinten Konlordienformel bes Jafob 
Andrei und feiner Anhänger angefehen werben: 

Auch wird fein Mißgeburt uns heut 

Für Augen gftellt, die uns nicht bebeut 

Ein Straf, und daß zu biefer Frift 

Kein greuliger Monftrum zu finden ift 

Denn der Menſch, jo durch Adams Fall 

Verderbt ift durchaus überall !. 


Ebenfo erſchredlich als die unzähligen Mifgeburten waren die ‚glei un- 
zähligen wunderbaren Erſcheinungen in der lebloſen Ratur und am Himmel, fo 
wahrhaft begläubigt‘ waren und ‚mit jeglihem Jahr in Drud ausgingen zur 
Mahnung aller gutherzigen Chriften‘, die ‚folhe Zeitungen‘, wünſchte der Pre 
diger Nietefel, ‚fi täufen und deren Abbildungen wohl beherzigen‘ follten?. 

Bereits im Jahre 1556 gab der Arzt Jobus Fincelius eine ganze Samm: 
lung ſolch ‚ſchrecllicher Wunderzeihen und Gejdichten‘ Heraus, welche ſeit dem 
Jahre 1517, ‚da Gottes Wort in Deutſchland angangen, am Himmel, Exden 
und andern Sreaturen gefehen‘ worden feien. ‚Dieweil die größten Sünden‘, 
fagte er in der Widmung des Werkes an die Herzogin Maria von Pommern 
Stettin, ‚als Verachtung göttlichen Wortes, Verharrung in wiſſentlichen groben 
Sünden und Schanden unter ung im Schwange gehen und von Tag zu Tag 
aljo wachſen und zunehmen, daß fie auch in die Gewohnheit kommen‘, jo 
tönne Gottes Zorn nicht länger außbleiben; ‚die übernatürliden Wunder 
zeichen‘ feien ‚Bußprediger und Bürboten‘ diejes Zornes und müßten barum 
durch Schriften ‚in die Leute gebildet und getrieben werben‘ 3. ‚So man alle 
Hiftorien durchliefet, wird man nirgends finden, daß jemals fo viel Wunder: 
zeihen aufeinander gangen wären als ifiger Zeit, daß auch faum eins bem 
andern Raum läßt: ehe eins vergeht, kommt ein anderes, daß ohne Zweifel 
Gott etwas Großes im Sinn hat, und große Not der riftlichen Kirchen 
und ſchreckliche Veränderung weltlicher Regenten mit Krieg und Blutvergießen 
fürfalen werden.‘ Der Einwand, daß ‚in jegiger Zeit die Leute ofme das 
erſchroden genug‘ feien und man fie ‚mit viel Dräuungen nicht befümmerter 
und erfehrodener machen‘ möge, dürfe man nicht gelten laſſen; denn die Gott: 





"BL. Ge 24. Go 2 bis III 2%. BER 2». 

? Vergl. oben ©. 455, Note 2. 
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loſen müßten fi fürdten lernen, und auch die ernflen Chriſten fi) vor Gottes 
ewigem Gericht in Erkenntnis ihrer Sünden entfegen. Alles, was er berichte, 
habe er nicht Teihhtfertig und ohne Bedacht zufammengerafft, fondern bon 
frommen glaubtwürdigen Leuten, die zum Zeil jelbft Zeugen diefer Wunder: 
zeichen geweſen feien, in Erfahrung gebradt!. Zum Beifpiel: in Hefien ſchrie 
im Jahre 1530 ein Kind im Mutterleibe derart, daß alles Hausgefind es 
hörte; zu Pilfen in Böhmen wurde im Jahre 1542 ein Kind geboren, welches 
einem Kruzifige ähnlich ſah; am vielen Orten Deutſchlands erſchienen Heu— 
ſchreden mit Möndslappen, grau, gelb und ſchwarz; in Schlefien fiel fauſt- 
großer Hagel, ‚in weldem man deutlich gejehen Hat zuſchniltene Landsknechts- 
hofen, zuhadte Manns: und andere leichtfertige Kleidung‘ ; auch fielen Steine 
mit türkiſchen Hüten; bei Erfurt lief im Jahre 1555 ein Wolf um, welder bie 
Weibsperfonen auf dem Felde herzte und drüdte und einen ungewöhnlich großen 
Rachen aufiperrte. ‚Soldes alles ift von glaubwürbigen Leuten gejehen und 
ausgejagt worden.‘ Unter Hunderten derartiger ‚chredlicher Wunberzeichen‘, 
auch Zeufelserjheinungen, verfündete Fincelius alles Ernſtes: im Jahre 1554 
fei in einem Dorfe bei Cammin ein Füllen geboren mit Jagdhundsohren, einem 
Maul wie zwei Kochlöffel und fo weiter. ‚Wenn es jchrie, jo meinte jeber- 
mann, es ſchrie ein großer Gaul; fo Ebdelleute Hinzutraten, ftellte es ſich 
graufam und wunderlich, Iehnte ſich auf wider fie mit feltfamen Gebärben 
und großem Gefchrei‘, Bürger und Bauern dagegen ließ e& ruhig herantreten?. 
Fincelius ſchloß mit den Worten: ‚Nachdem ich nicht ohne Mühe und Fleiß 
diefe Wunder Gottes in ein Buch verfaßt, fürdte ih, es möchten ſich ent 
weder abgünflige Leute oder böfe Verächter unterfiehen, dieſes zu fäljchen 
damit, daß fie entweber etwas davon oder aber Hinzu thun wollen. So ift 
dermegen an manniglich mein Bitt, wöllen mir diefes Buch ungebefjert und 
ungeändert bleiben laſſen. Will jemand dem gemeinen Nut dienen, ber 
madje ein eigenes für fi.‘ ® 

Fincelius fügte feinem Werte nod einen zweiten und einen dritten Zeil 
hinzu und konnte mit Recht behaupten, daß feine ‚Bücher des beflen Anſehens 
und Beifalls‘ fi erfreuten. Michael Harder fepte allein in der Frankfurter 
Baftenmeffe 1569 von ben drei Zeilen zujammen 171 Exemplare ab*, die 
Handlung von Sigmund Feyerabend in der Faſten- und in der Herbftmefie 
des vorhergehenden Jahres 233 Exemplare 5. 

Bincelius fand bereit® im Jahre 1557 einen Nachfolger in dem Prediger 
Johann Herold aus Baſel. Derfelbe veröffentlichte in einem Foliobande feine 
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durch Ergänzungen bereicherte deutſche Überfegung eines zehn Jahre früher 
lateiniſch erſchienenen Wertes des Predigers Kontad Lyloſthenes (Bolffart) 
über Gottes unergrundliche Wunderwerle in feltfamen Geſchoͤpfen, Miß 
geburten, in Erſcheinungen an dem Himmel, auf der Erde, in den Wafjern‘. 
Es follte ‚den Ausermwäßlten zur Übung und chriſtlichem Nachfinmen, den 
Böfen zur Straf ihres Unglaubens‘ gereihen. Obgleich die Lejer, heißt es 
in der Vorrede, in diefem Werte ‚mol erfinden möchten viele Dinge, die 
allen Menſchen und vernünftiglihem Glauben unfähig, als da Ochſen, 
Schlangen, Hunde geredet, Bäume und Berge fid) verändert, auf Holder 
Beintrauben, auf Eichen Korn gewadhfen, aus Weib Mann worden, das 
Meer entbrunnen, in demfelben neue Inſeln entftanden und dergleichen viel 
Dings, den Unerfahrenen ſchwer zu glauben‘, jo follten fie doch fi) demütig 
beſcheiden. Denn alle diefe Wunder fein aus den Büchern glanbmwürdiger 
Leute gezogen, etliche habe er aud mit eigenen Augen,gejehen und ‚von Leuten 
erzählen gehört, die wahrhaftig‘ fein. ‚Menfchlihe Vernunft, lieber Lejer, 
fol nit zu tief in Gottes Werfen gründen, das will id) dich gemanet haben, 
denn bdiefelben wunderbar, groß und unbegreiflih, wie der Mann Gottes, 
Job, bezeuget, und der Propfet David auszufchreien ſich überall fleißet, alle 
Gläubigen auch alfo zu thun mahnet.‘! Der Berfaffer führte alle Schriften 
an, aus melden er die Wunder gejhöpft Habe, und nannte fiebzehn Gelehrte, 
welche ihm bei feiner Arbeit behilflih gewejen: Konrad Geßner, Heinrich 
Bullinger, Huldrich Merian, Johannes Grell, Johannes Oporinus, Rudolf 
Lavater und andere?. Ein im Jahre 1543 geborene Kind ‚mit feurigen 
Augen, Maul und Naje wie ein Ochs, Hunbsföpfen an ben Eilenbogen, 
einem ellenhohen Schweif mit einem Storpionhaden, foll geredet Haben: 
wachent, euer Herr und Gott ift vorhanden‘, worauf ‚im ganzen Europa ein 
groß Sterben war‘. ‚In Ungarn wuchſen im Jahre 1549 den Leuten Schlangen, 
Kröten und Nattern im Leib; unter biefen war eine gar groß vor andern, 
die fagte mit deutlicher Stimme: es Hilft nidt, wie faft ihr wider die Straf 
Gottes euch fegend.‘ ‚In Meißen ging im Jahre 1550 ein Bürger über den 
Kirchhof, da riß und bäumt fi ein Grab auf, daraus ein Stimm heiter 
erhört: Wehe, wehe der Stadt! Der gut Mann erſchrak, daß er in Ohnmacht 
fiel. Da fagt man, es fei ein Fiſch in der däniſchen See gefangen worden 
wie ein Mönd.‘ 3 

Die Zahl der ‚Wunderbücher‘ wurde fehr groß. Adam Urfinus Tieferte 
eine Beſchreibung der Wunderzeihen von 1568, 1569 und 1570°4; Kafpar 


1 Herold a5. b8®. c4. Vergl. unfere Angaben oben S. 159—160. ** Eine 
deutſche und lateiniſche Ausgabe bes Werkes von Herold, beide 1557 gedruckt, bemahrt 
die Hof» und Staatsbibliothek zu Münden. 
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Goldwurm eine ‚Wahrhaftige Beſchreibung vieler Wunderwerke‘ 1; Abraham 
Saur ein ‚Diarium Hiftoricum, das ift: Eine Chronifa, darin auf einen jeden 
Tag etliche befondere nam- und wahrhaftige Geſchichten, ſchrecliche Mirafel, 
fo fi) zugetragen haben, verzeichnet werben‘ 2; Ambrofius Taurer einen ‚Be 
richt von mancherlei ſchrecllichen Wunderzeichen‘ ®, 

Bür ‚fehr merkwürdig‘ galt ein im Jahre 1549 von Doktor Nikolaus 
Medler, Superintendenten zu Braunſchweig, bekannt gemachtes ‚Wunderlich 
Geficht‘, welches von vier braunſchweigiſchen Bürgerföhnen in der Woche vor 
Pfingften am Himmel gefehen worden fei. Diejelben erblidten unter anderem 
einen feurigen Löwen, einen Adler mit zwei Köpfen, das ganze genaue Bild 
des gefangenen Kurfürften von Sachſen, Chriſtus am Kreuze zwifchen den zwei 
Schäden und Überdies eine große fehredliche Perfon mit einem gewaltigen 
Schwerte in der Hand. ‚Die ziween, jo das Geſicht am meiften gejehen‘, 
habe id), verfiderte der Superintendent, „ſelbſt geſprochen, flimmen einhellig 
miteinander‘. Auch ein Leipziger Bote habe ‚Chriftum am Kreuz bangen 
gejehen, doch nit wie Chriſtum Geftalt, denn er hat einen grauen Bart 
gehabt‘; aud Habe er zwei Engel gejehen und einen Mann mit dem Schwerte, 
der einem bor ihm Snieenden den Kopf abbauen wollte. Das alles fei 
eine gewaltige Warnung, welde Gott neben feinem heiligen, jetzt fo reichlich 
geoffenbarten Wort erteile. In der Vorrede der Schrift tobte der Verfaſſer 
heftig wider die Papiften, welhe ‚mit dem Zeufel bejeffen‘ ſeien und ‚wider 
den Heiligen Geift wiſſentlich fündigen‘ 4 

Eine befonders tiefe Einwirkung mußten ‚Naturtvunder‘ folgender Art her 
vorrufen. In einem Dorfe in Medienburg ‚mus wunderbarlicherweiſe eine 


ı Sranffurt a. M. 1579. ** Die erfte Ausgabe erſchien Frankfurt 1557, bie 
‚zweite ebenda 1567, beide auf ber Hof. und Staatsbiblivthet zu München. 

* Frankfurt a. M. 1582; ** zweite Ausgabe ebenda 1594. Ein Catalogus prodigio- 
rum, miraculorum etc. war ſchon 1563 in Nürnberg erſchienen. Auf katholiſcher Seite 
lieferte Abraham Nagel eine wahrhaftige Befchreibung eines ‚unerhörten Wunderwerts‘ zu 
Flochberg (Ingolfladt 1583). Valentin Beucht veröffentlichte eine Hiſtoriſche Beſchreibung 
vieler Wunderwerfe, welche bei dem heiligen Kreuz geſchehen?‘ (Würzburg 1591), eine 
andere ‚über die Wunderwerke, welche bei dem Heiligen Altarsſakrament geſchehen (erfte 
Ausgabe Würzburg 1598; zweite Ausgabe Würzburg und Mainz 1606); ferner ein 
deutſches Viridarium miraculorum. Mainz 1611. ** Hierher gehört auch Tilm. 
Bredenbach, Collatiinum sacrorum libri VIII. Coloniae 1584. 1591. 1592. 1599. 
1609, eine Fritiflofe Sammlung von Wundergeſchichten. 

® Hall 1591. Im bemfelben Jahre erſchien in Tübingen eine bereits 1571 ge« 
drudte Disputatio de miraculis von Jakob Heerbrand. ** Bon Hierher gehörigen pro · 
teſtantiſchen Schriften find nod zu nennen: 1. Wolfg. Bütner, Epitome Historiarum. 
Chriſtlicher außgelefener Hiftorien und Geſchichten ... kurher Auszug. Leipzig 1576. 
1596. 2. Andreas Angelus, Wider Natur und Wunderbuch. Yrankfurt a. M. 1597. 

* Ein wunderlich Geficht, nemlich bei Braunſchweig am Himmel gefehen zc. 1549. 
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Hand und ein Angefiht aus dem Pfeiler des Prebigtftuhls in der Kirche‘ 1. 
In Zweibrüden hörte man im Jahre 1597 ‚einen Stein in der Stadt rufen, 
nad) foldem Rufen ftarben in fünf Tagen jählings neunhundert Menfchen‘. 
Viel früher ſchon hatte der Mond deutlich geſprochen. ‚Am 23. März 1582 
zwiſchen 8 und 9 Uhr vor Mitternacht haben‘, berichtete der Aftronom 
Lambert Floridus Plieninger, ‚glaubwürdige Leute zu Morthingen in Loth— 
ringen gejehen, daß der Mond in Geflalt eines verhüllten Weibes Angeficht fih 
nahe zur Erde gelaffen, und Hat eine Stimme von fi geben mit hellem Ge 
ſchrei „Web, Weh“, und foldes ſechs oder fiebenmal aufeinander; alsdann 
hat er fi wiederum in fein gewohnſam Ort und Lauf begeben.‘ Durch diejes 
Wehegefchrei wollte der Mond die Proteftanten warnen vor der Annahme des 
neuen Gregorianifchen Kalenders, wie er denn auch ‚eben zur Zeit, als ber 
römiſche Veerwolf und Antichriſt Gregorius fein boshaftiges Kalenderwerk zu 
Mord und Vlutvergießen der armen evangelifchen Ehriften publizierte‘, bei 
einem Dorfe im Voigtlande fi) ‚zur Erden zu den Menfchen herabliek‘ und, 
‚grimmig ausblidend und hier blutrünftig, deutlich zu mehreren Malen ge 
ſprochen: „Web, Web, Blut, Blut, Papft und Jeſuiter““. 

Wenn fo ‚des Himmels Kräfte fi) bewegten und redeten‘, da mußte 
man ‚aud wol acht haben auf bie vielen Blutzeichen, fo in Hunderten von 
Zeitungen glaubhaft aus allen deutſchen Landen berichtet‘ wurden. Im 
ſächfiſchen Dorfe Ichtershauſen, erzählte Plieninger, if im Juli 1582 ‚die 
Fiſchbach Piscina in lauter Blut verkehrt worden, und hat fol Blut ſechs 
Tage gewährt‘. Im Jahre 1597 hat es, verkündete eine ‚mahrhaftige‘ Zei⸗ 
tung, ‚außer und in der Stadt Stralfund zu unterſchiedenen Malen Blut 
und Schwefel geregnet, auch ift Feuer vom Himmel auf Et. Marientirhe 
daſelbſt gefallen‘; gleichzeitig ließ Gott ‚über die Stadt Schilbrich in ber 
Schleſien einen Blutregen ergehen‘®. In einer ‚Donner: und Wunderpredigt‘, 
melde mehrere Stunden lang dauerte, berichtete Hartmann Braun, Pfarrer 
zu Grünberg in Heffen, im Jahre 1603 auf der Stanzel, welch entſetzliche 
Dinge fi) an verjdiedenen Orten zugetragen: am Rhein, im Allgäu und in 
Bayern Habe der Hagel Eteine geworfen wie Hühnereier, in melden man 
Schwefel und Pech gefunden; in Sachſen und Meiken feien feurige Kugeln 
vom Himmel gefallen; an einem Ort in Schleſien habe der Hagel Schloſſen 
geworfen wie Hühner- und Gänfeeier, darunter auch gefunden mit Angefichtern 


Liſch, Jahrbücher bes Vereins für Medlenb. Bei. 22, 263. 
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gleih den Kröfen, wie fie Heutiges Tags getragen, ausgeſtochen und außs 
gebrochen werben‘!. Erfreulicher war der Bericht des Göttinger Bürger 
meifter8 Tilmann Sriefe, der bon ‚etlichen erfahrenen Leuten‘ gehört Hatte, 
daß Pfennige vom Himmel gefallen feien; ex bezweifelte die Thatſache nicht; 
denn Gott wirke aud andere Wunderiverke ‚in der Luft mit Stein-, Blut— 
und Kornregen‘?. Zu Klagenfurt in Kärnten und um Villach herum, ſchrieb 
Herolb, hat es ‚am 23. März 1550 Korn geregnet zwei Stunden aneinander, 
das die Landleute aufgehoben und gegeflen haben: des Korns habe ih, Johann 
Herold, gejehen‘®. Aud) in Brandenburg, Thüringen und Sählefien, in Öfter- 
reich und Bayern regnete e& zu verjchiedenen Zeiten Korn, anderwärts Mil, 
einmal fogar großes ſchwarzes Brot, ein andermal Stüde Fleiſch“. Im Jahre 
1579 Hat es in Norwegen Möndje geregnet, fo verkündete eine von Jakob 
Krüger, Prediger in Hamburg, verfaßte Zeitung d. 

Alle ungewöhnlichen Naturerfcheinungen wurden als befonbere, Unglüd 
verfündende Wunderzeihen betrachtet. ‚Wenn etwa‘, ſchrieb Theophraſtus 
Paracelfus, ‚neue Figuren dom Himmel fallen auf die Erde in manderlei 
Geftalten, fo mertet ſolches Urſach, daß ſolches nicht geſchieht, es fei denn ein 
Präfagium vorhanden; und fallen folde nicht aus der Natur, fondern aus 
Gottes Ordnung zu einer Figur, zu einer neuen Alteration in derfelben, das 
ſolcher Zeichen führt: denn Gott if folder Präfagien Meifter und Arbeiter, 
Steller und Formierer.‘® Der Darmflädter Superintendent Heinrich Leuchter 
wollte in einer Schrift vom Jahre 1613 nit einmal die großen Winde und 
die Regenbogen aus einfad ‚natürlichen Urſachen‘ erklärt, fondern als Vor— 
zeichen göttliher Strafen angefehen wiſſen. Zeige doch die Hiftorie, welch 
ſchwere Übel zum Beiſpiel nach den großen Winden des Jahres 1606 ſich 
ereignet hätten, nämlich Zeuerung, Peſt, Hauptfranfheiten und Mbfterben 
großer Häupter. Die nah dem Erſcheinen von Regenbogen verhängten gött- 
lichen Strafen aber fein: Krieg, Aufrufe und Wiberwillen in den Landen, 
unglüdhafte Bündniffe. Als man im Jahre 1525 einen nächtlichen Regen- 
bogen exblidt Habe, ſei fofort der Tod bes Herzogs Friedrich von Sachſen 
und ber erſchredliche Aufruhr der Bauern erfolgt: ‚find viel Tauſend darüber 
aufgeflogen‘. Auch jet würden fi wieder traurige Dinge zutragen; denn 
man habe im abgelaufenen Jahre unter andern Naturjhreden ‚farle Ge: 
winde gehabt und hie und da in den Lüften Regenbogen gejehen‘. Aber 


? Bram, Drei chriſtl. Prebigten 177—189. Die Predigt enthält volle achtzig 
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die Menſchen feien bei folgen ‚traurigen Gejdichten‘ wie ‚milde Beflien‘, 
unbelümmert um die großen Zeichen Gottes und den bald anbredjenden 
jüngften Tag !. 

Den höchſten Schreden verbreiteten Wunderflerne und Kometen. 

‚Von dem neuen Wunderfiern, fo Anno 1604 den 26. September er: 
ſchienen und bis Anno 1606 gebrannt‘ habe, prophezeite Paulus Nagelius, & 
werde ‚faft Fein Haus noch Winkel zu finden fein, mo man nicht Sonderliches 
von ſchrecklichen Fällen mit Ach und Weh zu beklagen‘. Insbeſondere bebeute 
der Stern aud ‚Verfolgung unter den Geiſtlichen und Bertreibung derſelben 
in Deutſchland‘; namentlich würden die Jejuiten ‚der Strafe und Rute Gottes 
nicht entlaufen, fondern aud einmal herhalten müffen‘; allgemeine Teuerung 
und Hungersnot, Peſtilenz, große Feuersbrünſte und unerhörte Mordthaten 
würden folgen. Albinus Mollerus erklärte: ‚Die Bebeutungen dieſes neuen 
Sternes find viel größer, erſchredlicher, trauriger, ſchädlicher als eines Kometen: 
fternes, weil er die Planeten alle an der Höhe übertroffen, dergleichen nicht 
geſchehen, meil die Welt geftanden.‘ Unter anderem verkünde berjelbe ‚Ber 
änderung in ber Religion und hierauf ein großes und umerhörte Unglüd 
über die Calviniften; beneben dem Türkenkrieg einen erſchrecklichen Fürftentrieg 
mit ſchädlichem Aufruhr, Morden und Brennen‘. David Fabricius Friſius 
deutete den Stern auf ‚die heftigen Krankheiten des römiſchen Adlers‘. ‚Die 
Untertanen des römiſchen Reich werden von den umliegenden und benad- 
barten Völfern überfallen, ohne Scheu beraubt und geplündert: vielen juden 

- aud die Ohren nad) ausländiſcher Obrigteit‘ ; aber der Adler werde nicht fterben, 
das heilige Licht de3 Evangeliums an vielen dunkeln Orten plötzlich zu leuchten 
beginnen und ein ‚großes Licht der Kirche‘ erfiehen. Wolle man diefem Wider: 
ftand leiſten, fo könne es leicht eine ftarfe Reformation mit Gewalt fürnehmen, 
wobei der Kirchenftaat jämmerlich zerriffen und die geiftlihen Staaten in welt: 
liche Hoheit fönnten verändert werden. Johann Krabbe zu Wolfenbüttel jah 
aus dem Sterne voraus, ein neuer Prophet werde ‚große Zeichen und Wunder 
thun und viele Menſchen an fid) ziehen und überreden‘. Diefe Deutung ‚hilft 
die große Konjunktion vorm Jahr gewaltig befräftigen‘ 2. 

Anderer Meinung über die Wunderfterne war der Mathematiker und 
pfalzgräflich⸗ beldenziſche Leibarzt Helifäus Röslin: nicht fie, welche jo freund 
lich ausblidten, fondern die Kometen feien die Verkündiger göttlicher Straf: 
gerichte. ‚Es geht‘, jchrieb er im Jahre 1609, ‚nichts Fürnehmes in der 
Welt vor‘, ohue daß Gott ‚zuvor durch fondere Zeichen im Himmel und auf 


BSeuchter 10. 14. 82—35. 37 fil. 43. 46. 
? Kurger unb gründl. Bericht von erfäredl. graufamen Zeiten z. (Halle 1612) 
Bl. B 8*64. 
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Erben, in der obern und untern Welt die Menfchen warne‘: Iehre doch ‚die 
tägliche Erfahrung, warn Gott etwas Sonderliches mit dem Menfchen für: 
nehmen will mit tödlichem Abgang oder jonft mit einem großen Unglüd, fo 
wird er auf mandherlei Weile davor gewarnt‘. Um fo mehr gelte das von 
‚ven großen Zeichen‘, den Kometen; denn diefe jeien ‚die eigentlich kritiſchen 
Zeigen der Welt und der Regimenter, welche auch glei mit Krankheiten an— 
gegriffen werben‘. ‚Aus Anleitung ber feit 1600 erfchienenen Kometen‘ verfaßte 
Röslin deshalb einen ‚Hiftorifchen, politiſchen und aftronomifchen Diskurs von 
heutiger Zeit Beſchaffenheit, Weſen und Stand der Chriftenheit, und wie es 
ingfünftig berfelben ergehen werde‘. ‚Ich bin‘, bekräftigte er dem Markgrafen 
Georg Friedrich von Baden-Hochberg in der Widmung des Werkes, ‚keiner 
derjenigen, von welchen heutigen Tages die Welt voll ift, die fie mit logiſchen 
unnügen Gefhtoägen und mit aftrologijcher Betrügerei, auch mit Lügenbüchern 
erfüllen; wüßte mol zu erzählen, wie mich Gott vor loſen Künften behütet 
und wunderlich davon abgehalten hat.‘! 

Gegen Ende des vierzehnten Jahrhunderts Hatte Heinrich Langenftein, 
Brofeffor der Theologie und Mathematik in Wien (f 1397), einer der tüch— 
tigften Vorkämpfer gegen Aftrologie und Zeichendeuterei, öffentlich den Wahn: 
glauben belämpft, daß man es bei einem Kometen mit einer ‚vorbebentenden‘ 
Naturerſcheinung zu thun Habe?. Nach der Mitte des fünfzehnten Jahr— 
hunderts hatte Johann Müller, nad) feinem Heimatsorte Königsberg in Untere 
franfen Regiomontanus genannt, ein gleich ernfter Gegner ber Aftrologie, die 
Entfernung, Größe und Umlaufszeit der Kometen beſtimmt und dadurch bie: 
felben in das Gebiet wiſſenſchaftlicher Betrachtung gezogen ®; im ſechzehnten 
Jahrhundert aber fielen die Gelehrten, mit verſchwindend wenigen Ausnahmen, 
wieder in den alten Kometenaberglauben zurüd +. 


ı Nicht die böfen, fondern bie guten Sachen würben ‚von ben Sternen bebeutet‘, 
welde ‚in ber natürlichen Magie gute Zeichen‘ feien; beshalb fei jener Bafeler Doktor, 
welcher aus dem Wunberftern vom Jahre 1572 ‚alle bie folgenden Unruhen und Blut- 
vergießen in Sranfrei und Niederlanden hergeleitet‘ habe, ein ſchlechter Philofoph 
ober Magus. Anders verhalte es fi mit ben Kometen, welche ‚mit ihren langen 
Strahlen einer Ruten glei in der natürlichen Magie Etrafe und Plagen, Krieg und 
Blutvergießen bedeuten‘. Auch darin beftehe ein Unterſchied zwiſchen ben Sternen und 
den Kometen, daß erflere fi auf ‚Univerfal-Sachen‘, Ieptere mehr auf ‚Hin und her in 
der Welt ſchwebende Partitular-Sacen‘ bezögen. Übrigens trete die Wirkung don 
Rometen nicht immer fofort ein, ſondern bisweilen erſt im fiebenten Jahre. ‚Alfo ih 
auf von biefem jegigen Kometen fließen will, daß bie Wirkung erft über fieben Jahre 
fich recht erzeigen und in vollen Schwang und in eine große Unruhe kommen werde.‘ 
Roalin B.b.E1L.FP—FL.HRN. ? Berg. Wolf, Aftronomie 85. 

® Bergl. unfere Angaben Bb. 1, 148—149. Wolf 181. 888. 

+ Nur Peter Apian, Profeffor der Mathematit zu Ingolſtadt (F 1552), und 
Johann Richter oder Prätorius, Profeffor zu Altorf (F 1616), benfelben ; 

Yanffen-Paßor, deutſche Gefgiäte. VL 15. u. 16. Huf 
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Vornehmlich bemädtigten ſich auch die proteftantijchen Prediger und Then 
logen der Ausbeutung biefer außergewöhnlichen Himmelserfheinungen 1. Sie vor 
allem, ſchrieb einer derfelben, hätten die Pflicht, ‚den Gemeinden durch Predig 
und Schrift die ſchrecllichen Bedeutungen, Hiftorien und Eyempel der Komet 
zu erflären und daraus heilfamen Schreden und Furcht dor den göttlichen Ge 
richten‘ einzuflößen?. Zu diefem Bivede veröffentlichte der Theologe Jatob Heer: 
brand im Jahre 1577 eine ‚Predig von dem erſchröclichen Wunderzeichen am 
Himmel, dem newen Kometen oder Pfawenſchwanz‘. Der Prediger Chriſtoph 
Irenäus ſchrieb im folgenden Jahre ein ‚PBrognofticon aus Gottes Wort, nötige 
Erinnerung und chriſtliche Bußpredigt zu diefen legten böjen Zeiten. . auf den 
Kometen, jo von Martini 1577 bis zum Eingang 1578. Jahres gejehen, 
fampt Erzelung vieler Kometen und anderer jhredlihen Zeichen und was 
allwegen darauf erfolget‘ +. Gleichzeitig beforgte der Superintendent Andreas 
Celichius eine ‚Theologifche Erinnerung von dem newen Kometen‘ 5. L. Hamel 
verfaßte im deutfchen Reimen einen ‚Zheologifchen Bericht von dem erjchred: 
lien Kometen und feinen Effelten‘ ®, Kurfürft Auguft von Sachſen ließ wegen 
dieſes ‚traurigen und fohredlihen Zornzeichen Gottes‘ durch Selnelter und 


vergl. Wolf 102. 265. 407—408. Unter den Katholiken ſprach fich namentlich der 
Trierer Weihbiſchof Peter Binsfeld in feinem Tractatus de confessionibus malefico- 
rum etc. (Trevir. 1591) pag. 418—425 für die wunderbare Bebeutung ber Kometen 
aus (‚...ex speciali Dei dispositione apparet‘). 

1 * Kometen, meinte Luther, bedeuten nur Böfes. Luthers Werke, Erl. Aus 
gabe 62, 319. Ganz im Kometenaberglauben befangen war Joh. Richter oder Prü- 
torius. Vergl. Narratio ober Hiftorifhe erzelung bern Eometen, fo vor bifer Zeit find 
gefehen worben, und dann auch beffen, fo jüngft im Monat November erſchienen ift, 
geſchrieben buch Joh. Prätorius. Nürnberg 1578. (Hier wird eingehend ausgeführt, 
daß die Kometen Unglüd anzeigen.) 

? Bon grewlichen Mißgeburten x. BI. € 2. 

» Tübingen 1577. Aus biefer Prebigt verfaßte der Leonberger Schulmeiſter 
Kreidweiß im Jahre 1578 ‚Eine treue Warnung und gutherzige Vermahnung zur Buße 
über das fchrödliche Wunderzeichen, den Kometen oder Pfauenſchwanz, ber jetzt eine 
gute Zeitlang am Himmel ift gefehen worden‘. Wegen ber allgemeinen Lafterhaftigteit 
fei Deutſchland reif für den Untergang; fromme Leute halte man für Narren: 


Hierauf fo will id zeigen an 

Mein ſchlechte Spekulation, 

Wie fich dieſer Komet vergleich 

Mit Mahmets Lehr, Gewalt und Rei... 
Wie er bebeut bed Türken Reich, 

So fieht er auch dem Bapft geleih .... 

Er gleicht ihm wol mit Tyranney 

Und treibt auch groß Abgötterei. .. 


* One Ort. 1578. ® Magdeburg 1578. ® Srantfurt a. M. 1578, 
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Jalob Andrei ein Kirchengebet entwerfen und in alle Parochien verſchiden 1. 
Im Jahre 1580 widmete Adelar Prätorius, Prediger zu Erfurt, der ‚ganzen 
Ehriftenheit‘ eine ‚Selige Erinnerung von dem erjhredlichen fewrenden Komet⸗ 
fern am Himmel, des Abends im Oktober und November diejes Laufenden 
1580. Jahrs von chriſtliebenden Augen und Herzen erſehen und gejehen‘ 2. 
Gründlicher noch nahm fih Zacharias Rivander, Prediger zu Ludenwalde, 
dieſes Kometen an, welder Krieg und Blutvergießen und den nahe bebor- 
ſtehenden Jüngften Tag verlünde; er beſchrieb genau deſſen Geftalt, Größe 
und Farbe, und mies zugleih auf ‚manderlei andere Wunderzeihen‘ Hin, 
welche fi zu Berlin, in der Herrfhaft Mansfeld und andermärts ereignet; 
ein Wunderzeichen im Mansfeldiſchen fei ‚auf ein groß Patent gemahlt‘ und 
werde ‚neben einer dazu gedrudten Erinnerung umher feilgetragen‘. Aus ber 
Widmung feiner Schrift an den magdeburgifcgen Hauptmann Otto von Ams- 
dorf erfieht man, daß ‚viele‘ der Meinung waren, nicht den Predigern, fon- 
dern den Mathematitern komme die Ausbeutung ber Kometen zu. Aber um 
diefe, fagte Rivander, fümmere er ſich nicht: fie mögen ‚fauer jehen, das Ge— 
mulden ſcheuslich Hängen, und mie fie von ihrem Vater, dem Teufel, gelernt, 
weiblich ſchmähen‘ über ihn, den Prediger: er wolle das ihm bom Herrn ans 
vertraute Pfund treulih auswuchern®. In fehr vielen Schriften wurde der 
‚Komet oder Strobelftern‘ vom Jahre 1618 als die eigentliche und höchſte, Po— 
faune‘ der Ankunft Chriſti betrachtet +. Unter anderem forfchte Mövius Völſchow, 
früger ordentlicher Profefjor der Mathematit und Vibliothelar an der Unis 
berfität Greifswald, dann Paftor und Präpofitus zu Bergen im Fürftentum 
Rügen, fehr genau nad} ‚der Inftruftion und dem Srebenzbrief‘ dieſes Himm- 
liſchen Wunder. ‚Es würde‘, glaubte er, ‚den lieben Gott fehr verbrießen, 
wenn wir nicht famt und fonders nad) diefem feinem Werke forfchten.‘ ‚Die 
Pojaune klingt ſehr Heil, der Löwe brüffet, wer wollte nicht Hören.‘ Neben 
feinem Wort und den prophetiſchen Dräuungen, welche Gott ‚alle Tage durch 
jeine Diener renovieren läßt‘, thut er ‚noch andere Zeichen hinzu mit allerhand 
ungewöhnlichen Schredbildern, ungewöhnlichen Geſichtern, Feuerſtrahlen und 
Regenbogen, fo zu ungewöhnlicher Zeit in der Luft des Nachts gefehen werden. 


Weber, Anna von Sachſen 363. ® Erfurt 1580. 

® Bon dem newen Gometftern des vergangen Jars x. Wittenberg 1581. Wen« 
belin v. Helbach beforgte, ‚reimweiß fleißig verfaßt und ausgelegt‘, eine ‚Eigentliche 
unb wahrhaftige Beſchreibung dreier erſchrecllichen Commeten, deren Deutungen‘. Frant · 
furt a. M. 1580. Bergl. Weller, Annalen 1, 247, Nr. 252. Über die Ausbeutungen 
des Kometen vom Jahre 1607 vergl. Kurtzer und grundlicher Bericht x. BI. C—H°. 

Vergl. 3. B. die Schrift: Cometa, ober ein Predigt von Cometen, gehalten 
in ber Pfarrkirche zu Darmftabt von Henrico Leuchtero, Pfarrer und Superintene 
dent dafelbft. Darmftabt 1619. 

30* 
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Das hat Gott getfan und if ein Schredlices für unfere Augen und find 
billig hochlich bekümmert.‘ ‚Folgen wir Gottes Wort, fo irren mir nidt. 
Denn es ſpricht Jeremias nit allein Kap. 18, 11, fondern macht auch 
namhaftig, was erfolgen werde, und David jagt, daß Gott groß Unglüd 
bereitet. ‘1 Auch ‚jo mancherlei alte und neue Ketzereien der Arianer und Pho— 
tinianer, Schwenkfelder und Anabaptiften, Jeſuiter und dergleichen Teufels 
lehren‘ fpielten eine Rolle in der Sometenpredigt, welche viele Stunden in An- 
fpru genommen haben muß, da der Abdrud volle zehn Bogen umfaßt? 


‚Ein feier mit jeglihem Jahre neues Entfeßen‘ verurfachten ferner die 
unzähligen ‚Praktifen und Prognoftifationen‘, in melden von ‚meit berühmten 
Mathematitern und Phpfitern‘ ‚dem Volle gar wunderliche und erſchroöͤdliche 
Propheceien‘ verfündigt wurden®. ‚Fort und Erjchrednis if allbereit feit 


Das alles wurbe von dem chriſtlichen Voltsprebiger an bem Kometen bewieſen 
aus beffen ‚mala indole, ominosa facie, qualitate materiae, infaustis aspectibus. 
Saturnus eine Meile in domo mortis lief fürher, wanbte fi retrogradus zurüd, Mare 
in domo religionis zunächft dem Kometen leiht die Hand, nod näher folgt ihm auf 
bem Fuß ber geiſtliche vertumnus Mercurius in cuspide prima im Scorpion, bie 
Sonne ift verſchürtzet im Sagittario, ber Juppiter ift mitten unter der Erbe, die 
metraliter ftehet oben im Cor Leonis‘ u. |. w. Dann wurden ‚ausbrüdlihe fundbare 
vestigia‘ bewiefen ‚l. ex Gnomone, aus bem Schwantz, ben er gleichfam als einen 
vorauegeſtredten Singer auf uns zuweiſet. 2. Horizontis nostri descriptione, wie er 
al8 ein communis visitator die Grenzen des Deutſchlands herumgehet. 3. Materiae 
abundantia. 4. Quotidiana imminentia. 5. ex causse concurrentia.‘ 

* Auszug bei Biederftebt 45—54. 

® Vergl. 3. ®. die im Jahre 1545 bei Gammerlander in Straßburg gebrudten 
‚Practica und Prognofticacionen von Garion und Galomon‘, welde bie Ereignifle bis 
zum Jahre 1560 vorherverfündeten. Gleichzeitig erſchien im berjelben Offigin eine 
andere ‚Große Practica‘ bis zum Jahre 1581 mit ‚großen, wichtigen, ſchweren, forge 
lichen, erſchrecklichen und zuvor nie gehörten und allen Ständen wohl achtzunehmenden 
Händel und Propheceien‘. Vergl. Rostoff 2, 322 fl. Im Jahre 1574 veröffentlichte 
Paul Grebner ein Sericum mundi filum seu vaticinium, quo nuntiatur subita et 
plus quam miraculoss orbis terra: mutatio, h. e. Antichristi Pontiſieis occiden- 
talis et Mahometi orientalis horri! interitus etc. Er überreiäite fie bem Kurfürften 
Auguft von Sachſen und prophezeite zuerft diefem, dann dem Kurfürften Chriftian L, 
endlich dem Kurfürften Chriftian II. die Kaifermürbe; vergl. Adelung 4, 65 fi. ** Über 
ben brandenburgifchen Hofaftronomen Joh. Cario, welcher in Wittenberg flubiert hatte, 
vergl. Möhfen 429. Sprengel 3, 418. ©. auch G. Th. Strobel, Miscellanen lit- 
terarifchen Inhalts. Sammlung 6 (Nürnberg 1782), S. 141 fi. Allein auf das Jahr 
1587 find noch dreizehn folder Praktiken bekannt. Märkiſche Forſchungen 7, 194. ‚Im 
ben ftabtlölnif—hen Sammlungen wird ein Kupferſtich bewahrt, der kölniſche Gtraßen- 
ausrufer barftelt, aus dem ſechzehnten Jahrhundert. Darunter befindet fi) auch ein 
Prottifenverfäufer, der eine Zafel Hält mit ber Aufſchrift: An. 1589. Amen. Der 
darunter flehenbe Vers, deffen fi) auch wohl die Ausrufer bebient Haben mögen, Tautet: 
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vielen Jahren feier bei allem Volk das täglich Brot worden, und biefes mit 
Recht‘, Heißt es in einem Prognoftiton vom Jahre 1585, ‚Diemeil es mit 
jedem Jahre in teutſchen Landen immer foplimmer ſteht und alle Lafter und 
Schand bei Hohen und Niedern ſich mehren. Und fannft du nun in diefem 
gegenwärtigen Prognoftiton, treufinniger chriſtlicher Leſer, deutlich erfehen, wie 
viel göttlihe Strafen in den nächſten zehn Jahren durd Teuerung, Hungers- 
not, Peſtilenz, Krieg und Blutvergießen über alle Lande kommen werden, 
denn du meißt e8 wohl, 

daß alle Land in Sorgen ftehn, 

Als wollen igt zu ſcheitern gehn. 

Als befonders verhängnisvoll wurde von vielen Aftrologen, Schidjals: 
und Wetterpropheten, zum Beifpiel von Georg Urfinus aus Plauen, ‚der 
mathematiſchen Kunft Kiebhaber‘, das Jahr 1588 bezeichnet: ‚Alles wird traurig 
fein; alle Elemente werden trauern, alle Menſchen auf Erden, die Vögel in 
den Lüften. Item, alles was in der Erde lebt, wird traurig fein für großem 
Unglüd und zufünftigem Übel. Niemand fol Bieran zweifeln, denn gewiß 
iſt's, daß eine große Veränderung über die ganze Welt ergehen werbe.‘? 

Im Bafel erſchien im Jahre 1587 eine ‚Neue Zeitung und erſchredliche 
Prophezeiung oder Weisfagung über Deutſchland, Polen, Niederland, Brabant 
und Frankreich, fo aufs achtundachtzigſte Jahr anfangen werben zu geſchehen, 
nebft Vermeldung, was für Zeichen für den Jüngſten Tag hergehen werden‘ ®. 
Gleichzeitig wurde in einer Augsburger ‚Unerhörten, greulichen und erſchröd- 
lichen neuen Zeitung‘ kundgethan: in Böhmen Hätten viele hundert Perfonen 
ein ſolches ‚Geficht‘ gehabt, ‚daß fie nicht anders vermeint haben, der Jüngfte 
Tag fei vorhanden und einbrochen‘, aber auf ihr flehentliches Bitten um Ab- 
wendung bes übels habe Gott fie erhört %. 


A manch pradtid und zeitung new 
findt war und ufrecht bei mein trew. 


(Bergl. Organ für chriſtl. Kunft [Röln) 1866, ©. 259.)‘ Norrenderg, Kolniſches Lite 
teraturleben im erften Viertel bes ſechzehnten Jahrhunderts 29—30. 

! Practica und Prognoftication bis auf das Jahr 1605. Ohne Ort. 1585. 

* Köhler, Lebensbefchreibungen 1, 258—260. ** Der Hildesheimer Ehronift 
Johann Olbecop berichtet zum Jahre 1561: ‚Viele Jahre vorher haben die Prädikanten 
und GSternguder von dieſem Jahre geſchrieben und gepredigt: Anno sexagesimo sibi 
caveat omnis homo! und wollten gern ihren verführten Haufen fehreden und alfo zur 
Buße führen, wie ich Hier früher recht vielmal davon geſchrieben habe, daß fie Lügen 
über Lügen, Erempla und Befichte, Gefpenfte und Gedichte Haben zu Magdeburg und 
Gtraßburg von dem einen Kindlein druden laſſen, daß bie Qutherifchen Buße thun 
wollten und müßten, fonft wolle ihnen @ott fein Wort wieber nehmen.‘ Chronik bes 
Johann Oldecop, herausgegeben von K. Euling, ©. 469. 

® Weller, Zeitungen Nr. 656. * Weller, Zeitungen Nr. 659. 
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Seitdem Luther das nahe bevorſtehende Weltende fo oft angejagt hatte, 
war der Glaube daran unter dem proteftantifchen Predigern und Gelehrten 
ziemlich allgemein herrſchend geworden. ‚Was Luther, der neue Elias und 
Paulus, geprophezeit Hat, kann ohnmöglich fehl gehen‘, ſchrieb ein Prediger 
im Jahre 1562, ‚und find es ungläubige, gottlofe Papiflen, Epiturer, Sodo 
miten und Schtwarmgeifter, melde darob zweifeln wollten. Iſt nicht alles 
mit Gottegläftern, Fluchen, Schwören, Unzucht und Ehebruch, Wuchern, Unter 
drüdung ber Armen und allen andern Laftern fo erſchrödlich und viehiſch 
worden, daß man meinen follte, die letzten Poſaunen fon zu hören, fo zum 
Gerichte blafen? Was ſollen die unzählig vorher nie erhörten Wunderzeichen 
und Geſichte anders andeuten, denn daß Chriftus kommen till in allererfier 
Zeit, zu richten und zu firafen?‘1 Philipp Agricola (1577), Maurig Seydel 
(1582), Johann Holtheuſer (1584) befangen in Liedern und Lehrgebidten 
den bald herantretenden Züngften Tag?. Der heſſiſche Superintendent Georg 
Nigrinus wußte im Jahre 1582 dem Volle zu berichten, daß bereits ein 
Engel am Himmel erjdjienen fei, mit einem bloßen Schwerte in der Hand; er 
felbft habe ‚feurige Ballen, lange Spiege und Büchſen?‘ am Himmel wahr 
genommen: was ſollten dieſe Yeuerzeichen , anders bedeuten und berfündigen, 
denn den Jüngften Tag, welcher mit Feuer kommen wird‘ ?° Michael Mäflin, 
Profefjor der Mathematik zu Heidelberg, war von dem nahen Weltende jo 
feft überzeugt, daß er gegen Papft Gregor XIII. die Anklage erhob: meil 
derfelbe in feinem Kalender dieſes Weltendes mit feinem einzigen Wörtlein 
gedente, jo möchte ‚man daraus ſchier Urſache nehmen‘, zu glauben, daß er 
und alle Anhänger bes Kalenders ‚allefamt vom Jüngften Tage gar nichts 
Halten und alfo weder nad Chriſtus noch nad) der Welt Ende fragen, ja aud 
weniger daran denken als die epikurifchen Epötter, von welden der Apoftel 
Petrus, deſſen Stuhles Erbe der Papſt fein will, redet‘ +. Der ſächſiſche Prediger 
Kafpar Füger belehrte die Bauern: der Papft fürchte die zu raſche Ankunft 
Chriſti und Habe deshalb den neuen Kalender gemacht, ‚daß fich Chriftus ver: 
irren foll, und nicht wiffen, wo er daheim fei, wo er fein Gericht nun anftellen 
und dazu fommen fol damit ſich der Papft defto weniger davor zu fürdten 
habe und deſto länger feine Schinderei, Gottesläfterung und Bubenftüde frei 
und ungeftraft treiben könne. Gott ftrafe diefen Buben‘ 5. 


! Bon grewlichen Mibgeburten BI. C 2. 

* Meller, Annalen 1, 252, Nr. 281; 884, Nr. 214; 340, Nr. 254. 

® Bergl. unfere Angaben ®b. 5, 360. 

+ Bergl. Bb. 5, 870 fil. 

Vergl. unfere Angaben Bb. 5, 372. ‚Da die teutſchen Leſer jetztunder alles in 
Reimen Iefen wollen und ſchier ihnen ſonſten alles zu ſchwer, fo es nicht in Heimen 
geiärieben ift, fo muß man ihnen auch alles in Reimen einbruden, von göttliger 
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Auf katholifcher Seite hatte Georg Wizel bereit® in den Jahren 1536 
und 1548 gegen die Annahme des nahen Weltendes und die bei den Neu: 
gläubigen beliebten Ausbeutungen von Naturereigniffen als neue Zeichen und 
Wunder entſchieden fi ausgeſprochen. ‚Um die Welt‘, ſchrieb er, ‚zu er- 
{reden und dann zu feiner neuen Lehre zu ziehen, hat Luther erbichtet, ber 
leßte Tag ſtehe bevor, und es feien Zeichen da, daß der Antichrift gekommen 
fei.‘ ‚Gr hat von den Zeichen der bevorftehenden Ankunft Chrifti gefchrieben 
und fährt fort, feine früher ſchon widerlegte Meinung mit Gewalt feinen Zu- 
hörern einzutreiben. Seltſame Hartnädigfeit des Mannes, diefen Wahn zu 
verteidigen. Da follen e8 Zeichen fein, daß der Tiber in Italien ausgetreten 
iR, daß Gent in Flandern gefallen ift, es foll die baldige Ankunft Chriſti 
bedeuten, daß rauhe Winde wehen und Seeftürme ſich ereignen. Doc werden 
diefe Thorheiten von vielen nicht nur gelefen, fondern mit gläubiger Ver: 
ehrung, wie die Drafelfprüde eines himmliſchen Hierarchen angenommen. 
Keiner von ihnen befieht und erwägt aber die Drafel des Evangeliums bei 
Matthäus und Lufas, fondern alle pflichten den bloßen Vermutungen folder 
Buchelchen bei.‘ ‚Daß es in Schlefien ſtark blikt, ift das ein Wunder? 
Der Nordwind trägt Dächer ab, eilt denn deswegen der Herr vom Himmel 
herab zum Gerichte? Dan hat feurige Kohlen gejehen, die Erde Hat gebebt, 
der Donner gekracht, der Blitz geleuchtet, eine ſehr dichte Wolle hat eine 
Stadt überſchattet, aber geſchieht denn ſolches felten in der Welt? Zu Breslau 
iR ein Turm zufammengeftürzt, fiehe da, welches Wunder! In Schleſien Hat 
ein Weib nicht auf gewöhnlichen Wege, fondern aus der Seite geboren. Das 
ift ja erſtaunlich zu Hören, aber wie foll dergleihen unter die Zeichen der 
DWiederkunft de3 Herrn gehören? O ihr köſtlichen Ausleger! Die neuen 
Evangeliſten follten neue Wunder und Zeichen darthun; da fie aber dazu 
keineswegs im ftande find, fo dringen fie und Donnerjchläge, Winde, Meteore, 
eingeftürzte Gebäude und ihre gebärenden Weiber als Zeichen und Wunder 
auf. Dieſe erheben fie mit außerordentlihem Aufwande rhetoriſcher Wort- 
madherei und rufen Wunder über Wunder, damit das Volt, derart bethört, 
fich ſelbſt tröfte, daß es ihm vergönnt fei, in der Zeit der Wunder Gottes 


Gtraf und Wundergerichten und bem nahe bevorftehenben Jüngften Tag, ob fie etwan 
in fi} gehen umd fich erfäreden und entfeßen wollen.‘ Zu dieſem Zwede veröffentlichte 
zum Beifpiel Melchior Ambach, Prediger zu Frankfurt am Main, ‚Alte und neue 
Propheceyen auf dieſe Iete böfe Zeit, ganz bienftlich und nutzlich zu Iefen, in Rheumen 
geftellt‘, unter bem Zitel: Vom Ende der Welt und Zukunft des Endechriſts. Ohne 
Jahr. Frankfurt am Mayn. Ohne Ort erſchien im Jahre 1614 eine ‚Bettglode wegen 
be Römifen, deß Mahometiſchen und bei Bepftlicen Reiches Endſchafft, daraus 
füngfter Zag ſtundlich zu vermuten, bie Ehriften aufmunternd, gegoffen durch Alber · 
tum Hitfeld, Magdeburgenfem‘. 
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zu leben, und damit es den Papiſten den Mund ſtopfen könne, wenn fie 
nad Wundern fragen.‘ 1 

Weil die zahlreichen Prophezeiungen vom Jüngften Tage nicht eintrafen, 
fo machten viele Prediger die Erfahrung, daß ‚eine große Maſſe Volks‘ über: 
haupt nit mehr an ein letztes Gericht glauben wollte. ‚Dräuet man den 
Epiturern mit dem Jüngften Tag, fo ſprechen fie‘, klagte der Tübinger Pro— 
feffor Johann Georg Sigwart im Jahre 1599, ‚man Hat lang davon ge: 
predigt, wann kommt er einmal? Dentt unfer babei, es wird nichts daraus: 
hätten wir unterdeſſen zu freſſen und zu faufen, oder Gelds genug zu zählen.‘? 
AÄhnlich Heißt es in einem fliegenden Blatte vom Jahre 1581: ‚Biele Leute 
fpotten des Jüngften Tages und aller derer, die davon predigen‘, ‚umd fagen: 
Man habe fo oft und viel vom Jüngften Tag gejagt, e& ſei dennod nichts 
daraus worden, wo bleibt der Tag des Heren?‘® Ein Flugblatt vom Jahre 
1594 wies auf jene hin, welde, um fid ‚ein groß Anfehen zu machen‘ vor 
der Welt, ‚das Jüngſte Gericht für ein von den alten Weibern erdichtetes 
Babelmert‘ ausgäben *. 

Um nun ‚zu wenigft den gemeinen Mann vor dem graffierenden gottlojen, 
epituriſchen Unglauben thunlichſt zu bewahren und mit heilfamer Forcht und 
Schreden zu erfüllen‘, wurden immer ‚neue Wunder von den nahenden Gerichten 
Gottes‘ lundgethan, und follten ‚hiezu infonders‘, meinte ein Prediger, ‚die 
Wunder aus dem Toten und Geifterreiche über die Maßen dienlich‘ fein. 

Iſt es nicht, fragte er, ‚ein erjhrödlih Wunder, daß man in der löb- 
lien Mark Brandenburg in einem Dorfe nit weit von Berlin in dieſem 
Jahr, Anno 1563, zwei Tote gefehen, die vor langem begraben waren, aber 
dor etlihen zwanzig Perfonen leibhaftig fih haben fehen und prophetiſch 
hören laffen von den Strafgerichten Gottes zum Schreden der Menſchen, ald 
das wahrhaftig befchrieben und abfunterfeit worden?‘5 Zu Honfcotten in 
Blandern erhoben ſich einmal ‚Drei abſcheuliche Tote‘ und mahnten zur Buße; 
‚der Körper des einen war nicht ander& zu fehen, ald ob er im Feuer ftände 
und brennete; ein anderer knirſchte mit den Zähnen und rief mit greulicer 
Stimme: Weh, Weh über die Gottlofen‘; dann verſchwanden fie, und die 

! Angeführt bei Döllinger, Reformation 1, 118—119. ** Der Jeſuit G. Scherer 
fpottet Aber die lutheriſche Ankundigung bes Jüngften Tages in: Bericht, ob ber Bapft 
zu Rom ber Antichrift ſey. Im etliche Predigen kürtzlich verfaffet durch G. Scherer 
(Yugolftabt 1585) ©. 62 fil. — Ebenfo Cochläus, In quatuor Andreae Osiandri Con- 
iecturas de fine Mundi velitatio. Ingolstadii 1545, und Bellarmin, Conciones 
'habitae Lovanii ante annog eirciter quadraginta, nunc consensu auctoris publicatse 
(Colonise 1615) p. 18. 

® Sigwart 123* und 128%. Scheible, Schaltjahr 4, 646. 

Scheible, Schaltjahr 4, 138. 

>". Althaus, Predig von kommenden Gerichten (1568) BI. €. 
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Gräber ſchloſſen fih wieder; Bürgermeiſter umd Rat aber beeilten fi, das 
‚große unerhörte Wunderwerl‘ in Schriften aufzuzeichnen und diefe an die 
umliegenden Städte und Ortſchaften zu verfenden!. Anderwärts ließen ein 
mal dreißig kürzlich Verflorbene ‚eine Mufita von Menſchenſtimmen und In— 
firumenten‘ vernehmen. In einer Bambergiſchen Zeitung wurde biefer ‚Toten- 
gefang zu fingen aufgejeßt im Ton des legten Stünblins Niklas Hermanns‘, 
und als neue Kunde Hinzugefügt, ‚wie dafelb ein Bär, Löwe, Kürifjer und 
geiſtlich Perfon ſchredlich iſt gejehen worden‘?, ‚Ein Muſikus, der fieben 
Jahre im Grab gelegen‘, Tam ‚in ſcheußlicher Geftalt auf die Hochzeit feines 
Sohnes und fagete zum Schreden aller Anweſenden, daß alle weltliche Mufit 
vom Teufel fei und er felber in der Höll darob brennen müffe‘®. 

Yußpredigende Engel ftellten fih ſchon frühzeitig ein. Der Prediger 
Wendelin von Helbach veröffentlichte im Jahre 1564 zu Dresden eine ‚mahr- 
haftige neue Zeitung, wie drei Engel vom Himmel die Stadt Caſſaw im 
Ungerland auf Befehl des Herrn Chriſti zur Buße vermaßnt haben‘t. In 
Eisleben erjhien in Neimen, zu fingen ‚im Zon: Wilhelmus von Nafſaw', 
eine glei ‚mahrhaftige neue Zeitung von zweien Engeln, welche man für der 
Stadt Oppenum an dem Rheinfirom bei einem Bilbftod drei Tage und Nächte 
nadeinander gejehen hat; auch wie fie männiglich zur Buße vermahnet; auch 
angezeigt haben, was von dem 94. Jahr bis auf das 1600. Jahr geſchehen 
fol‘5. Schon früher war ein Engel einer Magd zu Prag erſchienen, ein 
anderer einer Frau in einem Dorfe bei Nahod, und man erfuhr aus einer 
Nürnberger ‚wahrhaftigen Zeitung‘, was er zu ihr geredet und ihr angezeigt 
habe: wie erjehredlihe Saden alsbald in der Welt geſchehen follten, daß fie 
es allen Leuten verfünbigen follte‘ ®. 

Nahe bei Köln fand man am 24. Juni 1579 ‚ein Heines Kind in jchnee- 
weißen Kleidern‘, welches, wunderliche Dinge‘ prophezeite; eine zweite Ausgabe 
diefer ‚wahrhaftigen und gründlichen Zeitung‘ verlegte das Ereignis auf den 
29. Juli und fügte zur befferen Beglaubigung hinzu: das Kind fei gefunden 
worden mit ‚einer Rute und einem blutigen Schwert‘; eine dritte Zeitung 
ließ das Ereignis in Laibach ſich zutragen, aber erft im Jahre 15937. Am 
früheften, im Jahre 1557, Hatte Paul Runge, Bürger zu Schönau, beteuert, 
daß ihm ein Knäblein im Walde erſchienen fei und ihm Gottes grimmigen 


Scheible, Schaltjahr 3, 501—504. 

% Weller, Zeitungen Nr. 600 und 606. 

® Eine newe unerhörte feredliche Zeitung ꝛc. Ohne Ort. 1587. 
+ Weller, Zeitungen Nr. 278. 

Weller, Annalen 2, 411, Nr. 1162. 

© Weller, Zeitungen Nr. 828 und 749. 

? Weller, Zeitungen Nr. 510 und 770. 
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Zorn und Strafe verfündigt habe: ‚und wie ich‘, fagte er, ‚von dem Kinde 
ſchied, that es fi in die Höhe glei einer Spinnmwebe‘ 1, 

‚Wie zum befondern Troſte in dieſen letzten armfeligen Zeiten, wo aud 
fo viele Teufel leibhaft‘ ſich zeigten, ließ Gott ‚auch etliche Male nicht ſtrafende, 
fondern freundliche Engel erſcheinen in ſchöner wunderbarlicher Geftalt, als 
id) denn jelber‘, offenbarte ein Prediger im Jahre 1593, ‚einen alten Mann 
gelannt habe, den ein Engel fünf Meilen weit Durch die Quft zu feinem kranken 
Sohn getragen Hat‘?. Zwei Prediger berichteten im Jahre 1581: am Ofter- 
tage hätten zu Alberhogen am Main zwei Engel einen jungen Gejellen zum 
Himmel erhoben, wo er das himmlische Jerufalem mit wunderſchönen Türmen 
gefehen habe und von den Engeln aufgefordert worden fei, „ſolches Gefiht 
jedermann zu offenbaren, zubörberft dem Pfartheren besjelbigen Ortes‘; 
traurig fei eg nur, daß die Welt alle ſolche Zeichen und Wunder ‚höhniih 
verachte, ungeachtet fie ihr in die Augen Hineinfhauen und leuchten‘, und trotz 
‚der hellen Zeichen täglich blinder und verflodter‘ werdes. Die Verachtung 
folder Wunder erklärte man für ‚um fo erbärmlider und beflagenawerter‘, 
weil ‚do Gott gleich anfangs, als das liebe Evangelium auflam, feine Engel 
zu deffen Ausbreitung vom Himmel herab auf die Erde gefendet‘ habe. So 
teilte beifpielaweife der Superintendent Jakob Weber in feinen ‚Hiftorifhen 
Predigten‘ als beglaubigte Thatſache mit, daß Engel ‚als Botenläufer‘ die 
erfien Schriften Luthers ‚in vier Wochen durch die ganze Chriftenheit ver— 


ı Wahrhaftig Geſchicht eines Kindes x. Ohne Ort. 1557. Vergl. Weller, 
Zeitungen Nr. 221. Weller, Annalen 2, 414, Nr. 1183, verzeichnet eine Straßburger 
Zeitung über eine Erfheinung des Erzengels Gabriel am 23. April 1602. ** Jatob 
Frolich, ein Buchdruder zu Straßburg, ließ dieſes Jahr (1557) ein Buch ausgehen 
und ſchrieb, dab Paulus Runge, Bürger und zu Schönau wohnhaftig, ein kleines 
KRindlein in einem Walde auf einem Baumftrunt fiend gefunden. Das Kind hat ihm 
ftreng anbefohlen, er folle allen Präbifanten fagen, daß fie das Volk zum Bußethun 
ermahnen wollten, und vom Wucher abzulafien und das Korn nicht fo teuer zu halten, 
desgleichen die greulichen Fluche und ſchweren Schwüre abzuftellen. Sonft wolle Gott 
die Welt mit euer, Waffer, Hunger, Fehde unb teurer Zeit verfolgen, und der Jüngfte 
Tag wäre nicht fern. Unb es werde bald eine große Peſtilenz kommen, daß faum 
ber vierte Menj am Leben bliebe. Viel Schredliches ftand in Jakobs Buch; ich adte 
auch bavon, wie ich hier bevor bereit# geichrieben, baß die lutheriſchen Prädikanten 
leider ſehen, hören und fpüren, daß fie mit ihrem Evangelio, desſelbigen Freiheit, 
ihren Haufen verführt und verleitet Haben und bie Roheit, Wildheit und Bosheit der 
jungen Burfen und meift derer vom Abel nicht wieber in bie Bahn ber Seligleit zu 
führen wiffen. Denn bei ben Leuten ift feine Furcht, kein Gehorfam, keine Liebe ober 
Treue. Derhalben brauchen fie ſolche Egempel, wollten gerne ihren Haufen durch folden 
Schein der Schredlicteit wieder fromm und gehorfam maden.‘ Chronik be Johann 
Oldecop, Herausgegeben von K. Euling, ©. 428. Siehe auch oben ©. 469, Rote 2. 

? Wahrhafftige newe Zeitung von der Erſcheinung eines Engels ıc. Ohne Ort. 159. 

Scheible, Schaltjahr 4, 646. * In ber Note 2 angeführten Zeitung. 
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breitet‘ hätten, und daß den Förderern de neuen Evangeliums, dem Kur— 
fürften Johann Friedrich von Sachſen und dem Könige Ehriftian von Düne 
mark, Engel erſchienen feien !. 

Auch über neue Propheten empfing das Volk ‚gebührlihen Unterricht‘. 
Im Jahre 1586 wurde ‚allen Chriften zur Vermahnung in Drud gegeben eine 
wahrhaftige und eigentliche Beſchreibung der Perfon und Geftalt, auch alle 
Wort der Prophezeiung und Predigt des neuen Propheten, fo in der Mark 
vor der Stadt Stettin erſchienen und erſchrödliche Dinge, jo die fünf Jahre 
nacheinander über die ganze Welt kommen und ergehen follen, prophezeit 
und verkündigt hat‘?. Auch im der Schweiz, in Ulm, Nürnberg und an 
andern Orten traten Propheten auf. Wegen des Propheten Noa Kalb aus 
Ulm, eine Bäder, der im Jahre 1606 göttlihe Offenbarungen vorgab und 
die Leute Hauptjächli dur Ankündigung des Jüngften Tages in Schreden 
feßte, wurden viele Ratsverfammlungen und Synoden gehalten. Der Prophet 
behauptete, er fei der Noa, von welchem Luther in der Auslegung des zwölften 
Kapitels Danielis Meldung thue, daß ihn Gott noch vor dem Züngften Tage 
erweden werde. Johann Bartholomäi, Prediger am Ulmer Münfter, und 
Bolfgang Holland, Prediger von Grimmelfingen, hielten die Weisfagungen 
Kalbe für göttli, aber Kalb emdete auf dem Ylutgerüft, ba fid) heraus: 
flellte, daß er ein Truntenbold war und ſchändliche Unzudt mit Knaben und 
Mädchen getrieben hatted. Ein noch größerer Prophet, Philipp Ziegler, über 
welchen ebenfalls ‚mahrhaftige Zeitungen‘ gebrudt wurden, trieb in Nürnberg 
fein Wefen. Er nannte fi ‚Origines Philippus von Gottes Gnaden, er 
wählter und gefrönter König von Serufalem, Siloh, Joſeph und David, der 
Bruder des Roſenkreuzes Oberſter und unüberwindlicher Szepter des Königs 
in Sion‘*. Ein fehr üble Ende nahmen die Propheten Eſaias Stifel, 
Handelsmann zu Zangenfalza, und ber dortige Chemiter Ezechiel Meih, welche 
aus den Schriften de Theophraſtus Paracelfus fih ein neues Religions— 
ſyſtem gebildet Hatten und dasſelbe mit Hilfe ihrer Anhänger in Thüringen 
und der Umgegend auszubreiten ſuchten. Sie verwarfen Taufe und Abend: 
mahl und die Auferftehung der Toten; denn ‚fie lebten ſchon Hier im voll: 
tommenften Genuß der von Chriflo verheißenen Freuden des ewigen Lebens‘. 
Stifel erflärte, er felbft jei ‚Chriftus nicht nur der Kraft, fondern aud dem 
Weſen nad‘; Meth trat auf ‚als der große Fürft Gottes Michael‘, aud ‚als 
das lebendige Wort Gotte‘ und ‚als Gottes meuerfigeborener Sohn der 
Heiligkeit‘. Ihre Lehren gewannen breiten Boden im Volte, bis endlich Kurfürft 





ı Meber 98. 115—116. 

? Weller, Zeitungen Nr. 687. ** Über denfelben Propheten erſchien ſchon 1585 
eine Zeitung, |. Weller a. a. ©. Nr. 628. Weyermann, Nachrichten 370—871. 

* Goben, Kriegs und Sittengeſchichte 1, 561. 
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Johann Georg von Sachſen im Jahre 1614 einen ſcharfen Strafbefehl gegen fie 
erließ, der dann als ‚Neue Zeitung‘ ‚jedermänniglih in diefen gefährlichen 
legten Zeiten, da allerhand Irrthümbe und falfche Propheten überhand nehmen 
und viel Ehriften verführen, zur Warnung in Drud verfertigt‘ wurde i. 

Außer den zahlreichen Berichten über Propheten machten auch jolche ‚über 
den Antichriſt den Menſchen viel zu fchaffen‘. Während derſelbe nach Angabe 
der Proteftanten ſchon ſeit vielen Jahrhunderten in Rom leibhaft vorhanden 
war, wurde anderwärts befannt gemacht, er fei im Jahre 1574 ‚zu Babilonia 
auf der Grenzen Labea geboren worden‘; dann erfolgte die Geburt erſt im 
Jahre 1578, zulegt wurde er ‚in dieſem jept laufenden Jahre 1592 in einer 
Stadt Conſa endlid geboren‘ 2. 

Wie fehr ‚der MWunderglaube aller Art‘ die Köpfe eingenommen hatte, 
erfennt man deutlih aus des Joahim von Wedel-Wedel für feine Familie 
niebergefchriebenem Hausbuche, einer der vorzüglichſten und lehrreichſten pom- 
meriſchen Chroniten. Wedel (f 1609) mar fürftlih pommerifcher Landrat, 
ein gebilbeter, gewifienhafter, lebenslluger und melterfahrener Mann. In der 
Vorrede feine Wertes beteuert er feinen Nachlommen: ‚Das fann ic mit 
Wahrheit wohl fagen, daß ih vorfäglih, aus Gunft oder Mißgunft, nie 
manden zu lieb oder leid Hierin etwas erwähnt, fondern, fo viel mir möglic, 
die herbe lautere Wahrheit reſpeltiert Habe.‘ Neben den wichtigften Nachrichten 
zur Landesgefchichte verzeichnete Wedel faft in jedem Jahre allerlei Wunder: 
bares, wodurch Gott in die Welt Hineinregiere, um fie zu warnen und auf 
große Dinge vorzubereiten. So heißt es zum Beifpiel: Als Kurfürft Morik 
von Sachſen ftarb, ift, ‚wie Joahim Camerarius erzäßlt, von einer Riejen- 
geftalt am Himmel überflüffig Blut und Teuer geftoben; in Thüringen wurde 
von einem Weib eine Kröte geboren. Im Jahre 1555 ift zu Freiberg in 
Meiſſen am hellen Tage der Herr Chriftus auf einem Regenbogen fipend 
gejehen worden; im Herzogtum Eleve find dreihundertvierundjechzig Kinder in 
einer Geburt von einem Weibe zur Welt gebradht®. Am 5. September 1556 
find zu Küftein viele Flammen und brennende Säulen am Himmel erfchienen, 
daraus eine Stimme gehört: „Weh, weh der CHriftenheit!" Im Jahre 1559 
haben fi) in der Haberernte am hellen Tag bei Berlin auf dem Felde fieben: 
undzwanzig Speltta männlicher Geftalt, darunter zwölf ohne Häupter, ſehen 
lafien, die mit Senſen weidlid in dem Haber gemäft. Der Kurfürft hat 

ı Näheres über die Schwärmer unb ihre Schichſale bei Köhler, Lebensbeſchrei ⸗ 
bungen 2, 144—173. ® Weller, Zeitungen Nr. 498. 747. 

® Diefe Geſchichte von der Gräfin Margaretha von Holland galt ala eine ‚historia 
valde memorabilis‘. Bergl. Stieve, Über die Alteften halbjährigen Zeitungen ober 
Meßrelationen, Abhandlung ber Hiftor. Klaffe ber bayriſchen Atabemie der Willen 
ſchaften 16, 211; dazu 205, Note 119. Vergl. oben ©. 457 bie Angabe von Jrenäud. 
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darüber der Theologen Bedenken erfordert, die es für Gefpenfle und fünftiger 
Peſtilenz Vorboten geurteilt. Im Jahre 1562 find die Bildniffe Chriſti, mit 
Blut überfloffen, neben Kriegsheeren und blutigen Kreuzen am Himmel gejehen. 
Im Jahre 1568 den 16. und 26. Auguſt, auch den 14. September, ſah 
Kaſpar Forchheim nebft drei andern Beglaubigten vom Adel die Geftalt des 
Herrn Chriſti erftlid am Kreuze hangen, dann mit vielen Engeln umgeben 
auf dem Richterſtuhle figend und Gericht Haltend, aud daneben der Hölle 
Glut mit vielen verdammten Teufeln. Am 10. Januar 1570 if Feuer vom 
Himmel gefallen und Hat viele Menſchen verzehrt. Am 1. Januar 1574 
wird in Polen ein Engel mit zwei Sriegäheeren, gegeneinander ftreitend, gefehen, 
und Hat der Engel eine Rute, Schwert und Pojaune in den Händen gehabt 
und mit hoher Stimme zweimal „Weh, Weh“ überlaut gerufen. Das Gejchrei 
des Kriegsheres und Krachen der großen Büchſen Hat viele Leute alfo erſchredt, 
daß man fie für tot Hat Halten müſſen, und ift viel Blut herunter auf die 
Erde geflofien.‘ Auch bon vielen andern Wundern ift das Bud) voll. ‚Im 
Heſſen wurde ein Kind mit einem türkiſchen Snebelbart geboren. In Salz 
wedel wuchs Kohlkraut mit Weiberfraufen, auch wurde dort ein Kind mit 
einem türfijhen Geficht geboren, fo die Leute zur Buße ermahnt und gleich 
darauf geftorben. In Schleſien befam ein Knabe einen Badenzahn von lauter 
ungariſchem Gold, fol ein Erzbube aus ihm worden fein‘! ‚Ob nun wohl‘, 
bemerft Wedel, ‚Diefe übernatürlihen Dinge etwas unglaublich erſcheinen, fo 
beftärfen es dod andere und faft unbegreiflihe Sachen, fo der allmächtige Gott 
in den Elementen, Metallen, Steinen und andern wider die Natur bilden 
und wirken läßt.‘ Nur der Bericht, daß ‚zwei Engel in Mähren drei ganze 
Tage Predigt gehalten in vieler Leute Gegenwart‘, erſchien ihm unglaublich, 
weil dermalen an treuen Lehrern unter den Menden kein Mangel jei: ber 
Teufel habe fi wohl, vermutete er, in Engelögeftalten verfappt 2. 


Neben den unzähligen, größtenteils auf ‚Schred und Schauer, Entſetzen 
und Wehllagen‘ berechneten Wundergeſchichten fand eine andere Gattung volls- 


% Über diefen goldenen Zahn lieb Jakob Horflius, Profeffor der Medizin zu Helm» 
ſtadt, im Jahre 1595 eine eigene Schrift erſcheinen, De aureo dente maxillari pueri 
Silesii (Lipsiae 1595). Er habe, fagt er, biefen Zahn, der dem fiebenjährigen Bauern« 
tnaben Chriſtoph Müller gewachfen fei, felbft gefehen. Derſelbe bebeute, daß Kaifer 
Rubolf IL, bem die Schrift gewidmet wurde, großen Gieg über bie Türken bavontragen 
unb eine anſehnliche Erweiterung des Reiches erleben werde. — Über die Geſchichte des 
goldenen Zahnes vergl. auch Sprengel 3, 405406. Man berichtete auch von Kin 
dern, welche gleich bei ihrer Geburt einen golbenen Zahn hatten; vergl. oben ©. 452. 

® Mebel 168. 171. 175. 187. 197. 204. 207. 216. 224. 238. 240. 269. 278. 301. 
315. 818. 346. * ‚In bdiefem Sommer‘, erzählt ber Hildesheimer Chroniſt Oldecop 
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tümlicher Litteratur die weiteſte Verbreitung. Es waren die gleichfalls un— 
zähligen Berichte über die allergraufamften Verbrechen, Martern und Hinrich— 
tungen. Sie follten gleichen Zweden dienen, insbejondere aber aud dem 
Senfationsbebürfniffe der Menge Befriedigung gewähren. Eine fittigende, ver: 
edelnde Wirkung konnten folde, in Proſa und Reimen abgefaßte Berichte nicht 
ausüben, fie mußten vielmehr die Einbildungstraft der Leſer mit Bildern von 
Mord, Unzuht und Graufamleit erfüllen, und dieſe daran gewöhnen, das 
Verbrechen für etwas Alltägliches zu halten. 

‚„Als ich noch jung mar,‘ fagte der Prediger Leonhard Breitlopf im 
Jahre 1591, ‚vor vierzig oder fünfzig Jahren, da wußt man nit fo viel von 
den allergreulihften Morbthaten, fo jegund in allerhandt Zeitungen mit jedem 
Jahre mehr fund gemacht werden. Es find Chriften, aber viel eher Teufel in 
menſchlicher Geftalt, jo ſolche Mordthaten in ihren eigenen Belenntniſſen aus- 
fagen und dafür zu gerechter Strafe mit glühenden Zangen gezwidt, gerädert, 
verbrannt, gebierteilt oder fonft von chriſtlicher Obrigfeit mit Augenausſtechen, 
Nafe, Hände und Ohrenabhauen gerechtfertigt‘ werden: das alles werde zur 
‚Belehrung, Verwarnung und Anmutung bes Voltes‘ bejhrieben!. So kamen 








zum Jahre 1556, ‚mard zu Magdeburg ein Buch gebrudt, worauf außen ein Erucifirus 
geprägt war; in bem Buche warb gefagt, dab die Beftalt Ehrifti Jeſu in ben Wollen 
gefehen worden wäre und Gottes Sohn daran gehangen Hätte, darnach von dem Kreuze 
fi) begeben und auf einen Stuhl figen gegangen und ein Schwert in ber Hand ger 
halten. Das Buch vermelbet weiter, daß viele Patriarhen vor dem Richter auf den 
Knieen gelegen und mit auägeftredien Armen den Richter angerufen. Desgleichen haben 
auch viele Engel mit Pofaunen dabei geſtanden und waren bereit und thaten, als ob 
fie bald in die Pofaunen blafen wollten. Aud eine Schar Teufel waren dabei gejehen 
worden, bie viele ſchwarze Reiter vor fi) her nach der Hölle getrieben. Das Bud 
berichtet weiter, daß auch etliche Teufel die Menjhen bei den Haaren genommen und 
hinter fid) auf die Gäule geworfen und der Hölle zugetrabt. Das Gefichte fol nicht 
weit von Plauen und Elfterberg am Tage Vifitationis Mariä gefchehen fein und fordert 
beren vier vom Abel zu Zeugen, nämlich ben ehrbaren Kafpar von Forchheim, Albin 
von Rab zu Schoditz, Chriſtoph Dhes zu Adorf und Friebri von Doberned; bes von 
Forchheims Gefinde und eines Bauern Weib follen bas alle fichtbarlich, jagt das Bud, 
geiehen Haben. Und id; Johann Olbecop, Dekan, habe bas Bud; durchgeleſen, das 
unter bem Zitel der Stadt Magdeburg ausgegangen ift. Dieweil aber ber Meifter 
feines Namens in dem Buche nicht bekannt ift, achte ich, daß ein lutheriſcher Prädifant 
zurucke denkt, da er weiß, daß er mit ber lutheriſchen Vehre und Freiheit viele taufend 
Menſchen verführt hat und er nun biefelben mit feinem Rufen: „Thut Buße! thut 
Bußel* nicht wieder zu Gehorfam, Frömmigkeit, Zucht und Ehre und zu gutem Wandel 
bringen Tann, derhalben das ſchreckliche Gefichte, das wohl möglich, fo Bott wollte, 
vorgebracht, bamit bie Lutheriſchen fi) befiern möchten.‘ Chronik bes Johann Olberap, 
herausgegeben von K. Euling, ©. 403—404. 

ı Gharfreitagsprebigt (ohne Ort. 1591) Bl. B. Breittopf empfahl ‚bie Hriftlih« 
erufte Zefung‘ folder Zeitungen, bie ‚in deutliche Darftelung oder ſchöne Vieber‘ gebradt 
würden, ‚oftmals mit Abconterfeyungen verjehen‘. 
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beifpielstweife im Jahre 1570 zwei Mörder zur Kenntnis des Volles, melde 
hundertvierundzwanzig Menſchen graufam umgebracht haben follten. Ein im 
Jahre 1577 in Tübingen gedrudtes Lied befang ‚Peter Nierſchen und feine 
Geſellſchaft, wie fie 440 Mord bekannt‘. Gleichzeitig wurden in Augsburg 
ſechs Morbbrenner befungen, welche ‚viel Mord und Brand begangen‘. Kafpar 
Herber von Cochem an der Mofel befchrieb im Jahre 1581 die Hinrichtung 
eined Mörders, ‚welcher von feiner Jugend auf 964 Mörbt begangen und 
geftift‘ hatte: das feheine allerdings unglaublid, ‚aber man Hat das Regifter 
gefunden, fo der Mörder felbft gefchrieben, darin es bon Tag zu Tag if 
verzeichnet getvefen‘ 1. 

Im Jahre 1583 erjhien in Wefel ‚Ein neu kläglich Lied von dem großen 
Schaden der Unholben, jo fie in Weftfalen zu Aſchenbrügk und andern Orten 
begangen haben in dem jet werenden 1583. Jar, wie auch ihrer hundert: 
undachtzig jämmerlid verbrennt fein worden, im Ton zu fingen „Kommt her 
zu mir, ſpricht Gottes Sohn”‘?. Fünf Jahre fpäter wurde in einer andern 
‚Wahrhaftigen neuen Zeitung‘ gemeldet, im Jahre 1588 jeien im berjelben 
Stadt Osnabrüd an einem Tage hundertdreiunddreißig Unholden verbrannt 
mworden®; und wiederum brei Jahre fpäter erhielt man aus Erfurt neben 
‚nem andern wunderlich und kurzweilig neuen Lieb‘ einen ‚gejangweife ge— 
ftellten‘ Bericht, wie man ebenfalls in Osnabrück am ‚neunten Tag Hornungs 
in dem 1591. Jar auf einen Tag hundertdreiunddreißig Unholden verbrannt‘ 
habet. Auch Menſchen, die fi ‚in Wölfe verwandeln konnten‘ und als 
folhe ‚furchtbare Verbrechen‘ begingen, wurden mit graufiger Luft befungen. 
In einem Liede auf einen am letzten Oktober 1589 in Bedburg bei Köln 
hingerichteten Bauer heißt es: 

Schrecklich ift es zu hören an, 
Ein Gürtel hat derfelbig Mann, 
Sobald er folden band um fi 
Zum Wolf ward er gar grifelic, 

4 Bergl. über biefe und andere Verbrecher, welche beſchrieben und befungen wurben, 
Beller, Zeitungen Nr. 360. 361. 416. 442. 481. 482. 513. 517. 524. 543 (dazu Scheible, 
Schaltjaht 5, 12—16). 546. 548. 570. 587. 590. 592. 598. 621. 705. 707. 815. 844. 
845. 858. 870. Berner Weller, Annalen 1, 203 flL., Nr. 18. 37. 42. 50. 180. 141. 
184. 198. 207. 208. 212, 218. 214. 215. 222. 287. 242. 271. 288. 289. 292. 299. 302. 
315. 817. 388. 415. 422 und Bd. 2, 434 fll., Nr. 532. 583. 590. 595. 600. 606. 610. 
615. 616. 619. 626. 630. 634. 636. 644. 657. 661. 672. Pruß, Journalismus 167. 

* Weller, Annalen 2, 438, Nr. 609. Vergl. bie Straßburger Zeitung vom Jahre 
1588, nad) welcher am 15., 19., 24. und 28. Ottober 1582 134 Unholden auf ihre ‚un« 
menſchliche Thaten und grewlice Ausfag und Bekanntnus mit rechtem Urteil zum Feuer 
verbammt und verbrennt worben‘. Weller, Zeitungen, Nr. 572. Bergl. unfere Angaben 
oben S. 279. Weller, Zeitungen, Nr. 638 und Annalen 1, 256, Nr. 308. 

+ Weller, Annalen 2, 439, Nr. 618. 
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Ermord bat dreizehn Kinder ein, 

Darzu ben eigen Gohne fein, 

Ihr Gehirn gefreffen und zerfpalten, 

Daneben auch getöbt drei Alten... 
worauf eine Schilderung der Qualen erfolgt, welche der Unglüdliche zu er: 
dulden Hatte. 

Um ‚immer Neues bringen‘ zu fönnen und ‚eingefleifcten Haß zu kühlen‘, 
erfand man die furchtbarſten Verbrehen und Hatte dabei ‚jo wenig Scheu 
vor der Kontrolle‘, daß man zum Beifpiel in Augsburg drudte, was in 
München ‚Erfeprödliches geichehen fein folle, wovon jedoch niemand dort aud 
nur ein Wörtlein wußte. So ließ der Augsburger Prediger Bartholomäus 
Rülich im Jahre 1604 eine ,Jeſuiteriſche newe Zeitung‘ ausgehen, des In— 
halts: die Jefuiten in München hätten Jungfrauen in ihrer Kirche ermordet, 
und zur Strafe dafür hätte der dortige Nat fünf Patres mit glühenden 
Zangen zwiden und Riemen aus ihren Leibern ſchneiden laffen. In einem 
mit dem Münchener Stabtfiegel erſchienenen Erlaß erwiderte der Rat: der 
ganze Bericht fei eine wiffentlie Lüge?. Ein anderer Zeitungsſchreiber, bei 
den, ‚wie bei fo vielen, Schreiben und Lügen eins und dagjelbe‘ war, jagte 
in einer ‚Waßrhaftigen neuen Zeitung‘ vom Jahre 1614 dem Jefuiten Bellarmin 
die unnatürlichſten Verbrechen, auch Mord und Giftmifhung, nad); derjelbe 
fei ‚in Verzweiflung jämmerlid geftorden‘ — PBellarmin farb im Jahre 
1621 — und laffe fi ‚bei hellem lichten Zage nod heutigen Tags auf 
einem feurigen heilbrennenden Pferd mit Slügeln, in ber Luft, mit greulichem 
Geſchrei und Wehklagen in feinem Pallafte hören, und erſchrece viele Per: 
fonen aljo, daß fie in kurzen Stunden fterben‘. Der Baſeler Buchhändler 
Ludwig König, bei welchem angeblich diefe ‚Samos=Zeitung‘ gedrudt fein follte, 
erließ eine öffentliche Erllärung, daß er gar feine Druderei beſihe; gleichwohl 
beiagte eine neue Auflage des ‚mahrhaftigen Hiftorijchen Berichtes‘: „‚Erſtlich 
gedrudt zu Baſel bei Ludwig König.‘® Der Geſchichtſchreiber Sebaftian 
Stand Hatte ſchon frühzeitig darüber Klage geführt, daß alle möglichen Er: 
dichtungen für Wahrheit verfauft würden. Da „ießt', ſchrieb er, ‚leider Lügen 
jedermann erlaubt ift und man dazu durch die Finger fiehet und nicht danad 
fraget, wie oder womit man das Geld von den Leuten bringe ober was man 
redt, ſchreib, thu oder drud, iſt es dahin kommen, mwenn die Tichter fein 
Geld mehr Haben, fo tichten fie etwa ein jeltfam Geticht und verkaufens 





* Aus ber Zeitung: ‚Der Poft Bot bin id; genannt‘ (1590) B 8. Vergl. unfere 
Angaben oben S. 161. 

Vergl. über diefe und anbere den Jefuiten angebichtete Verbrechen unſere An 
gaben Bd. 5, 536 fl. 

Vergl. unfere Angaben Bb. 5, 547 fl. 
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für eine wahre Hiftorie. Damit wird die Welt nit allein verführt und 
dem gemeinen Mann das Maul aufgefperret, fondern auch den Leuten das 
Geb adgeluhft und Lügen für bar Gelb und Wahrheit in das Land ge 
bradt‘. Deshalb wiffe ein Hiſtorienſchreiber nicht mehr, was er ‚nachſchreiben 
folle, weil unter den umſchwebenden Büchlein eine glaubwürdige Anfage vor 
handen‘ feit, 

In den ‚Verbreder-Zeitungen und Liedern‘ waren e8 ‚mehrfiens Vater— 
und Muttermörder, Bruder- und Schweftermörder, Kindsmörder und -mör— 
derinnen, jo man zu heilfamem Schauer und Schreden dem Bolte nicht ver— 
heimlichen‘ konnte?. ‚Wie ift es bir,‘ fragte der Prediger Leonhard Breitkopf 
feine Gemeinde am Karfreitag 1591, ‚wenn du höreft jo unmenſchliche Ge: 
thaten, bei Grempel, daß eine Frau zu Bretteburg vor etlihen Jahren bei 
Naht ihren Mann ermordet und feinen linken Arm und die Iinfe Seite bis 
zu den Lenden gefrefien und ben Reft eingefalzen Hat, um ihn fpäter zu ver 
ehren! Was fageft du von ber erjäredlichen Zeitung, daß ein Wirt in 
Oſterreich im Jahre 1582, wie er felber belannt, hundertfünfundachtzig Per- 
ſonen umgebradt hat! Wenn fie tot getvefen, hat er fie in Meine Stüdlein 
zerhauen, felbige foden laffen und den andern Gäften zu efjen gegeben. Dafür 
iR ihm zur gerechten Strafe jeden Tag ein Glied abgenommen worben bis 
auf den adten Tag, dann Hat man ihn mit glühenden Zangen geriffen, 
lebendig geſpießt, bis ihn der Teufel leibhaft vor allen Augen weggeholt Hat. 
Das mar fürwahr die geredhte Strafe, fo jedermann gern hören und leſen 
wird‘; ‚auch nüplih für die Jugend, daß fie fi dor ſolch erſchrödlichen 
MordtHaten Hüte und fi warnen lafje‘®. Als zu Frankenſtein in Schlefien 


ı Srand, Chronita Teil 2, 270 °—271*. 

? In den oben &. 479 Note 1 citierten Zeitungen und Liedern werden ſolche Ver- 
brechen in Maſſe erwähnt. 

® Bergl. oben ©. 478 Note 1. Damit die Jugend fi) warnen laſſe, follten die 
Eltern ihre Kinder, ‚wenn Erefutionen‘ ftattfänden, ‚binzuführen, damit fie leibhaftig 
bie Strafen vor Augen‘ Hätten. Aber welchen Eindruck mußte es auf bie Kinder 
maden, wenn fie bei Hinrichtungen zugegen waren, wie beifpieläweife ber Bafeler 
Felix Platter als Augenzeuge aus feiner Jugendzeit berichtet: Ein Mörder wurbe 
‚zum Hochgericht gefchleift, ba eine große Menge Volts war, alſo baß ich mid ver« 
wunderte. Er warb lebendig mit dem Rad auf die Brechen gebunden, gericht und 
ihm feine Glieder zerbroden. Den letzten Stoß gab er ihm auf die Bruft, daß ihm 
die Zunge berausfprang; man flechtet ihn auf das Rab und richtet ihn auf. Kurz 
vorher war ein Verbrecher, der eine fiebzigjährige Frau genotzüctigt Hatte, ‚burd 
Meifter Nillaus den Nachrichter, der von Bern daher kam, einen ftolzen hübfchen 
Mann, mit feurigen Zangen auf den Kreuzſtraßen gepfeßt, gab allzeit einen mächtigen 
Rau, als ich gefehen. Warb ihm ein Bruft, fo ziemlich groß, denn er feift war, 
vom Leib bei ber Aheinbrüden, daß fie Herfür King, gerifien. Darnad führt man ihn 
hinaus zum Hochgericht. Da warb er gar ſchwach und voller gerunnes Bluts auf ben 

Yanflen-Paftor, beutfe Geſchichte. VI. 15. m. 16. Kufl. 81 
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in den Jahren 1606—1607 fiebzehn Perfonen, unter diefen zwei Knaben, 
unter graufamen Strafen hingerichtet worden, weil fie Gift ausgeftreut und 
andere Frebel begangen hätten, befcrieb der dortige Prediger Samuel Hein 
ni ausführlich dieſe, Giftwerle des hölliſchen Jägers‘. Er Hielt ſechs Predigten, 
melde er au im Drude veröffentlichte, über die Verbrecher und ihre ge 
rechte Beſtrafung. ‚Viel fromm vernünftige Herzen,‘ fagte er, ‚als fie allhier 
gejehen, wie die Malefizperfonen, neben anderer Straf und Bein, aud mit 
feurigen Zangen gezwidt und endlich vier geſchmächt und vier verbrannt 
worben, haben ohne Mitleiden gefagt: Billig wird wieder gebrannt, der andere 
gebrannt hat.‘1 

‚Nirgends nichts denn Furt und Schreden,‘ fuhr Leonhard Breitkopf 
in feiner Rarfreitagspredigt vom Jahre 1591 fort, ‚Zeufel und Gefpenfter, 





Händen, als baß er ſtets ſank, enthauptet, barnad) in ein Grab daſelbſt geworfen und 
ihm ein Pfahl durch den Leib gefchlagen, wie ich felber gefehen hab; denn mein Bater 
mid) an ber Hanb Hinausführte. Boos 152—153. Die Schuljugend wurde wohl gar 
förmlid) von der Obrigkeit angewiefen, bei graufamen Hinrichtungen gegenwärtig zu 
fein. In einer Erſchrocklichen Zeitung von zwei teuflifgen Knaben, jo nicht mehr 
denn 14 und 15 Jahre alt geweſen, aber nichtadeſtominder ſchon mehre Diebftähle und 
Mördt begangen, und fonderli ihren eigen Vater und Vatersbruder, als die trunfen 
dagelegen, durch Gift aus bem Beben geſchafft haben‘, Heißt es: 

Hört zu ihr Chriften insgemein, 

Was Graufams ift geſchehn 

Zu Alberhogen an dem Meyn.... 

Als dann die Straf zu ſehn, 

Da war die Jugenbt all dabei, 

Bon Oberteit befolen, 

Exempel fi zu Holen. 

Die beiden Knaben wurben zuerſt nadt außgezogen und ‚an allen Zeilen‘ berart 
gegeißelt, daß ‚das Blut herunter runn‘; dann ‚that ber Henker glühenbe Eifen in bie 
Wunden, worauf fie ‚jo mörderiſch geſchrieen und geheulet, als nicht genugfam zu 
ſchreiben if‘; ‚nad foldem wurden ihnen beide Hände abgehauen‘ u. ſ. w. ‚Und haben 
folder Exekution, fo bis zur Hinriätung wol in bie 20 Minuten gebauert het, 
Knaben und Meidlin neben viel anderm Volk, alt und jung, beigemohnet, um 
die göttlide Strafgeredhtigfeit zu erkennen und fi) daran zu fpiegeln.‘ ‚Und fang 
man dabei etliche Pfalmen aus Gottes Wort.‘ ‚Der Prediger hat fich vergeblich ab · 
gemüet, die morbfüdhtigen Anaben zur Buße zu befehren, denn fie Haben aus Ein 
gebung bes Zeufels Hartnädig alles geleugnet und nicht befennen wollen, baß fie ie 
Mördt begangen, ohnangeſehen, baß viel Anzeichen bafür vorhanden waren und elliche 
Perfonen wider fie gezeuget haben.‘ ‚Waren aus teufliſchem Geſchlecht, benn ihre 
Mutter und Shwefter vor mehren Jahren als Hexen unb Xeufelsbuhlerinnen waren 
verbrannt worben; von welden fie dann ohne Zweifel in allerlei zauberiſchen geheimen 
Künften und Giftmifung waren unterweifet worden.‘ Ohne Ort. ‚Getrudt bei Karl 
Alwin Schule. 1608. 

' Seinnig 1-70. Predigten 1—208 (vergl. ©. 61). 
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Unholde, Hexen, Mißgeburten, Erobeben, Feuerzeichen am Himmel, breiöpfige 
Gefichter in den Wollen und fo viele andere Zeichen göttlichen Zornes. Deren 
ohngeachtet gehen alle Lafter im Schwang, erfehrödlihe Mörder, Giftmifher 
nehmen zu mit jegliem Jahr in allen Landen. Daneben treiben Hölfen- 
zwinger, Geifterflopfer und dergleichen Gelichters mehr ungefcheut ihr Wert und 
derunehren und ſchänden das göttlich, geoffenbarte Wort. Wunderdoltoren 
reiben Bücher und Schartelen für Gelehrte und gemeines Volt, andere ziehen 
umher als Golbmacher, betrügen hoch und niebrig, andere verbreiten ben jelt- 
famen Mißglauben, als lönnten fie durch ihren eigenen Geift die Geſtirne 
und andere Geifter bezwingen, und Menſchen zu Tode bringen ohne äußerliches 
Werkzeug. Und folder geheimen teufliſchen Künſte giebt es viele und wird 
damit die ganze Welt betrogen, daß es wahrhaftiglich Zeit ift, der letzte Tag 
des Gerichte komme heran.‘ 1 


ı Bergl. oben ©. 478 Note 1. 
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VI Geheimkunf-, Banber- und Tenfelslitteratur — 
‚der Tenfel felbh‘'. 


Zu den Geheimtünften, welde ‚in vielen Büchern, auch allerhandt Heinen 
Zrattätlein fürd gemeine Doll‘ verbreitet wurden und die Köpfe bermirten, 
gehörte in erfier Reihe die mit der Aftrologie, der Alchimie und der Kabbala 
verbundene ‚Wunder-Medizin‘. 

Als ein großer Reformator der Medizin war der auß Hohenheim in 
Schwaben flammende Philippus Aureolus Theophraftus Bombaftus Para 
celfus Eremita aufgetreten und Hatte das hödjfte Aufſehen erregt und eine 
große Schar von Anhängern gewonnen. Er wurde ‚der Quther der Heil- 
tunde‘ genannt. Wie Luther das geiſtliche Recht verbrannt Hatte, fo ber- 
brannte Paraceljus im Jahre 1526 bei Eröffnung feiner Vorlefungen als 
Profeffor der Medizin an der Bafeler Univerfität die Werte von Galenus 
und Avicenna, welche er auf das Iebhaftefte belämpfte. Er mar der erſte 
Profeſſor, welcher feine Vorlefungen in deutſcher Sprache hielt. Für die 
Arzneimittellehre und die Chemie find mande feiner Entdedungen von Be 
deutung geworden. ‚Mir nach‘, ſchrieb er, ‚ihr von Paris, ihr von Mont: 
pellier, ifr von Schwaben, ihr von Meißen, ihr von Köln, ihr von Wien 
und fo weiter, mir nad) und ich nicht euch, mein ift die Monarchie‘; denn 
er ſchöpfe feine Wiffenfhaft nit aus Büchern, fondern aus dem reinen Quell 
der Natur: feine Schuhriemen wüßten mehr als die Alten, fein Bart Habe 


1 Bei ben früher beiprodenen ‚Wunder-eitungen‘ und bei ber in biefem Ab- 
ſchnitt in Rebe ftehenben Litteratur wird man lebhaft an bie Berichte in ucians ‚Zügen 
freund‘ erinnert. Wie zu Zeiten Sucians glaubten aud im ſechzehnten Jahrhundert 
Hohe unb Niebere, Staatsmänner unb Gelehrte an allerlei ‚Wunberfrämereien‘, Zauber 
und Geiſtergeſchichten; unb man konnte ben zahlloſen Berichterſtattern über dergleichen 
Dinge die Worte Vucians zurufen: ‚Wenn ihr fo wenig Achtung dor euch ſelbſt traget, 
fo folltet ihr wenigftens biefer jungen Leute ſchonen und euch ein Gewiffen baraus 
machen, ihnen dergleichen ungereimte unb ſchauerliche Märchen in ben Kopf zu feken, 
die, wenn fie fi ihrer Einbilbungstraft einmal bemädtigt haben, fie auf ihr ganzes 
Leben beunrubigen, vor jedem rauſchenden Laube zittern maden und allen Arten von 
Aberglauben und Geifterfurdt preisgeben.‘ Vergl. Wielands Überfegung Bucians 
(Leipzig 1788) Bb. 1, 193—194. 
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mehr Erfahrung als die hohen Schulen insgefamt; er fei ‚der Monarch der 
Arkanen‘. Seine Gegner überhäufte er mit den ausgefuchteften Schmähungen. 
Nachdem er aus Bafel, wo er ſich viele Feinde zugezogen Hatte, geflohen war, 
durchwanderte er bald als Wundarzt, bald als Theologe, bald als Hexen— 
meifter, bald als Goldmacher den größten Zeil von Europa; aud Afrika 
und Afien, verfiherte er, Habe er beſucht. In Spanien habe er fid bei 
einem Schwarztünftler aufgehalten, der im ftande geweſen, mit feiner Zauber- 
glode allerlei böfe Geifter Kerbeizurufen; in Sonftantinopel habe er den Stein 
der Weifen von einem griechiſchen Abte erhalten!. Er wollte die Kunft 
befigen, das menſchliche Leben auf fehshundert Jahre zu verlängern, farb 
aber jelbft in Armut und Elend im Jahre 1541, kaum fiebenundvierzig Jahre 
alt. Außer den Schriften, welche er wirklich, meift in deutſcher Sprache, ver 
faßte, Tiefen mande andere unter feinem Namen um. Die Anhänger feiner 
Kurmethode und feiner kabbaliſtiſchen Philofophie, die fogenannten PBaracelfiften, 
größtenteils Deutſche, feierten ihn als den Heros des Jahrhunderts? 

‚In allen vier Elementen‘, lehrte Paracelfus unter anderem, ‚hat Gott 
lebendige Gejdhöpfe hervorgebracht: im Waffer die Nymphen, Waflernizen, 
Melofynen, Sirenen; in der Erde die Gnomen, Sylphen, Verggeifter und 
Zwerge; im Feuer die Vullanalen, Salamander und fo weiter. Da alles 
ein Ausfluß aus Gott if, fo find aud alle Körper mit einem gewiſſen himm- 
liſchen Geifte verfehen, von welchem ihre Form, Figur und Farbe abhängt. 
Die Geftirne werden von Geiftern höherer Art bewohnt, welde die Schidjale 
der Menſchen regieren. Die menſchlichen Krankheiten werden am fidherften 
dur die Magie geheilt.‘ ‚Wollt ihr wiffen,‘ offenbarte er den Profefjoren 
der Hochſchule, ‚mas Magie fei, jo ſucht die Sade in der geheimen Offen: 


? Bullinger berichtet von ihm, er fei ein ſchmutziger und wüfter Menſch; fein 
Diener Oporinus: er fei felten nüchtern gewefen; es habe ihm Freude gemacht, mit 
den Bauern zu zechen und ihnen vorzutrinken, bis fie alle trunfen waren. In zwei 
Jahren babe er fi nie ausgefleidet; wenn er fpät in ber Nacht trunfen nah Haufe 
gelommen fei, habe er fi aufs Lager geworfen, fein großes Schwert an der Seite, 
das er von einem Scharfrichter erhalten Haben wollte, fei bann wieder aufgefprungen 
und habe fo wild das Schwert in der Luft herumgeſchwungen und an bie Wände und 
bie Dede gehauen, bab bem Famulus mehr als einmal für feinen Kopf bange wurbe, 
Sigwart, Kleine Schriften 35. ** Die Anfhuldigung ber Trunkſucht fucht Hacfer, 
Geſch. ber Medizin 2 (8. Aufl.), 79 als unbegründet darzuthun; ber genannte Gelehrte 
geht aber in feiner Verteidigung bes Paracelfus doch wohl zu weit. 

® ‚Viele wunderfrämerifhe Ertzte und deutſche Traktätleinſchreiber‘ beuteten nur 
‚den Ruhm Paracelfi aus‘. Im Jahre 1594 erſchien (ohne Angabe bes Ortes) ‚Wider 
die thumtunen, ſelbſtwachſende, ruhmräthige, apoſtatiſche vermeinte Ertzte und leidht- 
fertige alchymiſtiſche Landſtreicher, bie fi) Paracelfiften nennen‘, eine ‚Klage Theophrafti 
Paracelfi über feine eigenen Discipel und leichtfertige Ertzte, aus feinen Büchern auf 
bas fürzefte zufammengezogen‘. 
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barung. Da ihr eure Philofophie nicht aus der Bibel und aus der Offen: 
barung beweifen und befeftigen könnt, fo mögen eure Poflen ein Ende nehmen. 
Die Bibel ift der wahre Ausleger und Schlüffel. Johannes nicht weniger 
ala Mofes, Elias, Enoch, David, Salomon, Daniel, Jeremias und die übrigen 
Propheten find alle Magier, Kabbaliften und Wahrfager gewejen.‘ Mit fm: 
pathetifchen Salben und Zalismanen könne man Wunden heilen, ohne fie zu 
berühren; die Talismane feien die Büchfen, worin die himmliſchen Einfläfe 
aufbewahrt würden. Das ‚Magifterium bes Magnets‘ fei ein Spezifitum, um 
alle Krankheiten aus dem menſchlichen Körper zu ziehen. ‚Der Leib kommt 
aus Elementen, der Geift aus dem Geſtirn. Alles was das Hirn vollbringt, 
nimmt feine Unterweifung aus dem Geſtirn.“ Im Schlafe ſchwingt der 
fiderifche Leib des Menſchen ſich zu feinen Vätern auf; er hält Geſpräche mit 
dem Geftirn. Denn aud nad) dem Tode kehrt er wieder in die Geſtirne zurüd, 
fo wie der Erbenleib in den allgemeinen Schoß des Irbifchen.‘ 

Die Kraft und Wirkung des Geiftes fei unendlich. Vermöge der Ein- 
bildungs- und Willenskraft und feiner Verbindung mit den Naturgeiftern könne 
der Menſch durd die Natur hindurchſehen wie durch Glas, die innern Eigen- 
ſchaften der Körper und alle Heimlichkeiten feiner Mitmenſchen erſchauen. ‚Es 
ift möglich‘, verſicherte er, ‚daß mein Geift ohne des Leibes Hilfe durch in: 
brünftiges Wort allein und ohne Schwert einen andern fteche oder vermunde. 
Alſo ift es auch möglih, daß id) den Geift meines Widerſachers bringe in 
ein Bild und ihn dann frümme, lähme nad) meinem Gefallen. Ihr follt 
wiſſen, daß die Wirkung des Willens ein großer Punkt if in der Arznei. 
Dan kann damit dur Fluchen Böſes verhängen über Menfchen und Vieh 
zu Krankheiten, was aber nicht geſchieht durch Kraft der Charaktere, durch 
Jungfernwachs und dergleihen, fondern die Imagination ift allein das Mittel, 
zu vollenden feinen Willen. Die firenge Imagination eines andern wider 
mid) vermag mich zu töten.‘ 1 


1 Sprengel 3, 430493. Adelung 7, 189364. Ennemofer 878. 888 -002 
Vergl. Leffing, Paracelfus. Sein Geben und fein Wirken. Berlin 1839. Marz, Zur 
Würdigung bes Theophraftus von Hohenheim. Göttingen 1842. Lindner, Theophraftus 
als Belämpfer des Papfttums. Veipzig 1845. F. Moof, Theophraftus Paracelfus. 
Eine kritiſche Studie. Würzburg 1876. Sigwart, Kleine Schriften 1, 25-48. — 
Auch Kornelius Agrippa von Nettesheim trug in feinem Werke De occulta phile 
sophia, worin er ein uberfichtliches Syſtem aller geheimen Wiſſenſchaften aufftellte, bie 
Vehre dor: ‚Daraus, daß alle Wirkungen zuletzt geiftige find, folgt bie Macht der 
Phantafie, des Willens, bes feften Glaubens; dem einen wachen Hörner, wenn er 
lebhaft an ein Stiergefecht benft, der andere vermag durd feinen Willen ein Kamel 
zu töten; durch ben Blick werden bie wunberbarften Wirkungen ausgeübt, und am 
Puls des Verliebten kann ber Name bed Gegenftanbes feiner Sehnfucht erfannt werben.‘ 
Sigwart, Kleine Schriften 9-11. Vergl. Sprengel 3, 22 fl. Agibius Gutmann zu 
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ALS ein ‚gelehriger Schüler des Wundermannes Paracelfus‘, von dem 
er ‚alie Kunſt erlernt‘ Habe, gelangte ‚Georg Am und von Wald auf Dürn- 
hof bei der Reichsſtadt Dünkeljpiel, der Rechten Licentiatus, Philofophiä und 
beider Arzneien Doktor‘, in den Beſitz einer ‚Univerfal-Medizin, Panacea Am 
Baldina‘ genannt, durch die er ‚ſchier das ganze Teutſchland in Staunen 
und Verwunderung‘ ſetzte 1. ‚Eine jede Arznei,‘ ſchrieb er, ‚die alle Hinder- 
niffe und Beſchwerungen des Geiftes, des Lebens Hinwegnimmt, die Heilt auch 
alle Krankheiten. Die Panacea Am Waldina nimmt weg alle Hindernifle 
und Beſchwerungen des Geiftes, deö Lebens, darum heilet fie aud) alle Krank: 
heiten.‘ Als er von dem berühmten Andreas Libavius, ‚der Arzneien Doktor, 
Phyfikus, Poeta und Gymnaſiarch zu Rotenburg an der Tauber‘, aufgeforbert 
wurde, die Zubereitung feines Geheimmittels als ‚ein frommer Teutſcher‘ zu 
enthüllen, wies er diefe Zumutung entfchieden zurüd. ‚Iſt am beften, man 
ſchweig, denn die hohen Gaben Gottes den Unmürdigen und Undantharen 
nicht follen offenbaret werben.‘ Libavius felbft werde aus fieben Urſachen 
niemals zur Zubereitung der Panacen gelangen. ‚Denn erſtlich verachtet er 
Gottes Wort, daß er nicht glauben will, daß die Präparation darin angedeutet, 
da doch Lutherus in feinen Colloquiis meldet, daß die Bibel das Haupt und 
die Kaiferin aller Künfte fei. Zum andern, daß er nicht zugeben will, daß 
Gott fo mächtig und barmherzig, daß er eine Univerfalmebizin geordnet, ſondern 
foldjes dem Zeufel zumißt. Zum britten, daß er Hermetis, Hamuelis, Albu: 
mazaris, Theophrafti Paracelfi und der andern wahren Philofophorum und 
Medicorum Doctrinam, jo vom Lapide Philofophico geſchrieben, wie er felber 
belennt, nit verſtehet, und feucht ſich auch nicht von denfelben ſchimpflich zu 
reden.‘ ‚Der teuere Mann Lutherus meldet in feinen Golloquiis, daß bie 
rechte Kunſt der Alchemey fei die wahrhaftig Philofophia der Weifen, die ihm 


Augsburg ſchrieb: es komme nur auf ben Glauben an, um allerlei geheime Kunſte 
auszuüben, auch durch bie Suft gehen zu Tönnen, Vergl. Gmelin, Gef. ber Chemie 
1, 286. Ropp, Alchemie 1, 212 Note 8. ** Über Paracelfus unb Kornelius Agrippa 
von Nettesheim vergl. auch Haefer, Gef. ber Mebizin 2 (3. Aufl.), 71 Il. Vergl. 
Säubert und Gübhoff, Paracelſusforſchungen. Frankfurt 1887—1889. Jul. Harts 
mann, Xheophraftus von Hohenheim, fein religiöfer Standpunkt und feine Stellung 
zur Reformation, in d. Blättern für württemb. Kirchengeſch. Jahrg. 9 (Stuttgart 
1894), S. 1 fl. Siehe auch unfere Angaben Bb. 7, 857 fl. und Jahresberichte für neuere 
deutſche Litteraturgeſchichte Bb. 4 u. 5. 

ı In einem ‚Kurgen und zum anbermal gemehrten Bericht‘ zc., Urſel 1594 (ber 
Zitel dieſes ‚urzen Berichtes‘ ift über 30 Zeilen ang), führte Am Wald auf nicht 
weniger als beiläufig 150 Seiten alle möglichen ‚Zeftimonia‘ in lateiniſcher und deutſcher 
Sprache, in Profa und Reimen an, welde ihm von Ärzten, Pfartern, Guperinten 
benten, Advolaten, Schulmeiſtern, Grafen und Herren über die Wunberwirkung feiner 
Panacee ausgeftellt worben waren. 
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ſehr wohl gefalle, nicht allein um ihres vielen Rubens willen, den fie mit- 
bringet, die Metalla zu fchmelzen, zu ſcheiden, auszufieden und zuzurichten, 
fondern au um der Allegorien und heimlichen Deutung willen, die überaus 
ſchon ift, nämlich der Auferfiehung der Toten am Jüngften Tage‘ ‚In 
Schimpfreden, Lügen und teufliiden Kalumnien‘ ging Am Wald fo unbarm- 
herzig mit feinem Gegner um, daß Libavius in einer Ermiderung ‚über Hundert 
und etlich achtzig grobe Lügen‘, welde Am Wald über ihn verbreitet Habe, 
aufzählte und feinerfeits den ‚ehrliebenden Lefer‘ mahnte, er folle über dieſen 
‚außfpeien und jagen: Pfui did, Teufel‘ 1. 

„Es ift eben nicht anders‘, fagte ein ‚Liebhaber der leidenden Menjchfeit‘ 
im Jahre 1608, ‚die Arznei-Doktoren maden es den flreitfüchtigen Theologis 
und Prädifanten nad), fie führen Gottes Wort und Heilige Schrift im Munde 
und wollen aus demſelben gelehret fein, aber ſchimpfieren ſich wie die Gafien- 
buben. Daneben führen fie mit ihren geheimen verborgenen Künften alle Welt 
in Unficerheit, Irrtum, Geldverſchwendung und Sammer.‘ ? 

Die Am Wald, fo befaß auch der Schwabe Ägidius Gutmann zur 
Abmwendung und Heilung aller Krankheiten ein Univerfalmittel, welches neben: 
bei noch die Eigenſchaft Hatte, Gold hervorzubringen. Auch der Prediger Jo 
hann Gramann, als paracelfiftiiher Schwärmer weit befannt, war der In: 
haber einer Lebens-Banacee. 

Berühmter noch als paracelſiſtiſch-kabbaliſtiſche Wunderdoltoren wurden 
duch ihre Schriften die fürſtlich anhaltifhen Leibärzte Julius Sperber und 
Oswald Croll, welch Iegterer auch den Kaifer Rudolf II. bediente. ‚Der 
Menſch, behauptete Croll, ‚ift nah dem Firmamente gebildet und nimmt aus 
diefem alle feine Kenntniffe her: die aſtraliſchen Einflüffe machen ihn zu einem 
wahren Weijen, denn fein Geift floß aus ben Gefticnen, feine Seele aber aus 
dem Munde Gottes.‘ Alle Teile des Körpers kommen mit gemwifjen Elementen, 
Planeten, Kräften und Zahlen überein; der eigentliche Genius des Menſchen, 
der innere, aſtraliſche Menſch, die Imagination, if der ‚Gabalis‘, der als 
Magnet alle fihtbaren Körper an ſich zieht, und mit deſſen Hilfe man alle, 
was man mit den Augen fieht, hervorbringen fann. Am kräftigſten in allen 
magischen Handlungen ift ‚das Wort‘: durch biejes, insbeſondere durch die zu 

1 Vortrab Dr. Georgen am Wald auf bie im Truck außgefertigte Spott · und 
Schmähtarten Andre Libavi ıc. (Hanau 1595) 9. 11. 15. 29 fll. 5LfIL. 69. U. Libavinh, 
Panacea Ambaldina victa et prostrats, bas ift: wieberholter beftändiger Gegenberiät x. 
(Srantfurt 1606) Vorrede, ‚Inftruftion‘ ©. 14 fl. Im einer feiner Schriften wies 
Libavius nad, daß die gerühmte Panacee nichts anderes ſei als gewöhnlicher Zinnober. 
Sprengel 3, 516. 

* Bon der natürligen Kunft zur Aurierung von Krankheiten und vielen Gebrechen 
(1608), Vorrede. 
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beftimmten Zeiten verfertigten Charaktere und Talismane, werden alle Krank— 
heiten geheilt. Alle Arzneimittel wirken vermöge der magnetiſchen Kraft, melde 
fie aus den Geftirnen erhalten; diefe aber bewähren ſich hauptjählih im Bal- 
ſam, der fih mit dem Lebensbalfam im Menfchen verbindet und dadurch alle 
Übel beſeitigt. Vermittelft der Magie muß der Arzt diejen Balfam in der 
ganzen Natur auffuchen, er entdedt dann auch das Geheimnis, das Leben 
zu verlängern. Nicht weniger ſchwärmeriſch war der Leipziger Heinrich Kun— 
rath, Arzt in Hamburg, fpäter in Dresden, der ein ‚Amphitheater der ewigen 
Weisheit‘ druden ließ und fi) das Anfehen zu geben mußte, den Stein der 
Weifen als höchſtes Lebenselirier gefunden zu haben !. 

Auch aus dem Auslande holte man ‚zum Vorteil aller Kranken aus 
dem ganzen Bolt‘ die Werke aller möglichen Wunderboftoren und Geheimnig- 
trämer herbei, unter andern die des Bolognefen Leonardo Fioravanti, eines 
wüſt umherſchweifenden Abenteurers. Weil ‚in Abhelfung der Krankheiten‘ 
‚hier die allerberühmteften Medici groblich geirrt und nur dunkel dunkeler 
gemacht‘ hätten, fo ließ der Frankfurter Buchhändler Johann Berner im 
Jahre 1604 die ‚Phyfita, das ift Erperienz und Naturkundigung‘ Fiora— 
vantis wegen ihrer ‚unſäglichen Fürtreflichleit, Hochheit und Geheimnus‘ in 
deutſcher Sprache erfcheinen. Derjelbe übertreffe ‚meit alle Mebici unferer 
Zeit, indem er, wie hierin zu erjehen, fo viele Geheimnus, ja fo zu reden, 
jo ſchöne Wunderthaten der Natur öffnet und an Tag giebt, davon entweder 
andere geſchwiegen oder fein Wiſſenſchaft gehabt Haben‘, zum Beifpiel ‚Bon 
geheimen, niemals erhörten Experimenten der Chirurgy und Arznei‘, ferner 
‚Bon allerhand alchymiſtiſchen gewiffen und probierten verborgenen hohen 
Stüden‘. Nicht weniger wurde in einem zweiten Werke desjelben Geheimnis- 
trämers, ‚Krone der Arznei‘ betitelt, ‚von vielen ſchönen und bewährten Sefreten 
der Medizin und Chirurgy‘ und ‚von der Alchimy des Menſchen und ber 
Mineralien‘ gehandelt. Jedermann aus dem Volke follte nad) ſolchen Wunder- 

! Sprengel 3, 528—580. 5383—534. Über ein von dem Paracelfiften Michael 
Bapft von Rochlitz, Prediger zu Mohorn im Meißniſchen Kreife, im Jahre 1592 zu 
Leipzig herausgegebenes ‚Arznei-Funft- und Wunderbuch‘ fagt Sprengel 8, 514: ‚In 
unferer ganzen mebiginifcen Zitteratur ift vielleicht fein Buch zu finden, weldes eine 
fo ungeheure Menge der abenteuerlihften Fabeln, ber ungereimteften Mittel und ber 
abgeſchmackteſten Radotage enthielte.‘ Außer biefem Bude gab berfelbe Prebiger-Arzt 
gleichzeitig zu Leipzig no ein ‚Biftjagendes Kunft- und Hausbud‘ und vier Jahre 
fpäter zu Eisleben ein ‚Wunberbarlices Veib- und Wunbarzneibud‘ Heraus. Vergl. auch 
unfere Angaben Bd. 7, 368 fl. — Es gab auch allerlei ‚„Harnpropheten‘, welche bem 
Bolfe in ‚neuen Zeitungen und Zraktätlein‘ ihre Wunderfuren anpriefen. Sie hatten 
zahlreiche Kundſchaft. Selbſt an deutſchen Fürftenhöfen mußte ber erfte Veibarzt jeden 
Morgen zur Urinſchau in das Schlafzimmer bes Fürften fommen. Sprengel 3, 814 
bis 315. 315—818, wo bie Ärzte angeführt werben, welde bies befämpften. 
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ſchähen ‚ein fonderliches Verlangen und Begierlihkeit‘ tragen!. Wie Fiora- 
vanti mit feinem Wunderbalfam, fo wollte Thomas Bovius mit feinem trint- 
baren Gold alle erdenkbaren Krankheiten befeitigen 2. 

Andere medizinische ‚Geheim: und Wunderfchriften‘ hatten e& ‚infonders 
darauf abgefehen‘, die menſchlichen Krankheiten aus den Geſtirnen herzuleiten. 
‚Ein rechter Medicus‘, hieß es in einer dieſer Schriften, ‚ift nur ein folder, 
welcher der Hohen Kunft der Aftrologia mächtig ift und die Sterne kennt, 
von denen ber große Paraceljus gelehrt Hat, daß alle Planeten im Menjchen 
ihe glei) Anfehung und Signatur haben und ihre Kinder, und jeglicher Menſch 
in ſich fein Sonn und Mond hat, Saturn, Mars, Venus und alle andern 
Zeichen. In jo viel Zeil die Geftirne, in jo viel Urjprung und Gewächs, 
in fo viel Zeil teilen fih auch die Krankheiten, die eine ift Martis, die 
andere Lund, eine dritte Sagittarii und fo ferner, und läßt ſich die Natur 
in ben Krankheiten nicht anders ergründen. Wer nun foldes nicht weiß und 
ſtudiert Hat, wie könnt er dic) kurieren und heilen? Freue dich, teutſches Voll, 
daß ſolches alles mit dem herfür brechenden lieben Evangelium und befferen 
Kenntnis und Wiſſenſchaft zu tiefer Ergründung gelommen ift.‘® ‚Patritius 
ab Alto Saro‘ veröffentlichte im Jahre 1613 zu Frankfurt am Main einen 
dem Nürnberger Dathematiter Wolf Geuß zugeeigneten ‚Wegweifer, die Kran: 
heiten zu heilen durch aftronomishe Konfordanz‘. ‚So ein Arzt‘, fagte er, 
‚den Kranken Arznei till geben, jo muß er vor's erfle wahrnehmen, wie auf 
diefelbe Stund der Lauf des Himmels und der Planeten gefaltet fei.‘ Denn 
‚einem jeglichem Planeten‘ find bejondere ‚Kräuter und Gewächſe unterworfen‘, 
und man darf ‚die Freundſchaften und Feindſchaften der Planeten, melde 
einander lieben und haffen‘, nicht außer acht laſſen zur Heilung der Kranken!. 
Die Schuld an den fo Häufig herrſchenden Peſtkrankheiten wurde dem Ga: 
turnus beigemefjen, dem ‚Sinberfrefier‘, der als ‚Gottes Schulmeifter und 
Henter‘ feines Amtes malte b. 

Tief verderblich wirkte die durch gelehrte Bücher und kleine Voltsjchriften 
in allgemeinen Umlauf gefeßte Meinung, daß bie meiften Srankheiten zau— 
berifchen Urfprunges‘ feien. ‚Wiffe,‘ bedeutete eine folde Schrift, ‚daß von 
fieben Krankheiten, fo in diefen unfern letzten armfeligen Zeiten den Menſchen 
zuſtoßen, als Erlahmungen, Erblindungen, Beinfraß, Krümmungen, Krämpfe, 

ı Beibe.Werfe Frankfurt 1604. Fioravanti, fagte Crato von Erafftheim, ber 
Leibarzt Marimilians II., fei ein nebulo pessimus. Sprengel 3, 440, Note 16. 

® Sprengel 3, 536. 

Etliche chymiſche und verborgene Mittel x. BI. B 2. 

* Methodus etc. Jetzunder erftmals menniglien zu Nuß und Wolgefallen in 
Zrud verferligt. Frankfurt a. M. 1618. 

5 Vergl. Sprengel 3, 255. 
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Ausfag und andere, mindeft vier- oder fünfmal die Verurſachungen aus Zau— 
berei und dergleihen Künften herrühren, und derowegen nicht mit apothekiſchen, 
ſonder nur mit widerzauberifhen Mitteln können turiert werden, als dann 
weife und hodberümbte Doktoren der Artzenei felber jagen, daß ihre Ordinari- 
Kunft in feinem Wege austeichet, die ungezählten zauberifchen Krankheiten zu 
heilen.‘ ‚Der befte Lehrmeifter in folden Dingen‘ fei Paracelfus. ‚Aus deffen 
hochberühmten Büchern werde ich dir, lieber Leſer‘, verſprach der Verfaffer 
der Vollsſchrift, ‚bei nächſter Faſtenmeſſe etliche Traftätlein bringen, fo dich 
wohl unterrichten follen in dergleichen hochanſehnlichen Sachen und durch 
Gottes DVerhängnus bereiteten zauberifhen Sfrankheiten.‘1 Paraceljus hatte 
unter anderem gelehrt: ‚Etliche Zauberer machen Bilder in Geftalt eines 
Menſchen, den fie vermeinen und in Gedanken haben, ſchlagen ihm einen Nagel 
in die Fußjohlen. Alfo ift der Menſch unfehlbar getroffen und trägt ben 
Nagel unfehlbar in feinem Fuße. Darauf dann folgt, daß der Menſch Hinten 
muß und nimmer vet auf jein Fuß treten kann, fo lang der Nagel in dem 
Fuß des Bildes ftedet. Jetzt aber wenn der Nagel auögezogen ift, ift auch 
dem Menſchen geholfen. So geſchieht's aud oftmals, daß einem Menſchen 
Beulen, Striemen und blaue Mähler gehlings am Leib auffahren und er- 
feinen oder ihm fein ganzer Leib als feer wird, rechtſam er mit Stöden 
geſchlagen wäre. Welchem Menden nun aljo geſchieht oder natürliche gute 
Urſache, der gedente nicht anders, als daß er aljo von einem Zauberer un: 
fihtbar duch ein Bild gefchlagen oder getroffen worden. Weiter geſchieht's 
aud oft, daß ein Menſch an einem oder beiden Augen blind wird, oft auch 
hörlos am einem oder beiden Ohren, flumm, ſprachlos, krumm, Hinfend oder 
gar getötet: das alles durch Gottes Verhängnis durch ſolche Erzzauberer 
geſchicht.· So immer aber folde ‚magiſche Eingriffe‘ vorhanden, da dürfen 
die Ärzte diefe ‚übernatürlichen Dolores und Krankheiten‘ bei Leibe nicht für 
natürliche anjehen und fie durch ‚apothefarifche Arznei‘ Heilen wollen, denn 
dann würden fie zu Spott und Schanden werden. ‚Ein perfelter Medikus‘ 
müfje vielmehr bedenken, daß einem folden Kranken nur geholfen werden 
könne auf diefelbe Weife, wie ihm der Schaden zugefügt worden, ‚das ift 
durch den Glauben und durch die Imagination‘. ‚Und ift der Prozeß alfo, 
daß er glei ein joldes Glied, Hand oder Fuß ober anderes dergleichen 
Glied made, wie das fein ift, daran er Schmerzen leidet, oder ein ganzes 
Bild von Wachs; und dasfelbe ſchmier, falbe und verbinde und nicht ben 
Menſchen, wo denn Schmerzen fein als Beulen, Striemen, blaue Mäler, da 
hilft's und wird dem Menſchen foldes vergehen. If aber der Menſch der- 
maßen bezaubert, daß er forgt, er komme um ein Auge, um das Gehör, um 


° Etliche chymiſche und verborgene Mittel ?c. BI. A 3 und Vorrebe. 
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feine Mannheit, werde flumm, krumm, lahm, fo fol er ein ganzes Bild 
machen von Wachs, in feften Glauben, und die Imagination ſtark in das 
Bild gejeßt, und im Feuer gar verbrannt nach rechter Ordnung.‘ Um ‚die 
Sophiften der Hohen Schulen‘, melden ſolche Kuren ‚zum Gefpött‘ feien, 
dürfe man fi nicht kümmern. ‚Der Medikus lernt und erfährt nicht alles, 
was er fennen und wiſſen fol, auf der hohen Schulen, fondern er muß auch 
zuweilen zu alten Weibern, Zigeunern, Schwarztünftlern, Landfahrern, alten 
Bauersleuten und dergleichen mehr unachtſamen Leuten in die Schule gehen 
und bon ihnen lernen. Denn biefe haben mehr Wifjen von ſolchen Dingen, 
als alle hohen Schulen.‘t Als Anhänger des Paraceljus verfertigte Barthole- 
mäus Carrichter von Redingen, ein Leibarzt des Kaiſers Marimilian IL, 
eine ‚Practica aus den fürnehmften Secretis‘ und ein Bud ‚Von gründlider 
Heilung der zauberifchen Schäden‘ 2, 


Keine geringere Verwirrung in den Köpfen entiprang aus der mit der 
‚Wundermedizin‘ und den ‚PBlanetengeiftern‘ in Verbindung gebrachten Aldimie, 


Schindler 126—130. 350—852. Johannes Hiller erflärte bem Kurfürften Auguft 
von Sachſen eine befondere Art magifcher Operation, ‚bie da lehrt Bilder machen oder 
malen in eines gewiſſen Menſchen Namen, barin durch Kraft der Imagination alles 
das fann unfihtbar vollbracht werben, was fonft an dem Menſchen leiblich geſchehen 
müßte‘, Diefe Kunft könne wohl und übel gebraudt werben. ‚Ein Zauberer mig: 
braucht biefe Kunft alfo, daß er den Menden, denen er Feind und ungünftig if, 
damit Schaden thue an ihrem Leib, fo zu kränken, erblinden, erlahmen, impotent zu 
machen, aud gar zu ertöten. Er formiert ein Bild, wie gefagt, im Namen und Manier 
des Menſchen, den er zur beleidigen im Sinne hat, und was er aladann dem Bilde 
anthut, mit Schlagen, Vernageln biefes ober jenes Gliebes, basfelbe erzeigt feine Effeltion 
an benfelben Gliedern des Leibes, der babei gemeint worden.‘ Ber rechte natürlige 
Gebrauch dieſer Kunft beftehe dagegen unter anderm barin, daß durd fie ‚allen ber- 
zauberten Menſchen, denen fonft fein natürliches Mittel in ber Welt zu Helfen im 
ftande, wiederum möge Rat geſchehen‘. v. Weber, Anna von Sachſen 283—291. 

® Eprengel 3, 511—512. In welch verſtändlicher Sprache die Bucher biefer Art 
fi) ausdrüdten, zeigt die von Sprengel aus Garriters ‚Von grünblicher Heilung ber 
zauberifhen Schäden‘ angeführte Stelle: ‚Die Krankheit ber zauberiſchen Hämorrhoiben 
gehört zum Anfang in dritten Grab be Heustoris resoluti. Aber fobald er un 
empfindlich wirb, fo gehört er unter ben uvistoriam Arsolutam infaculectam Capoi 
Cori, inhalt den Anfang und Ausgang bes dritten. und vierten Grades‘ u. ſ. w. Der 
Straßburger Arzt Melchior Sebiſch faßte im Jahre 1580 die Gründe zufammen, wei 
halb die Medizin ‚zu dieſer unfer Ießten Zeit gar in Unwert, Mißbrauch und Un 
ordnung geraten‘ fei. Diele, jagte er, ‚thum fi großer Künfte aus, wiffen in ihrem 
Sinn alle Krankheiten zu kurieren, Halten auch ihre vermeinte Kunft über bie Mapen 
heimlich, fo fie doch Hierin weniger gelehret, als die Kuh im Pfalter‘. ‚Sie erdenken 
wunderbarlicherweiſe, wie biefes oder jenes Kraut mit ſonderen Zeremonien, item in 
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welche in ‚Stabt und Land zahlreiche Ausüber und Anhänger‘ zählte!. Auch 
hierüber müfjen befondere ‚Zeitungen‘ fürs Volt vorhanden geweſen fein, wie 


diefem ober jenem Planeten müfje gefammelt werben: bieje am freitag, das andere 
am Sonntag; bdiefe Wurzel muß unbeſchrieen mit Silber, bie andere mit Golb oder 
Kupfer ausgegraben werben, eine über fi, die andere unter ſich unb fo weiter, und 
machen Hiermit ben erfahrenen Medicis ihre Arznei durch ſolch Gaukelwerk verbädtig. 
Diefer und dergleichen Fantaſterei ift jo viel, daß es alles zu beſchreiben mir un« 
möglid.‘ ‚An folden Gefellen ift aber no; zu wenig, e8 muß auch ber Teufel und 
feine Gliedmaßen dazu noch das Befte thun. Denn da miſchen fi au mit ein die 
heilloſen von Gott verworfenen Juben, bie Herenmeifter, Teufelsbeſchwörer, Wachs - 
gießerin, Segenſprecherin und was bergleien Ungeziefer ift und vom leidigen Teufel 
feinen Urfprung bat. Diefen läuft man haufenmweife zu. Sole Leute werden für 
halbe Götter gehalten. Dean trägt ihnen Geld bei ber Schwere ihres Gefallens zu, 
dieweil biefelben Zeufelsbefäwörer, aus Anfhauung bes Waflers oder Harns, nicht 
allein von ber Krankheit, fondern auf vom Namen, Stand, Vermögen und allerlei 
Gelegenheit unbefannter Perfonen Bericht geben können. Derfelben Art und Eigenſchaft 
ift, daß fie jebermann dahin weifen, daß ihre Krankheit von diefem ober jenem alten Weib, 
fo fie verzaubert habe, herfomme. Desgleihen thun dieſe auch, fo die Krankheiten ber 
Menfchen und des Viehs mit Segen, Kreuzen, Charaftern und andern dergleichen Rarren« 
wert heilen wollen.‘ ‚Letzlich kommen auch mit ihren Rüdförben bahergelaufen bie anb« 
farer, Wurmfamen- und Therial-Schreier, welche ben mehrer Theil Henker, Schinder 
ober fonft leichtfertige Leute find; die betriegen offentlic die Welt, alfo daß man’s 
greifen muß: ſchreien ein Salb ober Arznei für alle Breften aus. Zür allen Dingen 
fo rühmen fie ihr Menfchenihmalz.‘ Birlingers Alemannia 6, 185—187. 

* Die ungemein große Zahl alchimiſtiſcher Bücher, welche ber deutſche Büder- 
markt faft in jedem Jahre, befonbers feit bem Beginn bes fiebzehnten Jahrhunderts 
darbot, beweift daß weitverbreitete Interefie des Publikums für dieſe Geheimtunft. So 
erſcheinen allein in Frankfurt am Main folgende Werke: Im Jahre 1600 Paradisus 
aureolus Hermeticus von Benebictus Figulus; 1603 da8 Sammelwerf: Thesaurus 
chemicus und eine Gefamtausgabe ber ‚Hymifhen‘ Sähriften bes Arnalbus Villanovanus; 
1604 eine beutjde Überfegung der alchimiſtiſch wichtigften berfelben; 1604 Gerharb 
Dorns Sammlung Philosophiae chemicae quatuor vetustissima scripts; 1608 Hilbe- 
brand von Hilbebrandsed# ‚Auri ferae artis, bas ift ber Goldfunft. . . uhrältefte Autores 
unb Anfänger‘; in demfelben Jahre des Benebictus Figulus ‚Hortulus olympicus 
aureolus, das ift ein himmliſches, güldenes, hermetiſches Luftgärtlein, von alten und 
neuen Philoſophis gepflanget 2c.‘; 1610 Michael Potiers Compendium philosophicum etc.; 
1611 De lapide philosophico tractatus; 1613 ein Alchymie · Spiegel oder kurhz ent« 
worfene Practid ber gangen chymiſchen Kunft zc.‘; in demſelben Jahre ein zweiter 
‚Adhymie-Spiegel‘; im folgenden Jahre ebenfalls ein Speculum alchimiae unb Opuscula 
quaedam chimica; 1615 eine deutſche Überfegung von Michael Maiers Lusus serius; 
1617 DMidael Potierd Philosophiae pura, qua... vera totius mysterii revelatio 
filiis sapientise offertur, quod typis nunquam visum, quamdiu stetit mundus; in 
bemfelben Jahre Michael Maiers Jocus severus, hoc est, tribunale aequum, quo 
noctus reginae avium, phoenice arbitro, agnoseitur; 1618 Michael Maiers Tripus 
aureus etc. ; und besjelben Verfaſſers Themis aurea, hoc est, de legibus Fraternitates 
roseae crucis tractatus; ferner 1618 von Chr. Nigrinus ‚Sphynx rosacea, b. i. ber 
Entbedung ber Bruderſchaft bes löblichen Ordens des Rofen-Sreußes und deren Famä 
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aus ber Klage des Prediger Leonhard Breitlopf hervorgeht: ‚Gierig greift 
man nad) den Zeitungen, welche verkünden, daß man Gold und Silber machen 
tönne aus niebern Metallen; und man findet wohl gar Schneider, Schuſter, 
Knete und Mägde, melde, fo fie foldes gehört und gelefen, alles was fie 
erfparet, einem der vielen umherziehenden betrüglichen Künftler, jo Gold machen 
wollen, wenn er in ihr Stäbtlein oder Dorf kommt, hingeben und Gold kochen 
lafen, und elendig betrogen werben.‘ ‚Darum wirf‘, mahnte der Prediger 
feine Zuhörer, ‚der Weife Büchlein, fo du fie Haft, ins Feuer, und fpar die 
Pfennige, folde zu käufen, und Hit di) vor jedem, der dich mit dieſer vor— 
geblihen Kunft betrügen will. Die Oberkeit, wenn fie ihres Amtes eingedenf 
wäre, follte wohl acht haben auf biefe vielen unnügen Buben, fo eine rechte 
Landplage worden find mit ihrem faljhen Schreiben und Dichten und Erer: 
zierung ihrer falſchen Kunft.‘t ‚Unerfahrene Ärzte,“ ſchrieb Johann Porta, 
‚berborbene Apothekergefellen, jhmierige Bader, unnüge faule Gold- und Kupfer 
ſchmiede, unverjhämte Charlatans, Zahnbreher und Marktichreier, lüderliche 
Taſchen⸗ und Gautelfpieler, Quadjalber, Schatgräber, Bierfiebler und Land- 
freier maden Rühmens von der Goldmacherkunſt und Iefen hemifche Bücher 
fatt des Evangelii.‘? ‚Acht Stüde‘, fagte Virgilius von Salzburg in einer 
im Jahre 1518 veröffentlichten Schrift über ‚Die phantaſtiſche Aldemie‘, 

Acht Stüd volgen der Aldamei: 

Raub, Aſchen, vil Wort untrew, 

Erſeuffzen und ſchwere Arbeit, 

Onwird, Armut und Roturftigfeit: 

Wiltu ber Dinger fein frey, 

So hüt di vor ber Aldamei ®. 


Zur Warnung des Volles beſchrieb Rollenhagen in feinem ‚Srojchmeufeler‘ 
das ganze betrügliche Treiben der Aldimiften und feßte fie derbem Spotte 
aus, indem er einen Aldhimiften über das Geheimnis feiner Kunft, den ‚Stein 
des Philoſophen“, ausfagen ließ, er fei 

Die oberfte Seel aller Metallen, 
Die alles, was ift abgefallen 

Bon Goldes Art in unrein Weſen, 
Ausfeget als ein engliſch Bejen. 


und deren Belenntnuß oßngefährlihe Muthmaßung‘; und gleichzeitig eine Fratrum 
Rosese Crucis Buccina jubilei ultimi. In Oberurfel bei Frankfurt fam im Jahre 
1602 ein breibändiges Theatrum chimicum heraus u. |. w. Siehe Kopp, Aldemie 
2, 830-889. * Das Britiſh Mufeum zu London bewahrt ein pradtvoll illuminiertes 
Wert ‚Splendor Solis‘ aldimiftifgen Inhalts von 1582, deutſch geſchrieben und von 
deutſchen Künftiern mit ben zierliften Miniaturen und Randarabesten ausgeftattet. 

! Bergl. oben ©. 478, Note 1. * Schindler 208. 

Vergl. Kopp, Aldiemie 1, 227—228 Note. 
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Daß auch fein Unreinigfeit bleibe, 
Ober Krankheit in unferm Leibe, 
Nehm man bes Pulvers nur ein Gran, 
So wird gefund ber Tranfe Mann, 
Als Theophraft mit feinem Azoth 

Die Leute Turiert wie ein Gott. 
Auram potabile weiß fat, 

Wenn alle Welt verzaget hat. 

Ya einen alten verlebten Mann, 

Der hundert Jahr berechnen Tann, 
Macht's wieber jung, gefund und ſtark, 
Berneuet Herz, Gehirn und Mark, 
Inſonderheit die Spiritus, 

Darin unfer Seele wohnen muß !, 


Gelegentlich erhielt das Bolt aud Nachrichten über die Schidjale der 
an den deutſchen Fürftenhöfen ſich umhertreibenden Goldmader. So erſchien 
im Jahre 1597 eine ‚Seltfame unerhörte neue Zeitung, was Geftalt Georg 
Hanober (Honauer) von Olmüg, vermeinter Alchimiſt und Goldmader, zu 
Stuttgart ift hingerichtet worden‘. Er wurde aufgehängt ‚in einem ganz ver= 
gülten Stleid‘, 

Bon Eifen auch ber Galgen war 

Unb übergüldet ganz und gar, 

Daß großer Untoft darauf ging, 

Dis biefer einft zu prangen Bing. 
Hundertundaditzig Mann zu Rob, 
Des gemeinen Volks ein großer Troß, 
Ihm feinen Tod geleiftet han. 

Ein ander fpiegel fi daran. 


Es Hat diefer Galgen gewogen 25 Zentner und hat gefoftet 3000 ober- 
landiſcher Gulden, daran am 2. April 1597 gehangen ward hochgemelter 
Jörg, welcher den Herzog neben anderem zugefügten Schaden aud um zwo 
Tonnen Goldes gebradt hat.‘? Herzog Maximilian von Bayern erließ ben 
öffentlichen Befehl: ‚Die Aldhimifterei und Kunft, Gold und Silber zu machen 
aus einer Materie, die nicht Gold und Silber ift, fol gänzlih und aller- 
dings verboten fein, meil biefelbe felten geſchieht ohne Zauberei und Aber- 
glauben und’ dergleichen Zeufelswert. Die Übertreter des Verbotes follen ent- 
weder mit einer namhaften Summe Geldes oder in Ermangelung desfelben 


Sroſchmeuſeler T. 1, Kap. 15. 

Bei Scheible, Schaltjahr 1, 45—50; vergl. 2, 889891. Über das Treiben 
der Aldimiften am Hofe Kaiſer Rubolfs U. und an ben deutſchen Gürftenhöfen fiehe 
unfere Angaben Bd. 8, 185 fl. 
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mit Gefängnis, Candesverweifung oder in anderer Weiſe nach rechtlichem Er: 
lenntnis geftraft werben.‘ 1 

Die Zahl der ‚aldimiftiihen mie geheim-wundermedizinifchen‘ Bücher 
war außerordentlich groß?. Der venezianiihe Aldimift Laurentius Ventura 
rüßmte fi, er ‚habe zweihundertfünfzig Bücher, fo wegen dieſer Kunft be 
ſchrieben, in des Pfalzgrafen Librareh überantwortet und biefelbe dadurch 
beftärten helfen, nicht8beftoweniger aber über diefelben noch andere fünfzig 
bei ſich behalten‘®. ‚Alle die unzähligen Bücher‘ aber waren ‚mit Vorbedacht 
in die allergrößte Duntelgeit gehüllet‘. Theobald von Hohenland gab im 
Jahre 1610 zwölf Urfachen einer ſolchen Duntelheit an: die erſte, ‚auf daß 
nicht erfannt werde noch jemand wiſſe, daß die Kunft wahrhaftig und aller 
Dinge gewiß jei‘; eine andere, ‚auf daß bie Philofophen nicht davon dörften 
noch müßten Rechenſchaft geben, was die Gottlofen, wenn fie durch dieſe 
Kunft geftärkt würden, Böſes verbrächten‘. ‚Die Philofophen, denen dieſes 
Magifterium offenbaret worden, haben fi‘, jagte einer ber Adepten, ‚bei der 
alferfhredlichflen Verfluhung und Vermaledeiung Gottes zufammen verſchworen, 
daß fie diefes hohe göttliche Wert feinem einigen Menſchen mit Haren deutlichen 
Worten bejdhreiben wollten, damit es ja nicht böfen gottlofen Leuten zu Handen 
lommen möchte.‘ + 

As ein ‚für allgemeinen Nugen und Belehrung fonderli wichtig und 
unerfhägliches Buch‘ wurde das im Jahre 1598 erfchienene ‚Aureum Bellus 
oder Gulden Schatz und Kunftfammer‘ angepriefen. Diefe Kammer follte die 
‚alferfürnehmften, fürtreffenlichften, auserlefeneften, herrlichſten und bemährteften‘ 
Schriften der alten orientaliſchen Könige und Weifen enthalten, von dem 
Philoſophen Salomon Trißmoſin, dem Präzeptor ‚des großen Philofophi und 
Medici Theophrafti Paracelfi‘, verbeutfcht und jetzt bon einem ‚der Kumft 
Liebhabern‘ gefammelt und Herausgegeben. Zrißmofin berichtet, wie er ‚den 
ganzen Schag der Ägypter erjhnappt‘ und die Zinkturen der größten heib- 
nischen Könige kennen gelernt Habe. ‚Und ift fi) zu verwundern, daß die 
ewige Gottheit den Heiden ſolches offenbart Hat; fie feind aber verſchwiegen 


19. Müllers Zeitfehr. für deutſche Kulturgeſch. 1878, S. 102. Der Augsburger 
Arzt Daniel Keller wollte fein Geheimnis, Gold zu machen, um 400000 Gulben 
verfaufen. ls fid) fein Käufer fand, ging er um das Jahr 1570 mit Marz Fugger 
einen Vergleich ein gegen ben vierten Zeil bes Gewinnes. Allein Hoffnungen und 
Untoften waren vergebens. v. Stetten 1, 226. 

? Bergl. oben ©. 498 Note 1. 

® p. Hohenland 155. Der Franzofe Dionyfius Zacharias lernte im Jahre 1539 
zu Paris Hundert Alchimiſten tennen. Schmieber 272. Über Johann Fiſchart als Heraus 
geber alchimiſtiſcher Schriften vergl. C. Wendelers Auffag im Archiv für Litteratur- 
geſchichte 6, 487—509. . 

v. Hohenlanb 48 fl. 
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geweſt.“ ‚Run ift aber der rote Löw der größte Schat in diefer Welt, damit 
die Menfchenkinder, welchen er beihaffen if, groß Wunder ausrichten könnten, 
damit fie Geſundheit und Reichtum erlangen mögen.‘ „Dieſer Leo ift ein 
unausſprechlich tinkturifch Wefen.‘ Im Buche ‚Suforethon‘ wird ‚das lange 
Leben de3 Menſchen in diefer Welt gefunden und kann fi ein Menſch viel 
hundert Jahr aufhalten, jo es nicht wider Gott wär... zum Exempel hat 
der großmächtige, Heidnifche König Xopholat fein Leben auf 300 Jahr mit 
beifolgendem Arkano gefriſcht. . ... ‚Über diefem Suforethon müffen ſich alle 
Apotheker mit ihren Sirupis verkriehen, die nur Putredinem und Faulnis 
machen im Geblüt.‘ Das medigziniſch-alchimiſtiſche, Arkanum‘ beginnt damit 
‚daß man Sulpfur aus den Bergen nehmen foll, darinnen das Gold wählt‘ !. 
Für die nächſte Herbftmeffe verfpradh der Verfaffer Abhandlungen und Rezepte 
‚Bom grünen Löwen‘, „Philoſophiſche Geſpräche vom gelben und roten Mann‘ 
und bergleihen mehr?. Nicht minder ‚Mar und jedermänniglich nützlich zu 
gebrauden‘ war der ‚Neue gebenebeite philoſophiſche Rojengart, darin von 
dem allerweifeften König Salomone, Salomone Zrismofino‘ und andern 
Weiſen ‚geriefen wird, wie der gebenebeite guldene Zmeig und Zinkturihag 
dom unverwelllichen orientaliſchen Baum der Hesperidum vermittelft göttlicher 
Gnaden abzubrehen und zu erlangen fei‘®. überaus wunderlich ift auch 
die im Jahre 1616 in Augsburg erfdienene Schrift von Stephan Michel: 
bacher: ‚Cabala, Spiegel der Kunft und Natur in Alhymia‘. Gott ift mir, 
beteuerte der DVerfaffer in der Vorrede, ‚mit großen Gnaden erjdienen‘ und 
hat mir Unmürdigen ‚jeine großen Geheimnifje offenbaret‘, es fei nun auch 
feine Pflicht, dieſelben, durch einen Spiegel‘ belannt zu machen ſowohl zur 
Gefundheit des menſchlichen Lebens als der Seelen Seligteit*. 

Einer der berühmteften ‚aldimiftiichen und geheim-wundermebizinifchen 
Künftler und Schriftfteller‘ war der zu Bafel im Jahre 1530 geborene Leon— 
hard Zhurneiffen zum Thurn, feit dem Jahre 1571 Leibarzt des Kurfürften 
Johann Georg von Brandenburg. In Berlin, wo ihm das fogenannte Graue 
Kloſter als Laboratorium für feine Geheimtünfte eingeräumt worden, legte 
ex eine eigene Druderei an, beſchäftigte Schreiber, Seper, Drudberichtiger, 
Schriftgießer, Formſchneider, Kupferftecher, Buchbinder: zeitweife über 200 Ar: 
beiter für die vielen von ihm herausgegebenen Schriften. Er Iebte auf fehr 
hohem Fuß: kleidete fi in Samt und Seide, fuhr in einem bierfpännigen 
Wagen, ließ fih von Edelknaben begleiten, zählte die Vornehmften des Hofes 





1 Aureum Vellus (Robrihad 1598) A 1—4. 2 Bl. 2 4. 
® Rosarium novum et olympicam et benedictum, das ift ein neuer gebene= 
beiter ıc. 2 Zeile per Benedictum Figulum. Bafel 1608. 
* Gabala . . allen mühefeligen Liebhabern ber Kunft zu Ehren mit Hülf Gottes 
fo Hlar als ein Spiegel fürgeftellt. Augsburg 1616. 
Yanffen-Paftor, deutſche Geſchichte. VI. 15. u. 16. Aufl. 32 
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zu feinen Gaſten. Denn er erhielt Geld in Fülle aus feiner ärztlichen Wunder 
praxis, aus feinen jährlihen Kalendern und Propezeiungen, aus Rativität- 
flellen, aus Talismanen, die er gegen drohende Übel verfaufte. Ein Lot wunder 
wirtenden Zimmetöls koſtete 12, ein Lot Zinktura Antimonii 16 Thaler. 

In einem feiner zahlreichen Werke, ‚Ouinta Effentia‘, ſetzte Thurneiffen 
in zwölf Büchern! ‚die höchſte Subtilität, Kraft und Wirkung beider der für: 
refflihften und menfchlihem Geſchlecht am nützlichſten Künſte, der Medizin 
und Aldemy‘, auseinander, ‚aud wie nahe biefe beiden mit Sipſchaft ge: 
freundt und verwandt find und das eine ohne Beiftand des andern nicht nüß fei 
oder in ben menſchlichen Körpern zu wirten feine Kraft habe‘. Das zehnte 
Buch handelte ‚Bon den zwölf Hauptflüden der Aldhimy‘, das elfte ‚Bon der 
Seel Solis und Lund und Zubereitung zu dem Lapidi Philofophorum‘, das 
zwölfte endlich ‚Won ber Orbnung der philofophifchen Heimlichleit‘. Er habe, 
fagt er in einer ‚Schlußrede über bie zwölf vorhergehende Bücher‘, fein Wert 

Zufammen gfegt und bſchrieben wor, 
Doch dunkel, wie gemeldet vor, 

Daß nicht ein jeber brüber fall, 
Gleichwie ein tauber Stier im Stall *. 

In einem früheren Werke, ‚Urchibora‘, hatte er bereitS ‚in Summa alle 
verborgenen Myfterien der Alchymie und fieben freien Künfte in acht Büchern 
reimenweiß allen Kunftliebhabern an den Zag‘ gegeben®. Dan lernte dort 
hundertundacht ſchöner Kunftftüd‘*, zum Beifpiel ‚Blei zu mutieren in Silber, 
in Zinn‘, ‚Ylei zu verändern in Ör, ‚aus Blei Gold zu machen‘, Veränderung 
des Eifens in Kupfer‘, ‚Veränderung des Eifens in Go‘, ‚Gold in Ol zu 
verwandeln‘ und dergleichen mehr. Im Jahre 1575, gleichzeitig mit der 
zweiten Auflage dieſes Wertes, gab er eine ‚genugjame, überflüffige und aus 
führliche Erklärung oder Erläuterung‘ desjelben heraus, ‚darin mancherlei 
tieffinnige Erplitatione und Eröffnungen vieler fireitigen Sachen von Göttern, 
Engeln, Teufen, Menſchen, Tieren, Charakteren, Siegeln, Zaubereien, Ge 
ipenften‘, insbefondere auch Eröffnungen ‚von den Himmeln, Geſtirnen, 
Planeten, Zeichen und Bildern, item bon den Elementen, Kometen und deren 
Kräften, Fakultäten, Wirkungen, Betrieben, Arten und Eigenjdaften, famt 
dem Aftrolabio und dem Gebrauch desfelbigen, durch welches Rativitäten geftellt, 
Süd, Unglüd, Krankheiten, Tod und Leben, Krieg, Teuerung und andere, 
nad aftronomifcher Weis und mathematiſcher Rechnung ordentli und bald 


1 Neue Auflage, Leipzig 1574. 

26. 175 fl. 202. ‚Die Arznei‘, fagt er ©. 204, befinbe fich in ‚jämmerlicem 
verãchtlichen Stand‘. Theophraftus Paracelfus erhält S. 34 reiches Lob. 

® Archidoxa (Berlin 1575). VBolftänbiger Titel bei Goebele, Grundriß 2, 571. 

* 6. 60. 
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tann Talkuliert und befcrieben und ohne ſonderliche Mühe erkannt werden‘. 
Das Werk, rühmt er, fei ‚gemeinem Baterlande zu Nutz erfunden und ber 
ſchrieben“, und zwar ‚in zierlihen und mohlfließenden deutſchen Reimen‘, wie 
denn aud ‚Merkurius breißigtaufend Bücher in Verſen befchrieben und an 
Zag gegeben haben foll‘1. 

Für einen ‚hochberühmten Kenner geheimer Fünfte‘ gab ſich aud Johann 
Faulhaber aus, ‚Rechenmeifter und Modift‘ zu Um. Unter andern Schriften 
veröffentlichte er im Jahre 1613 zu Nürnberg eine ‚Andeutung einer uner— 
hörten neuen Wunderkunſt, welche der Geift Gottes in etlichen prophetiſchen 
und biblijhen Geheimnis-Zahlen bis auf die letzte Zeit Hat tollen verfiegelt 
und verborgen Halten‘. Selbige dem Herzog Johann Friebrid von Württem- 
berg zugeeignete Schrift war zwölf Siten ſtark und enthielt auf diefen ‚un 
widerlegliche Demonftrationen, dergleihen zuvor in keiner Zungen oder Sprache 
gejehen morden‘?®. In demjelben Jahre widmete Faulhaber dem Kaifer 
Matthias, der ihn wegen feiner ‚neuerfundenen kabbaliſtiſchen, mathematiſchen 
und philofophijchen Künfte‘ zu ſich entboten hatte, eine andere nicht weniger 
jeltfame Schrift von dreizehn Seiten, welche unter dem Titel erſchien: Himm- 
lifche geheime Magia oder neue kabbaliſtiſche Kunft und Wunderre_hnung vom 
Gog und Magog, daraus die Weifen, Verftändigen und Gelehrten, fo dieſer 
göttlihen Kunft genugfam erfahren, heimlich obfervieren und fleißig aus— 


1 Überhaupt Habe er zahlreiche berühmte Borgänger in Erforfung ber irdiſchen 
und Himmlifen Dinge. So feien ‚Ubam, Ariftoteles und Paracelfus‘ hochberühmt 
gewefen ‚im Berftanb natürlier Dinge‘; Seth, Ptolomäus und Stöfler feien brei 
herrliche Lichter in ber Aftronomie. ‚Man jehe, was Enoch, Abraham und Qutherus, 
wann ich glei ben Platonem nicht melben will, in Erkenntnis göttlicher und himm«- 
liſcher geiftlihen Sachen gethan.‘ ‚Wie ein herrlich Lob haben Mercurius, Trismegiftus, 
Eicero unb neulid Johann Sturmius in der Kunft bes zierlichen Redens gehabt!‘ 
‚Haben nit wir jeß zu unfer Zeit noch ben mehren Teil bes Socrati und Moyfi 
Geſetz, Polizei und Orbnung in göttli—hen und weltlichen Rechten, neben des Kaiſers 
Traiani fürnehmften Satzungen und bürgerlien Übungen?‘ Vorrede Bl. 2 und 8. 
“ Der brandenburgife Kurprinz Joachim Friebrich verlangte im Jahre 1575 
von Thurneiffen, er ‚möge ihm vertraulich zu erkennen geben‘, an weldem Orte 
bie für jeben Tag in feinem Salenber verzeichneten Händel und Saden, ald Mord, 
Brand, Aufruhr, Abgang Hoher Perfonen und bergleihen ‚fi vornehmlich zutragen 
würden‘. Als bie Gemahlin des Kurprinzen, bie Markgräfin Katharina, insgeheim 
von biefem Wunfce erfuhr, bat auch fie ben Kalenderpropheten, er möge ihr 
einen Almanad) ſchicken, ‚fein deutlich und eigentlich beifchreiben, wie man jegliches 
verftehen folle, und ihr nichts vorhalten, ſowie er ihrem Gemahl gefdidt Habe“. 
Moehfen, Beiträge 121. Auf ber königl. Bibliothek zu Berlin, jagt Moehſen, befinde 
fi ein mit Papier durchſchoſſener Kalender auf 1580, worin Thurneifien dergleichen 
Prophezeiungen, wie es ſcheint im voraus, ber Martgräfin Katharina erflärt und 
beigefehrieben habe. 

* Nürnberg 1618. 
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rechnen mögen bie Beichaffenheit des großen Ehriftenfeindes Gog und Magogs‘. 
Dur den Ulmer Notar Helias Steudlin ließ fi) Faulhaber mehrere ihm 
auögeftellte ‚Zeftimonia‘ beglaubigen ‚über die unglaubliche mathematiſche 
Wunderfunft, jo im Propheten Hefekiel verborgen‘, und ‚über die neuerfundene 
wunderbarliche Kriegskunſt wider den Exbfeind, fo in der Offenbarung St. Jo— 
hannis verfiegelt‘. Leider wurden ‚die übrigen Zeftimonien von zufünftigen 
Dingen und andern geheimen Sachen, fo in der Heiligen Schrift noch ver- 
borgen, diesmal um gewiffer Urſachen willen allhie nicht eingeführt‘ 1. 

Andere ‚Freunde teutſchen Volles‘ waren weniger enthaltjam in der Mit- 
teilung zufünftiger Dinge. Es ift jehtunder‘, ſchrieb der Züricher Mathe: 
matifer Konrad Holghalbius im Jahre 1618, ‚eine ſolche hochbegnadete wunder- 
barlihe Welt worden feit dem Auflommen des Heiligen Evangeliums, daß 
den Mathematicis, Phyficis, Philoſophis und andern Gelehrten der reformierten 
und reinen Religion mehr prophetifhe und die Zukunft weisſagende Künfte 
offenbaret worden, als fonften in vielen taufend Jahren, und follen alle ver: 
ſtandigen Chriften, ſo der Zukunft und mas alles durd göttlich Verhängnus 
bevorfteht, gewiß werben wollen, ſich die vielen Büchlein und Zeitungen, jo 
darüber in Drud gegeben werden und mit jedem Jahr mehr ausgehen, fleißiglich 
täufen und leſen. Schier alles in der Welt ift jegunder Wunder worden, 
und eins der größten Wunder ift ohnzweifelich die ſicher Vorherſagung der 
Zukunft. Darum fäufet und Iejet.‘ ? 

Als ‚eines der erfien und beften Mittel, die Zukunft zu ergründen‘, galt 
mehr wie jemals früher ‚die Kunſt der Aftrologie‘, welcher faſt allenthalben ſelbſt 
die berügmteften Männer huldigten?. Fürflen und Stäbte hatten ihre eigenen, oft 
hoch befolbeten Uftrologen. ‚Cs if wohl‘, ſchrieb Johann Kepler, ‚Diefe Aftro- 
Iogia ein närrifches Tochterlin; aber du lieber Gott, mo mollte ihre Mutter, die 
hochvernünftige Aftronomia, bleiben, wenn fie dieſe ihre närriſche Tochter nicht 
hätte? Iſt dod die Welt noch viel närriſcher und fo närriſch, daß derofelben 
zu ihrem Frommen diefe alte verftändige Mutter durch der Tochter Narren: 
tapdung eingeſchwazt und eingelogen werden muß. Und jeind der Mathe: 
maticorum Salaria jo gering, daß die Mutter gewißlich Hunger leiden müßte, 
wenn die Tochter nichts ermürbe.‘* Kepler felbft jah ſich genötigt, Kalender 
herauszugeben, in melden nad) aftrologiihen Regeln die Beſchaffenheit der 
Witterung des bevorftehenden Jahres angegeben wurde und aud Andeutungen 
über politiſche Verhältniffe enthalten waren. Auch fagte er vornehmen Leuten 

' Himmlifhe geheime Magia Bl. B 2. 

3 Zweiter Senbbrieff über bie Wunberfünfte Johann Faulhabers xc. 1618. Vorrede. 

3 Über die Aftrologie in Italien während bes Zeitalter ber Renaifjance 
1. Paftor, Geſchichte ber Päpfte IIL>-“, 112 fil. Zum UnterfGied don Deutſchland 
nahm in Italien ber Wahn langſam ab. + Wolf, Aftronomie 82—83. 
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ihre künftigen Lebensſchidſale voraus und gewann einen folden Ruf, daß 
Kaifer Rudolf II. ihn zu feinem Hofaftrologen ernanntei. Auch der Oſtfrieſe 
David Fabricius, ein ausgezeichneter Aſtronom, ber durch Entdedung der 
Sonnenfleden fi einen bleibenden Ruhm erwarb, war ein Freund der Aftro- 
Iogie?. Eingang in die Bürger: und Bauernhäufer fanden die aſtrologiſchen 
Thorheiten vornehmlich durch die Kalender und Planetenbücher, welche zu der 
am meiften verbreiteten Vollglitteratur gehörten, und zur Abwendung bon 
drohenden Übeln aus dem Stand der Geſtirne alle möglichen abergläubiſchen 
Regeln und Borfepriften für Haus und Hof, Gefundheit und Leben erteilten ®. 


1 Wolf 284—286. ‚Er verglich feine eigenen Lebensſchickſale ganz nad aftro= 
logiſchen Regeln mit ben Stellungen ber Planeten, wobei er fidh felbft gleichſam nad) den 
Regeln ber Kunſt zerlegte unb fein Wiffen und feinen Charakter danach tagierte; allein 
trogdem brach) immer wieber ber Gebante an bie Unhaltbarkeit biefes Scheinwifſens 
hervor, und häufig finden wir in Öffentlichen Schriften und Privatſchreiben Kepler Aus« 
brüde wie diefen: „Wahrlid in aller meiner Wiſſenſchaft ber Aftrologie weiß ich nit fo 
viel Bewißheit, ba ich eine einzige Specialſach mit Sicherheit dürfte vorſagen.““ 

* Bergl. Wolf 317. Ein Betämpfer der aſtrologiſchen Thorheiten und ‚Zufunfts- 
verfündigungen‘ war ber Franziskaner Johannes Nas in feinem ‚Philognefius Practica 
Practicarum, d. i. eine gewiſſe Vorſagung auff vil zufünftiger Jar, darinn man allerley 
Freyd und Veydt aus den jeltfamen Aspecten kurz und Iuftig beſchriben List‘. Ingol- 
flabt 1571. Vergl. Schöpf 34. Nächſt ihm trat Johann Filhart gegen bie Aſtro -⸗ 
Iogen und Prognoftiter auf. ‚Machen‘, fagte er in feiner ‚Aller Praktik Großmutter‘ 
(bei Scheible, Das Klofter 8, 550), ‚das gut geihaffen Sterngefhöpf zu Hentern, 
Mördern, Unrathftiftern.‘ ‚Was wir durch angeborn Unart Böfes begehen, muß bei 
ihnen bas Geftirn thun.‘ ‚Binden bie Heiligkeit ber Religion, bie Heimlichkeit bes 
Gewifſens, die Gottesfraft der Wunder an bie Sterne, Sprechen: wer Gott bitt, weil 
ber Don im Drachenſchwanz fährt, das wirb alles gewärt. Beten bie nit Mon und 
Stern unb die blau Bühn an?“ Auch Hippolytus Guarinoni fprad; ſich entſchieden 
aus gegen ‚bie lügenben Wahrfager, Planeten- und Geburtsfteller, Handpropheten, 
Wund- und Suätfegner‘: ‚Tapp jet mit beinen Tagen brein: daß kein Himmel noch 
Geftirneskraft bih zu beinem langen oder Turzen Leben bewältigen kann, weil fein 
Geftien fo edel, fo ftark, fo frei als bu bift; ja nit fo vermöglid;, daß es fich ſelbſten 
bewegen, geſchweige bie vernünftige Seele gewältigen könnte. Wie bie heidniſchen Welt- 
weifen aus bem Licht der Natur allein des Himmels Ohnmacht gemerkt und frei ber 
tannt, derfelbe fei nit jo mächtig, baß er fi felbften bewegen, ſondern müfje von ben 
Engeln unb Geiftern flet8 herumgewalgt werben. In maßen bu jeht das Kinberfpiel 
leicht vernehmen magft, daß die Himmel von Engeln und nit bie Engel, Geifter ober 
Geelen von ben Himmeln beherrſcht werben.‘ Vergl. A. Pichler im Feuilleton ber 
Biener ‚Preffe‘ vom 11. März 1884. 

Vergl. Näheres bei Schindler 84. 210. 235. Der Vertrieb ber Kalender war 
ein für die Buchhändler überaus einträglices Geihäft; vergl. Kirchhoff, Beiträge 2, 
14—16. Thomas Eraſt klagt darüber, daß er am Hofe bes Grafen von Henneberg 
feine Aber habe öffnen, keine Purganz habe geben bürfen, ohne ben Kalender zu Rate 
zu ziehen. Sprengel 3, 411. In ber Ofter- und in ber Herbftmefje 1568 verkaufte 
Sigmund Feyerabend zu Frankfurt beiläufig 400 Planetenbücder und über 520 Bauerne 
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In den öͤſterreichiſchen Landen benupten die Prädifanten die ‚PBraftifen‘, um 
das Bolt wie gegen die katholiſche Fire, fo auch gegen das Herrſcherhaus 
zu berhegen. Als Gegner folder Umtriebe trat der Organift des Schotten 
Hofters zu Wien, Johann Raſch, auf. Er erklärte es für einen Mißbrauch 
der Heiligen Schrift, ‚die aſtrologiſch Practic mit Bibels Autorität zu bewarhaf: 
tigen und zu bejdjenen‘; bitter Hagte er über die ‚Lügenbüdel‘, welche ‚haufen- 
weis aufgefauft in Öferreih, Mähren und Behaimb viel Schreden und Ber: 
zagtheit unter das Volk bringen‘. In Vers und Profa macht fih Raſch 
über die ‚Aftrolieger‘ und ‚Rarrfager‘ und ihre ‚Sterngudereinarrheit‘ Luftig. 
In eigenen Satiren, wie ‚Neger Kaß', geht er gegen die ‚Schwarmmarfage 
geifter‘ und ‚aftrologif—hen Prädiganden‘ und die ‚prädicantiſche Aftrologie‘ 
dor. Seine Hauptgegner waren der Prädifant Markus Bolmar und der 
Danziger Arzt Wilhelm Mifocacus, welcher den Untergang des Haufe 
Habsburg prophezeit Hatte!. 

Als ein ‚fürnehmliches Mittel, Zulünftiges zu erfahren‘, galten aud 
‚inögemein die Träume, welche in allerlei ‚Zraumbüchlein‘ ihre Deutung fanden. 
Eine befondere Erwähnung verdient unter dieſen eine von Gualtherus Ryff 
im Jahre 1551 herausgegebene ‚Wahrhaftige, unbetrüglicde Unterweifung‘ über 
Träume, Erjdeinungen und nädhtlihen Gefihte?, durch welche dem Menſchen 
die ihm beborftehenden künftigen Dinge verfündet würden. Wenn einem zum 
Beifpiel träumt, daß er goldene Zähne habe, fo ift das ‚den Rednern faſt 
gut, aber andern Leuten wird dadurch bedeutet Feuer oder Brand in ihren 
Häufern, etlichen aber Krankheit‘. ‚Ungewachfene Hörner haben eines Ochfen 
oder andern ſchädlichen flarten Tiers bedeutet einen unnatürlihen gezwungen 
Tod, aber gewöhnlich Enthauptung deffelbigen, dem ein folder Traum fürs 
tommt.‘ „Ich Habe wahrgenommen und oftmals erfahren, daß es faft gut 
und glüdfelig ift, menſchlich Fleiſch efien in einem Traum, aber von einem 
Fremden und Unbelannten, denn wo einem träumt, daß er von einem Be 
lannten oder Freund eſſe, bedeutet, daß derfelbige bald flerben werde. Aber 
feines eigenen Sohnes Fleiſch eſſen, ift zu dem Allerböfeften und Unglüclichſten, 
denn ſolches bedeutet einen ſchnellen Tod.‘ Zräumet einem bon den holliſchen 
Kreaturen, Zeufeln, Plagungen und Martern der Hölle, das fein böfe und 
unglüdgaftige Träume, auch den Frommen und Gerechten erſchrockenlich, denn 


prattifen. Vergl. bie Regifter bei Pallmann 156-160. ** Über ‚Kalender und 
Brattien‘ in Ofterreich f. Nagl-Zeibler 557 fll. 

1 ** Obiges nad) Nagl-Beibler 561 fil. 

* MWahrhafftige, gewiffe und unbetrügliche Unterweifung, wie alle Trdum, Er 
ſcheinungen und naͤchtlichen Gefit . . natürlich und recht erflärt und ausgelegt werben 
follen, als dann ſolches von ben alten Philofophis und Weiffagern ber Heiden... | 
warhafftig und gewiß erfunden ift c. Straßburg 1551. 
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fie bedeuten Jammer, Zrübfal, Bekümmernis, Leid und Traurigkeit. Es fol 
aber gemerkt werben, fo einem von den Zeufeln und höllifchen Kreaturen 
träumet, daß ſolches ausgelegt und erkläret werben foll nad) der Geflalt, 
Weiß, Geberd und Kleidung, darin es einem im Traum fürlommt.‘ ‚Träumet 
einem, wie er Bücher efje und verſchlinge, ift ein guter Traum den Schul- 
meiftern, Rednern und denen, die ihr Nahrung und Gewinn aus den Büchern 
ſuchen; andern Leuten bedeutet ſolches einen gähen und unverjehenen Tod.‘ 
‚Zräumet einem, wie er fidh ſelbſt erhängt und ermürgt, bedeutet große Angft, 
Jammer und Not, als auch denfelben zu Handen gat, die aljo erwürgen.“ 
‚Zräumet einem, wie er einem Toten etwas nehme oder ihn feiner Kleider 
beraube, bedeutet demfelbigen den Tod, dem ein folder Traum fürkommt‘, 
und ähnliches mehr!. 

‚Neben den Traumbücjlein‘ liefen ‚die vielen Kräuter- und Zierbücher‘, 
aus welden das Bolt ‚viel wunderbar verborgene Künfte‘ für die ‚Vorher: 
fegung der Zukunft und wichtige täglich Geſchaft und Hantierungen, nicht 
wenig aud für Lieb und Leid gründlich erprobieren‘ follte?. Reich an der 
artigen Anweiſungen war eine der verbreitefien Vollsbücer: ‚Albertus 
Magnus‘ oder ‚Ein Newer Albertus Magnus von Weibern und Geburten 
der Kinder, von Tugenden etlicher fürnehmer Sreuter, von Kraft der edlen 
Geftein, von Art und Natur etficher Tiere...‘ Da heißt e8 zum Beifpiel: 
Wenn jemanden etwas geflohlen ift und er legt das Kraut Sonnenmirbel in 
der Nacht unter fein Haupt, fo fieht er den, welcher e& gethan hat, und alle 
feine Geftalt und Eigenjhaft; wenn man das Herz und den reiten Fuß eines 
Steinkeuzlin auf einen Schlafenden legt, fo jagt er alles, was er geihan Hat 
und was man von ihm fragt; wenn man das Herz eines Wiefel ißt, folange 
es fi) noch regt, fo machet e8 einen wiſſen lünftige Dinge; das rechte Auge 
eines Wolfes, in den rechten Ermel gebunden, behütet vor allem Schaden, 
und fo weiter®, 

Geradezu gefährlich waren die Anpreifungen und fhriftlichen ‚Erflärungen‘ 
der ‚zur Ergründung verborgener Dinge unentbehrlihen Zauberfpiegel‘, welche 
man öffentlich feilbot*. Man verfertigte folhe aus Gold, Silber, Kupfer 


16. 28. 80. 61. 185. 138. 140. 148 u. f. w. 

® Etliche chymiſche und verborgene Mittel ıc. B 2. 

® Aldertus Magnus zc. und Ein newer Albertus Magnus . . . durch Q. Apolli - 
narem (Frankfurt a. M. ohne Jahr) Bl. 11 fl. 23-81; vergl. Meb-Memorial VI 
und IX. Michael Harder fehte im Jahre 1569 in ber Faſtenmeſſe 135 Eremplare 
von Albertus Magnus ab; die Handlung von Sigmund Zeyerabend in ber Faften- 
und in der Herbftmeffe 1568 über 200 Exemplare; vergl. Pallmann 156. Es wurbe 
eines ber immer von neuem aufgelegten Volksbucher: ‚Bebrudt in biefem Jahr‘. 

Etliche chymiſche und verborgene Mittel ıc. Vorrede. 
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und andern Metallen und benußte die einzelnen zu verſchiedenen Zweden. 
‚Im erften‘, ſchrieb Paracelfus, ‚fieht man alle Gonterfeyung der Menſchen, 
als von Dieben, Feinden und andern Perjonen, desgleichen Kriegsrüflung, 
Schlachtordnung, Belagerung, überhaupt was die Menſchen thun, vollbringen 
und vollbracht haben. Im andern fieht man fehriftlich alle vergangenen und 
geſchehenen Reben, Wort, Anſchlag, mo und von wem die geredet find worden, 
famt allem dem, was in Ratſchlägen abgeredet und beſchloſſen ift; dod mag 
man etwas Zufünftiges darin nicht erkennen. Im dritten fieht man alle 
Geſchrift in Briefen, Büchern und alles, fo in der Erde fein mag. Alfo 
werben gefunden die verborgenen Schät, aljo wird nadend und bloß gejehen, 
mas verdedt ift, alfo wird gezeigt die Stelle, mo etwas verborgen liegt, und 
wird herzugebracht, was entwendet ift.‘t 

Fahrende Schüler verkauften ‚in Stadt und Dorf Büchlein, Zetteln und 
PVergamene‘ mit ‚magifchen Anmeifungen und Zeichen gegen ben Teufel, gegen 
Zauberei, Hererei, Ertrinlen und Verbrennen‘ 2: beſonders beliebt wurden die 


1 Schindler 253. 

* Die längft als Landplage befannten ‚fahrenden Schüler‘ traten um bie Mitte 
des Jahrhunderts ‚immer zahlreicher auch als Goldköche, Teufelsbeihwörer und Hegen« 
meifter‘ auf. Um bas Jahr 1544 kamen, erzählt Erufius (Annal. Suev. III, ai, 
653—654), Heillofe, liederliche Gefellen in Deutſchland zum Vorſchein, ungeſchickte und 
verborbene Schüler, welche vorgaben, fie feien im Venusberg geweſen, hätten ba 
Wunberbinge gefehen, wüßten das Vergangene, Gegenwärtige und Zufünftige, könnten 
verlorene Dinge wieder herbeifhaffen und gegen Hererei und Zauberei fügen. Sie 
murmelten feltfame, unverſtändiche Worte durch bie Zähne und riffen bie Leute, ber 
fonders bie Frauen, zur Bewunderung hin, prellten fie um ihr Geld. Durch ihre 
Worte, verfiherten fie, könnten fie bewirfen, daß niemand vom Schwerte durchbohrt, 
niemanb durch magifche Künfte behert werde, daß bie Früdte nicht vom Hagel ver- 
nichtet würben und fein Tier im ganzen Jahre ſtürbe. Ferner behaupteten fie, 
Macht zu befigen über das wütende Heer, in welchem alle ungetauften Kinder, alle 
im Kampfe Gefallenen fi) befänden. — Der Glaube an ben Venusberg, wo dieſe 
fahrenden Schüler ihre Wunderbinge geſehen haben wollten, war im Volke ziemlich 
allgemein verbreitet: dort würden, hieß es, bie herrlicften Feſte und Luſtbarkeilen 
gefeiert, Yagden und Zurniere, üppige Tänze und Zechgelage gehalten. Vergl. Dold, 
Geſchichte des deutſchen Studententums (Leipzig 1858) S. 110 fill. Hans Gods 
läßt jpottend in feinem Faſtnachtsſpiel, Der fahrend Schüler mit dem Teufelsbanner 
den Schüler von fi ausfagen: 


Es ift uns aufgefeßt allfammt, 

Daß wir ftätige im Sand einwanbern, 
Bon einer hohen Schul zur andern, 
Daß wir lernen bie ſchwarze Kunft 
Und dergleichen andere Künfte funft. 
Wo man eim was hat geftoln, 

Das lönnen wir ihm wieber holn; 
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Zalismane und die ‚Ingelfiheren Mittel‘ für die ins Feld ziehenden Soldaten !. 
Für umtrüglic gegen Verzauberungen galten die ‚Geifterfiegel‘, die Zeichen 
der Planeten in ihrer fiebenfahen Vereinigung, über welche Paraceljus ge 
ſchrieben Hatte: ‚Man made diefe Geifterfiegel bei zunehmendem Mond an 
einer Mittwochen in der zwölften Stunde, mit echtem rotem Zinnober auf 
Jungfrau-Bergament geſchrieben und an einem ſchwarzen Band am Halje 
getragen, Nota bene: auf bloßer Bruft. Diefe fieben neuen Siegel, in zu— 
nehmendem Mond gemacht, in der zwölften Stunde, find wahrhaftig und in 
allen Proben zu Schreden und Unthätigfeit der Geifter wahrhaftig und 
geredht.‘ ? 

ALS ‚eim überaus kräftig Mittel, böfe Geifter und zauberifche Leute von 
ſich abzuhalten, Glüch und Gefundeit zu Haben und genießen, bei rechtem 
Gebrauch auch mol Zufünftiges zu erfahren‘, wurde dem Volke der Ankauf 
bon Alcaunen oder Alrunen (Erbmännden) anempfohlen, welche ‚mehrenteils, 
jo nicht Gott befonderes Verhängnus wider einen Menden im Sinne Hat, 
erprobt und wahrhaftig befunden werden?s. Die Alraunen, glaubte man, 
würden aus den Angfithränen gehängter Diebe in dem Boden unter dem 
Galgen erzeugt, und die Henker zogen aus biefen vielbegehrten ‚Geheim- 
männden‘ großen Gewinn *. 


Wen Augenweh und Zahnweh Tränten, 

Dem können wir ein Gegen an Hals henken; 
Für's Geſchoß Wunberfegen wir auch haben; 
Wir können wahrfagen und Schäße graben, 
Auch zur Naht auf dem Bock ausfahren. 


1 Als ber Oberftburggraf von Dohna im Jahre 1587 ben franzöfifhen Huge - 
notten 15000 Mann Hilfstruppen zugeführt hatte und eine ſchwere Niederlage erlitt, 
fand man faſt bei allen Gefangenen und Zoten Zalismane und magifche Zettel, welche 
fie kugelfeſt und fieghaft maden follten; vergl. Moehfen, Beiträge 134. 

® Säinbler 126 fil. ® Etliche chymiſche und verborgene Mittel ꝛc. 5—6. 

+ Wie fehr man an die Kräfte ber Erbmännden glaubte, zeigt ber Brief eines 
Leipziger Bürgers aus bem Jahre 1575 an feinen Bruder in Riga, bei Scheible, 
Kofter 6, 180: ‚Brüberlihe Liebe und Treue und fonft alles Gute bevor, lieber 
Bruder. Ich Habe bein Schreiben überfommen und zum Zeile genug wohl verftahn, 
wie daß du, lieber Bruder, an beinem Hufe ober Hove Schaben gelitten haft, daß 
deine Rinder, Schweine, Kühe, Pferde, Schafe alles abfterben, bein Wein und Bier 
verfäure im Keller, und beine Nahrung ganz und gar zurudgeht, und bu ob bem 
allem mit beiner Hausfrauen in großer Zwietracht Iebeft, weldes mir von beinetwegen 
ein groß Herzeleib ift zu hören. So habe id; mic) nu von deinetwegen höchlich bes 
möüßet und bin zu den Seuten gangen, bie folder Dinge Verſtand haben, hab Rath 
von beinetwegen bei ihnen ſuchen wöllen und hab fie auch barneben gefraget, woher 
du foldes Unglüd haben müßeft. Da haben fie geantwortet, bu Hätteft ſolches Unglüd 
nit von Gott, jonbern von böfen Leuten, und bir könne nicht geholfen werben, bu 


506 Zauber · und Wahrfagebüder. 


Häufig find die Klagen der Zeitgenofien über die vielen ‚zauberifchen 
und verführeriihen Schriften und Bücher, welche heimlich verbreitet oder 
öffentlich verfauft wurden. „Heimlich‘, ſchrieb Anton Prätorius, ‚werden 
umhergetragen etliche Bücher mit erdichteten Namen, und werden in hohem 
Wert wie Heiligtum gehalten wegen ihres Alters und der teuern Männer, 
die fie gemacht Haben follen. Denn fie geben für, Adam, Mbel, Enoch, 
Abraham, Salomon, Raziol, den fie Adams Engel nennen, und der Engel 
Raphael, der Tobias die Geifter vertreiben lehrte, und der Engel Uriel, der 
Eſram verborgene Hohe Geheimniſſe lehrte, Haben fie bejchrieben.‘ Neben den 
öffentlich verkauften Wunder: und Zauberbüchern, welche lateiniſch abgefaßt 
feien, find ‚in deutſcher Sprache überall bekannt etliche ſchändliche Zauberei- 
bücher, welde ich bortigiger Leute Nachfragens halber nicht nennen mag‘. 
Auch gehören dazu ‚die Sibyllenbücher, Traumbüder, Planetenbüder und 
andere dergleichen, fondern aud die, in welchen man vermeintlich) lernt, wie 
der Menſchen Sinn und Gemüt, Glüd und Unglüd, gegenwärtig und Künftig, 
zu erfennen auß ber Haar- und Augenfarbe, an der Nafe, aus der Stimme 
und Sprache, bei ben Linien oder Strihen der Hände, am Gang, an ber 
Größe oder Kleine aller Leibsglieder‘ 1. 

Für einen ‚überſchwenglich meifer Meifter in vielen geheimen Künften‘ 
galt der italieniſche Arzt und Philofoph Hieronymus Cardanus (F 1576). 
‚Aus dem Gardano fann man‘, Heißt es in einem ‚Arznei- und Wunder: 


hätteft denn ein Alruniken oder Ertmännefen, und wenn bu foldes in beinem Haus 
ober Hove Hätteft, fo würde es fi) mit dir wol balb anders ſchiden. So hab id mid 
nu von beinetwegen ferner bemüßet und bin zu ben Leuten gangen, die ſolches gehabt 
haben, als bey unferm Scharffrichter und Habe ihm bafür geben als nemlih mit 
64 Thaler und bes Bubels Knecht ein Drinkgeld. Solches foll dir nu aus Biebe und 
Treue geſchenket feyn. Und fo folltw es Iernen, wie ich bir ſchreibe in dieſem Brieve. 
Wenn du den Ertmann in deinen Haufe oder Hove überfömmet, fo laß es drey Tage 
ruhen, ehr du barzu geheft. Nach ben drey Tagen fo hebe es uff unb babe es in 
warmen Wafler. Mit bem Babe foltu befprengen bein Vieh und bie Gullen beines 
Haufes, da bu und bie Deinen übergehen, fo wird es fi) mit dir wol bald anders 
ſchiden und du wirft wol wieberum zu bem Deinen kommen, wenn du biefes Ert« 
mönnefen wirft zu Rate Halten. Unb bu folt e8 alle Jahr viermal baden, umb fo 
oft du es babeft, fo folt bu es wiederum in fein Geiben-Kleidt winden unb legen es 
bey beinen beften Kleibtern, bie bu Haft, fo barfffiu Ihme nicht mehr thun. Das Bad, 
darinn du es babeft, ift aud) ſonderlich gut, wann eine Frau in’ Kinbsnöthen ift und 
nit geberen Tann, baß fie ein Köffel vol davon trinfet, fo bärt fie mit Freuden und 
Dankbarkeit. Und wann bu für Richt ober Rath zu thun haft, fo ſteke ben Ertmann 
bei bir unter reiten Arm, fo befömmflu eine gerechte Sach, fie fey recht oder unrecht. 
Hiemitt Gott befohlen. Datum Leipzig Sontag vor Faßnacht 1575. Hank R“ 

1 Prätorius 166—167. Vergl. Göbelmann 91—92. 455. Fornerus, Panoplia 
8788. 
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büchlein‘ vom Jahre 1584, ‚alles, was geheim und verborgen ift, ganz un: 
trüglich erlernen, denn ſchon fein Vater war, wie er felber jagt, von einem 
Spiritus Familiaris darin belehret worden, und war er, der Sohn, fo aus— 
bündigen Verlehres mit den Geiftern, daß er, fo oft er gewollt, alles Zu— 
fünftige im voraus wiſſen lonnte. Dahero denn leihtlih abzunehmen, aus 
melden Urſachen alled, was er gejährieben, in jo hohem Anſehen fieht.‘ ‚So 
iſt bei Exempel alles, was aus ber Hand zu leſen ift, nicht bei wahrſagenden 
Zigeunern zu ſuchen, fondern viel eher aus dem Carbano, der darüber dic) 
beſſer unterweifen kann als fonft einer‘1. Cardanus hatte nämlich die Chiro- 
mantie in ein feſtes Syſtem gebracht. Die einzeln Finger ſtehen, ſchrieb er, 
unter der Herrſchaft der Geftirne und Planeten: der Daumen wird bon 
Mars, der Zeigefinger von Jupiter, der Mittelfinger von Satum beherrſcht 
und fo weiter. Aus den einzelnen Fingern fann man, wie die Fähigfeiten 
und die Eigenſchaften, auch bie Schidjale der Menſchen vorherfagen: aus 
dem Mittelfinger zum Beifpiel erkennt man die Fähigleiten des Menſchen zu 
magischen Künften, vielfache Arbeit, Armut, Kummer und Sorgen, Ouartan- 
fieber und Gefangenfhaft; aus dem Ringfinger dagegen fann man Freund: 
ſchaft, Ehre und Macht weisfagen; aus dem von Merkur beherrſchten Dreied 
in der Mitte der Hand deutet man die Zeichen der Gelehrfamteit, der Klug— 
heit und der Dieberei 2. 

Auch gab es Anmweifungen, wie man aus Kryftallen, aus der Erde, aus 
Aſche, Kohlen, aus dem Feuer und den Figuren des Rauches, aus Quellen 
und Wellen, insbejondere aus der Luft, aus Wolken und Nebel, Wind und 
Sturm wahrſagen könne; denn ‚den Geiftern‘, hatte Paraceljus verkündet, 
‚die in den Elementen wohnen, ift alles kund, was in der Natur möglich ift 
zu erfahren, das ift, wie ber Menſch enden wird, Stadt, Land, Leute, item 
alles Gluck und Unglüd‘ ®. 

‚Das Geflecht der allerlei geheime, gaufferifhe und magiſche Stünfte 
Übenden‘ und ‚derartig Schriften und Briefe Verkaufenden‘ war ‚überaus 
groß‘. Sie betrieben ihr Geſchäft als Sternfeher, Meifter des Himmelslaufs 
und Planetenlnechte, Traumdeuter, Zeichendeuter aus dem Vögelflug, dem Sit 
oder Geſchrei der Vögel‘; ferner als ‚Wahrjager, weife Leute, Nachweiſer ver- 
borgener Diebftähle‘ ; aud als fogenannte ‚Wunberer, Hemmerlinsfährer, Ring: 
ſchliefer, Dunftmader, Verblender, Alraunsträmer, Storger, Kriſcher und 
Spinnenfreffer, Beſchwörer, Segner, Teufelsbanner, Hafengreifer, Kugelfänger, 
Treffihügen, Stichfreien, Schwerttänger, Buhlzwinger oder Liebloder, Mäus: 


! Ohne Ort Bl. 4». 

® Sprengel 3, 401402, wo auch mehrere anbere Lehrbücher ber Chiromantie 
angeführt werben. 

Schindler 213 fil. 
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treiber oder Rattenführer, Spieß- und Degenärzte‘!. Bei einem umber: 
ziehenden, in Lemgo aufgegriffenen Zauberer und Kryſtallſeher fand man 
viele Druchſachen, ‚Briefe, Tafeln und dergleichen, ein Beſchwörerbuch, da: 
neben mancherlei Charten, Kollekten, deutſch und lateiniſch, Zirkeln, Charat: 
teren, Kreuzzeichen, etliche große Briefe‘, mit näheren Belehrungen, wie ‚die 
Zäuberifchen follten genötigt, die Kryftallen beſchworen werden, wie einem ein 
Auge follte ausgeſchlagen werden‘ und fo meiter?. In einer ‚Kurzen waht: 
haftigen Narration und neuen Zeitung von wunderſeltſamen Geheimnuffen‘, 
die er ‚nicht aus Teufels Betreiben, fondern aus ſonderlicher, unergründlicher 
Gnade Gottes Tennen gelernt und feit vielen Jahren geübet‘ Habe, prieß ein 
Abenteurer im Jahre 1573 unter anderem feine Kunft an, ‚Wind und Wetter 
verkaufen zu können‘d. Der Meißener Superintendent Gregor Strigenicius 
warnte aber in feinen Predigten das Volk vor folgen Künftlern. ‚Dit den 
Windverkäufern‘, fagte er, ‚iſt's Zäuberei und Zeufelei.‘ + 

„‚Als ein Taufendliftiger‘, jchrieb Johann von Münfter zu Vortlage im 
Jahre 1591, wirke der Teufel ‚auf manderlei Weife, entweder durch Orakel: 
Weisfagung, Borbedeutungen, Träume, Wahrfagung aus der Erde, Weit 
fagung aus dem Waſſer, Weisfagung aus dem teuer, Weisfagung aus der 
Luft, Weisfagung aus dem Öl und Ruß, das aus den Schornfteinen gefegt 
wird, Weisfagung aus dem Ringe, Wahrfagung aus den Kryftallen, Wahı- 
fagung aus fonderlihen Spiegeln, Wahrfagung aus den Toten, Wahrjagung 
duch Looſe, Weisfagung aus dem Gefang der Vögel, die Kunſt, aus dem 
Eingemweide der Opfer oder auch, wie etliche wollen, auß den gehentten 
Menſchen zu weißfagen‘. ‚Wer dieje jehredlihe Gewalt des Teufels recht be: 
dent, derjelbe wird mit diefer Welt nicht jagen: der Teufel ſei nicht fo 
ſchwarz, als man ifn malet, fondern wird gern mit mir beiennen, dab der 
Zeufel, der Fürft der Finfternis, fo viel ſchwarzer und erfchredlicher ift, als 
man ihn nimmermehr malen Tönnte‘d. „Alſo wahr e& ift,‘ bekräftigte ein 
Prediger, ‚daß Gott im Himmel lebt und regiert, aljo wahr ift e8 auch, wie 
die rechten evangelifchen Theologi lehren, daß wir hier auf der Welt jegunder 
in des Teufels Reich gefommen find. Und ift nie zubor fo fehredlich geweſen 
denn jet, wo der Teufel dermaßen Herr ift, daß er die Menſchen ſchier 
ganz in feiner Gewalt hat, tut durch fie, was er will und ihm beliebet. 
Und wann jhon Hundert eifrig und gottjelig Theologi und Stribenten den 

* Aufgezählt bei Prätorius 33. Vergl. Scultetus 6. 

? Bericht barüber in I. Hoders ‚Der Teufel jelbs‘, im Theatrum Diabol. 1, 
95796. 

® Getrudt zu Erfurt, ©. 2. * Prebigten über Jonas 90®. 

> Münfter, Ein riftlier Unterricht von Gefpenften (Hanauer Ausgabe von 
1591) 87—88. 
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Zeufel mit feinen taufendfältig Künſten und Liften als ſchwarz und ſcheußlich 
nur möglih dem Volle vor Augen geftellt und abgemalet haben, als fie vor 
Gott ſchuldig find allzeit zu thun, fo mögen fie ihm doc nimmermehr fo fehred: 
lich malen und beſchreiben, als er in Wahrheit ift und jetzunder regiert.‘ 


Der Teufel hatte auch in der Litteratur des Mittelalter8, befonders in 
den Lebensgeſchichten und Legenden ber Heiligen, eine gewaltige Rolle gejpielt: 
feine Anſchläge und Liften zeigen ſich darin ebenfo zahlreich und mannigfaltig, 
als die Arten feines äußern Auftretens. So erſcheint er beifpielaweife in den 
Erzählungen des Cäfarius von Heiſterbach bald in allerlei tierijchen Geftalten, 
als Pferd oder Hund oder Katze oder Affe und fo weiter, bald in menjchlicher 
Geftalt, als Riefe oder als feingefleideter Herr oder als verführerifches Weib; 
aud trat er als Engel auf, nahm aud wohl die Geftalt einer noch Iebenden 
Perſon an?; Häufig ſchreiben ihm die Verichte flammende Augen, feuriges 
Haar, feuerfpeienden Rachen als befondere Merkmale zu. Aber wie taujend- 
künſtleriſch aud) feine Erſcheinung, wie unbeſchreiblich fein ‚Lügen und Trügen‘, 
fein ‚Anprallen und Toben‘, er wurde regelmäßig von den Heiligen und 
Frommen befiegt und erniedrigt, und diente jo nur zu deren Prüfung und 
Reinigung, zur Kräftigung des Gottvertrauens, der chriſtlichen Zuverfiht und 
der chriſtlichen Liebe. So allgemein und unbeftritten der Glaube war, daß 
der Teufel ohne Unterlaß und von allen Seiten her auf den Menſchen ein: 
wirfe, um ihn von Gott zu entfernen und an fi) zu ziehen, ebenfo allgemein 
war aud der Glaube, daß er über niemanden wider beffen freien Willen 
etwas bermöge; daß jeder Menfch vermittelft der Heilmittel und der Seg- 
nungen der Kirche im flande fei, den böfen Feind zu überwinden und in 
die Flucht zu ſchlagen. Deshalb riefen damals die Teufelsvorftellungen feinen 
übermwältigenden Schreden hervor 3; fie beherrſchten keineswegs das damalige 
Leben. Wenn der Fürft der Finfternis auf der Bühne dem Volke vorgeführt 
wurde, fo erſchien er nicht als ein kluger und fieghafter, fondern nur als ein 
dummer und geprellter Teufel. 

Einen großartigen Umfang und eine früher ungelannte Tiefe gewann 
der Glaube an die Macht des Teufels feit dem Ausgange des fünfzehnten 


Ein Prebig über ben nahe vor ber Thür ftehenden jüngften Tag von M. Heinrich 
Rieß (1605) ©. 3. Die Äußerungen über die Macht des Teufels faft gleichlautend 
mit I. Hocers ‚Der Teufel jelbs‘, im Theatram Diabol. 1, 38. 

Vergl. Kaufmann, Cäfarius 189; ferner deſſen Wunberbare und benfwürbige 
Geſchichten aus ben Werken des Cäfarius, im ben Annalen bes Hift. Vereins für ben 
Niederrhein, Heft 47. 

® Sedy 1, 2880. 
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Jahrhunderts. Die Beſchäftigung mit der kabbaliſtiſchen und talmudiftiſchen 
Litteratur förderte ungemein die Vorftellungen von allerlei teufliſchen und zau— 
berifchen Künften; auch das Stubium des Haffishen Altertums erneuerte in 
Unzäfligen den Glauben an all jenes Treiben der Dämonen umd ihrer Ber: 
bündeten, welches in der vorchriſtlichen Zeit faft niemals in Zweifel gezogen 
worden war; die griechiſche und die römische Mythologie bevölferte die Köpfe 
mit allerlei neuen Wahnbildern aus dem Reiche des Teufels 1. 

Früher hatte man in der allgemeinen Kirche Schuß und Troſt gefunden, 
bald aber hieß es: die alte Kirche felbft fei ‚ein Behältnis des Zeufels‘. 
Während man aber die Glaubensfäge derſelben angriff, vielfach felbft bie 
weſentlichen Grundwahrheiten des Chriflentums in Frage flellte, wurden die 
Gemüter immer mehr auf das Satanifche Hingebrängt. Angft und Schreden 
vor deſſen alles befiegender Macht wurden um fo größer, je rubelofer und 
unheimlicher das Leben unter den ununterbrochenen religidſen Parteilämpfen 
ſich geftaltete. Die alte Gottesfurdt verkehrte ſich in Teufelsfurcht, und die 
Lehre von der vollſtändigen Schlehtigkeit der menſchlichen Natur und von der 
Unfreigeit des menſchlichen Willens war am wenigfien danach angethan, den 
Zeufelöglauben zu beſchränken. 

Es entmwidelte fih eine umfafjende und vielgeftaltige Zeufelslitteratur, 
welche, foweit fie in deutſcher Sprache vorhanden, faft ausſchließlich proteftan: 
tif en Urfprungs ift, und in ihren wejentligen Grundzügen übereinftimmt 
mit dem, was Quther über den Teufel und defjen Reich gelehrt Hatte. 

Luther wies in feiner ganzen Anſchauungsweiſe dem Zeufel eine Wirt: 
famteit zu, melde alles vor ifm darüber Angenommene weit übertraf. Er 
glaubte an bie Gewalt des Teufels und deſſen Verführungsfünfte über die 
Seelen um fo unerfchütterlicher, als er aus eigenen Erfahrungen durch zahl: 
reihe Teufelserſcheinungen, bon melden er Kunde gab, bie vollgültigften 
Bereife von defjen umausgefegter Thätigkeit erhalten Haben mollte. ‚Der 
Zeufel‘, ſchrieb er in feiner Hauspoftille, ‚zieht zuweilen eine Larve an, tie 
id) felbft gefehen habe, ala wäre er eine Sau, ein brennender Strohwiſch 
und dergleichen.‘ Seinem Freunde Myconius erzählte er: auf der Wartburg 
jei der Teufel zweimal in Geftalt eines Hundes gelommen, um ihn um 
zubringen; in feinem Garten fah er den Zeufel in Geftalt eines fehtarzen, 
wilden Schweine; in Koburg in ber Geflalt eines Sterns®?. ‚Der Zeufel 
geht mit mir‘, fagte er, ‚auf dem Schlafhauſe fpazieren, und habe einen 
oder zwei, die lauſchen ſtark auf mich und find vifierlihe Teufel.‘ Er be 





1 Über den Dämonen» und Gejpenfterglauben ber italieniſchen Humaniften vergl. 
Burchardt, Die Eultur ber Renaifance in Stalien 410426. (** 7. Aufl. von 
8. Geiger. Leipzig 1899. 2, 251 fill.) 

® Myconius, Hist. Reform. 42. Mathefius, Hiftorien Lutheri 184. 
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richtete Näheres über feine Unterredungen mit dem Teufel und äußerte ſich 
jelbft auf der Kanzel wiederholt über fein Verhältnis zu der Nachtſeite der 
Geiſterwelt. Auch erfuhr er von feinen Freunden und Mitftreitern allerlei 
Teufelsgeſchichten, welche ,wahrlich gejchehen‘. Zu Sehen führte der Teufel 
‚drei Knechte leiblich hinweg‘; in der Mark drehte er einem ‚Wirt den Kopf 
um und führte einen Landsknecht in ber Luft davon‘; in Mühlberg erlitt 
ein Pfeifer, der Wein und Pferdemift getrunten, dasſelbe Schidjal; in Eiſenach 
ebenfalls ein Pfeifer, obgleich Juſtus Menius und andere Prediger ‚Tag 
und Nacht bei ihm wachten und Thüre und Fenſter verwahrten, daß er ja nicht 
weggeführt twürbe‘: erſteren Pfeifer fand man am andern Morgen tot und kohl⸗ 
ſchwarz in einem Bad, Iegteren tot in einer Haſelſtaude. Beſſer erging es 
einem jungen Gejellen in Thüringen, welder den Teufel, als diefer ihn tmeg- 
führen wollte, befiegte. ‚Das find wahrlich‘, jagte Luther, ‚nicht unnüge und 
vergebliche Hiftorien und Geſchichten, die Leute damit furdtfam zu machen; fie 
find traun ſchredlich und gar fein Kinderwerk, wie die Klüglinge meinen.‘ 
‚Aus den geſchlagenen und überwundenen Zeufeln werben Poltergeifter 
oder wilde Lappen, denn es find verborbene Teufel. Desgleihen glaube ich, 
daß die Affen eitel Teufel find.‘ ‚Die Schlangen und Affen find vor allen 
andern Tieren dem Zeufel unterworfen, in die er fährt und fie befigt, 
braucht derjelbigen, die Leute zu betrügen und zu beſchädigen.“ ‚Noch in viel 
Landen find Orter, da die Teufel wohnen. Preußen Hat viel böfer Geifter, 
desgleihen find in Pilappen (Lappland) viel Teufel und Zauberer. In der 
Schweiz, nicht weit von Luzern, auf einem ſehr Hohen Berg ift ein See, ber 
heißt Pilatus Teih, da Hat der Teufel ein müft und greulich Weſen inne. 
In meinem Vaterland auf einem hohen Berg, der Poltersberg genannt, ift 
ein Teih: wenn man einen Stein hineinwirft, da erhebt fich ein groß Wetter, 
und wird die ganze Gegend herum erregt und bewegt. Es find Wohnungen 
der Teufel, da fie gefangen liegen.‘ Zu den merkwürdigen Teufelsgeſchichten, 
welche Luther erzäkte, gehört auch folgende. Einmal erſchien der Teufel einem 
Arzt ‚in Geftalt eines zottigen Bodes mit langen Hörnern und ließ fi an 
der Wand aljo fehen. Der Doktor merkte, daß es der Teufel wäre, und faffet 
ein Herz, erwijcht den Bod bei den Hörnern und reißet ihn bon ber Wand, 
ſchlägt den Bod auf den Tiſch, behält die Hörner in der Hand und ber Leib 
verſchwindet. Dieſes fieht mun eim anderer und gedenkt: ei, Hat dies der 
Doktor gethan, ich will’ auch nachthun, bin ich doch getauft wie er. Al 
ihm nun der Teufel in einer Geftalt eines Bocs auch begegnete, da mollt er 
dies Mirafel auch nachthun und fuhr dem Bock aus Vermeſſenheit an bie 
Hörer. Da dreht ihm der Teufel den Hals um und erwürgt ihn.‘1 


ı Bei Förftemann 8, 27-30. 34. 36. 88. 48. 49-50. 52. 57—58. 62. 65. 
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Zuther jah in allen Schriften, welche wider ihn erſchienen, Eingebungen 
des Teufels; feine Gegner Kurfürft Joahim I. von Brandenburg und Herzog 
Georg von Sachſen erklärte er für perſönlich vom Zeufel befeffen; fein ehe: 
maliger Freund und fpäterer Widerſacher Garlftabt fei, verfiherte er, in Bajel 
bom Teufel erwürgt worden. 

Den furdtbarften Beweis feiner Macht Hatte der Teufel, nach Luthers 
Lehre, dadurch geliefert, daß es ihm gelungen, die ganze von Chriftus gefliftete 
Kirche nad kurzem Beftande zu verwüſten, die vom Gottmenjchen eingejepten 
Saframente zu verunftalten, die Greuel feines falfchen und gottesläſterlichen 
Gottesdienſtes und feiner Zeremonien im Abend- und im Morgenlande zur 
Herrſchaft zu bringen. Der Teufel habe die Kirche, verfündigte Luther, in 
eine Mörbergrube verwandelt, viele Jahrhunderte hindurch das ganze große 
Rei der Chriftenheit an Stelle des von ihm entthronten Chriftus frei be 
herrſcht. Die Biſchofe waren in Luthers Augen ‚Diener des Teufels‘, bie 
Mönde ‚Geſchöpfe des Teufels‘; das Fegfeuer und der Cölibat ein Teufels 
wert und Teufelsgeſpenſt. Sogar die Heiligen mit ihren asletiſchen Übungen 
feien der Leitung und den Einflüfterungen bes Teufel unterworfen, und 
mährend fie in ihrer Verblendung Gott zu dienen wähnten, Knechte des 
Satans geweſen. In den Schmaltaldihen Artileln wurde gelehrt, daß ‚die 
böfen Geifter viel Buberei angerichtet, daß fie als Menſchenſeelen erjchienen, 
Mefien, Vigilien, Wallfahrten und andere Almofen geheifhet mit unjäg: 
lien Lügen und Schaltheiten‘. Insbeſondere wurde die Heilige Meffe ver: 
läftert al3 eine Erfindung des Satans und als jenes heidniſche Greuelopfer, 
welches ſchon der Prophet Daniel unter dem Namen Maufim vorherber: 
lündigt habe. 

In feiner ‚Kurzen Form‘ des Katechismus vom Jahre 1520 ftand 
Luther noch auf katholiſchem Boden mit dem Sate, daß e8 eine Verfündigung 
gegen das erfte Gebot fei, wenn jemand ‚fein Unglüd und Widertärtigfeit 
dem Zeufel oder böfen Menſchen‘ zuſchreibe 1. Später aber lehrte er, daß ber 
Teufel, wie im Leben der Kirche, jo aud im gewöhnlichen Leben überall die 
Hand im Spiele habe. In feinem großen Katehismus vom Jahre 1529 
erllärte er mit deutlichen Worten, daß der Teufel ‚Hader, Mord, Aufruht 
und Krieg anrichte, desgleihen Ungewitter und Hagel, um das Getreide und 
Vieh zu verderben und die Luft zu vergiften; er trachte ohne Unterlaß nad 
dem Leben der Chriften und fühle fein Mütlein, wo er fie zu Unfall und 
Schaden am Leibe bringen könne. Daher komme es, daß er manchem ben 


Vergl. Löfchle 36—37. ‚Wie es fi) mit dieſer beftimmten Erklärung Luthers 
vereinigen Täßt, baß er felbft unenblid oft fein Unglüd und Wibermärtigteit dem 
Teufel zuſchreibt, ift mir unbegreiflich; auch erinnere ich mich nicht, in feinen fpäteren 
Schriften eine ähnliche Äußerung gelefen zu haben.‘ 37, Note 1. 
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Hals breche oder ihn von Sinnen bringe, etliche im Waſſer erfäufe, daß fie 
fi ſelbſt umbrächten, oder zu vielen andern ſchrecklichen Fällen.‘ 

So wurden fhon im katechetiſchen Unterricht Knaben und Mädchen an- 
gewieſen, fi befländig unter dem Einflufje des Satans nit nur an der 
Seele, jondern aud an Leib und Leben zu betrachten; jedes ungewöhnliche 
Siechtum, jedes krankhafte Seelenleiden, jede gewaltige Naturerfcheinung galt 
al3 eine bejondere Veranftaltung des Erzfeindes der Menſchen; das ganze 
Leben wurde gleihfam mit einem undurchdringlichen Nepe dämoniſcher Bor: 
ftellungen umfponnen. 

Was fhon die älteften Konzilien als manichäiſtiſch verurteilt hatten, trat 
don neuem in das Leben des Volles ein. 

‚Keine Krankheit‘, fagte Luther, ‚Iommt von Gott, als der gut ift und 
jedermann alles Gute tut, fondern ift vom Teufel, der alles Unglüd ftiftet 
und anrichtet und fi in alle Spiele und Künfte mengt, ſcheußet aus Pefli- 
lenz, Franzoſen, Fieber und fo weiter.‘ An einer andern Stelle bekräftigte 
er: ‚Der Teufel ift ein folder Meifter, der aus einem Baumblättlein kann 
den Tod maden. Er hat mehr Gefäß und Büchſen voller Gift, da er bie 
Leute mit tötet, denn alle Apotheler in der ganzen Welt.‘ Und wiederum: 
‚Der Teufel bejhädigt und tötet die Menſchen durch Mittel, die ihm dazu 
dienen, vergiftet die Luft.‘ Es find viel Teufel in Wälden, Waflern, Wüften 
und an feuchten pfuhlichten Orten, daß fie den Leuten mögen Schaden thun; 
etlihe find auh in den ſchwatzen und biden Wolfen, die machen Wetter, 
Hagel, Blitz und Donner, vergiften die Luft und Weide. ‚Zur Zeit ber 
Peſtilenz bläft der Teufel in ein Haus; was er ergreift, das nimmt er hin- 
meg.‘ ‚Viele Taube, Lahme, Blinde und fo weiter find aljo aus Bosheit 
des Teufels. Deögleihen foll man gar nicht zweifeln, daß Peſtilenz, Yieber 
und andere große ſchwere Seuchen und Plagen des Teufels Werk feien, weil 
er aud der ift, der große Wetter, Brand, teuere Zeit, daß das Getreide und 
Früchte im Felde verderben, zurichtet und mad.‘ ‚Bon mwahnmißigen tollen 
Leuten Halte ich aljo, daß alle Thoren und bie der Vernunft beraubt find, vom 
Teufel alfo geplagt werden. Denn daß die Ürzte viel der Art Krankheiten den 
natürlichen Urſachen zumefjen und zuſchreiben, auch bisweilen mit Arznei lindern, 
geſchieht daher, daß fie micht wiffen, wie mächtig und gewaltig der Teufel ifl.‘ 
Als ihm einmal berichtet wurde, wie einer an einem Biffen Brot fchier erftidt, 
ein anderer vom Haufe Herabgefallen und feier tot geblieben wäre, fagte er: 
Dieſes thut alles der Zeufel, der ift fo mahe hinter uns Her; aber die Welt 
glaubt’3 nicht, daß es ber Zeufel fei, fie meint, es geſchehe durch Zufall.‘ 

! Sörftemann 3, 2. 14. 15. 16. 88—34. 63. 94. Vergl. 4, 244. 246. 258. 
‚Meine Krankheit, bie ih hab vom Schwindel, unb ander Ding ift nicht natürlich.‘ 
Junter Satan übe feinen Mutwillen an ihm durch Zauberei. Bd. 3, 41. 97. Die 

Yanflen-Baftor, deutſche Geſchichte. VI. 15. u. 16. Aufl. 33 
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Für eine beſonders teuflifche Bewerkſtelligung ſah Luther ‚die Wechſel- 
bälge und Kielfröpfe‘ an, ‚melde Satan an ber rechten Kinder Statt legt, 
damit bie Leute geplagt werden‘. ‚Eilihe Mägde reißet er oftmals ins 
Waffer, ſchwängert fie und behält fie bei ihm, bis fie des Kindes genejen; 
und legt danach diefelben Kinder in die Wiegen, nimmt die reiten Kinder 
daraus und führt fie weg.‘ Im Deſſau fah Luther ein Kind, ‚meldyes‘, 
erzälte er, ‚zwölf Jahre alt war, feine Augen und alle Sinne hatte, daß man 
meinte, e& wäre ein recht Kind. Dasfelbige that nichts, denn daß es nur 
fraß, und zwar fo viel als irgend bier Bauern oder Dreſchet. Wenn man’s 
angriff, fo ſchrie es. Wenn’s übel im Haufe zuging, daß Schaden geſchah, 
fo lachte es und war fröhlich; ging's aber wohl zu, fo meinte es. Da fagte 
ich zu dem Fürften von Anhalt: Wenn ic) da Fürft oder Herr wäre, fo wollte 
ich mit diefem Kinde in das Waſſer, in die Mulde, fo bei Deſſau fließt, und 
wollte das homicidium daran wagen. Aber der Kurfürft von Sachſen, jo mit 
zu Deſſau war, und die Fürften zu Anhalt wollten mir nicht folgen.‘ Als 
man ihn fpäter fragte, weshalb er den Rat erteilt Habe, das Kind zu erjäufen, 
antwortete er: er halte gänzlih dafür, daß folhe Wechſellinder nur ein 
Stüd Fleiſch ohne Seele feien, ‚denn foldes könne der Teufel wohl madjen‘: er 
ſei in folden Wechſelbälgen als ihre Seele‘. ‚Es geſchieht oft,‘ verſicherte Luther, 
‚daß den Sechswöchnerinnen die Kinder verwechſelt werden und die Teufel fih 
an ihre Statt legen und ſich garfliger machen mit Freſſen und Schreien, dem 
jonft zehn andere Kinder, daß die Eltern vor ſolchen Unflätern feine Ruhe haben 
und bie Mütter alfo ausgefogen werben, daß fie nicht mehr ftillen können.‘ Eine 
‚Hiftorie‘, welche er von dem Kurfürften Johann Friedrich von Sachſen erfuhr, 
veranlaßte ihn zu dem Ausruf: ‚Es ift wahrlich ein greulich ſchredlich Exempel, 
daß der Satan fo kann die Leute plagen, daß er aud Kinder zeugt.‘ 1 

Zu allen diefen Sägen gefellte fi) feine die Gemalt de8 Satans über- 
mächtig erhebende Lehre von dem ‚knechtiſchen Willen‘ und ben bualiftijcen 
Kämpfen des guten und des böfen Prinzips im Menſchen: ‚Des Menden 
Wille ift in Mitte zwiſchen Gott und dem Satan, und läßt fid) führen, 
leiten und treiben mie ein Pferd oder ander Tier. Nimmt ihn Gott em 


Ärzte, fagte er, ‚non considerant Sathanam impulsorem naturalis causae in morbo, 
qui causas et morbos illico et facile mutat‘. Lauterbach 100. * S. aud Eor- 
batus, Tagebuch (herausgeg. von Wrampelmeher) Nr. 659: Omnia mala et morbi sunt 
opera Sathanae. Pr. 1051: Zeufel in ber Suft machen Wetter. 

ı Bei Förftemann 8, 56. 69—71. Meitere Belegftellen für das Gefagte bei 
Döllinger 2, 413 fl. Luther und das Zauberweien 904 fil., und in bem Auffat: 
Über das Verhältnis und bie Gtelung des Glaubens an den Zeufel zum Buthertum, 
in ben Hiftor.-pol. Blättern 12, 399—48. ** &. jegt au) Cordatus, Tagebuch (Heransgeg. 
don Wrampelmeyer) Nr. 660. 
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und befigt ihn, fo geht er, wohin und wie Gott will. Nimmt ihn der Teufel 
ein und befigt ihn, fo will er und geht, wie und mohin ber Zeufel will. 
Und ift der menſchliche Wille darin nicht frei oder fein mächtig, zu welchem 
unter den Zweien er laufen und ſich halten wolle, jondern bie zween Starken 
fechten und fireiten darum, wer ihn einnehme.‘ 1 


Bei dem großen dogmatiſchen Anſehen, welches Luther genoß, wurden 
feine Anfigten und Bekräftigungen bezüglich des Teufels und deſſen Wirk— 
famteit auf Erden maßgebend in der neuen Kirche, welche nad ihm fidh 
benannte. Auf Grund diefer Anfihten und Bekräftigungen find die zahlreichen, 
faft ohne Ausnahme von Predigern verfertigten Schriften aufgebaut, welche, 
die verſchiedenen Lafter der Zeit unter einem Zeufelönamen verkörpernd, die 
Vollslitteratur mit einem großen Zeufelamagazine bereiherten. So verfaßte 
Andread Musculus einen Hofen-, einen Fluch— und einen Eheteufel, Matthäus 
Friedrich einen Saufteufel, Cyriatus Spangenberg einen Jagteufel, Albrecht 
von Blanlenberg einen Geiz- und einen Wucherteufel, Joahim Weſtphal einen 
Faulteufel und einen Hoffartsteufel, Ludwig Milichius einen Zauberteufel und 
einen Schrapteufel, das Heißt Finanzteufel, Ylorian Daule einen Tanzteufel, 
Andreas Hoppentod einen Hurenteufel, Jodotus Hoder eine Schrift unter dem 
Zitel ‚Der Teufel felbft‘. Solcher Schriften erſchienen noch mehrere. Zwanzig 
derjelben wurden im Jahre 1569 zu Frankfurt am Main in einem Foliobande 
gejammelt als ein ‚Theatrum Diabolorum‘, aus weldem zu erlernen, ‚daß 
wir in dieſer Welt nit mit Kaijern, Königen, Fürſten und Herren oder 
andern Potentaten, fondern mit dem Zeufel zu kämpfen und zu flreiten‘ 
haben. Sechs Jahre fpäter erſchien eine mit ‚bier neuen Teufeln gemehrte‘ 
Auflage des Wertes?, und im Jahre 1587 eine dritte Auflage, wiederum 
gemehrt mit zehn neuen Teufeln, als Kleider- und Kröeß-, Neidharts-, 
Schmeidel-, Pfarr- und Pfründenbejhneider-, Spekulationifder-, Lügen: und 
Läfter-, Gerichts- und Profuratorn-, Bettel- und Gart-, ſamt den Safra= 
ment3-ZTeufeln, fo zubor bei diefem Drud nie gefehen und außgangen‘; ber 
legte auf dem Titel erwähnte, der Sakramentsteufel, wurde von dem Pre— 





ı Bergl. unfere Angaben Bd. 2, 406 fl. 

? Genaue Angaben über biefe Art Xeufelslitteratur bei Goebefe, Grundriß 2, 
479—483. ‚Die proteftantifche Zeufelslehre‘, fagt der Verf., ‚begänftigte bie bämonifche 
BVerfonifizierung der Lafter und anftößigen Gewohnheiten, bie durch Teufelsnamen 
deachtet wurden. Der theologifge Gifer ſchuf eine Art erbaulicher Unterhaltungs 
Literatur, bie für die Sittengeſchichte Iehrrei) und zum Zeil Iebhaft geichrieben‘ if. 
** Bergl. jetzt das wichtige Werk von Osborn, Die Teufelslitteratur bes ſechzehnten 
Jahrhunderts (Acta germanica III, 9. 3) Berlin 1893, und dazu Kawerau in Bött. 
Gel. Anz. 1893, ©. 165 fl., und Paftor im Hiftor. Jahrbuch XV, 884 fl. Osborn 
lieferte auch eine neue Ausgabe bed Hofenteufels von Musculus. Halle 1894. 
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diger Johann Schüß ‚mit feinen fiebenunddreißig Adjuvanten beſchrieben‘. Das 
Werk, in dieſer neuen Auflage vierundbreißig Teufel behandelnd, umfaßte in 
feinen zwei Zeilen über 1360 Seiten in Großfolio mit doppelten Kolumnen, 
folfte aber nad dem Wunſche des Herausgebers Sigmund Fehyerabend aller 
Welt ‚ftets zur Hand‘ fein als ‚eine treue Warnung für allerlei Lift und 
Mord des Teufels‘. Es fei ‚nüglih nicht allein dem Leien und gemeinen 
Chriſten, fondern auch wol vielen Gelehrten, als Pfarrherren, Capelanen und 
andern der Kirchen Fürftehern, mag wol fagen auch den Gelehrten der Rechten 
und Arznei‘. Denn es zeige ‚vielfältig an, wie der Zeufel nicht allein der 
Seele des Menſchen, fondern auch Leib und Gut nachſtelle und mie er ber: 
felbigen mißbraude ſowohl wider weltliche Recht und natürliche Ordnung, al 
wider Gottes Wort, ja wider alle Sinn, Wi und Vernunft, dabei denn 
manderlei Erempel und Fälle aus alter Hiftorie und täglicher Erfahrung 
angezogen werben‘. Die verjehiedenen Teufel feien ‚jo viel möglich nad) der 
Ordnung der zehn Gebote Gottes nacheinander gejeßt‘, und jo bilde das Werl 
mit feinen vielen Lehren und Ermahnungen ‚nicht ein geringer Zeil unferes 
chriſtlichen Catehismi‘. ‚Und ift das alles mit mancherlei luſtigen Hiftorien, 
Sprüchen, Sprichwörtern, Reimen und Gleichnisreden vermenget und geſchmüdet, 
daß es auch Weltleuten, fo der Heiligen Schrift und der Kirchenlehrer Bücher 
leichtlich überbrüffig werben, liebli und kurzweilig fein mag.‘t 

In der That fand die auf bie herrſchende Teufelsfurcht und Teufelsſucht 
des Volles berechnete neue Art von Litteratur einen reißenden Abſatz. Von 
den vielen einzelnen früher erſchienenen Zeufelsbüchern hatte Feyerabend allein 
in der Faſten- und in der Herbftmefje 1568 beiläufig 1220 abgefegt?. In 
der Faftenmefie 1569 verkaufte Michael Harder 452 Exemplare ſolcher Bücher, 
melde größtenteild nad Leipzig und Magdeburg abgingen ®. 

Ein eifriger Gegner diefer neuen Art ‚abfonderlicher‘ Voltslitteratur war 
der katholiſche Polemiter Johannes Nas. ‚Innerhalb wenig Jahren‘, ſchrieb 
derſelbe im Jahre 1588, ‚jein viel teuflifche Bücher ausgangen, die ins Teu: 
feld Namen bejchrieben, ins Zeufel® Namen gedrudt, ins Zeufel® Namen 
gefauft und gelefen und für große Kunft beſchreit werden, und feind ihrt 
Meifter nicht unter den geringften Wortsknechten berühmt worden.‘ Er führte 
ganze Alphabete von ausgegangenen Zeufelsbüchern an und fuhr fort: ‚Die 
alten frommen Chriften haben ihren Kindern den Böfen mit feinen greuli—en 





! Vorrede zur vermehrten Ausgabe vom Jahre 1587. Gebrudt Frankfurt a. M. 
durch Peter Schmid. Die Vorrede bes zweiten Teiles, ebenfalls von Sigmund Feyer- 
abend unterzeichnet, ift datiert vom 8. Februar 1588. Bei Goedeke ift biefe britte 
Auflage nicht angeführt. 

* Bergl. die Regifter bei Pallmann 156—160. 

* Meb-Diemorial ıx. 
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teufliſchen Abnamen nicht nennen laffen, ja wohl dabei zu fluchen gar nie 
mand geftattet, wie der weile Mann jagt: „So der böfe Mann dem Teufel 
flucht, fo verflucht er feine eigene Eeele." Diefe jeige Welt predigt und 
ſchreibt Bücher ind Teufels Namen, und das muß alles recht und wohlgethan 
fein: Urſach, ihr Großvater und Patriarch Martin Luther Hat ſolches an- 
gefangen. .. Dem Bater folgt fein Sohn. Wie die Präditanten fein begeiftet, 
alfo gebären fie.‘ Die Katholiken dürften ihnen auf diefem Gebiete nicht folgen. 
‚Ich ſelbs bin dabei gewefen mol vor zwanzig Jahren, da foldes Zeufels- 
gejayd erſtlich ins Gefchrei fam, waren etliche gelehrte katholiſche Männer bei— 
ſammen, redeten umd lachten der ſchwarzen Engel. Da ſprach einer unter 
ihnen, jeliger Gedächtnis, ein hochgelehrter Mann: „Ich will auch einen Teufel 
ausgehen lafjen.”* Man habe dies für einen Scherz aufgenommen und belacht; 
als man aber merkte, daß der Mann ‚es für Ernft fürgebracht, fagten etliche: 
€, mein Herr, don uns Katholiſchen follen die Teufel nicht ausgebrütet 
werden, wir tollen die Selten darum nicht neiden, glei und glei gehört 
zufammen‘ 1. Herzog Albreht V. von Bayern verbot bereit im Jahre 1566 
‚alle die neuen Zractätl, welche in Teufels Namen intitulirt find: als Hofen- 
teufel, Spielteufel und fo weiter‘. ‚Denn obwohl alle die das Anjehen haben,‘ 
jagt er in feiner Verfügung, ‚als ob fie allerding politiſch, und allein guter 
Zucht halber geſchrieben feien, fo find fie doch der ärgerlichen Erempel und 
Anzüg halber nicht zu leiden, und faft alfo geidaffen, daß fie dem, deſſen 


ı Nas, Angelus paraeneticus, ber Warnungsengel (1588) &. 2—9. In einer 
andern Schrift macht Nas bie Bemerkung, in ben proteſtantiſchen Büchern begegne 
man faft auf jedem Blatte einem Teufel, während von einem Engel faft nie bie Rebe 
fei; vergl. Schöpf 64, Note 3. Gervinus 8, 17—18 führt auf Luthers Vorgang die 
‚ganze Zeufelslitteratur‘ zurüd, ‚von der in proſaiſcher Eintdnigkeit und theologiihem 
Eifer bie verſchiedenen Laſterhaften als jo viele Teufelsbeſeſſene gegeikelt wurden, wie 
von Brant als Narren‘. *AÄhnlich urteilt Osborn in bem oben S. 515 Anm. 2 citierten 
Werte. Luther, heißt es bier, war ‚für bie Verfafjung der Teufelsbüger naturgemäß 
Wegbahner, Vorbild, Lehrer. Er erſchien ihnen tabelloß, nahezu fündenlos. Die 
fanatifhen Belämpfer ber katholiſchen Heiligenwelt ſcheuten fi nit, nun ben ver- 
florbenen Quther jelbft mit bem Namen Santtus Qutherus zu belegen; bie grimmigen 
Gegner bes Papftes ſprachen von bem heiligen Vater Lutherus; als Prophet wurbe 
er gepriefen und unpaffenderweife gerade ber vom Mythus umwobenen altteftament- 
lichen Geftalt bes Elias gegenübergeftellt. Dieſe Auffaffung war nicht mehr neu 
und erhielt fi lange, bis ins achtzehnte Jahrhundert hinein.‘ ‚Den Paftoren bes 
Theatrum Diabolorum war Zuther unfehlbar. Sie nannten fogar feine Schreibart 
fanft und feine Polemik milde, Seine Schriften wurben in eine Binie mit ber Bibel 
gerädt; wie bie Güte bes heiligen Buches galt ihr Inhalt an fi ſchon als Beweis; 
über Berehtigung oder Glaubwürbigteit ihrer Ausführungen und Behauptungen zweifelnd 
gu grübeln, war allein fon fünbhaft. Wer etwas auszufegen hatte, wurde ohne 
weiteres als mit dem Xeufel befeffen gebrandmarkt und im gröbften Poltertone heim» 
gefgidt‘ (Osborn 170. 171). 
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Titel fie tragen, zu feinem Reich am meiften dienen. Und ift nicht Not, das 
chriſtlich Völklin durch Teufels Büchlein von Laftern abzutreiben, weil fonften 
der heilfamen guten Schriften bei der katholiſchen chriftlichen Kirche eben genug 
dazu vorhanden.‘ 1 

In der Abfiht, eine in der Zeufelslitteratur noch vorhandene Lüde aus- 
zufüllen, veröffentlichte der Medienburger Superintendent Andreas Celichius 
im Jahre 1595 eine ausführliche Schrift über die Bejeffenheit, ‚des Satans 
legten Zornfturm‘. ‚Obwohl andere‘, betonte er, ‚nicht allein einen Teufel 
nad) dem andern abgemalt, fondern aud die Hölle felbft ausgehen Iafien, 
benebenft dem ganzen Theatro Diabolorum, fo weiß ich mid doch nicht eigent- 
lich zu beſcheiden, daß jemand diefe Arbeit auf fi genommen und andern 
zu Lehr und Zroft don bejeffenen Perfonen etwas Gründlies und Ordent- 
liches follte verfaßt und in öffentlihen Drud gegeben haben.‘? Und doch fei eine 
ſolche Schrift überaus notwendig. ‚Faft nahe und fern in allen Grenzen 
wird die Zahl der Beſeſſenen jo groß, daß es Jammer und Wunder ift, und 
joldes mag wohl das rechte Ungeziefer fein, (daß) nu vielleicht unſer Egypten 
und die ganze baufällige Welt zu Grunde foll gerichtet werden.‘ „Etliche 
dreißig befeffene Perfonen‘ hätten in Medienburg Furcht und Schreden ver: 
breitet. ‚Schwadhe und blöde Gefäße unter Frauen und Jungfrauen find 
über ſolchen jeltfamen Spektaleln nicht wenig erſchroden; ihrer viele aber auch 
dargegen haben Glauben und Liebe hintangeſetzt, indem fie eines Teils den 
Teufeln in den Bejeffenen abgöttifer und widerchriſtlicher Weife um Rat 
gefragt und gleich eine neue Wallfahrt angerichtet, eines Teils find fie ganz 
unbarmherzig für den hochbetrübten Patienten geflogen und Haben ihnen 
nod dazu alle Seligteit abgejproden.‘3 ‚Allhie bei uns in der Nachbarſchaft 
find wohl drei Prediger im Haupte verrüdt und wie e& das Anfehen hat am 
Leibe beſeſſen worden.‘ „Auch iſt's Heutiges Tags überall faft gemein bei 
jungen 2euten mit ber Hinfallenden Seude, daß fie in der Kirche und auf 
der Gaffen zur Erde finfen, welche Chriftus felbft auch unter die Beſeſſenen 
rechnet. Und das ift derer Kinder Sold und Lohn, die feine Zuchtrute mehr 
leiden wollen... . und machen e& wie die böfen Buben zu Bethel, daß fie 
endlich von den höffifhen Bären ganz und gar darniebergeriffen und gefreflen 
müffen werden.‘ Aus eigener Kenntnis brachte Gelihius Zeugniffe für die 
Strafgerechtigfeit Gottes bei. ‚Ich Habe bei meiner Lebzeit eines Interims- 
ſchmiedes Weib getennet, die ward plöglic und wunderbarlich befeffen, und 
viel Teufel redeten unterjchiedlih aus ihr; denn fie mußte ihres gelbfüchtigen 


1 Ardio für Geſch. des deutſchen Buchhandels 1, 180. 
? Gelihius, Notwendige Erinnerung BI. B 3». 
Celichius 81. A 8. B 2. Bl. D 2. G 80. 
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Mannes entgelten.‘ ‚Ein geoßer Jurift, deffen Namens ich gern und aus 
Urſachen Hie geſchweige, Hatte mehr denn eine Tonne Goldes für fi bradt 
und blieb dennoch unvergnügſam, fam faft nimmer zur Predigt, Abfolution 
und Sommunion‘, biß er endlich ‚wie ein Hund unter Tiſch und Bänke kriechen 
mußte, aus waſerlei Geift mögen bie wiſſen, fo mit ihm find umgangen‘. 
‚Ein Suppenfrefjer‘ ‚beförderte niemand mehr und höher, denn des Galbini 
Notigefellen, bis zuleßt der Satan fein Abt ward und plaget ihn daheim und 
außen mit allerlei umlaufenden Gejpenften, inwendig aber in feinem raumen 
Kopfe und Gewiſſen brachte er’3 ihm fo nahe, daß er zum Morbfpringer warb.‘ 
Bon denjenigen, welche Kirchengut in Vefig genommen, würden ‚etliche mit 
Leib und Seele vom Teufel hinmweggeriffen, etliche berlahmen an Händen und 
Füßen, etliche werden raſend und Hienmätig‘!. Weil überhaupt alle Welt 
voll Sünde, Verbrechen und Schande fei, jo brauche man fi über die große 
Zahl der Beſeſſenen nicht zu verwundern; auch darüber nicht, daß meiftens 
‚Weibsperfonen, alt und jung, mit diefem Jammer berüdt‘ würden. Denn 
‚der unruhige Belial iſt's gewohnt, daß er fi an Eva und ihren Töchtern 
am erften und meiflen verfucht, weil er durch fie die Sünde und Tod ein- 
geführt hat. So iſt's auch ohne das umb ein Weib ein ſchwach Gefäße, und 
fie ſteden gemeiniglih voller Melandolie und Schwermut. Santt Paulus 
ſchreibt auch aus Erfahrung, daß fie wilde und fürwigig fein. ... Buben 
find fie jegt von Natur flolz und üppig, und das Diis eritis similes ftedt 
ihnen noch immerdar im Kropf‘; ihre Putzſucht und flintende Hoffart ‚tyut 
dem holliſchen Leviathan Thür und Fenfter auf, und weil er König über alle 
Stolzen ift, fo dreht er zumeilen ſolchen ſchwülſtigen Doden die Hälfe vorm 
Spiegel um, oder zeichnet fie fonft, daß fie feinem menſchlichen Bilde mehr 
ähnlid find‘. ‚Über das find aud) die Weibsperfonen viel ehe und mehr 
auf teufliſche Zauberei verflürzet als die Männer‘? Die Herzogin Anna bon 
Medlenburg, welcher Celichius feine Schrift zueignete, mag über dieſe den 
Frauen gehaltene Strafrede nicht beſonders erbaut geweſen fein. 

Unter den von Gelihius aufgezäglten ‚allerhand Urfahen, um welcher 
willen unfer Herr Gott folde graufame Plagen und Speltafeln‘ der Be 
feffenheit verhänge, fei ‚mit befonderem Fleiß darauf zu fehen‘, daß er ‚ge 
meinlich durch ſolche ſchredliche Anblide große Veränderungen in der Kirche 
und Polizei pflegt anzubeuten, wie alte und neue Erempel ausweifen und 
bezeugen‘ ®, 

Als Celihius fein Werk zum Troſte der geängftigten Chriften abfaßte, 
waren längft allerlei ‚Erferödlihe und wunderbarliche Zeitungen‘ über die 


Celichius“ Bl. G 1.91-2. 983. Bl. D 84. 
Bl. F 2-8. 
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Künfte, welche der Zeufel in den Beſeſſenen treibe, zahlreich ins Land ge 
gangen. Bereits im Jahre 1538 mar eine ‚Wunberzeitung‘ erſchienen ‚von 
einem Geldteufel, eine feltfame, unglaubliche, doch wahrhaftige Geſchichte, zu 
Frankfurt an der Oder beſchehen‘. Der Prediger Andreas Eber und die 
Richter und Schöffen der Stadt flellten darin ein urkundliches Zeugnis aus 
über die Art, wie der Teufel dort eine Magd, welche ſchon früher [hwad- 
finnig gewefen war, bejefien habe. Wenn diefe Magd ‚mit der Hand einem 
am Rod, Barett, Wand, Hand, Ermel, Haupt, Bart, oder auf einen Tiſch, 
Bant, Holz, Stein, Erde, Mauer und fo meiter gegriffen, Hat fie Gelb damit 
erwifht und zum Maul gefahren und darein gebifien, daß es zwiſchen den 
Zähnen gefnarret hat, und aus dem Maul die Münze bliden lafien‘. ‚De: 
gleihen Hat fie des Nachts im Bett, bei ihrer Wärterin liegend, vom Feder 
bett, Laden, Bettbrett, und worauf fie gegriffen, Geld erwiſcht und damit 
gerauſcht, und das Maul vollgeftedt, daß fie auch greulich davon geröchelt, 
daß fie hat wollen erftiden.‘ ‚Sie hat auch etlichen reblichen Leuten, Mannen 
und Weiben, das Geld von fi ſelbſt, wenn fie einen Griff gethan, ver: 
reiht .. und iſt allerlei ganghaftig Münz gewejen, als märkiſche Groſchen, 
Pfennig, Stettinifhe, Meißniſche, Polnifhe und Böhmiſche Münz, auch 
preußifche Groſchen, und darunter aud etliche böfe xote Münz. Und hat 
fonft, wenn man fie gefragt, ſeltſame, wunderliche Reden getrieben.‘ Zur 
Bekräftigung der Wahrheit‘ dieſer Geſchichte ſetzte der Prediger fein Siegel 
unter diefe Urkunde, und der ftädtiſche Richter fügte ‚mit Wiſſenheit der 
Schöffen des Gerichtes Infiegel‘ beit. In vier verjdiedenen Ausgaben er: 
ſchien im Jahre 1562 eine ‚Neue Zeitung von einem Manne, Hans Bater 
genannt, wie dem der Zeufel mit Striden, Frauen-Schleiern, Jungfrauen: 
und Mägden-Flehten und Zöpfen beide Hände auf den Rüden bindet und 
den erbärmlid quälet und martert, — am 24. April ift obgemelter Mann 
perfönli allhier gen Nürnberg kommen und von etlih Hundert Perfonen 
wahrhaftig gefehen worden‘2, Drei Jahre früher war aus Nürnberg und 
aus Wittenberg eine andere ‚Graufame erſchrödliche und wunderbarlid Ge 
ſchicht oder neue Zeitung‘ verbreitet worden, ‚melde wahrhaftig geſchehen ift 
in diefem 1559. Jahr zu Platten, zwei Meil Weges von Joachimsthal; 
allda Hat ein Schmied eine Tochter, die iſt vom böfen Feind dem Zeufel ein- 

1 Bei Scheible, Schaltjahr 4, 616-620. ** Weller, Zeitungen Nr. 118. Über 
bie Geſchichte in Frankfurt a. d. O. vergl. auch Angelus, Wunberbud) (Frankfurt a. M. 
1597) ©. 209—228. Gbenda 400 fl. einen Brief von Luther an Andreas Eber über 
den Fall, datiert 1596, Aug. 5. 

* Meller, Zeitungen Nr. 252. ** Hans Bater von Mellungen warb 1562 in 


Nürnberg entlarbt, |. Waldau, Neue Beiträge 3. Geſch. ber Etabt Nürnberg 2 (Nür- 
berg 1791), 273 ft. 
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genommen und bejefien worden, der hat jo wunderbarli und feltfam Ding 
aus ihr gerebet mit den Prieftern, die täglich bei ihr geweſt find‘1. Eine 
im folgenden Jahre aus Erfurt ausgegangene ‚Schredlie Zeitung‘ über 
einen ‚vom leidigen Zeufel angefochtenen‘ Hirten in Thüringen wurde ſechs— 
mal, in Nürnberg, Augsburg, Hof und anderwärts nachgedrudt?. Zeufels- 
banner, welde in großer Zahl im Lande umberzogen, berühmten fid) wohl 
‚in gebrudten Zetteln, mie biel fie allbereit# wider die Teufel ausgerichtet‘ 
hätten, und Iuden ‚bie beängftigten und befeflenen Chriſtenmenſchen ein, zu 
tommen und fid) heilen zu laffen, denn fie feien die wahren und kräftigen 
Banner des böfen Feindes und feiner Gehilfen unter den Erd- und Luft« 
teufeln‘®. In Lemgo verdiente ein Prädilant um das Jahr 1533 mit dem 
Zeufel3austreiben, welches er als Gewerbe betrieb, großes Geld *. Dei diefen 
Bannungen ‚fiehet und höret man anders nichts‘, ſchrieb der Lemgoer Prediger 
Jodokus Hoder im Jahre 1564, ‚denn eitel ſtoßen, ſchlagen, ſchreien und 
rufen: Pade did, pade did, du folft und mußt Heraus, und mie jener 
fagte: Du follft Heraus, daß dir auch ein Teufel in den Leib führe. Diefe 
Zeufelöbanner feien nur bedacht auf ‚eitel Ehre und meltlih Gut‘. ‚Wie 
dann folches der ganzen Welt befannt if, und viel Leute mit ihrem Schaden 
erfahren Haben. Und ich auch jelber gejehen an etlihen Orten, daß die armen 
tollen Leute, beide Großhans und Kleinhans, diefen Schwärmern das Gelb 
bei ganzen Haufen zutrugen und nicht wußten, wie hoch fie fie rühnen und 
ehren wollten. Und ift kläglich, daß die Welt fo geneigt ift, dem Teufel 
mit voller Hand zu geben, da fie doch dem lebendigen Gott nichts till zu— 
tommen laſſen.“ Vergeblich ‚jmüden unfere vermeinten evangeliſchen Exor— 
ciften ihre Sachen damit, daf fie gar feiner unchriſtlichen Mittel, wie fie fagen, 
ſondern Gottes Wort, chriſtlicher Lobgeſänge und de heiligen Gebetes zu 
ihrem Handwerk gebrauden, damit fie denn auch für den gemeinen Pöbel ein 
Geplerr maden, als fei es eitel köſtlich und göttlich Ding, da fie mit um- 
gehen‘. Das fei aber feine Entſchuldigung, denn fonft möchte aud ‚ein gott- 
loſer Papift feine abgöttiſche Meſſe auf gleiche Weiſe verteidigen, es wären 
nur eitel heilige Wörter, derer er darin gebraude‘d. ‚In Meißen‘, klagte 
ein Prediger im Jahre 1563, ‚habe ich in einem Dorf, allwo nicht weniger 
als fiebenzehn Beſeſſene beiden Geſchlechts vorhanden, drei trunfene Teufels- 
banner, ohngeachtet fie wegen lieberlichen Lebens bei jedermänniglich anrüchig, 
ihr Weſen bei den tollen Leuten treiben und viel Geld und Gaben ein- 





ı Weller, Zeitungen Nr. 238; brei Ausgaben. 

2 Weller, Zeitungen Nr. 286. 

® Predigt wider bie Teufelsbanner von 8. B. Rornmann (Erfurt 1561) S. 8. 
* Elemen, Einführung der Reformation zu Lemgo (Bemgo 1846) ©. 28. 

® Bannteufel ©. 8. 12. 19. 34 (im Theatrum Diabol. 1, 136 fit.) 
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nehmen ſehen: wollen den Zeufel durch den Zeufel vertreiben, und gläubt 
hier alt und jung mehr an den Teufel, als an Gott und fein heilig 
Evangelium.‘ 1 

Eine merkwürdige Beſchwörung fand im Jahre 1565 an der ‚vom Teufel 
befefjenen Adelsperfon Kunigunde von Pilgram‘ durch den lutheriſchen Paftor 
zu Schremberg flatt. Als der Teufel bedrängt wurde, Hat er, fo lautet der 
Bericht, ‚gejchrieen, daß die Leute nicht in der Kirche Haben bleiben können; 
er hat der bejefjenen Perfon den Kopf um eine Elle vom Leibe hin- und her: 
gefhleudert, als gehöre er zum Leibe nit. Da hat man ihn in berjelben 
ihren Angeſicht und Leib ſichtlich geſehen, wie man ihn fonft pfleget zu malen. 
Allda Hat er Gott geläftert und gejhändet, Gotteswunder, Gottesmarter ge 
flucht, letlich geſagt: „Ihr jagt viel von eurem allmächtigen Gott, wie mächtig 
if er nun? Wie fein könnt ihr mich vertreiben? Ich bin flärker als er“, 
und fo Läfterungen unzählige viel mehr‘ 2. 

Es wurden dem Volle auch mandherlei Fälle ‚graufamer Befeffengeit‘ 
befannt gemacht, bei welchen katholiſche und proteftantifhe Beſchwörer well: 
eifernd fih um die Austreibung des Teufels bemühten. So verfündete eine 
im Jahre 1584 in Ingolftadt gedrudte ‚Erfehredliche, ganz wahrhaft Ge 
dichte‘, daß ſich bei der Beſchwörung einer Bürgerin zu Spalt ‚ein junges 
lutheriſches Predigtläuzlein‘ vergeblich bemüht und ‚der Böfe nur fein Affen: 
jpiel‘ mit ihm getrieben habe, dagegen vor dem katholiſchen Erorzismus 
gewichen fei. ‚Etliche, die dabei geftanden, bezeugen und beteuern, daß fie 
währenddem einen ſchwarzen Vogel in Geftalt einer Amfel aus dem Munde 
der rau fliegen fahen. Das geben wir für feine Wahrheit, weil es feiner 
bon ung gefehen, denn wir wollen nicht mehr Bericht geben, als wir im Falle 
der Not bei unferer priefterlihen Würde mit höchſtem Eid und gutem Ge 
wiffen beteuern können.‘ ® 

Die Ohnmacht katholiſcher und calviniſtiſcher Beſchwoͤrung verkündete da 
gegen Nikolaus Blum, lutheriſcher Prediger zu Dohna, in einer ‚Hiftorif—hen 
Erzählung‘ aus dem Jahre 1606. Es Handelte fi um einen bornehmen 
böhmifchen Studenten, den der Teufel ‚in den Lüften herumgeführt‘, ‚graufam 
gemartert und zerriffen, taub und fiumm gemadt, die Zunge aus dem Hals 
gerifjen‘ hatte. Diefer Teufel hatte die beſondere Eigenſchaft, ‚bald päpftiid, 
bald calvinif‘ zu fein, ‚päpſtiſch oder calvinifdh‘ zu disputieren, aber ‚luthe: 

1 Bon Höllenzwängen 5—6. 

2 Beber, Aus vier Jahrhunderten, Neue Folge 2, 304-312. Im Jahre 1566 
trieb Georg Silberſchlag, proteftantifer Paftor an der Kaufmannsfiche in Erfurt, 
den Teufel aus bem Leib einer bejeffenen Bädersfrau. Jaraczewsti, Zur Geſch. ber 
Hexenprozeſſe in Erfurt und Umgegenb 27. 

® Der Bericht abgebruct bei Freytag 2, 361374. 
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riſch wollte er nit fein, hat nur wider diefelben geftritten‘. Zu einem 
lutheriſchen Prädifanten, der ihn beſchwören wollte, ‚iprach der Teufel: „Pfaff, 
wenn ich ausfahre, jo will ih in dich fahren.” Der aber begegnete ihm 
tapfer und ſprach: „Teufel, ih bin Gottes Kreatur, Geihöpf und Eigentum, 
an mir haft du feinen Zeil; fahre in den Papft zu Rom, der ift deine ſchöne 
Kreatur.“ Der Zeufel ſchrie hinwieder: „Freilich if der Papft meine ſchöne 
Kreatur, ich habe aber noch eine andere ſchöne Kreatur, Gottlieb zu Prag ift 
aud meine ſchöne Kreatur.” Da ward gefragt, ob einer zu Prag fei, der 
Gottlieb hieße. Und ward zur Antwort, daß der oberfte Jefuiter den Namen 
babe und führen thäte. ‚Ein calvinifcher Priefter hat den Beſeſſenen abfol- 
viert und fommuniziert, aber da ift das Übel ärger worden, mehr denn vor— 
hin hat der Teufel gemwütet und getobet.‘ Auf Befragen, ob er den Teufel 
durch einen Jejuiten oder einen Kapuziner wolle außtreiben lafjen, antwortete 
der Befeffene: ‚Ich laffe einen Teufel den andern nicht außtreiben.‘ Dagegen 
verlangte er, nad) Meißen gebracht zu werden, ‚als einem Lande, in welchem 
die wahre Kirche ihren Sit‘ habe. Man brachte ihn nach Pirna, und dort 
fand num die Beſchwörung und Austreibung des Teufels ftatt, welche Blum, 
der babei perſönlich tHätig war, ausführlich beſchreibt. Ganze ſechs Tage 
dauerte der Disput mit dem Teufel, der über die Gnadenwahl fih im Sinne 
der Reformierten ausfprach, ſchließlich aber ‚in Geftalt eines feuerigen Gerften- 
Lörnleins und in einem Rauche‘ ausfuhr. Als darauf ‚der erlöfete Jüngling 
auf Prag anheim verreifete, zur Kapuzinerfiche ging, lief ein Mönd auf ihn 
zu, anrührte denjelben, da fiel ein Bild Herunter auf des Mönds Haupt, 
erſchlägt denjelben aljo, daß er niederfällt, jähenden Todes flirbt. Vielleicht 
hat der außgetriebene Teufel den jungen Studenten zu Tode werfen wollen, 
hat aber fein gefehlt und einen Mönch getroffen‘. Blum erfuhr biefes ‚Wunder 
wert‘ von dem Studenten jelbft!. 

Über eine Teufelsaustreibung zu Wien veröffentlichte der Jeſuit Georg 
Scherer im Jahre 1583 eine Predigt unter dem Titel ‚Chriftlihe Erinnerung‘, 
worin er berichtete, don wie viel taufend Teufeln, ‚vermöge und laut ihrer, 
der böjen Geifter, eigenen, doch unmilligen, genötigten Befenntnis‘, eine 
Jungfrau Namens Anna Schlutterbäurin bejeffen geweſen jei. Der Bifhof von 


ı Hiftorifhe Erzählung ©. 1 fill. Seinen Sitz habe ber Teufel, ſchreibt Blum 
S. 4-6, bei dem böhmiſchen Studenten nit im Herzen gehabt als im Tempel ber 
heiligen Dreifaltigkeit. ‚Rein, nein; fondern im männlichen Gliede mit Gunft zu melden.‘ 
Wenn ber Stubent Habe Urin Iaffen jollen, habe er graufame Marter empfunden und 
fei e8 ihm gegangen wie einem Weibe in Kindsnöten u. |. w. ‚Und ift ein Wunder, 
welches wol in acht zu nehmen: ich rebe bie Wahrheit in Ehrifto und lüge nicht, des 
mir mein Gewiffen Zeugnis giebt... Als er bas Meißnerland nur berüßrte, Hat der 
Teufel feine Gewalt über ben Befefienen zum Zeil verloren.‘ 
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Wien habe ſich ‚zu diefem Handel nicht eingedrungen, fondern fei vom faifer- 
lichen Hofe dazu erfucht und ermahnt worden, wie denn aud die Unfern 
fich viel mehr geweigert als willig darzu gefunden haben‘. Eo oft man den 
Aft mit der befeflenen Jungfrau fürgenommen, fein allweg Manns und 
Weibsperfonen dabei geweſen, fürnehmlih haben in den legten Tagen dem 
Eroreismus beigewohnt anfehnlihe Herren ſowohl vom kaiferlihen ala Lönig- 
lien und andern fürftlihen Höfen, item aus dem allhiefigen Stadtrat, 
auch Doktores und Magiftri der Univerfität, Hauptleute, Adeläperfonen, 
Bürgersleute‘. Auf die Einrede des ‚gemeinen Mannes‘: ‚Wie es immer 
möglich, daß fo viele taufend Teufel in einem Menſchen fein fönnten‘, ſei 
zu antworten: ‚Wie viel böfer Geifter fein geweſen in jenem bejefjenen Men: 
fen, davon im Evangelio fieht Matth. 8, Mark. 5, und Lukas 8, bie, 
nachdem fie ausgefahten, in die zweitaufend Schwein im Meer erträntt und 
verfentt haben? War e& nit auch eine Legion ihrer Ausfag nach auf die 
Frag Chrifti des Herrn? Haben dermalen ihr fo viel in einem Menjchen fein 
mögen, warum nicht auch jet?‘ ‚Die Gelehrten und Verfländigen wiflen, dab 
die Zeufel weder Fleiſch nod Bein Haben, fonder Geifter fein und dermegen 
feines Ortes noch Raumes wie unfere Körper bedürfen. Auf einem Nadel: 
fpig könnten viel hunderttaufend Legionen der Geifter fein.‘ Scherer Er: 
mahnung lautete: Der Chrift dürfe ‚nicht ſicher oder forglos fein, als ob fein 
Feind vorhanden wäre‘, aber auch keineswegs berzagen. ‚Wade und bete. 
In allen Dingen ergreif den Schild des Glaubens, mit welchem du kannſt 
alle feurigen Pfeile des Böſewichts ausldſchen; fege auf den Helm des Heils 
und nimm das Schwert des Geiftes, welches ift das Wort Gottes. Summa: 
arbeite und Halte dich ritterlich wie ein Kriegsmann Jeſu Chrifti.‘! 

Ein ungeheures Auffehen erregten im Reiche die ‚mahrhaftigen Zeitungen‘ 
über die Teufelsvorgänge in der Mark Brandenburg. Im Jahre 1593 ‚Hat 
fi‘, wurbe berichtet, ‚in der Neumark in dem Stäbtlein Friedeberg ein 
erſchreclich Weſen erhoben, daß der leidig Zeufel über die ſechzig Menſchen, 
jung und alt, Manns- und Weibsperfonen leibhaftig befeffen und zu unter: 
ſchiedlichen Zeiten greulich gemartert Hat, daß man mit folhen betrübten Leuten 
in den Kirchen und jonft fehr viel zu thun gehabt; auch ber eine Pfarrer 





Scherers Werke, Mündener Ausg. 2, 179—196. Im Jahre 1589 erſchien in 
Würzburg von J. Schnabel und S. Marius eine ‚Wahrhaftige und erſchröclliche Ger 
ſchicht von einem jungen Schmibtsgefellen, Hanfen Schmidt von Heydingsfeldt, der von 
einer ganzen Legion Teuffeln Heftig befeffen und hernader durch Mittel ber katholiſchen 
Kirchen errettet worden ift‘. über einen abfonderlihen Erorcismus, welchen zwei 
Ambrofianerpatres im Jahre 1605 mit dem blöbfinnigen Herzog Johann Wilhelm von 
Cleve vornahmen, vergl. ben Bericht in der Zeitſchrift bes Bergiſchen Geſchichtävereins 
2, 201-211. 
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daſelbſt ift unter der Predigt ebenermaßen angegriffen worden‘!. Das Kon— 
fiſtorium ordnete in allen Kirchen der Mark öffentliche Gebete zur Befreiung 
der Menſchen von der Macht des Teufels an. Jedoch das Übel wurde da— 
durch nicht gehoben, fondern förmlich anftedend. In Friedberg belief ſich nad 
und nad) die Zahl der Beſeſſenen auf 1502. ‚Al dies Unglüd in der Mark 
noch nicht geendet, entftand begleichen im November und Dezember 1594 zu 
Spandau, daß allda über die vierzig Perjonen, mehren teils junge Leute 
als Knaben und Jungfrauen, wenig alte darunter, befeffen wurden. An 
einem ſolchen Bejefjenen haben oft fünf ober ſechs flarfe Menſchen genugfam 
zu halten.‘ Der Rat ließ eiferne Ringe in den Mauern befeftigen und die 
Bejeffenen mit Ketten daran feſtſchließen. Auch in Berlin ‚trieb der Teufel 
fein Wefen‘. Wie zu Spandau, fo hat man auch in Berlin ‚vor Weihnachten 
1594 zu verſchiedlichen Malen Silber und Goldmünzforten gefunden, und 
wer fie erfimals hat aufgenommen, ift vom Zeufel befallen. Welches un- 
geheures teuflifches Weſen in der Mark Brandenburg ſowohl wie in an— 
floßenden Grenzen groß Schreden unter dem Volle gemacht hat‘®. Prätorius, 
Superintendent zu Frankfurt an der Oder, machte im Jahre 1595 in einer 
Erſchröcklichen und wahrhaftigen Gedichte‘ des näheren befannt, wie der böfe 
Geift in Friedberg, Spandau, Berlin und Küfttin ‚die Menfchen bejeffen und 
täglich” martere und quäle‘t. 


Zu den befondern Beranftaltungen des Teufels wurde auch gerechnet, 
daß er feit dem ‚Auffommen des Tieben Heiligen Evangeliums duch Lutherum 
mehr denn je zuvor durch Gefichte, Gefpenfter und Spüfnifje jeglicher Art 
die Chriſten quäle und martere, gleich als wolle er allen Zornſturm anwenden, 
da ihm wohl bewußt‘ fei, daß ‚der Jüngſte Tag nahe vor der Thüre fiche 
und fein Reich hier auf Erden zu Ende gehen‘ werde. Unter dem Papfttum 
fein viele ‚Rumpel: und Poltergeifter‘ geweſen, jet dagegen, Hagte der Super: 
intendent Andreas Celichius, finden ſich flatt derfelben ‚die allergrimmigften 


! Gramer 4, 53. * Moehien, Geſch. ber Wiſſenſchaften 500. 

® Eramer 4, 58—54. ** Bergl. Jac. Coler, Bericht von ben vorhin unerhörten 
Wunderwercken, fo fich neulicher Zeit in ber Mard Brandenburg zugetragen und noch 
täglich geſchehen: Neulich wie die Engel etlichen Menſchen fichtiglich erſcheinen und fie 
zur Buß vermahnen. Deßgleichen wie auch ber Teufel fi Hin und wider ſehen leſt. 
die Menſchen leiblich beußet und ungewöhnliche Ding burd fie redet und Handelt und 
was davon zu halten fey. Erfurt 1594. Zu Tangermünde wurden unter dem Ober- 
prebiger Nitolaus Weide im Jahre 1594 täglich Betſtunden gehalten, weil ‚mehrere 
Menſchen jedes Alters und Geſchlechtes Yeibhaftig vom Teufel befeffen‘. Pohlmann 298. 

* Mochfen 501. 
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Menfhenplader aus dem Abgrund der Hölle und erfüllen alle Wintel mit 
ihren Greweln und Scheweln‘!. In einem ‚Chriftlihen Unterricht von Ge— 
fpenften‘ fragte der unermüdliche proteftantifche Polemiter Johann von Münfter 
zu Bortlage im Jahre 1591: ‚Wer fiehet und Hört nicht täglich allerlei Ge 
ſpenſte, Geſchrei und Heulen, Werfen, Rauſchen, Klappern und Zufchlagung 
der Särd, Machung der Gräber und bergleihen? Item, mer fieht nicht täglich 
viel Gefichte in der Luft, auf Erden und über dem Waffer, in welchem einer 
erfaufen und fonft Not leiden fol? Item, wer weiß nicht zu fagen bon den 
großen und Meinen Lichtern, welde bisweilen des Nachts und aud oft bei 
hellem Zage erjheinen: und fo fie groß fein, wie der gemeine Mann aus täg- 
licher Erfahrung ſpricht, das Abfterben der alten, jo fie aber klein fein, den 
Tod ber jungen Leute bedeuten follen?‘ Münfter erteilte nähern Unterricht 
darüber, wie ‚man erfennen folle, ob die Geipenfte gut und von Gott, oder 
658 und vom Zeufel herfommen‘, auch ‚aus welcher Materie die Gefpenfter 
gemacht werden‘, und ‚wie der Satan die Natur zu gebrauden wiſſe, die Ge 
fpenfte daraus zu maden‘ und waß ‚für einen Leib er annehme‘. Der Teufel 
habe zum Deifpiel ‚zu einem feurigen Gefpenft des Tages die Sonne, des 
Nachts den Mond und Sterne; zu einem wäſſerigen Geſichte und andern, 
die in menſchlicher Geftalt erſcheinen, hat er die Wollen, die Erde und andere 
natürlide Ding auf feine meifterlide Art... . zu gebrauden. Wem dieſe 
erzählten Dinge dünken unglaubig zu fein, der fehe dod die Gaukler an, wie 
meifterlih und behend fie das Brot eſſen und alsbald Mehl wieder ausfpeien, 
item, wie balb fie den Wein, fo fie jegt geſoffen Haben, aus ber Stirn wieder 
zapfen können‘ und fo weiter. „Iſt dies den Gauflern, die doch nur Menſchen 
find, möglich, wie viel mehr ift die Geſchwindigkeit des Teufels, welcher die 
Materien der Gefpenfte aus der Natur wunderbarlic ſuchen und treiben kann, 
möglih und glaublih? Zum andern nimmt er aud einen Leib an, auf daß 
er feine Gefpenfte defto ſcheinbarer und erſchreclicher jehen laſſe, und zwar 
weil er ein mächtiger und behender Geift iſt, kann niemand, daß er entweder 
lebendige ober tote Leiber annimmt, die Menjchen zu betriegen, leugnen.‘? 


* Notwendige Erinnerung BI. D. 

* Johann von Mänfter, Ein chriſtlicher Unterricht von Gefpenften ıc. (Hanauer 
Ausg.) 18—19. 76 fil. 91—95. Er erteilte dieſen Unterricht, weil ‚etliche fürnehme, 
gottesfürchtige Leute von feurigen Gefpenften, fo ihnen widerfahren und vorkommen 
waren‘, ihn um feine Meinung barüber gefragt Hatten, ‚auch wie ben vernommenen 
Geſpenſten fürzufommen und beffelben erſchrecliche und ſchädliche Effeltus und Wirkungen 
mit Gott und gutem Gewifen zu verhindern wären‘... Vorrede a®. S. 41 heißt es: 
‚Man life‘, daß im Jahre 1569 ein Jeſuit in Augsburg fi) als Teufel verkleidet 
habe, um eine Magd zu erſchrecken. Dazu bie Bemerfung: „Ich follte meinen, die 
Jeſuiter bedürften nicht, daß fie fi in teufliſche Aleiber ftedten, fintemal fie die offen- 
barliche Lehre der Teufel, von welcher Paulus vebet, treiben und verteidigen.“ 
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Namentlih zur Zeit der Pet, verfiherte der Prediger Samuel Heinnig im 
Jahre 1609, ‚nimmt der Teufel mit ben toten Körpern im Grabe mas 
Schredlies und Graufames dor: wie man denn in Peftilenzzeiten erfahren, 
daß tote Leute, infonderheit Weibsperſonen, die an der Peftilenz verblichen, 
im Grabe ein Schmagen getrieben als ein Sau, wenn fie frißt, und bei 
foldem Schmatzen die Peft heftig zugenommen und gemeiniglich bei ſolchem 
Geſchlecht die Leute häufig nacheinander weggeräumt‘ 1, 

Ludwig Lavater, Prediger zu Züri, Hatte im Jahre 1570 in einer 
Schrift ‚Bon Gefpenften‘ vor allzu großer Leihtgläubigfeit gewarnt. ‚Der 
Mehrteil der Dinge,‘ ſchrieb er, ‚die man gemeinlich für Gefpenft haltet, find 
& gar nicht.‘ Aber ‚nichts deſto minder‘, fügte er hinzu, ‚fieht, hört und 
ſpürt man oft und viel Gefpenft und anders dergleichen‘. ‚Der hochgelehrte 
Philippus Melanchthon fehreibt in feinem Bud De Anima, er felbft habe 
etlihe Ungeheuer oder Gefpenft gefehen und kenne viel glaubwürdige Leute, 
die hoch und teuer bezeuget, fie Haben nicht allein Gefpenft gejehen, fondern 
auch lang mit ihnen geredet.‘ ‚Viele gottesfürchtige, fromme, ehrliche, wahr: 
haftige Weibs- und Mannäperfonen ... . bezeugen noch, daß fie etwan Nachts, 
etwan bei hellem Tag Gejpenft gefehen ober gehört haben. Etlichemal Hat 
man Leute gejehen reiten ober gehen, etwan feuriger Geftalt, die man mohl 
tennt und aber borlängft tot geweſen oder neulich geftorben find.‘ ‚Viel 
hat man Nachts gehört Geifter umſchlirpfen, fih räufpeln, ächzen und fehr 
feufzen. Wenn man fie gefraget: wer fie feien und mas ihnen anliege? 
jo Haben fie geantwortet: fie feien dieſe oder jene Seele.‘ ‚Die Bergleute 
bezeugen, daß man aud in etlichen Fundgruben Geifter oder Geſpenſt fehe, 
die feien nicht anders bekleidet, denn wie die Bergknappen, die laufen hin 
und wieder, und meine einer nit anders, dann fie arbeiten wie die Bergleute.‘ 
‚Dagegen findet man auch ſchädliche und graufame Berggeifter, die den Berge 
tnappen zu Zeiten die Schächt und Stollen vorhalten, auch fonft viel böfer 
Bosheiten und Tücken erzeigen.‘ Georgius Agricola, ein berühmter und für- 
nehmer Vergherr, der dom Bergwerk Herrliche Bücher geſchrieben, melde, daß 
zu Annenberg in einer Grube, der Rofenkranz genannt, ein folder Geift zwölf 
Bergknappen getötet habe, und ‚miewohl fie an Metall reich geweſen, habe 
man darbon müſſen lafjen‘?. 


1 Heinniß, Vorrede E 3. J 

3 L. Lavster, De spectris, lemuribus etc. (Tigur. 1570), in deutſcher Über- 
fegung im Theatrum de veneficis 116 fil. 138—140. Vergl. Rostoff 2, 428481. 
*über Gefiäte und Gefpenfter berichtet Olbecop ©. 380: 1555 am 7. Januar bei 
Gerden in Hannover ein Geficht, viel Kriegsvolk, bad fi) erft in ber Luft, dann auf 
der Erbe ſchlagt. ©. 452—458: 1559 Dienftags vor St. Veit beim Dorfe ‚to Berl 
in bem richte to Ledhtenberge‘ ein Kampf zwiſchen Fähnlein mit Reitern, vier ſchnee - 
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Der Leipziger Buchhändler Hennig Groß widmete dem Herzog Heinrich 
Julius von Braunſchweig im Jahre 1597 eim großes, ‚der ganzen Chriften- 
heit überaus nügliches‘ Werk über Gefpenfter, Geiſtererſcheinungen und allerlei 
andere teuflifche Zaubereien!. In einem ‚Hiftorifhen Zempel der Natur 
berichtete Heinrich Kornmann aus Kirchhayn in Heffen im Jahre 1611 ‚fo viel 
Gejpenftiges und Teufliſches, daß jedwedem Grauen und Entjegen beilommen“ 
mußte. Im Anſchluß an Paraceljus nahm er ‚viererlei Gefchlechter der Menſchen 
an, nämlich Wafferleute, Bergleute, Feuerleute und Wind- oder Luftleute, die 
als Menſchen anzufehen find und doch nit aus Adam find, fonder ein ander 
Gejhöpf und Kreatur, gefchieden von uns Menfchen und von allen Zieren‘. 
‚Die Ehe, mit jolhen Geifimenfhen geſchloſſen, kann nicht geſchieden werden 
in Emigteit, folang das Leben ift, wenngleich die Nymphe oder Waſſerfrau 
fi) verlaufen Hätte‘ ‚Und darüber‘, fehrieb der lutheriſche Theologe Arnold 
Mengering, ‚hält Kornmann fo hart und feſt, daß er die für feine rechten 
Theologen Hält, die ihm Hierin abfallen und all fein Geſchmier von den 
Nymphen und Venus-Geſellſchaft für Teufelswerk gehalten haben mollen.‘? 
In einem im Jahre 1589 zu Frankfurt am Main erfchienenen Werke wurde 
tundgethan, daß einer der Quftgeifter fih dahin ausgeſprochen habe: ‚Ich bin 
weder ein guter noch ein böfer Engel, ſondern bin einer auß den fieben Pla- 
netengeiftern, die ba beherrſchen die Mittelnatur, denen befohlen ift zu regieren 
die vier unterſchiedlichen Teile der ganzen Welt, nämlid das Firmamentiſche, 
Animalifche, Vegetaliſche und Mineralifche Zeil. Und unfer find fieben, die 
wir durch unfere Geſchidlichkeit alle ſideriſchen Virtutes und Influentias des 
obern Kreifes in die unterfien drei Zeile durch die Afcendenten und Deſcen- 
denten führen und bringen, und darinnen wirken. Denn die Planeten können 
nicht korporaliſch Herunterfommen.‘? ‚Wie ift doch unfere Heutige Zeit fo 
reich an wunderbaren Erklärern der Natur und der überirdiihen und teuf: 
liſchen Erſcheinungen‘, rühmte bereit8 im Jahre 1562 ein ‚Wahrhaftiger und 
weiße einerfeits, vier bunte anderſeits. &. 473—474: 1561 an unfehuldigem Kindes 
tag eine feurige Wolte ‚to Dordgen‘, dann über Wittenberg geiehen; am Donnerftag 
nad Invocavit ein ſchrecklich Geficht zwiſchen Eisleben und Dansfeld bei Sonnen 
untergang ein Kruzifix und zwei große Ruten, welche auf zwei große Steinfäulen ſchlugen, 
barunter bie Abbildung bes Sonnenuntergange. S. 529—530: Anfang 1563 am 
Himmel vielerorts ſchreckliche feurige Wolten und ungewöhnliche Sturmmwinde. Gin 
Bericht Über ‚vil greuliche und teuflifhe Spectra und Gefpenfter‘, welde fi im 
Jahre 1601 in einem Schlofſe des Bamberger Biſchofs bei Cronach fehen Iieken und 
befonders jene beläftigten, ‚melde catholiſcher Religion nit zugetfan‘, bei d. Hormahr, 
Zafhenbud, Neue Folge 15, 292—298. 

1 Groß, Magica, Vorrebe, 

% Kornmann 49—50. 78. 113. 171—174. Bergl. Waldſchmidt 446 fil. 

® Alchimia D. 5. Vergl. Waldſchmidt 459—460. 
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wunderbarlicher, duch die neu aufkommende und hellleuchtende Wiſſenſchaft 
gutgeheißener Bericht von mehreren Himmeln, aud nit weniger bon unter 
irdiſchen, Hymifchen Menden, Wafjermännlein und Niren, Luftleuten, Feuer— 
menfchen, Drachenlindern, Geipenften, fo auch von teufliſchen Wechfelbälgen, fo 
alles allzeit vorhanden geweſen, aber mehr verborgen, in unfern Tagen jedoch 
ſchier in jeglicher Landſchaft, Wald, Wafler, Stadt und Dorfihaft zu finden 
find‘. In der Vorrede fagt der Verfaffer: ‚O der großen Berhängniffe und 
Gerichte Gottes, die fo offenbarlich Herfürtreten, und ift wohl zu beflagen, 
daß fo viele Chriften ſolcher Gerichte nicht achten und den Zeufel nicht fehen 
wollen, der nicht allein in der Hölle, fondern in unterſchiedlichen Geftalten in 
der Luft, Waffe, Wald und Wildnuß umgehet, erſcheint und regiert.‘! 
Dem herrſchend gewordenen Gefpenfter- und Teufelsglauben vollftändig 
beipflichtend, verkündete auch der herzoglich bayriſche Hofſekretär Ägidius 
Albertinus in einem für das Volk beſtimmten Werke vom Jahre 1616 die 
munberbarften Dinge. Außer ‚ben Zeufeln in der Hölle und in den oberen 
Lüften wohnen andere‘, ſchrieb er, ‚in den Unterlüften, nehmen aus den biden 
Lüften unterſchiedliche Leiber und Geftalten an, erſcheinen den Menſchen ſicht- 
barlich, verieren, tribulieren und verſuchen fie, machen au Bi und Donner. 
Die dritten werden irdifche Teufel genannt, wohnen teild in den Wäldern 
und fielen den Jägern nad) und verführen die Wandersleute bei der Nacht, 
teils in den offenen Feldern, teils in den Spelunten, Höhlen und Gruben, 
teils auch bei den Menſchen in finftern und dunkeln Orten. Die find nun 
teils bös, teils nicht, fondern erjchreden die Menſchen nur durch allerlei 
Gefihte. Es jagen aud etliche den Menſchen zulünftige Dinge. Andere be- 
wegen fie zu der Melancholie, Unfinnigfeit und Verzweiflung, und verurſachen, 
daß fie in die Brunnen oder in andere Waſſer fpringen und fi felbft um: 
bringen, durch die Fenfter Hinabftürzen, erftechen, erſchießen, erhenten. Sie 
überreden aud die Menden, daß fie ihn bisweilen in etma einem Glas, 
Kryſtall oder Spiegel Haben, und wann fie beſchworen ober erfordert werden, 
jo geben fie den Menſchen Red, Antwort, Rat und That. Die vierten werden 
Waffergeifter genannt, wohnen in den feuchten und mäflerigen Orten, nahe 
bei den Zeichen, Bächen und Seen. Diefe Art der Teufel find ſehr zornig, 
unruhig, falſch, betrüglich, bewegen die Meere, machen die Schiffe untergehen 
und benehmen vielen Menjhen das Leben. Sie nehmen aud bismeilen 
einen fihtbaren Leib an fi, erſcheinen gemeinlich in Weibergeftalten und 
werden derwegen Wafjerfrauen genennet. Diejenigen aber, fo an den bürren 
Orten wohnen, erſcheinen den Menſchen in ſichtbarlichen Mannzgeftalten. 
Desgleihen nehmen fie die Geftalt unterfchieblicher Tiere an ſich, nad) Beſchaffen— 


ı Ohne Ort. Vorrebe BI. b. 
Yanffen-Paftor, deutſche Geſchichte. VI. 15. u. 16. Huf. 34 
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heit ihrer Anmutungen. Die fünften find Erdgeiſter und mohnen unter der 
Erde in den Spelunfen und Höhlen des Gebirges. Diefe Teufel greifen die 
jenigen an, mwelde die Brunnen und Metalle ausgraben und den in ber Erde 
verborgenen Schägen nachtrachten. Sie verurſachen in der Erde große Spalt, 
Wind und Feuerflammen, zerftören und zerſchmettern die Fundament und 
Grundfeft der Erde. In der Nacht laufen fie haufenweis aus den Gebitgen 
herfür, halten in den Feldern erſchreckliche Tänze, und wann ihnen ihr Oberfter 
ein Zeichen giebt, fo verſchwinden fie unverfehens und begeben fidh wiederum 
an ihr gewöhnliches Ort. Bisweilen Hört man unter ihnen ein Schellen- 
Hang, und geben fi unterweilen für Geifter der Abgeſtorbenen aus. Nichts 
anderes fuchen fie, als den Menſchen ein Forcht, Schreden und Bermunde 
rung zu verurſachen. Derwegen hat man erfahren, daß fie bisweilen etliche 
Menden in ihre Höhlen des Gebirgs geführt und ihnen ſeltſame und 
wunderbarliche Dinge gezeigt haben, famb wären fie der Menfchen Fremde, 
und als wären dort die Wohnungen der Seligen. Diefer Teufel find etlide 
Hüter und Verwahrer der Schäge, melde durch die Geizhälfe verborgen 
werden. Damit au ſolche Schäge den Menjhen nimmer zu Zeile werdm 
follen, fo flehlen fie diefelbigen, tragen fie auch bisweilen von einem Ort 
zum andern und verwahren es. Die fechften werben genannt Lucifugi 
oder Lichiflieher, denn fie Hafen und fliehen das Licht und fönnen nur 
in der Nacht Leiber an fi nehmen. Dermegen wandern fie nur im 
Finftern, find unausforſchlich, boshaftig, unruhig, und bringen viel Menfchen 
bei der Nacht entweder mit Gewalt, oder durch ihr Anblajen, oder durch ihr 
Anrühren um.‘1 

Mit den Berichten über ‚die Wohnungen und das taufendfältige Treiben 
der Zeufel auf Erden in Beſeſſenheiten und andern Tribulierungen, Geſpenſtern 
und Gefihten, und mas Namen hat an allen unſäglichen teuflijhen An- 
fchlägen‘, waren gemeinlich noch andere ‚nicht minder erſchröcliche, aber wahr: 
haftige Hiftorien‘ verbunden über ‚die zauberiſchen Künfte, fo ber Zeufel 
auf Erden dur feine Schwarzlünftler üben‘ ließ, auch über ‚Bündniffe 


" Qucifers Königreich 5—6. Vergl., wie bereits ber Abt Trithemius auf bie von 
Kaiſer Marimilian I. ihm geftellten ragen bezüglich der Teufel antwortete; beutice 
Überfegung feiner Abhandlung im Theatrum de venefieis 361—363. In bem ‚Eluci« 
Darius‘, einem ber am weiteften verbreiteten Volksbucher, Heißt es: ‚Bon ber Erbe bis 
an ben Mond feind bie böfen Geifter, die heißen Cacodämones; bie find bazu gefeht, 
daß fie die Menſchen peinigen bis an ben Jüngften Tag; von ber Luft nehmen fie ben 
Keib, fo fie ung erfcheinen.‘ Vorrede und Bl. B 4. In der Vorrede wurbe das Bud 
empfohlen mit den Worten: ‚Dan findet hierin Lehren, bie in andern Büchern ver 
borgen feind, gar fein erlärt; was man in der Schrift weit muß zufammenfugen, 
das findet man hierin mit wenig Worten ſchön begriffen.“ 
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und Mantelfahrten mit dem Teufel, Teufelsbeſchwörungen‘ und was der— 
gleichen mehr!. 

Eine Fülle derartiger, gläubig mitgeteilter Berichte findet man fogar in 
der Schrift eines geiftig herborragenden Mannes, welder einfihtig und nach— 
drüdli gegen die damalige entfeglihe und wahnwitzige Hexenberfolgung 
auftrat, nämli in dem zu Heidelberg zuerft im Jahre 1585 unter dem 
Namen ‚Auguftin Lercheimer von Steinfelden‘ erſchienenen, Chriſtlich Bedenken 
und Erinnerung bon Zauberei‘. Diefe Schrift wurde im Jahre 1587 zu 
Heidelberg, 1593 zu Bafel, 1597 zu Speier und noch im Jahre 1622 zu 
Frankfurt am Main von neuem gedrudt?. Der calviniſtiſch gefinnte Ver— 
fafler, ohne Zweifel der Heidelberger Profefjor Hermann Wilden, genannt 
Witelind®, hegt nicht den geringften Zweifel, daß ‚allentHalben der Erdboden, 
inwendig und auswendig, Waſſer und Luft voll Teufel, böfer und unficht- 
barer Geifter‘ feien; in&bejondere ‚wiffen und bezeugen foldhes‘, jagt er, ‚aus 
täglicher Erfahrung die Schiffleute und Berghauer, denen fie in manderlei 
Geftalt, nicht zum Guten erfdeinen‘. ‚Unter den Gelehrten findet man ſolche, 
die einen Geift zu ſich gewöhnen, ber ihnen vorlieft, was fie begehren, ihnen 
anzeigt, an welchem Ort dieſes oder jenes zu finden fei, ihnen jagt, was 
in Büchern gefchrieben fteht, die etwa verborgen liegen, feinem Menſchen bes 
mußt, ja die etwan geweſen, nun aber verweſet, zerriſſen, verbrannt find, in 
melden der Teufel wohl gedenfet und weiß, was geflanden iſt. Zu dem 
teufliſchen Geſchlechte gehören aud ‚die Fechter, die Balger, die Krieger, denen 
der Zeufel verpflichtet ift eine Weile beizufiehen, fie beſchirmt, daß fie nicht 
gehauen, geftochen, geſchoſſen werben, wie jener Kriegsherr, der auß der Schlacht 
in die Stadt B. geflohen fam, da er die Büchfenkugeln aus dem Ärmel 
ſchüttete, Häufig wie die Erbjen: Hatte ihn feine können verwunden‘. ferner 
‚gehören hierher die, melde ihnen die Zeufel dienen laffen im Haus und 
draußen in Geftalt Heiner Männlein, die man in Sachſen und an ber Oftfee 
Drollen nennt, da fie wohl befannt und nicht ſeltſam find, ſonderlich in 
Schweden und Norwegen. Warten die Pferde, füttern, wiſchen und ſträlen 
fie, fäubern die Ställe, Tehren das Haus, tragen Wafler und Holz in die 
Küchen, treiben die Wagen, führen das Schiff, bis fie einmal im Haus 


ı In bem oben ©. 528 fl. angeführten ‚Wahrhaftigen und wunderbarlichen Bericht‘, 
Borrebe BI. c. 

* Wir benupen bie Bafeler Ausgabe von 1598. ** Vergl. unfere Angaben 
Bd. 8, 562 fl. 

® Vergl. A. F. Vilmar in ber Zeitſchr. des Bergiſchen Geſchichtsvereins 5, 228 
bis 280 und den von Karl Binz beforgten Neubrud ber Speierer Ausgabe vom Jahre 
1597 (Straßburg 1888). Dort finden fih S. ı—xzxu nähere forgfältige Mitteilungen 
über die Perfon und die Schriften Witelinds. 
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Mord, Brunft oder anderes dergleichen Unglüd und Schaden anrichten, 
draußen den Wagen umftürzen, daß man Schentel und Hälfe zerbricht, das 
Schiff verfenten‘ 1, 

Auch aus eigener Erfahrung mußte Witelind mancherlei Teufelslünſte 
zu berichten. ‚Ein gar mutwilliger und von Jugend auf böfer Leder, den 
ich feines Vaters halber nicht nennen will, trieb auch diefes Teufelsſpiel, fuhr 
auf dem Mantel mit feinen guten Gejellen. Da feine Zeit, die ihm vom 
Zeufel befliimmt, verlaufen war, reiftle er von Haus an ein ander Ort, da 
feine Freunde und Verwandien zu beſuchen, bei ifnen feiner Furcht und Be 
tümmernis zu vergeſſen. Als er bei denen zu Tiſch figet, wird ihm unver: 
fehens der Kopf hinterwärts gebrehet, bleibt aljo tot. Man meinte, er hätte 
fonft Hinter ſich gefehen, fo war's der unfichtbare Teufel, der es ihm thäte. 
‚Da ich in meiner Jugend Anno 1547 zu Frankfurt an der Oder flubierte, 
bei Leben bes Hochperfländigen Herrn Doktor Jodoci Wiliii, trug's fich zu 
im Auguftmonat, daß im Land zu Medienburg bei den Edlen Malzanen aus 
ihrer Nachbarſchaft von ihren Unterthanen ein großer Rüde mit einem weißen 
Halsband in ihren Hof kam gelaufen. Den fallen die Jagdhunde an, beißen 
auf ihn zu. Da fie ihm nichts angeminnen konnten, fommen die Stallbuben 
aud mit Gabeln und Spießen gelaufen, ſchlagen und ſtechen auf ihn zu. Da 
wird er alsbald ein Menſch, ein alt Weib, die bittet um Gnade, man wolle 
ihrer verſchonen. Ward angegriffen und gefänglich eingezogen. Bon dieſem 
Handel nahm Doktor Willihius, feiner Profeffion ein Artzet, Anlaß und Ur 
ſache zu bisputieren öffentlich in der hohen Schule von ſolchen Veränderungen 
der Menſchen in Tiere. Bewies und erhielt’3 mit Beifall aller Gelehrten, die 
da waren, daß es nur eine Verblendung der Augen wäre, melde in dieſer 
jegt erzählten Geſchichte nicht allein den Menſchen, fondern auch den Hunden 
miderfuhr. Zu diefem Hundsgeipenft Hat der Teufel dem Weib geraten und 
geholfen, 6iß fie dadurh in Gefängnis kommen; da Hat er's weit genug mit 
ihr bracht und fie verlaffen.‘ ? 

Etwan nimmt der Teufel einen toten Leib an fih vom Galgen, oder 
aus einer Schlacht, oder anderswoher. Den trägt, reget und braucht er als 
wenn er lebte, folange es ihm gefällt. Diefes zu bewähren, will id) erzählen, 
mas ih bon dem frommen hochgelehrten Herrn Philippo Melanchthon neben 
andern viel hundert Studenten gehört habe. In Welſchland zu Bononien 
mar eine Lautenfchlägerin, die nad) ihrem Tode zwei Jahre ging, redete, aß, 
trank, ſchlug auf der Laute wie zubor, da fie lebte, Biß daß in einem Gafl: 





Chriſtlich Bebenten ©. 3. 7. 45—46. 52. 
26. 16. 54—55. Vergl. S. 61-68 bie ‚erirödliche Geſchichte“ von einem 
Edelmann, ‚ber Köpfe abhauen und wieber auffegen‘ konnte. 
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mahl ein Zauberer auf fie merkte, und fprach zu den Gäften: „Das Menſch 
ift tot.” Da fie feiner darüber fpotteten, griff er ifr unter den Arm, zog 
ein Sädlein mit Zauber Heraus, das ein anderer Zauberer ihr Hatte dahin 
gebunden. Da fiel fie alsbald zu Boden, war ein Leib ohne Leben.‘ Nicht 
weit von Rotenburg an der Zauber erſchienen einmal in einem Wirtshaufe 
drei Teufel in der Geftalt eines Cdelmannes mit zwei Dienern, die, vom 
Wirte im Namen Jeſu beſchworen, ‚zur Stund davonfuhren, ließen einen 
böfen unleidlichen Geftant Hinter ihnen, und blieben drei Leichname, die am 
Galgen gehangen hatten, in der Stube liegen‘. ‚Ich habe ſelbs von einem 
Zauberer gehört, daß er famt andern von N. aus Sachſen gen Paris mehr 
als Hundert Meilen zur Hochzeit ungeladen gefahren jei auf einem Mantel. 
Haben fi) aber bald wieder davongemacht, da fie gemerkt, daß man im 
Saale murmelte: „was das für Gäfte wären, mo die herfämen“? Es hatte 
wahrlich derjelbige Zauberer rote Augen, die er vielleicht von ſolchem Fahren 
befommen.‘t Die im Volfe umlaufenden Gefchichten über den Schwarzkünftler 
und Teufelsverſchworenen Doktor Fauft, der auch im Wittenberg fein Weſen 
getrieben, fanden bei Witelind völligen Glauben. So ſchreibt er: ‚Fauft fuhr 
einmal in der Faſtnacht mit feiner Geſellſchaft, nachdem fie daheim zu Nacht 
gegeffen hatten, zum Schlaftrunt aus Meißen in Bayern gegen Salzburg in 
des Biſchofs Keller über jechzig Meilen, da fie den Wein trunfen. Und da 
der Sellermeifter ohngefähr Hineinfam, fie als Diebe anſprach, machten fie 
fi wieder davon, nahmen ihn mit bis an einen Wald. Da ſetzte ihn Fauft 
auf eine Hohe Tanne und ließ ihn figen, flog mit den Seinen fort.‘ Eine 
andere feiner Mitteilungen lautet: ‚Zu K. in Pommern hatte einer bon den 
Knechten, die das Salz da fieden, ein altes Weib, eine Zauberin, bei der 
er nicht gern war. Gab für, er wollte feine Freundſchaft in Heffen, da er 
geboren, beſuchen. Das Weib beforgte, er würde nicht wiederkommen, wollte 
ihn nicht laſſen. Nichtsdeſtoweniger reifte er Hin. Als er nun etliche Tage 
teife fortgezogen war, kommt auf dem Wege von Hinten zu ein ſchwarzer 
Bod, ſchlupft ihm zwiſchen die Beine, erhebt und führt ihn wieder zurüd 
geradezu durch Felder und Wälder, über Waffer und Land in wenig Stunden 
heim. Das Weib hieß ihn mit ſpöttiſchen Worten willkommen: „Biſtu wieder 
da? fo foll man dic lehren daheim bleiben.“ Thät ihm andere Kleider an, 
gab ihm zu eſſen, daß er wieber zu ihm felber fam.‘ Die Schlußfolgerung 
befagt: ‚Summa, e3 ift ohn Zweifel und unleugbar, daß die Geifter, ob fie 
gleich ſelbſt feinen Leib haben, dod die Leiber und leibliche Dinge von einem 
Ort zum andern führen‘? Auf Reichstagen wurde öffentlih und unver 


Chriſtlich Bebenten ©. 130. 147. 149. 
3 Ghriftlich Bebenfen S. 131—132. 
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hohlen der Teufel in Ringen und Kryſtallen verfauft, daraus oder dabei er 
gerebet, warum er gefragt ward‘ !. 


‚Sih mit dem Zeufel einzulaffen, ihm bei fi zu haben in Ringen, 
Gläfern und Kryſtallen, ihn zu beſchwören und in Bündnis mit ihm einzutreten 
und taufendfältig Zauberfünfte mit ihm zu treiben, ift jegunder‘, Heißt e& in 
einer Schrift vom Jahre 1563, ‚bei hoch und niedrig, gelehrt und un: 
gelehrt mehr in Schmwang kommen, denn je in andern Zeiten zubor, und 
gehen darüber Zeitungen aus, fo ſchier ungläublich erſcheinen, aber nichts um 
fo weniger wahrhaftig find und Glauben verdienen. Wer kennt noch ein 
einig Land, wo nicht die teuflifhen Schwarzkünftler zu Haufe find und viel 
Volls an fi) Ioden, Zauberfahrten machen und Erd und Himmel und bie 
Toten beſchwören mit ihren magiſchen, teuflifhen Zaubermitteln?‘ In jedem 
Stande finde man ‚jolde Künftler in großer Zahl‘, befonders fei aud) bei 
den Jägern die Schwarzfunft zu Haufe?. ‚Unter den Jägern‘, predigte der 
Meißener Superintendent Gregor Strigenicius im Jahre 1602, ‚findet man 
ihrer viel, die ſich unterftehen, mit zauberijhen Kunſtſtüden alle Hafen und 
Hirſche im ganzen Wald an einen Ort zufammenzubringen. Dan findet auch 
Leute, die ſich unterflehen, dur ihre Kunftflüde alle Vögel über fünf Meilen 
Wegs zufammenzubringen. Von den Schwarzfünftlern ift oft erfahren worden, 
alle Schlangen in einem ganzen Revier umher in eine Grube zufammenzubringen; 
item die Natten und Mäufe alle aus einer Stadt hinauszuführen; ift ihnen 
aber nicht allzeit wol befommen.‘ 8 

Jakob Ayrer ließ einen Nekromanten feine Künfte rühmen: 


Verborgen Schäß bie kann ich graben, 
Magen, daß man Eins lieb muß haben. 
So fann ich fahren auf auf dem Bod 
Biel Meilen über Stauden und Gtod. 
So kann ich aud alle Schloß aufthon, 
Durch ein zweifeftige Dauer gohn. 
Kann machen Eſel, Kind und Katzen, 


Chriſtlich Bedenken ©. 88. 

* Bon Höllenzwängen unb Teufelsbeſchwörungen 3—4. ‚Und bift bu nicht auf 
felöft ein Zäuberer, fo du, wenn dir etwas nicht nad Wunſch und Geluften geht, flugs 
den Teufel anrufeſt und fageft: er foll und muß mir helfen, in Teufels Namen wil 
ich das Werk vollbringen; und rühmft did; dann wol: ber Teufel hat geholfen.‘ In 
einer Aufzeichnung Heißt e8: Als zu Hof eine Glode zweimal gegofen wurde und 
allzeit umſchlug, fo goß fie der Glodengieffer zum brittenmal ing Teufels Namen, ale 
dann war fie vollfommen gut.‘ Spieß, Ardivifhe Nebenarbeiten 1, 63 Note. 

® Diluvium 599. 
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Unb wenn es Einer kann erleiden, 

Kann Augen ausftehen und Ohren abſchneiden, 
Kann mit eim Finger ein Eifen durchbohrn, 
Eim am Kopf zaubern ein Hirfähorn. 

So kann id eim ben Kopf abhauen 

Und wieber auffegen, wer mir will trauen, 
Aud fo Tann ich das Feuer engen, 

Und daß muß donnern und rengen. 

Auch kann ih gar wol wahrjagen, 

Ein Haus auf einer Hand wegtragen, 

Kann frefen ein ganzes Fuder Heu, 
Desgleichen ih oft Feuer ausfpei...! 


Thurn don Thurneiffen zählte nicht weniger ala 24 verſchiedene Arten 
der magiſchen Fünfte auf, melde in feiner Zeit betrieben würden, unter diefen 
‚eine neue, ſehr herrliche Kunft‘, 

Wird Oftendiomantia gnant, 

Dadurch man Schlachten, Städt und Band, 
Die alten Patriarch, Propheten, 

Unb Raifer fehn fol, wie fie ethwen 

In ihrem Habit, Kleidern, Bier 

Auf Erb vor Zeit Hand gewandlet hier: 
Wird heimlich ghalten biefer Zeit, 

Denn fie ghört nur für hohe Veut. 


Eine andere Art befleht darin: 
Da einer feinen guten Freund, 
Der im Abſcheid von biefer Welt, 
Den Geift, ber von ihm weicht, aufhält, 
Murmelt ihm etwas in die Ohren, 
So foll, fagt man, bemfelden Thoren 
Die weihend Seel mit Dienft fein b’reit, 
Ein Jahr, zwei, drei, wie d' Kunſt dich bſcheidt. 


Eine ebenfalls ‚neu erfundene‘ Kunft, Animalimagia genannt, ‚böfer 
denn alljam‘, fuche ‚dur Gottes Namen mit heiligen Worten‘ wilde Tiere 
zu beſchwören, daß fie ftille fliehen, ‚vom Zeufel überwunden, der dur) 
fie vebet‘ 2, 

‚Daß Teufelsbeſchwörer, Geifterflopfer und die Betreiber vieler anderer 
magiſchen Künfte und Zaubereien fo fihtbarlic) zunehmen und alle Welt be 
rüden und betrügen, ift ohn Zweifel‘, fagte ein Prediger im Jahre 1605, 
‚ein ſicher Anzeichen des num bald heranrüdenden Jüngften Tages und letzten 


Ayrer 4, 2401-2402. 
* Eiropadjiwaz BI. b 47-49. 
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Gerichtes. In etlichen Städten thun fi, als man durch allerlei Zeitungen 
hört, Menſchen auf, melde Tiſche in die Höhe gehen machen können und 
Geifter der Verftorbenen Hopfen, daß fie Verborgenes fünden und Zulünftiges 
wahrfagen.‘! ‚Daß man vermittelft Zauberei Geifter Hopfen kann, daß fie 
erſcheinen müffen‘, hieß es in einer Schrift vom Jahre 1563, „ſt nicht zu 
bezweifeln, da viele bei folhen Citierungen gegenwärtig gewejen find, die es 
glaubhaft und auf ihr Gemiffen bezeugt haben, mas fie gefehen und gehört 
haben. Uber e3 find nicht die Geifter guter und frommer Menſchen, jo da 
citiert werben können und erſcheinen und allerlei Verborgenes ausfagen, jondern 
böfer Menſchen, fo nad ihrem Tod feine Ruhe gefunden haben und unftet 
umherirren müffen.‘? ‚Die Seelen der in ihren Sünden Berftorbenen‘, ſchrieb 
Korneliug Agrippa von Nettesheim, ‚find, wie die Dämonen, noch immer in 
Dünften und Nebel eingehüllt, vermittelt deſſen fie erjcheinen und bon den 
Zauberern citiert werden fönnen.‘® Was das Tiſchrücken anbelangte, jo be 
ſchuldigte Samuel Brenz aus Ofterberg bei Memmingen, ein zum Chriftentum 
übergetretener Jude, feine ehemaligen Glaubensgenoffen: ‚Sie maden mit 
Zauberei * den Tiſch aufgehen in fröhlichen Zeiten und lijpeln einander 
Teufelanamen in die Ohren, jo geht der Tiſch, fo mit viel Zentnern beladen, 
in die Höhe.‘ Der Jude Salomon Zebi aus Offenhaufen beftritt in feiner 
im Jahre 1515 zu Hannover erjchienenen Verteidigungsfhrift ‚Jüdifcher 
Theriak‘ die Thatſache des ‚Tifhaufgehens‘ nicht, behauptete aber, dieſes werde 
nicht durch Zeufelswert oder Zauberei bewirkt, fondern durch die praftiice 
Kabbala unter Anrufung heiliger Namen 5. 


In mehreren kabbaliſtiſchen und talmudiftijchen Büchern wurde verfündigt: 
Der Dienft der Dämonen erreicht die höchſte Stufe, wenn der Menſch mit 
vollem Willen feine Seele in einem förmlichen Bunde dem Satan überliefert, 
einen perſönlichen Umgang mit ihm und feinen Anhängern pflegt, zu beftimmten 
Zeiten duch Tänze, Gelage und andere Ausſchweifungen fi mit ihnen er: 
gögt. Mande Zauberer verwandeln fi) in die Geftalt von Tieren und 
ſchaden den Menſchen, oder durdeifen in kurzer Zeit große Streden. Sie 
bedienen ſich aud wohl äußerer Mittel, beſonders der Salben aus gewiſſen 
Kräutern und Ölen‘. ‚Wenn die Zauberer in Lüften davonfahren wollen,‘ 


ı Ein Predig Über den nahe vor ber Thür ftehenden Jüngften Tag von M. Heinrich 
Rieß (1605) ©. 5. 

* Bon Höllenzwängen 7. ® Bergl. Sprengel 3, 400—401. 

LEiſchuph. 

Vergl. Schneider, Geiſterglaube 59—60. Es ift demnach unrichtig, was Perty 
389 ſagt: das Tiſchdrehen und Tiſchtlopfen ſei nordamerikaniſchen Urſprungs. 

Vergl. Görres 4%, 50 -665. 
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berichtete Sigmund Friedrih aus Lindau im Jahre 1592, ‚jo wird der Bod 
und Mantel nicht allein und nicht allwege dazu gebraudt, fondern fie brauchen 
auch eine Salbe dazu und ein fettes ſonderliches ÖL, welches wohl könnte 
genannt werden, wenn e3 zu thun wäre. Mit derjelben Feuchtigkeit und Öle, 
welches fie ihr Herr und Meifter, der Teufel, Hat lernen prefien und auf- 
ſammeln, ſchmieren und Furieren fie fih, auf daß fie nad} gethaner Kuration 
flugs an ein ander Ort wegfahren.‘ 1 

Es gab ‚eigen Büchlein und Blätter‘, in melden, mie ein Zeit— 
genoſſe klagte, gelehrt wurde, ‚wie man mit dem Teufel Zauberfahrten 
und andere teufliihe und gefpenftiihe Künfte treiben fönne und wie man 
ihn beſchwören fol, daß er einem zu Willen muß fein. Die Teufel follen, 
wird im ſolchen Büchlein dem Volke vorgefpiegelt, zu gewiſſer Zeit Geld 
und Gut fchaffen, und haben dabei unzweifelhaft die Teufel jelbft die Hand 
im Spiele‘ 2. 

Zu dieſen Büchern gehörte der im Jahre 1575 unter dem Namen des 
großen Magier und Aftrologen Doktor Fauft erſchienene Höllenzwang, wo— 
durch derjelbe ‚Teufel und Geifter bezwungen und beſchworen, zu bringen 
was er gewollt, und zu thun was er begehrt‘ habe. ‚Mit dem Worte Jeſu 
CHrifti‘, Hieß e3 darin zum Beiſpiel, ‚Binde ih di, Seloth, daß du follft 
erftlich geztvungen fein, mir jegt den Augenblid zu erſcheinen in menſchlicher 
Geftalt, ofne einigen Tumult oder Geräuſch, ja ohne greuliche Geftalt, ja 
one Schaden unfer Leib und Seele. Ich beſchwöre dich, Seloth, daß du 
herbringeft Silber und Gold, foviel als 17 Zentner orientalijches Gold wert 
ift, und das in folhem Stand und Weſen, daß es bon jedermann, ja in 
allen Landen möge angenehm und gut erfennt werden.‘ Gelang bie Beſchwörung 
nit, fo Hatte man nicht richtig beſchworen; denn es gehörte dazu eine be— 
fondere Kunft, welche ‚Doktor Fauft‘ mit den Worten vorſchrieb: ‚Wer ein 
Liebhaber ift von Gold, Silber und Ebdelgeftein, der fann durch meine Be— 
ſchwörung fo viel, al3 er in diefem Bude verzeichnet finden wird, bekommen; 
er muß aber aus meinem weitläufigen Buch die Kraft und Wörter der Be 
ſchwörung zufammenziefen, daß fie in dreimal drei Stunden gelefen ober 
auswendig gefprochen werden, und die runden Kreiſe mit dem filbernen Drei— 





1 Bon wunberlicer Verzüdung BI. A 4. Vergl. A 8. 

2 Bon Höllenzwängen 8—4. Belehrend über das Zauberwefen ift die Schrift 
von Paul Frifius, Des Teufels Nebeltappen, d. i. Kurtzer Begriff bes gantzen Handels 
der Zauberey. Ohne Ort. 1583. ‚Am angenehmften find dem Satan‘, jagt Thomas 
Sigfridus Bl. U 4, ‚die Zauberer, welde ihm Kinder geopfert, wie etwa ein Graf, fo 
ein Zauberer geweſen, acht junge Kinder ertwürget und ben Zeufeln geopfert Hat, welche 
ihn auch geheißen Haben, er follte noch feinen eigenen Sohn aus bem Mutterleibe 
reißen und ihn aud fo opfern.‘ 
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fuß wohl einjegnen, mit der Umftehenden Namen, Worten und Yuchftaben‘, 
und das alles ‚nah Standesgebühr‘ 1. 





Doktor Fauft ift der eigentliche Vertreter aller ſchwarzkünſtleriſchen, zau— 
beriſchen Veranftaltungen des Jahrhunderts. Wie unter dem Namen des 
Theophraftus Paracelfus allerlei Schriften über ‚Geheimfünfte‘ erfdienen, fo 
wurden auf den Namen des Doltor Fauſt, der mit jenem gleichzeitig lebte, 
alle möglichen ſowohl von dem gemeinen Mann als von Gelehrten und Vor— 
nehmen gläubig angenommenen Berichte über die Ausübung folder Künfte 
vereinigt. Bereits im Jahre 1539 verglich der Wormfer Arzt Philipp Be: 
gardi den Ruhm des Fauſt mit dem des Paraceljus. Ein fpäterer Schrift: 
fteller brachte Fauſt mit dem als ‚Erzzauberer‘ nicht weniger berüchtigten 
Kornelius Agrippa von Nettesheim in Verbindung. 

Ein ‚tapferer Mann‘, erzählt Begardi, ‚if vor etlichen Jahren faft duch 
alle Landſchaft, Fürftentum und Königreich gezogen‘, hat ‚feinen Namen jeder: 
mann felbft befannt gemacht, und feine große Kunft, nicht allein der Arznei, 
fondern aud der Chiromanzie, Negromanzie, Phyſiognomie, Viſiones in 
Kryſtallen und dergleichen mehr Fünfte ſich höchlich berühmt, fi) auch einen 
berühmten und erfahrenen Mann bejerieben, hat auch felbft nicht geleugnet, 
daß er fei, auch heiße Yauftus, damit ſich gejchrieben Philoſophum Philo: 
fopgorum‘ 2, 

Das ältefle Vollsbuch über Fauſt erfhien im Jahre 1587 zu Frankfurt 
am Main. Es war ein Erzeugnis der ſtreng lutheriſchen Richtung, melde 
der Herausgeber Johann Spieß in feiner ganzen buchhändleriſchen THätigkeit 
vertrat®. Bon katholiſchem Glauben findet fi in dem Buche feine Spur, 


1 Bei Adelung 7, 365—408. Am Hofe Kaifer Rubolfs II. zu Prag Iebte von 
1584—1589 ber berühmte englifhe Zauberer Dr. John Dee, der mit feinem Famulus, 
dem Apothefer Kelley, mitteld einer kryſtallenen Kugel allerlei Geifter zu citieren 
wußte. Dee führte über dieſe Citationen genaue Tagebüder, von welchen eins im 
Jahre 1659 gebrudt worden. Vergl. Meifiner, Unterfuhungen über Shakeſpeares 
Sturm (Deffau 1872) S. 42—46, und Meiffner, Die englifhen Komödianten 26. 

® Diefe und andere, frühere und fpätere Zeugnifie von Zeitgenoffen über Fauft 
verzeichnet bei Goedeke, Grundriß 2, 562 fl. ** Dafelbft auch bie weitere Litteratur. 
Aber den Gegenftand. Vergl. ferner Jahresberichte für neuere deutſche Litteraturgeſch. 
3b. 4, II, 3, Nr. 25 fil. und Bb. 7, 11, 3, Nr. 21. F. Kluge, ‚Vom geſchichtlichen 
Fauft‘, in der Allgem. Zeitung 1896, Beil. Nr. 9, kommt zu folgendem Refultat: 
„Über das Ende und die Ießten Vebensſchickſale bes geſchichtlichen Fauftus wiſſen wir 
nichts Sicheres, wie wir aud) über fein Geburtsjahr und feinen Entwidlungsgang durch 
fein alte Zeugnis Kunde erhalten.‘ 

® Bergl. Fr. Zarnde, Joh. Spieß, ber Herausgeber des Fauft-Buches, und fein 
Verlag, in der Beil, zur Allgem. Zeitung 1883, Nr. 246. 
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vielmehr wird der katholiſche Kultus und die Geiſtlichleit im Geifte der da- 
maligen proteftantifgen Polemik verjpottet und gejhmäht. Mephiftopheles 
erſcheint in Geftalt eines Mönds. Auf feinen Fahrten findet Fauft in Köln 
‚auch den Zeufel zu St. Urſula mit den elftaufend Jungfrauen‘. In Rom, 
wo er fi unfihtbar drei Tage und Nächte im päpftlihen Palafte aufhielt, 
will er ‚alles gottloje Wefen des Papftes und feines Gejchmeißes‘ kennen ge— 
lernt haben. ‚Diefe Schweine zu Rom‘, fagt er, ‚find gemäftet und alle zeitig 
zu braten und zu foden.‘ Nach feinem unzüchtigen, höchſt unzüchtig erzählten 
Treiben im Harem zu Konftantinopel läßt ihn dad Bud) ‚im Ornat und Zierde 
eines Papftes in die Höhe‘ fahren, ‚daß ihn männiglich ſehen tonnte‘ 1, 


ı ‚Fauft wird der Favorit der Zauberfage, von bem die deutſche Voltsphantafie 
nicht genug hören und erzählen kann; zugleich greifen die religiöfen Zeitinterefien in 
Die Geftaltung ber Sage ein und geben berjelben ihr eigentümliches Gepräge: Yauft 
ift der dom Luthertum abtrünnige, dem Teufel verſchriebene, der Hölfe rettungslos 
verfallene, fluch und bejammernswürdige Dann, defien Gefinnung und Schidfale allen 
guten Ehriften zum warnenden Beifpiel bienen follen.‘ Wittenberg erſcheint in den 
Boltsbüdern ‚als bie zweite Heimat dieſes antilutherifhen Magus; nur die Magie 
darf er nicht in Wittenberg, fondern nur an folgen Orten erlernt haben, bie ber 
lutheriſchen Sehre fremd ober feindlich find: er ftubiert fie nad) dem einen Volksbuche 
in Krakau, nad dem andern in Ingolftadt‘. ‚Wie eng Iutherif und antipapiftifc‘ 
ſchon ber Verfaſſer bed erften Volksbuchs von 1587 ‚gefinnt und wie eifrig er biefe 
Tendenz in ber Geſchichte vom Fauſt auszubrüden beftrebt war, das tritt faum irgend 
fo grell hervor als in ben Stellen, wo er ben Aufenthalt ber beiden Weltfahrer in 
Rom und Konftantinopel erzählt. Heidentum und Papfttum find ihm gleich ſchlecht 
und glei) verhaßt.‘ ‚Auch der Islam und das Papfttum fahen in ben Augen unferes 
Erzählers einander fo ähnlich, daß bie Rolle des Propheten und bie bes Papftes jehr 
gut vereinigt und von einer unb bderfelben Perfon — e8 fei nun der gottlofe Magus 
ober ber Zeufel jelbft — mit beftem Erfolg gefpielt werben fonnte. Im Palafte zu 
Konſtantinopel erſchien Mephiftopgeles vor dem Sultan als Mohammeb in päpſtlichem 
Schmuck und Gewand, und nachdem Fauſt im Harem ſechs Tage und Nächte hindurch 
die Rolle des Propheten zur Vermehrung der Gläubigen geipielt hatte, fuhr er im 
Ornate bes Papftes auf und davon. Unb beidemal war ber Sultan höchſt erbaut 
von ber Ehre, bie ihm widerfahren.“ K. Fiſcher 99—100. 114. 115. Ostar Schade 
bemerkt: Wäre in bem Bude ‚Latholifche Zuthat, Maria und die lieben Heiligen hätten 
den armen Sünder nicht verfommen laſſen‘. Maria hätte, ‚wie in all den früheren 
Sagen von Bünbniffen mit dem Zeufel, fid feiner erbarmt und bie Vermittlung bei 
ihrem Sohne auf fi genommen‘. Weimarer Jahrb. 5, 242. *Vergl. jegt auch 
€. Schmidt, Fauft und Luther, in den Sitzungsberichten ber fgl. preuß. Atabemie ber 
Wiffenfchaften 1896, 1 (Berlin 1896), ©. 567 fl. Hier werben eingehend die Be- 
ziehungen zwiſchen bem Fauſtbuch und ben theologiſchen Lehren Luthers aufgebedt. 
Nah Miläfat (Hiforia D. Johannis Faufti des Zauberers 1. Wolfenbüttel 1897; 
vergl. Kampers im Hiftor. Jahrbuch 1897, &. 713) führt das Yauftbuc ‚mitten hinein 
in die Kämpfe zwiſchen ben ftrengen Qutheranern und ben Philippiften; denn gegen 
einen ber bei biefen Streitigfeiten hauptſächlich in Betracht kommenden Punkte, ben 
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Nachdem nun viele Jahre Her‘, fagte der Herausgeber in der Widmung 
des Buches, ‚ein gemein und große Sag in Deutſchland von Dr. Johannis 
Faufti, des weit bejchreiten Zaubererd und Schwarzlünftlers, allerlei Aben- 
teuern geweſen und allenthalben eine große Nachfrage nach gedachten Faufti 
Hiftorie bei den Gaftungen und Geſellſchaften geſchieht, fo habe er diejes ihm 
von einem Freunde aus Speier mitgeteilte Buch veröffentlicht, ‚allen Chriſten 
zur Warnung‘ als ‚ſchredliches Erempel des teufliihen Betrugs, Leib3- und 
Seelenmorbs‘ 1. 


Synergismus Melanchthons, d. h. feine aus praktiſchen Rüdfichten aufgeftellte Behauptung 
von ber Notwendigkeit ber thätigen Teilnahme und ber eigenen Arbeit bes Menſchen 
bei dem Bekehrungs · und Erlöfungswerte, richtet fi das Fauſtbuch; wir hätten es 
dann nicht mehr allein mit der Darftellung einer Vollsſage, ſondern mit einer aus 
dem Geifte bes ftrengften Buthertums heraus geborenen Tendenzſchrift zu thun. Der 
Nachweis für biefe Anficht‘, fo ſchließt G. Ellinger fein Referat (Allgem. Zeitung 
1897, Beil. Nr. 216), ‚liegt allerdings bis jegt nur zum Meinften Zeile vor, und man 
wird den zweiten Band von Milhfads Bud abwarten müffen, ehe man ein endgültiges 
Urteil füllen Tann. In bem bisher erſchienenen Bande verfolgt Milchſack, um die 
Tendenz des Fauſtbuches feftzuftellen, nur die Erpofition bes Buches fehr forgfältig, 
wobei manches helle Sicht auf den Aufbau bes Wertes fowie auf einzelne bisher wenig 
beachtete Punkte fällt; beutlih tritt allerdings aud Hier ſchon bie Übereinftimmung 
gerade mit ben entſcheidendſten Grundlehren der lutheriſchen Theologie hervor.‘ 

1 Verzeichnis ber zahlreichen Ausgaben bei Goedeke, Grundriß 2, 564-568. 
R. Engel, Zufammenftelung der Fauft-:Schrijten vom ſechzehnten Jahrhundert bis 
Mitte 1884. Oldenburg 1885, und dazu von demſelben Verfaffer: Nachricht über brei 
hoͤchſt feltene Fauftbücher (von 1589, 1597 und Wagnerbuch von 1596), in der Zeitſcht. 
für vergleichende Litteraturgeſch. 1, 329— 833. Das Fauſtbuch von 1589 erzählt bereits 
ſechs neue Hiftorien, welde fih in dem älteften von 1587 nit finden, darunter 
Kap. 55: ‚Ein Mönd will Dolt. Fauftum befehren.‘ ** Fr. Zarnde, Die Bibliographie 
bes Fauſtbuchs, in dem Bericht über die Verhandl. der Geſellſch. der Wifl. zu Leipzig 
1888, ©. 181 fll. Das ältefte Fauſtbuch ... Mit einer Einleitung von W. Scherer. 
Berlin 1884. Scherer unterſcheidet in den Überlieferungen bes ſechzehnten Jahrhunderts 
über Fauft drei Schichten: eine oberrheiniſche, eine wittenbergiſche und eine Erfurter 
Überlieferung. Schwengberg, Das Spieß. Fauſtbuch und feine Quellen. Berlin 1885. 
©. Ellinger in der Zeitſchr. für deutſche Philologie (1887) Bb. 19, 244—246. Werner 
von demfelben Verfaſſer: Zu ben Quellen bes Fauſtbuches von 1587, in ber Zeit 
ſchriſt für vergleichende Vitteraturgefichte. Neue Folge 1, 156—181, und in ber 
Vierteljahrſchr. für Litteraturgeſch. 2, 314 flL. In Michael Lindeners ‚Rafipori‘ finden 
fi drei Fauftgeſchichten, von denen zwei, nicht zum Vorteil verändert, in das Fauft- 
bud aufgenommen worden find. ‚Wir haben in biefen Geſchichten bie originalere 
Geftalt, wie fie ein Menfcenalter vor Abfaffung des Fauſtbuches und wohl ſchon 
früger im Vollsmunde umlief. Der Held biefer Geſchichten Heißt bei Lindener nicht 
Fauft, fondern Schrannhang.‘ Bobertag im Arhiv für SVitteraturgeih. 6, 142. 
Weitere Arbeiten über die Quellen bes älteften Fauſtbuches von Ezamatolsfi und 
Hartmann in ber Vierteljahrſchr. für Litteraturgeſch. 1, 161 fll. (die naturwiffenigafte 
lichen Geſpräche über Hölle und Paradies, über Himmelserfeinungen find ans dem 
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Nach dem Bericht der ‚Hiftoria‘ war Fauſt der Sohn eines Bauern zu 
Rod bei Weimar, wurde in Wittenberg Doktor ber Theologie, Iegte aber die 


mittelalterlien Elucidarius entlehnt); ferner von Fränkel und Bauer, ebb. 4, 361 fll. 
(Entlehnungen aus Agricola, Franck, Brant), und endlich die oben ©. 539 Anm. 1 bereits 
erwähnten Unterfuhungen von Milchſack. Wichtig ift hier namentlich die von Milch - 
fad aufgebedte Übereinftimmung zwiſchen bem Fauſtbuch und dem „Zauberteufel‘ 
von Ludwig Milichius (1563). Ellinger (Allgem. Zeitung 1897, Beil, Nr. 216) 
hält die Anlehnung bes Fauſtbuches an ben genannten ‚Zauberteufel‘ in einzelnen 
Fällen für gefihert; bagegen erſcheint es ihm zweifelhaft, ob es fich bei fehr vielen 
Stellen, bei benen Milchſad die Einwirkung der genannten Schrift zu ertennen glaubt, 
nicht nur um eine ganz zufällige Übereinftimmung handelt, bie fi) ungezwungen 
auch ohne Anlehnung an Miligius erklären läßt. Über die von Milchſack auf ber 
Bolfenbütteler Bibliothek aufgefundene handſchriftliche Aufzeichnung bes älteften Fauft- 
buches bemerkt Elinger: ‚Diefer bisher ganz unbefannten Faffung kommt deshalb ein 
jo Hoher Wert zu, weil fie zweifellos älter ift als der Drud von 1587, von dem fie 
auch äußerlich verſchiedenfach abweicht. Zunächſt weift fie eine von dem Vorwort des 
Speierer Drudes durchaus verſchiedene, mehrfah an Milichius' Zauberteufel fich an- 
Iehnende Vorrede auf. Dann aber zeigt auch das Werk ſelbſt vielfach bemerkenswerte 
Abweiungen, beren Vergleich mit dem gebrudten Text faft überall zu lehrreichen 
Aufiglüffen führt. Auf die zahlreichen leineren Varianten kann natürlich an biefer 
Stelle nicht eingegangen werben; wenigftens aber foll auf bie beiden Kapitel hin ⸗ 
gewiefen werben, Die wohl bie Handſchrift, nicht aber ber erfle Drud bietet. Das 
eine erzählt bie Geſchichte von einem in turkiſcher Gefangenſchaft ſchmachtenden Abligen, 
ber von feiner Frau für tot gehalten wird, weshalb fie fi zu einer neuen Heirat 
entſchließt, bie jebod nicht zur Ausführung tommt, da Fauft in letzter Stunde den 
Zotgeglaubten durch feine Zauberkunft glücklich wieder Herbeiführt. Man fieht: wir 
haben es mit einer ähnlichen Erzählung zu thun wie in ber Gage von Heinrich dem 
Söwen ober dem Volkslied vom edeln Moringer; nur find die bankbaren Motive hier 
in einer Weife verarbeitet, die durchaus den Stempel ber Darftellungsart bes grobia- 
niſchen ſechzehnten Jahrhunderts trägt. Wichtiger ift das zweite im älteften Drud 
nicht vorkommende Abenteuer: Fauft heilt den erfrankten Biſchof von Salzburg und 
prophezeit ihm von ber Bufunft bes Papfttums. Es wäre keineswegs unmöglich, 
daß wir es hier mit einem Stüd echter Faufterlebniffe zu thun hätten, dem man 
vielleicht noch nachgehen könnte; wiſſen wir doch jetzt, daß ber geſchichtliche Fauft 
thatfählih an ben Höfen ber Biſchöfe fich gezeigt, von dieſen wohlwollend aufgenommen 
worden ift und ihnen bie Zufunft geweisfagt hat: wenigftens ift uns einer biefer Fälle 
fiher bezeugt, bei dem es fi} noch dazu um einen ber vortrefflichften Kirchenfürſten 
bes ſechzehnten Jahrhunderts, den Bambergiſchen Biſchof Georg Schenk von Limburg, 
handelt. Die hier num mitgeteilte Prophezeiung ruhrt wohl nicht von dem Verfaſſer 
bes Fauſtbuches her, fondern ift aller Wahrſcheinlichteit nach irgenbwoher entlehnt, 
was nod im einzelnen feftzuftelen wäre. Mit dem antitatholifhen Geifte des Fauft« 
buches aber ſtimmt fie durchaus überein, und wie immer, wo bie Religion im ſechzehnten 
Jahrhundert in Frage kommt, ſpurt man in der Sprade einen erhöhten Pulsihlag, 
wie man aus ben folgenden Worten fehen fann: ‚O Zeutfhland, bein Cron ift bir 
genommen, benn ber Papft hats über feine Cron gefegt und wollt für Kaifer und 
König; wo er will, fleugt hoch er, dann ber Adler, lebt alfo mit euch feines Gefallens, 
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Heilige Schrift ‚Hinter die Thür und unter die Bank‘, ergab fid) einem ruch— 
Iofen und gottlofen Leben und fludierte allerlei geheime und zauberiſche Künfte. 
‚Sein Datum fland dahin, das zu lieben, das nicht zu lieben war; dem 
trachtet er Tag und Nacht nad, nahme an fi Adlers Flügel, wollte alle 
Gründ am Himmel und Erden erforfhen, dann fein Fürwig, Freyheit und 
Leichtfertigleit ſtache und reigte ihm alfo, daß er auf eine Zeit etliche zäuberifche 
Bocabula, Figuras, Characteres und Conjurationes, damit er den Teufel vor 
fi möchte fordern, ins Wert zu fegen und zu probieren ihm fürname.‘ Im 
Auftrage Luzifers erſcheint ihm der hochmögende Dämon ‚Mephoftophiles‘, 
dem er feine Seele mit dem eigenen Blute verſchreibt. ‚Eben in diefer Stund 
fällt diefer gottlos Mann von feinem Gott und Schöpfer ab, der ihn erſchaffen 
hatte, ja er wird ein Glied des leidigen Teufels, und ift diefer Abfall nichts 
anders, dann fein ſtolzer Hochmut, Verzweiflung, Verwegung und Vermeſſenheit, 
wie den Riefen war, darvon die Poeten dichten, daß fie die Berg zufammen- 
tragen und wider Gott kriegen wollten, ja wie dem böfen Engel, der ſich wider 
Gott fegte, darumb er von wegen feiner Hoffart und Übermut von Gott ver: 
ſtoßen wurde.‘ Fauſt felbft jagt in feiner Verſchreibung an Mephiftopheles, er 
habe fi) demfelben übergeben, ‚nachdem ich mir fürgenommen, die Elemente 
zu fpefufieren und aber aus den Gaben, jo mir von oben herab bejcheret 
und gnädig mitgeteilt worden, ſolche Geſchicklichleit in meinem Kopf nicht 
befinde, und ſolches von den Menſchen nicht erlernen mag‘. Nachdem er fih 
einmal dem Teufel verjehrieben, if er umretibar verloren. Vierundzwanzig 
Jahre lang werden ihm alle Künfte der Hölle zur Verfügung geftellt, dann 
fällt er dem Teufel an Leib und Seele als Beute zu, troß all feines 
Jammerns und Wehllagens über fein unaufhaltfames Geſchick und trotz einer 
Rede voll Reue und Ermahnungen, welde er am Abende vor feinem fchred- 
lien Tode an feine Freunde richtete. 

Was an tiefen veligiöfen Ideen und erjhütternden Zügen im älteren 
Vollsbuche lag, wurde vollftändig verwiſcht durch eine Bearbeitung desfelben, 
melde Georg Rudolf Widman im Jahre 1599 zu Hamburg in drei Teilen 
herausgab unter dem Titel: ‚Wahrhaftigen Hiftorien von den greulichen und 
abfheulihen Sünden und Laftern . . jo Doktor Johannes Fauſtus . . getrieben 
hat.‘t Diefes Werk, welches das herrſchende Fauſibuch wurde, brachte lediglich 
allerlei Schwänle und wunderbarliche und ſeltſame Abenteuer, und bezwedte 
und iſt dieſer Fuchs ein Herr und läßt euch Affen fein.... Aber freu dich wieber, 
Teutſchland, denn er hat bein Gelb unb Gut an fich gebradit, bargegen wirft bu fein 
Betriegerey mit feinem falſchen Glauben gewahr und wirb in Teutſchland das Tauter 
Evangelium angehn, barzu fi bie teutſchen Fürften befehren und bem Papfttum einen 
großen Stoß thuen.“ 

* Abgebrudt bei Scheible, Klofter 2, 275—804. 
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in den jedem Abſchnitte beigefügten ‚Erinnerungen‘ hauptjählih nur eine 
Verhetzung des protefiantiichen Volkes gegen das Papfttum !. 

Nicht allein ‚die alten Weiber und Heren, die man täglich verbrennt‘, 
ſondern aud die Zauberer und Schwarzkünftler müßten, jagt Wibman, von 
der Obrigkeit an Leib und Leben geflraft und ausgerottet werden. Dan 
unterſcheide eine doppelte Zauberei, ‚eine zu der Rechten, die andere zu ber 
Kinten‘. Erſtere fei ‚im Papfttum gar gemein mit Segnen, Weihen und 
Firmen‘ und fei ebenfogut wie die Ießtere, die eigentliche Schwarztunft, ‚ein 
Abfall vom Schöpfer auf den Moloch und von Gott auf die Kreaturen‘ ?. 
Unter den Päpften zähle man überaus viele Zauberer und Schtwarzlünftler. 
Gregor VII. zum Beifpiel habe ‚in kurzem ſechs Päpfte mit venediſchen 
Süpplein Hingerichtet‘, mit Hilfe eines erfahrenen Meifters ‚etlichen Päpften 
die Hälfe abgebiffen, als Klemens II., Damafus II., Leo IX., Zittor IL, 
Stephan IX., Nitolaus II., unangefehen daß fie doch alle Zäuberer waren 
und ein Teufel den andern außtrieb‘. ‚Wider die geiftlihen Prälaten hat er 
heimlich Chriftentinder den Juden übergeben, die Haben ihm das Halbe Blut 
von den ermordeten Kindern mitteilen müflen, damit hat er viele Geiſtliche 
hingerichtet. Wenn er feinen großen Ermel in feiner ſchwarzen Kappe 
ſchüttelte, ftoben Mare Feuerflammen und unten Heraus‘, und jo meiter. 
Bapft Gregor IX. verftand die nicht ganz gewöhnliche Zauberkunft, daß er 


* Zitel ber drei Teile bei Goedeke, Grundriß 2, 567. V, 2. ‚Das Frankfurter 
Volksbuch hatte ben Durft nad) ber Geſchichte vom Fauſt zwar für das erfte geftillt, 
aber bem Intereffe wie dem Nutzen ber Leſer aus bem lutheriſchen Volle, auf welde 
es berechnet war, nicht in allen Stüden Genüge geleiftet. Die Erzählung war nicht 
vollſtandig und ausfuhrlich, nicht gelehrt und lehrreich, auch in ihrer lutheriſchen 
Zenbenz nit antikatholiſch und antipapiftifch genug. Um biefen Mängeln gründlich 
abzuhelfen, ſchrieb Georg Rubolf Wibman aus Shmwäbif-Hall jein breiteiliges, did« 
Teibiges, mit breiten „Erinnerungen“ weitläufig ausftaffiertes Wert, das in Hamburg 
1599 erſchien unb ben fpäteren Fauftbügern zur Rihtf nur diente.“ N. Fiſcher 184 
bis 185. Die durch ben Arzt Ch. Nikolaus Pfizer im Jahre 1674 zu Nürnberg 
beforgte vermehrte Auflage neu Herausgegeben von A. v. Keller in ber Bibl. bes 
Stuttgarter Vitterar. Vereins Bd. 146. Tübingen 1880. 

? Ärger noch fprad fi darüber I. ©. Gödelmann, Profeffor ber Rechte zu 
Roftod, aus. ‚Wahrbaftig‘, fagte er, ‚bas ganze Papfitum ift mit geiftliher Zauberei 
belaben‘; ‚bie rechten eifrigen Papiften, zumal in geiftlien Ständen‘, feien ‚ja fo tief 
und wohl tiefer in bes Satans Gewalt und Reich gefangen, als bie leiblichen Zäuberſchen 
immermehr‘. Das Segnen von Salz, Waffer, Kräutern u. f. w. fei ‚Tauter teuflifdhe, 
gottlofe und gottesläfterlihe Zauberei‘, wie ber vornehmfte Tübinger Theologe Jakob 
Heerbrand mit Recht geſchrieben habe. ‚Der Chryfam‘ ſei ‚mit Grund bavon zu reden, 
nichts denn lauter Teufelswert‘; insbefondere fei auch bie Verwandlung von Brot und 
Bein in ber Mefie nichts als Zauberei. Böbelmann 68 fil. 480-481. Au Abraham 
Scultetus erflärte in feinen Predigten über Zauberei ©. 18 biefe Verwandlung für 
einen ‚teuflifgen Mißbrauch‘ und eine ‚rechte Zauberei‘. 
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‚fliegen Eonnte von einem Ort zum andern‘. Als Papft Paul II. fih dem 
Zeufel verſchrieb, ‚griff der Zeufel nach dem gefprißten Blut‘. 

Jeder Stand und jedes Land habe feine befondern Teufel, ‚höhere Geifter‘ 
fehten an ‚mit Verzweiflung und Seßerei, wie die Rottengeifter und der 
Papft ſolche Teufel haben‘; auch gebe es einen befondern zwingliſchen und 
calbiniſchen Teufel. ‚Der Teufel verftellt fih in Mönds Geftalt, damit 
anzuzeigen, daß die Mönde im Papfttum, die heillofen Brüder, feine treuen 
Diener und Larven fein, darin er fi verfleidet, und iſt fein Schaltfeit, 
Bosheit und Schande jo groß, fo die gottlofen Mönde und alle Zauberer als 
des Teufels Werkzeuge, welche der Teufel reitet, nicht könnten, wenn es ihnen 
Gott verhängt, zuwege bringen.‘ Auch als Meerivunder erjdeint der Teufel 
‚in vollem biſchöflichen Ornat und geht mit feinem Biſchofsſtab auf dem 
Waſſer fpazieren‘. Daß Doktor Yauft ein ganzes Fuder Heu gegeflen, ſei 
gar nicht unmöglich; denn ein anderer Zauberer, Namens Wildfeuer, habe 
‚einen Bauern gefrefien mit Pferd und Wagen; desgleichen melbet Doltor 
Hedion, daß ein Magus fei gen Kreuznach kommen, der, als ihm ein Bauer 
begegnet mit Pferden und Wagen, jo Holz auf den Markt geführt, das zu 
verfaufen, demfelben feine Pferd, Wagen und Holz geftefien. Der hat auch 
auf eine Zeit einen geharniſchten Mann verjludt und wieder außgejpieen‘. 
Einen Teufel in einem Glaſe bei fi zu führen, erachtete Widman für gar 
nichts Auffallendes, habe doch der Schwarzkünſtler Petrus Apponus ‚in einem 
Glaſe fieben wohlerfahrene Teufel gehabt, deren ein jeder ihn berichtet von 
einer fondern Kunſt aus den fieben freien Künften‘ i. 

Als eine Fortjegung des Fauftbuches erſchien im Jahre 1594 zu ‚Gera 
poli bei Konftantinum Joſephum‘ in BViertel- und in Achtel-Bogengröße ein 
Leben des Chriſtophh Wagner, ‚weiland geweſenen Famuli des meltberufenen 
Erzzauberers Johann Fauftens‘, der den Teufel ‚Auerhan‘ auf dem Blodsberg 
beſchwor. ‚Da hüpfte die ganze Erde und ging um, die Sterne fielen vom 
Himmel und liefen auf Erden um wie eitel Feuerflammen; etliche wurden zu 
abſcheulichen Schlangen und dräueten mit ihren fpigigen Zungen den Wagner 


1 Bei Scheible, Klofter 2, 277—278. 294. 302. 304. 308. 324. 338. 836. 337. 
347. 848—849. 354. 416417. 486. 491. 536537. 692. 770 fil. 777. 786. Bei 
Sigmund Friedrich (BI. B 4) heißt e8: ‚Joadim Camerarius fhreibt: er habe ſelbſt 
etliche gefehen, welde ein Haupt getragen, dadurch ihnen ber Teufel gefaget, was fie 
ihn gefrage. Das Haupt wird zuvor bezeubert fein gewejen, wie man bie Griftalla 
und Ringe bezeubert, barinnen man erfehen und erforfcen könne, was man will; 
denn in unbezeuberten Eriftallen und Ringen kann man nichts ſehen mod; erforfchen.‘ 
Der Marburger Magiſter Philipp Ludwig Eli (1607) verwarf bie Anficht, daß bie 
Magier als folde im ftanbe feien, ben Teufel in Kryſtalle, Ringe u. ſ. w. gleichwie 
in Gefängnifie einzufließen. ‚Daemones enim semper voluntarie adsunt, vel supe- 
riorum Daemonum imperio coacti, seque carceri includi sinunt.‘ Elich 201. 
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zu erſtechen; etlihe wurden zu fliegenden Feuerdrachen, die firitten und 
lämpften in der Quft mit großem Getön....“ ‚Endlih gewahrte Wagner ein 
Kamel, fo aus dem Rauch herfürlommen, und fprad zu ihm: „Was willft 
du?“ Es antwortete und ſprach: „Daß du erfcheinft in der Geftalt eines 
Affen.” Der Affe erfhien anfangs mit vier Köpfen, legte aber auf Wagners 
Bitte die drei Köpfe ab und wurde ‚ein rechter Affe. ‚Der fprang auf und 
mieder, tanzte Galliard und andere üppige Tänze, ſchlug bisweilen auf dem 
Hadbrett, pfiff auf der Querpfeife, blies auf der Trometen, als wären ihr 
hundert oder mehr.‘ Mit diefem Teufel ging Wagner auf Reifen, befuchte 
auch die neuentdedten Welten und führte allerlei Spuk aus, biß er ſchließlich, 
wie fein Meifter Fauft, vom Teufel geholt wurde. Als Zwed feines Werkes 
gab der Berfaffer an: jeder Menſch möchte aus demfelben dein Teufel befjer 
tennen lernen und fi) vor demſelben defto fleißiger hüten !. 


Wie ‚alles im SKopfe des Volles, bei Fürnehmen und Geringen, voll 
Zeufel‘ war, alle nur erdenklichen ‚Zeufelöprattifen‘ bei hoch und niedrig 
‚für mwahrhaftige Hiftorien paffierten‘, zeigte fi vornehmlih auch in den 
Erzählungen, melde über den kurfürſtlich brandenburgiſchen Leibarzt Thurn 
don Thurneiſſen, nad) deſſen eigenen Berichten, vielerorts verbreitet wurden. 
Einmal war der Teufel in deffen Umgebung in der Geftalt eines Elentiers, 
welches Zhurneiffen vom Herzoge von Litauen zum Geſchenk erhalten hatte‘. 
Diefen ‚Teufel führe er‘, hieß e&, ‚die Lande auf und nieder, um Geld damit 
zu jammeln‘. Dann wurde ‚in öffentlihen Reden und Schreiben‘ behauptet, 
er habe eines Zages in der Zrunfenheit bei einem Feftmahle feine Rofje und 
feinen Wagen verſchenkt und gleichwohl dem Kutſcher befohlen, daß er an— 
fpannen folle. ‚Habe mein Kutſcher geantwortet: „Herr, worauf wollen wir 
dann fahren? Habt Ihr Euch do in Speife und Trant fo gar übernommen, 
daß Ihr nicht wiſſet, daß Ihr mic ſamt Euren Pferden und Wagen ver 
ſchenlt Habt.“ Soll ich geantwortet haben: „Ei, gehe in hunderttauſend 
Zeufel Namen, du wirft wohl Pferde und Wagen finden.“ Wie er nun 
bon mir gangen, nicht gewußt, was er thun follte, fol er in Geftalt vier 
gar ſchöner und ganz wohlgeformierter ſchwarzer Roffe, desgleichen einen wohl: 
bereiten Wagen gejehen haben. Es habe aber niemand gewußt oder aus— 
denfen mögen, aus was Materia derjelbe Wagen gemacht oder bereit geweſen 
fei. Der Kutfcher ſei zu den Roffen gegangen, jedod mit Furcht und Zittern, 
weil er gewußt, daß es nicht von Natur erjaffene Roffe, jondern Teufel 
geweſen, habe fie angerüftet, gezäumt umd angejpannt und zu mir gefagt, 
daß alles meinem Befehle nach geſchehen. Ich Hätte noch eine ziemliche Weile 


1 Bei Scheible, Alofter 3, 1—188. Vergl. insbefonbere 33—40. 43. 185—186. 
Yanffen-Paftor, deutie Geſchigie. VL 15. u. 16. Hufl. 35 
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im Freſſen und Saufen verwartet, danach als mid Zeit gebünft, daß die 
geiwiffe und rechte Stunde, um mit den teuflifhen Roffen von bannen zu 
fahren, gefommen, von meinen Gäften Abſchied genommen, und fei auf den 
Wagen gejeffen, desgleichen der Kutſcher auf die Roſſe, und fol ich gejagt 
haben: „Nun fahre Hin in aller Hunderttaufend Teufel Namen.“ Bon Stund 
an und im Beifein der Umftehenden folfen fi Roffe und Wagen in die Luft 
geſchwenlt haben, und fei ich alfo von Bafel aus in zwölf Stunden bis 
gegen Halle in Sachſen angelommen.‘ Ferner befaß ein angefehener Mann in 
Bafel ‚gründliche Wiſſenſchaft‘, daß Thurneiffen ein Haus gekauft und mit barem 
Gelbe bezahlt habe, dieſes Geld aber habe ſich fpäter in Kohlen verwandelt. Als 
der Verkäufer dieſe Kohlen dem Kurfürften von Brandenburg zugefchidt Habe, 
habe Thurneiſſen, ‚um nicht in Beratung und Leibesgefahr zu geraten, die 
Kauffumme in gangbaren Zhalern bezahlt und eine befondere Verehrung zu 
gejagt, auch dem Kurfürften vieles verheißen, damit er die Sache geheim halte 
und bie teuflifhe Zauberei nicht unter die Leute ausgeſprengt werde‘. 

Noch weitere wunderbarliche Zeitungen folgten. 

Weil Thurneiffen an feinem Haufe in Bafel ein Zürmlein gebaut Hatte 
zur Beobachtung ber Geftirne, jo wurde ‚glaubhaft‘ verſichert: dieſes Türmlein 
fei für den Zeufel beftimmt, der dort des Nachts Herberge nähme, um un— 
gehindert mit feinem Zögling fi beſprechen zu können. Jedoch nicht allein 
im Zürmlein, berichten andere, fie der Zeufel, fondern auch im Geftalt 
eines Schuhu auf dem Dache des Haufes: Thurneiffen Habe ihm dahin be 
ſchworen, um von ihm unterrichtet zu werden, ob feine Frau ſich mit andern 
Männern abgebe. Schon in feiner Jugend habe der Teufelskünſtler, als er 
das Goldſchmiedehandwerk erlernte, den ganzen Tag mit Freſſen und Saufen 
zugebradht, des Nachts aber mit etlichen Zeufeln in Menſchengeſtalt fehr zier- 
lie und tünftliche Arbeiten verfertigt. Und damit noch nicht zufrieden, ſchreibt 
Thurneiffen, haben ‚etliche Bafeler außgejagt, wie fie den Teufel Teibhaft bei 
mir gefehen, mit dem ich auf meinem Dach gefeffen. Etliche, welche ſtattliche 
und andern Bafelern vorgezogene Leute fein wollen, haben unverſchämt aus 
gejagt, daß fie den Teufel in meinem Haus Hinter dem Ofen gefehen, ber 
mir, wenn ich bei Tiſch fie und fehreibe, diktiere und in die Feder geredet 
ſollt Haben‘. Noch andere Bafeler ‚berühmten ſich frei Öffentlich‘, fie hätten 
in meiner Wohnung ‚einen Spiegel gefunden, darin fie den Teufel als einen 
Behüter und Beihüger des Meinen leibhaftig geſehen, der auch mit etlichen 
Ratsberſonen geredet ſollt haben‘. Über den Tiſch feines Schwiegervaters 
Herbrot habe Thurneiffen ‚drei Spinnen gezaubert, die nicht erſchaffene Spinnen, 
fondern drei Teufel gewejen; als das heidniſche Kreuz darüber gemacht worden, 
jeien fie mit einem hinterlaffenen Geftant davon gewiſcht‘. ‚Auch follte ih 
drei lebendige Eheweiber in Baſel und bie vierte in Berlin Haben, mit welden 
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ih durch die Gefpenft des Zeufels alſo gebaren und umgehen laſſen, daß 
nicht genugfam davon zu jagen und zu fchreiben ftünde. Bei Tag und Nacht 
fol von unbelfannten fremden Vögeln um und auf meinem Haufe ein fo 
jämmerlih Geſchrei und Wehllagen fein, daraus nicht anderes zu ſchließen, 
denn daß ſolches mein Geift fei und mich in kurzer Zeit von hinnen zu ſich 
in den Abgrund der Hölle holen und führen wolle. Ein Gefpenft, das ich 
in mein Haus gezaubert, fehreie Tag und Naht mit Heiner Stimme als ein 
junges Kind.‘ „Allwege wenn ich fehreibe, ſoll ich zwei große ſchwarze Hunde, 
die Teufel fein follen, bei mir liegen haben. Der Teufel made mir aud 
die Kalender.‘t 

Anderſeits wurde zugleich berichtet, daß die Teufel nicht immer dem 
Thurneiſſen zu Befehl feien, jondern ihm bereit den Garaus gemadt hätten. 
Bom Kurfürften von Brandenburg habe er ſich jeden Freitag als freien Tag 
erbeten, an welchem der Kurfürft nicht nad ihm fragen oder ſchicken ſolle; 
denn an den freitagen wolle er feiner ‚Zauberei und Teufelsbannungen ab- 
warten‘. Nun babe fi aber einmal an einem Freitage etwas Sonderliches 
bei Hofe zugetragen, wobei man feiner benötigt gewejen, darum habe der 
Kurfürft ihm durch einen Edelknaben vor fich beſcheiden wollen. Als aber der 
Edelknabe in feine Wohnung,. das Graue Kloſter, gelommen, habe er dort 
drei Teufel in Geftalt ungeheurer ſchwarzer Mönde angetroffen, die mit 
Zhurneiffen gefreſſen und gefoffen: dieſe Hätten ihn, als er erſchroden zurüd- 
weichen wollte, erwiſcht und dermaßen traktiert, daß er von Stund an bes 
Zodes verblihen. Darauf habe der Kurfürft einen Trabanten abgeordnet, 
um zu erfahren, weshalb weder der Edelknabe noch Thurneifien lomme. Auch 
diefen Trabanten hätten die Teufel auf den Tod verwundet, aber nicht völlig 
ums Leben bringen lönnen. Nachdem derfelbe bei Hofe tundgethan, was ihm 
und dem Edelfnaben widerfahren, habe der Kurfürft das Kloſter durch viele 
BVerfonen umzingeln und feinen Leibarzt gefangen nehmen laſſen. ‚Mie nun 
ſolches gefchehen, jeien die Teufel noch bei mir gefefien, aber da ich angegriffen 
worden, als fliegende Geifter davongefahren und mid im Stich figen laſſen.“ 
Endlich ‚Hätte man mich‘, fährt Thurneiffen fort, ‚mit eifernen Ketten an 
Händen und Füßen verwahret, mir den Prozeß gemacht und mic) als Zauberer 
zum Feuertode verurteilt‘. ‚Wie nun der angefeßte Tag, foldes an mir zu 
vollbringen, erſchien, fei eim fol ungeflümer, graufamer und erfchredlicher 
Wind entftanden, daß jedermänniglid) vermeint, ber Tag des Herrn fei vor— 
handen, und daß die Stadt Berlin famt dem ganzen Umkreis der Welt in 


ı Ein durch Nothgebrungenes Außfreiben 1, 84 fl. *Vergl. über biefe mert« 
wardige Schrift die Mitteilungen Janffens in feinem Auffaß ‚Zur Sittengeſchichte bes 
fehzehnten Jahrhunderts‘. ‚Ratholit‘ 1889, 1, 41 fill. 
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einem Haufen zu Grund und Boden gehen follte. Und fei id, ehe ich recht 
zum feuer gebradt, alfo von den Zeufeln, melde mir lange gedient, leib- 
haftig Hinweggenommen und zufehends mit denen in den Lüften davongefahten 
und zu Stüden zerriffen worden.“ Berichte diefer Art wurden ‚nicht allein 
bon dem gemeinen Pöbel, dem es feinem Unverſtand zuzumefien fein möchte, 
fondern wohl von den Fürnehmften‘ ausgeftreut \. 

Übrigens war Thurn von Thurmeiſſen felbft keineswegs darüber im 
Zweifel, daß der Teufel Häufig leibhaft erſcheine und ‚alles in der Welt vol 
Teufelswerk und Zeufelstünften‘ ſei. In einer Schrift vom Jahre 1575 mies 
er deutlich darauf Hin, wie Satanad noch vor nicht langer Zeit in Rottweil, 
Bafel, Baden und anderwärts perfönlid fein Wejen getrieben Habe: 


So ift gewiß, daß man in Norivegen, 

In Island Geift find, bie fich bewegen, 
Dienent bem Menſchen öffentlich, 

Vaſſen fehen, hören, zeigen fich, 

Rufen den Menſchen bei ihrem Namen...? 


„Allzumahl Teufel‘ fein auch: 


Die in Eriftal und Gläfer werden 
Beihworen zu uns herab auf Erben, 
Die Shäß und alle Bergwerk weifen, 
Wo Kupfer, Silber, Gold und Eifen, 
lei, Zinn und Edelsgftein wirb graben, 
Die auch aller Künfte Wiflen Haben, 
Darzu aller Kreuterwurgen Kraft, 

Auch aller Metall Eigenſchaft 

Dur ihr Weisheit ben Menſchen lehren, 
Wann man bie forbert und tut beſchweren 
In Spiegel, Waffer und Eriftall ®. 


Unzählige Berichte über ‚den Zeufel felbft‘, über leibhaftige Teufels 
erſcheinungen ſetzten fortwährend das Volk in Angſt und Schreden. ‚Es ver- 
geht ſchier nicht ein einig Jahr mehr,‘ Hagte eine Schrift aus dem Jahre 1563, 
‚ohne daß man die allerſchrödlichſten Zeitungen aus vielen Fürftentyumben, 
Dörfern und Städten Hört, wie unverſchämt und graufam der Höllenfürk 
zur Auslöfhung des neu ſcheinenden Lichtes der heiligen Evangelii ſichtbarlich 
fi) gebehrbet und in allen Geftalten in dieſen unfeligen letzten Zeiten die 
arme Chriftenheit zermartert und zerplagt.‘* Auf den Augäburger Reichstag 


ı Ein durch Nothgebrungenes Außſchreiben 1, 92—94. 
% Eiropadijlwang BI. 40 fil. 45°. 
® 81. 30°. * Bon Höllenzwängen 7. 
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vom Jahre 1530 zogen, verfündigte ein Superintendent feinen Zuhörern, 
ſechs Teufel in Mönchsgeſtalt, weshalb man denn aud mit Recht ‚den Teufel 
in einer Mönchskappe abmale‘!. Als am Ofterabend 1533 das Städtlein 
Schiltach am Schwarzwalde abbrannte, ließ ſich der böfe Geift leibhaftig ſehen 
und im Städtlein mit einer Paule hören ?; in Straßburg follte darüber eine 
Zeitung ausgehen, aber der Rat unterfagte den Drud, weil ‚man mit dem 
Zeufel nicht zu ſchaffen Haben wolle‘ ®. In Rottweil, wo der Rat ‚eine lange 
Zeit des Evangelii Feind geweſen und etliche gotteßfürchtige Leute aus der Stadt 
vertrieben‘, ging der Teufel, wie Jobus Finceliuß berichtete, ‚im Jahre 1545 
fihtbarlid um, zumeilen in eines Hafen, darnach in einer Wiefel, auch zuweilen 
in einer Gans Geftalt, redete mit Harer deutliher Stimme, mit Bedrohung, 
ex wolle die Stadt anzünden‘*. Anderwärts wurde der Teufel in Geftalt 
eines Bären, eines Hundes, einer Kate fihtbard. Gar merkwürdig war die 
bon Fincelius im Jahre 1557 mitgeteilte ‚mahrhaftige Hiftorie, die vor wenig 
Jahren fi in der Mark zugetragen‘: der Teufel ſchien in blauem Hut als 
Rechtsanwalt eines Landsknechtes leibhaftig vor Gericht, ‚Disputierte gründlich 
dom Reht‘ und führte zuleßt einen Wirt, den Ankläger des Landsknechtes, 
‚über den Markt in ben Lüften weg‘, ‚das jedermann zugejehen hat, aber 
no niemand hat erfahren können, wo er mit ihm Hinfommen jei‘®. In 
Sadjen, wo er bereit3 früher gefehen worden, ‚verwandelte er fi‘, ſchrieb 
der Prediger Herold, im Jahre 1551 ‚abermals in graufame Geftalten, lief 
nachts auf den Gaſſen um, Hlopfte an die Häufer; mit großem Geplärr und 
Heulen ftedt er jedermann eine Fort ein‘?. Im Jahre 1559 erfuhr das 
Volt aus einer ‚graufamen erſchredlichen und wunderbarlihen, aber wahr— 
haftigen Zeitung‘, daß der Teufel zu Platten, zwei Meilen von Joachimsthal, 
‚in Geftalt eines Kudud, eines Raben und einer Hummel auftrat und alfo 
ſchrie, wie ſolche Vögel pflegen zu thun‘. Als der Prediger von Schladenwald 
ihn fragte: ‚Siehe, wie bift du der ſchönſten Kreaturen eine geweſen und 
verbirgft dich in fo mancherlei Geftalt, jegt in eine Sau, bald in eines andern 
Viehes Geftalt‘, erhielt er von dem böfen Geifte die Antwort: ‚Lieber Pfaff, 

1 Weber, Hiſtoriſche Predigten 109—110. 

* Scheible, Schaltjahr 4, 96—97. Bücherſchatz 128, Nr. 1926. Vergl. Fincelius 1, 
BET» 

® Reuss, La Justice criminelle .. a Strasbourg 266—267. 

* Fincelius 1, BI. 8 3. Scheible, Schaltjahr 4, 340. Groß, Magica 1, 48%. 

Scheible, Klofter 2, 299. 300. 814. 

* Fincelius BL O 5%. 7°. 

? Herolb 529. Auch Fincelius BL. P 7%» beteuerte: im Jahre 1551 ‚ift der 
Zeufel an vielen Enden bes Nachts fihtlih auf den Gaffen umgangen, hat an ben 
Thüren angeflopft, Hat oft weiße Kleider angetragen, oft mit ber eich gangen unb 
fi traurig geftelt‘. 
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ich werde oft ein Hafe; o die reichen Hanfen freffen mic) gern.‘1 In Erfurt 
‚recitierte er in Geftalt eines Raben einen Pfalmvers‘%; aus Kopenhagen 
murde, nad der Mitteilung eines Prediger, ‚gläublih und wahrhaftig 
befannt gegeben, daß er zu unterſchiedlichen Malen als ein großer ſchwatzer 
Bogel auf dem Dache angefangen, ein geiftlih Lied zu pfeifen, was etlide 
Perſonen deutlich gehört‘®. Auch auf der Bühne, ‚mo man ſchier immer die 
Zeufel agierte‘ 4, Tieß fi ‚der ſchwarze greuliche Satan etliche Male leibhaftig 
vor dem Volke in Schaufpielen jehen‘. Bon englifhen Komödianten wußte 
darüber der Buchhändler Hans Stern zu erzäßlen: es müffe „‚ſchreclich zu 
jehen geweſen fein‘, daß einmal, als biefelben ‚von Doktor Fauſt fpieleten, fi 
unter den angenommenen Schwarzen, die ihn Holen follten, ein rechter Teufel 
in leiblichet Geftalt gefunden und die Komöbdianten, wie fie e8 gewahr worden, 
alle miteinander vom Gerüft gejagt‘ hat >. 

In der Pfarrliche zu Weimar zeigte fi der Teufel, nad) den Angaben 
der Iutherijchen Streittheologen Wigand und Heßhus, leibhaft vor den Augen 
der Gläubigen neben dem kurſächſiſchen Prediger Mirus in abſcheulicher greu— 
licher Geftalt, fo daß er ‚von vielen etlihemal abfonterfeit und endlich gebrudt 
wurde‘ 6. Andere, mit den konfeſſionellen Streitigleiten zwiſchen Lutheranern 
und Galviniften zufammenhängende ‚mahrhaftige Teufelgerfheinungen‘ machte 
der Iutherifche Prediger Nikolaus Blum im Jahre 1606 bekannt. Vor fünf 
Jahren ift der Teufel, bejagte feine ‚Hiftorifche Erzäglung‘, einer adligen 
Jungfrau in der Laufig wiederholt fihtbarli in Geftalt eines Weibes erſchienen 
und hat ihr im Namen eines großen Herrn eine güldene Kette überreicht, 
aud ‚ein calviniſches Buch von der Vorſehung‘. ‚Er Hat ihr gejagt, fie fi 
nicht recht getauft worden und Tönne nicht felig werden. ALS ihr Vater in 
ſolch großer Not an mich geſchrieben, um mein Amt angehalten und gebeten, 
habe ich die Jungfrau befucht, fie getröflet und aus Gottes Wort belehrt, 

+ Die Zeitung bei Scheible, Schaltjahr 2, 466474. 

* Groß, Magica 1, 59». 

* Wider den Xeufel als Gottesfeind, Menſchenmörder unb Liftigen Betrüger. 
Prebigt von M. RK. Sauerborn (1559) ©. 2. 

* Bergl. oben S. 878 -882. 

3 Evenius, Debitation BI. 4. Im ‚Simpliciffimus‘ Heißt es: ‚Was agieret, fpielet 
und fiehet man doch lieber, als bie Hiftoriam bes verruchten Erzzauberers, Doktor 
Hohannis Fauft, darum, daß ein Haufen Teufel barinnen allezeit eingeführet, und in 
allerhand abſcheulichen Gebärben vorgeftellt werden. Da doch befannt, wie ſchon fo 
mandesmal bei folden teufliſchen Diasquerabentänzen und Fauſti · Komddien fi au 
Verhängnuß Gottes auch rechte Teufel unter denen fo verftellten mit eingefunden, und 
man nit gewußt, wo biefer Vierte oder Siebente ober Zwölfte (wie in verſchiedenen 
Begebenheiten geſchehen, daß einer zu viel gewefen) Herfomme.‘ Vergl. Meifiner 91. 

* Willens, Tilemann Hebhufius (Leipzig 1860) ©. 191—192. 
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worauf dann der Teufel mit feiner güldenen Kette, güldenen Kleinodien, 
calvinifgen Buch von der Vorfehung daheim geblieben.‘ „Jetzt jährig und ein 
wenig darüber ift der Teufel in der Geftalt eines ſchwarzen Mannes zu Müglen, 
im Dohniſchen Kirchſpiel gelegen, zu chriftlicher Eltern Herzlieben und frommen 
Tochter kommen, hat fie dreimal im Haufe und für der Thür ertifcht, zum 
erftenmal zu einem fließenden Waſſer geführt, Vorhabens und in Willens 
diefelbe zu erfäufen, zum andern Mal ins freie Feld, zum drittenmal hat er fie 
in die Scheune oben auf die Balken geführt, in Willens fie herunterzuftürzen. 
Als das Mägdlein den Gefellen gefragt, warum er fie fo herumführen thät, 
hat er zur Antwort geben: „Darum, du bift nicht recht getauft worden, bu 
bift dennoch mein an Leib und Seele; du ſollſt mir nicht entrinnen.“‘1 

Wie hier der Teufel dur das Wort Gottes lutheriſchen Belenntniffes 
zweimal befiegt wurde, fo mußte er zwei andere Male vor dem Erzengel 
Gabriel weihen. Eine ‚Schredlihe Zeitung‘ vom Jahre 1594 verkündete 
nämlich, daß ‚der Teufel in Geftalt eines Menſchen gelommen zu einem Huter: 
Geſellen Gabriel Kummer genannt zu Spandau‘. Aber gleichzeitig mit ihm 
ſtellte fi der Erzengel Gabriel ein. Diefer ‚blie8 den Teufel gar hart an, 
alſo daß es gar gefaufet, und ging ein bloße glänzendes Schwert aus des 
Engel Mund, dafür dann der Teufel gewichen‘. Darauf gab der Erzengel, 
der einen mit jhönem Gold umwundenen Rautenkranz auf dem Haupte trug, 
dem Gefellen eine Raute zu efjen, und derjelbe hörte zugleih ‚eine himmliſche 
Gantorei, latein und deutſch, ein Chor um das andere, gar ſchön und lieblich; 
infonderheit ift eine Diskantftimme darunter gehört worden, fo Heil und lieblich, 
daß es nicht zu jagen‘. Gabriel befahl dem Gefellen, dem oberften Super: 
intendenten in Spandau zu melden, daß er das Volk mit fehärferen Worten 
zur Buße ermahnen folle. Auch in der Kirche ſah der Gejell den Teufel in 
einem Wolfspelz über mehreren Befefjenen und anderem Volle tanzen und 
fpringen; er warf dem Gefellen einen Strid um ben Hals und hätte ihn 
erwürgt, wenn nicht Gabriel wiederum erjchienen wäre und ihn gerettet hätte. 
Bei einer zweiten Erſcheinung war der Erzengel mit einer Senfe verjehen 
und drohte, er werde ‚mit dieſer Senje die Frommen abmähen‘, wenn nicht 
zu Spandau und im ganzen Land täglich des Abends um 7 Uhr eine Bet: 
Runde abgehalten würde 2. 

In demjelben Jahre erfah man aus einem Berichte des Berliner Propftes 
Doktor Jakob Coler, daß am 28. September gleichzeitig ein Erzengel und 
ein Zeufel an das Bett eines Mädchens, Urſula Seger, der Tochter eines 


Siſtoriſche Erzählung ; vergl. oben S. 528, Note 1. 
? Bei Scheible, Schaltjahr 4, 462 467. Verzeichnet bei Weller, Zeitungen 
Nr. 795. 
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BVierbrauers, getreten jeien: erſterer wunderſchön glänzend mit einem gezüdten 
Schwerte in der Hand, legterer ein ſchwarzer Mann mit feurigen Augen; 
Ratt der Ohren Hatte er länglihe, gerade Hörner, auf der Stirne ein ge 
trümmtes Horn. Der Erzengel ſchlug den Teufel mit feinem Schwerte in die 
Flucht und ſchwang dann dreimal dieſes Schtvert im Kreiſe, jedes Mal aus 
rufend: ‚Weh, Weh über Deutſchland‘; darauf entzog er fi) den Bliden des 
Mädchens, verſprach aber demjelben, er werde noch öfter fommen!. Einem 
andern unſchuldigen, fünfjärigen Kinde erging es ſchlimmer: laut einer 
Görliger ‚Erbärmlihen und erfhrödlichen neuen Zeitung‘ vom Jahre 1579 
wurde e8 ‚vom höllijhen Feuer angezündet‘ ®, 

Insbefondere machte ſich der Teufel, nad} allerlei umlaufenden Berichten, 
viel zu ſchaffen mit den neuen Theologen, welche ſich untereinander befämpften 
und nad) dem Vorgange Luthers in jedem ihrer Gegner ein Werfzeug des 
Satans, einen von demfelben geiftig oder jelbft leiblich Beſeſſenen erbliden 
wollten. Als der Theologe Andreas Cfiander im Jahre 1552 ftarb, wurde 
von feinen Gegnern ausgejprengt, der Teufel babe ihm den Hals umgedreht 
und feinen Körper ganz zerriffen ®; wie e3 bereits früher dem Theologen Carl: 
ſtadt ergangen jei, wurde in Predigten dem Volke kundgethan“. Bon dem 
Dresdener Hofprediger David Steinbach, welcher als Freund des Kanzler 
Nikolaus Krell ins Gefängnis gebracht worden, verfündigte eine amtliche 
Schrift vom Jahre 1592, er habe fi) nad eigenem Belenntnis ‚mit Hilfe 
des böfen Feindes aus der Cuſtodia befreien tollen und fei durch drei ver: 
ſchloſſene Thüren gelommen, melde unverjehrt geblieben; der Teufel fei oft 
des Nachts zu ihm in feine Euftodia fommen und habe fi in feinem Hand: 
beden gebadet und die Bücher umgeblättert; im Schloßhof ſei der böfe Geift 
wahrhaftig gejehen und gehört worden‘ 5. Der märkiſche Generalfuperintendent 
Andreas Musculus wurde fortwährend leibhaftig vom Zeufel geplagt®, und 
der berühmte ſächſiſche Hofprediger Matthias Hoe hielt mit dem Belenntniffe 
nicht zurüd, daß der Teufel ihm in feiner Studierftube das Licht ausgeblajen, 
Gepolter angerichtet habe und mit Büchern auf ihm eingeftürmt fei?. Bei 
dem Superintendenten Bugenhagen hatte es der Teufel, wie es ſcheint, weniger 
abgejehen auf den Hausheren als auf die Beläftigung der Hausfrau. Aber 
Bugenhagen Tannte, wie der Wittenberger Prediger Sebaftian Fröſchel im 

ı Nach Colers Bericht bei Wolfius, Lectiones 2, 1021—1022. 

* Weller, Zeitungen Nr. 514. ® Erläutertes Preußen 2, 69. 71. 

* Vergl., wie Sebaftian Artomebes, Pfarrer und Konfiftorialafiefior zu Königsberg, 
in feinen im Jahre 1590 erfcienenen Prebigten darüber berichtete. Schenk 34—35. 

5 Bergl. unjere Angaben 3b. 5, 100—101. 

* Spieler, Musculus 2, 15. 

? Vergl. Tholud, Atademiſches Leben I, 131. 
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Jahre 1563 feiner Gemeinde mitteilte, ein zwar nicht fäuberliches aber wirt 
james Mittel zur Vertreibung des Teufels 1. 

Auch bei Fürften und hohen Staatsbeamten flellte der Teufel wiederholt 
in eigener Perfon fi ein. 

So berichtete beifpielsweife der Kriegsoberſte Claus Berner im Jahre 
1551 dem Herzog Albrecht von Preußen, daß der Teufel dreien Fürften, dem 
Markgrafen Albreht von Brandenburg-Culmbad, dem Kurfürſten Mori und 
dem Herzog Auguft von Sachſen, bei einem Gelage ſich ‚jheinbarlih habe 
fehen lafjen‘. Auf nähere Erkundigung, welche Herzog Albrecht darüber einzog, 
erfuhr er von dem Grafen Georg Ernft von Henneberg, der Höllenfürft fei 
erſchienen in Geftalt einer Jungfrau, ſchön von Angefiht, in einem grünen 
Rod, mit langen Klauen‘?. Acht Jahre fpäter offenbarte ein Prediger: ‚Ih 
habe vor etlichen Jahren einen Fürften hohen Geblütes gefannt, den ich ehr- 
furchtshalber nicht nennen will, der mir felber gejagt hat, daß ihm, dieweil 
er als Liebhaber des Heiligen Evangelii allen papiſtiſchen Unflat und Gößendienft 
in jeinem Lande ausfegte, der Teufel fo gram und feindelig geworden, daß 
er bei ihm zu verſchiedenen Malen in ſcheußlichen Geftalten ſich Hat fehen 
laffen: Hat ihm einmal, als er zu Tiſche ſaß, als ein grimmiger Hund, eher 
Wolf, alles, was auf dem Tiſche fund, gleichwie in einem Ruck weggefreſſen; 
ein andermal in Geftalt feines Dieners, aber etliche Fuß größer denn dieſer, 
ihn zur Erde geworfen und blutig geſchlagen, und wiederum in Figur einer 
großen ſchwarzen Kate, fo eine Menſchenſtimme Hat hören laflen, ihm das 
Angefiht zerkratzet und einen folden Geftant zurüdgelaffen, daß fih alle im 
Schloſſe darüber höchlich verwundert haben. Sodann hat er als ſelbige Katze 
ein Sößnlein des Fürften gewürget, bis er endlich, in eine riefige ſchredbare 
Mannsperfon umgewandelt, ein joldes Heulen von ſich gegeben, daß neben 
etlichen andern der Fürſt felber in Ohnmacht gefunten if.‘ „Solches alles‘, 
beteuerte der Prediger, ‚habe id aus dem Munde des Fürften wahrhaftig 
gehört und ift in drei oder bier Jahren nadeinander geſchehen.“ ‚So greift 
der Gottesfeind und Menſchenmörder, leibhaft erſcheinend, auch die an, jo im 
Leben am höchſten geftellt find. Und jagte der Fürſt: Man wiſſe wohl, daß 
er nicht der einzige feines Standes fei, dem ſolch und ander Schredliches 
geſchehen?: einem papiftiihen Fürften, der im Begriffe gewejen, zum Abend: 
mahl zu gehen, habe der Zeufel, als Jäger verkleidet, eine brennende Hoftie 
von Pech in den Mund fleden mollen 8. 








ı “= Sn feiner Predigt: Bon ben Heiligen Engeln. Vom Zeuffel und bes Menſchen 
Seele. Wittenberg 1563. A. 8». Vergl. Schenk 23. 

® Bergl. unfere Angaben Bd. 3, 714, Note 2. 

» In der 6. 549, Note 5 angeführten Prebigt, ©. 8. Forner, Panoplia 18, 
teilt ein ‚Belenntnis‘ von Hexen mit: bei ihren Verfammlungen bringe ein Xeufel, 
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Den geftürzten Kanzler Krell beſuchte der Teufel, hieß es, ‚etliche Male 
in feiner Cuſtodia in Geftalt eines ſchwarzen Vogels und unterredete ſich mit 
ihm, als die Wächter deutlich gehört‘, aber die Sprache, in welcher ſich beide 
unterhielten, ‚tonnte man nicht verftehen‘ 1. 

‚Us ein graufam und abfdredend Erempel, woraus männiglid zu er— 
fehen, wohin es führet, wenn man den Beſuchen des Teufels nicht wider 
ftehet, vielmehr fi mit ihm einläßt und durch Handgeſchrift verbindet‘, fiellte 
eine ‚Erjchrödlihe Zeitung‘ vom Jahre 1606 dem Bolle das Schidjal des 
Rehtsgelehtten Henning Brabant, Stadthauptmanns von Braunſchweig, vor 
Augen. Während eines Prozeſſes, in melden Brabant mit der dortigen 
lutheriſchen Geiftlichleit verwidelt war, verbreitete fi, im Mai 1604, das 
Gerücht, derfelbe werde vom Teufel in Geftalt eines Raben beſucht, und das 
Gefinde bellage fid) über die verbäcdtigen Beſuche. Als dann bon einem 
Gefolterten noch verſchiedene Übelthaten dem Stadthauptmann nachgefagt 
wurden, kam biejer felbft dreimal, jedesmal mehrere Stunden lang, auf die 
Folter. Um von den ausgefuchteften Marterqualen frei zu werben, erklärte 
ex ſich bereit: er wolle auf alle Fragen, welche man ihm ftellen werbe, mit 
Ja antworten. Er bejahte dann das ihm vorgelegte ‚Belenntnis‘, daß er 
mit Hilfe des Teufels die Stadt an den Herzog von Braunſchweig, welcher 
landeshoheitliche Rechte über diefe und ihr Gebiet beanſpruchte, habe verraten 
mollen. Anfangs fei ihm, lautete das ‚Belenntnis‘, der Satan ‚auf feiner 
großen Stube, in Geflalt eines großen langen ſchwarzen Kerls, mit einem 
bogen Hut und Federbuſch leibhaftig erſchienen‘ und habe ihn ‚an dem redhten 
Arm ſchredlich gegriffen, darüber er erſchtoden und gejagt: „Satan, hebe dich 
von mir“. Da wäre der Teufel verſchwunden und Hätte die Thür Heftig 
zugeihlagen‘. Am andern Tage fei ihm der Teufel ‚abermals erſchienen unter 
der Laube in Geftalt eines Iangen Jünglings, mit einem fpigen Hut und 
Feder‘, aber er habe noch fein Verbündnis mit ihm geſchloſſen. Ferner habe 
‚auf St. Ägyhdien Kirchhof ein Rabe auf der Kirche gefeffen, der gleich auf 
ihm zugefhoflen und ihm über dem Kopf geſchwebet‘. ‚Hernach an einem 
Sonntage, als man das Efjen zu Tiſche getragen, fei ein Rabe fliegen ge: 
tommen, fo fi vorn auf den Tiſch gefeßt, der genidt, als wenn er miteffen 
wollte. Er Habe gejagt: „Hebe di von mir, Satan“, darauf der Rabe weg: 
geflogen.‘ Acht Tage fpäter habe der Rabe nochmals ſich jehen laffen und 
‚Naf, Raf‘ gerufen, jedoch aud damals ſei noch kein Verbünbnis zu flande 


zumeiſt unter einem Galgen, zur Verhöhnung bes Meßopfers, bem Oberften ber Teufel 
ein Opfer bar und reiche ftatt bes Abenbmahles ben Seren eine brennende Ped-Hoftie 
und einen Keld mit einem Schwefeltranke, ber ihnen wie Höllenfeuer in allen Ein ⸗ 
geweiben brenne. 

Vergl. unfere Angaben Bb. 5, 100. 
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gelommen. Zuletzt aber habe er mit bemfelben ein ſolches abgeſchloſſen auf 
ſechs Jahre, wobei ihm der Teufel zugefagt Babe: ‚er wolle ihm in allen 
feinen Sachen durchhelfen, er folle fih ſehen wider die Obrigkeit und jeder 
mann, es folle ihm alles frei durchlaufen; habe ihm die Sünde leicht gemacht 
und gejagt: er ſolle nur beſſer daran, ſich beffer wider bie Obrigfeit ſetzen 
und Aufruhr anrichten; jolle nur tet und unverzagt fein, er wolle ihm bei» 
pfliten und ihn zum großen Herrn machen‘. Dagegen habe er feinerjeits 
‚bei feinem Zeil des Himmels verſprochen und zugefagt, daß er des Zeufels 
eigen mit Leib und Seele fein wolle‘; foldes Verbündnis fei mit Unterſchrift 
an Eides Statt geſchehen, ‚der Rabe Habe eine große rauhe Hand mit krummen 
Bingern heransgezogen und ihm feine Hand jehr hart gebrüdt‘. 

So lautete das auf der Folter abgepreßte ‚Belenntnis‘. Die Richtherren, 
unter dem Vorſitze bed Bürgermeifters Haverland, übernahmen fi während 
der Folterungen Brabants dermaßen in Wein, daß fie ſamtlich, nebft dem 
Stabtvogte, trunfen wurden. 

Der ‚Zeufelsverbündete und Verräter‘ follte eines fürchterlichen Todes 
erben. Um Tage vor der Hinrichtung, am 16. September 1604, Hielt einer 
der Prediger eine Kanzelrede, worin er außeinanderfehte, erſtens, wie eine 
chriſtliche Obrigkeit ſich gegen öffentliche Verbrecher und Übelthäter verhalten 
müffe, und zweitens, wie gottjelige Chriften folden Strafen zufehen und bie 
felben ſich hriftlih zu Gemüte führen follten. Am 17. September wurde 
Brabant, durch die Folterungen fon ‚bejammernswert gerifien‘, zur Richt: 
flätte auf den Hagen-Markt geführt. Zuerſt wurden ihm zwei Singer ber 
rechten Hand abgehauen. Dann wurde er mit glühenden Zangen an den 
Armen und an der Bruft gezwidt, Hierauf ganz entkleidet auf einen Schlacht: 
tifch gelegt und entmannt. Damit er nicht durch Ohnmacht dem vollen Gefühl 
aller Peinigungen entgehe, Hielt man ihm Kraftwaſſer vor. Der Henter zer= 
ſchlug die Bruft langfam mit einem hölzernen Hammer, rigte den Leib auf, 
riß das Herz Heraus und flug e& dem Sterbenden um das Gefiht. Bis 
zum letzten Hauche beteuerte Brabant feine Unſchuld: er wolle am Yüngften 
Zage über feine Peiniger freien und rufen. Sein Körper wurde, in fünf 
Zeile zerflüdt, an den fünf Thoren der Stadt aufgehängt. Die fünf un— 
mündigen Kinder des Unglüdlihen verloren ihr ganzes Vermögen; fie lebten 
und farben in Armut und Not!, 

1 Alles Nähere aus ben Driginalaften bes Prozefles bei F. K. von Strombeck 
Henning Brabant, Bürgerhauptmann ber Stabt Braunfchweig, und feine Zeitgenofien. 
Ein Beytrag zur Geſchichte bes deutſchen Stadt · und Juſtizweſens im Anfange bes 
fiebengehnten Jahrhunderts. Braunſchweig 1829. Andreas Lonner, welder ‚unter 
einer ungeheuern Zufauermenge‘ ber Hinrichtung beimohnte, ſprach in einer vor ‚ben 
ehrwürbigen und gelehrten Herren ber Univerfität Gießen‘ gehaltenen Rede ben Wunſch 
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‚Mit folder Strafe‘, ſagte die ‚Erfehrödlihe Zeitung‘ am Schluß ihres 
Berichtes über die Hinrihtung Brabants, jollten ‚alle Teufelsverbündete und 
böglihe Unruhſtifter wider die geiftlih und meltlih Oberfeit billig belegt 
werden‘. ‚Darum hüte fih jedweder vor den Zallftriden des Teufels, in die 
Brabant gelaufen ift, und lebe in Forcht und Erſchreden vor den Erjchei- 
nungen Satans, der, wenn er fi) ſchon an folde Perſonen macht und ihnen 
in unterſchiedlichen Geftalten fi fehen läßt, fo in folhem Anfehen geftanden 
mie Brabant, gar viel leichtlicher noch bei gemeinem Volk jeine Künfte verfucht.‘ 
‚Hören wir nicht, zu wie viel taufenden Malen er den Heren und Unholdinnen 
erſcheinet, die fih mit ihm einlaffen und zu vielen Taufenden dann mit dem 
Feuertode gerechtfertigt werben müffen? Wie viele von benen haben auf den 
Folterungen gejagt, daß fie, da fie do nun einmal mit dem Teufel in ein Ver: 
bünbnis getreten und mit ihm gebulet Haben, lieber vom Teufel wollten lebendig 
meggeführt werden, denn ſolche Martern erbulden! Als denn auch ihrer nicht 
menige, nad Ausſage der Prozekakten, dermaßen find vom Teufel durch die 
Lüfte meggetragen worden, daß man nicht mehr gewußt, too fie geblieben. Auch 
viele andere libelthäter Holt der Teufel lebendig weg, wie dir, lieber chriſtlicher 
Lefer, in wahrhaftigen Zeitungen befannt gegeben wird.‘ 1 


Solde ‚mwahrhaftige Zeitungen und Lieder über die Wegführungen 
lebendiger Menſchen durch den leibhaftigen Teufel‘ wurden beſonders ſeit 
der zweiten Hälfte des fechzehnten Jahrhunderts häufig verbreitet. ‚Man 
tönnte‘, meinte ein Prediger im Jahre 1559, ‚jolher Menſchen jedweden 
Alters und Geſchlechtes wohl in die Hunderte aufzählen.‘? Um das Jahr 
1550 beſchrieb Heinrich Wircy don Solothurn ‚ordenlih in Reimesweiß 
eine wunderbarliche wahrhaftige jeltfame Geſchicht van einem Pfaffen und 
feiner Kellerin, wie fie ifm der Teufel angeſicht jeiner Augen hinmwegführt‘ ®. 
Inı folgenden Jahre erſchien eine Leipziger ‚Erjähredlihe neue Zeitung, von 
einem Weib, welches vom Zeufel in der Mechelburgiſchen Grenzet weggeführt 
if‘: ‚er erwürgte das Weib fichtiglih in der Luft und ließ es letztlich auf 
die Erde fallen‘+. Ürger wütete er mit einem andern Weibe, über welches 


aus, daß die Jefuiten als ‚teuflifche Verbreder‘ und ‚durchteufelte Zauberer‘ ähnlich 
wie Brabant beftraft werben follten. Vergl. unfere Angaben Bd. 5, 582. 

1 Erfärödtihe Zeitung, was ſich mit dem Teufelöverbünbeten und Verräter 
Hennig Braband zu Braunſchweig zugetragen ꝛc. Lauingen 1606. 

* An ber oben S. 549 Note 5 angeführten Stelle. 

® Weller, Annalen 1, 227, Nr. 189. 

* Weller, Zeitungen Nr. 195. In einem alten Sterberegifter ber Pfarre Eulm- 
bad; fteht: ‚Anno 1564 bie Nacht Fabiani und Sebaftiani Hat auf ber Plaffenburg 
der böfe Geift etliche Perfonen graufam angefaflet und beſchädiget und zwei, ben 
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Johann Hermann, Prediger zu Oſter in Medlenburg, eine Zeitung ausgehen 
liegt, und der Prediger Erasmus Winter feinen Zuhörern zur Warnung 
vortrug: am 24. Juni 1568 hat der Zeufel ‚nicht meit von der Neuen 
Brandenburg, in dem Dorfe Ofter, auf einer Hochzeit ein fluchendes Weib 
in Beifein des Pfarrers und Schultheißen vom Tiſch genommen, in die Luft 
geführt, in vier Stüde zerriffen, auf jede Strafe ein Viertel geworfen, das 
Eingeweide aber dem Schultheißen auf den Tiſch vor allen Leuten fürgemorfen 
und gejagt: da er von feinem Wucher und Gottesläftern nicht werde abftehen, 
auch foldes an andern nicht firafen, fo werde es ihm bald alfo und nit 
anders ergehen‘?. In Wien war man, wie aus einer Predigt des Jeſuiten 
Georg Scherer hervorgeht, des feften Glaubens, daß dort im Jahre 1570 
ein Bäder, welcher über die Fronleihnamsprogeffion geläftert Habe, während 
derfelben in der Luft vom Teufel Herumgeführt und fpäter auf einen Nuß— 
baum fallen gelafjen worden, ‚daß man bvermeinte, es wäre ein Erbbeben 
geihehen‘®. Aus Dresden ergingen im Jahre 1582 zwei ‚mahrhaftige und 
erſchredliche Zeitungen von einer jungen Dirne, welche fi dem Teufel auf 
ſechs Jahre ergeben und von ihm, ehe die Zeit verlaufen, weggeführt worden ; 
dann von einem Studenten, welden der Teufel gleihfalls in greulie Sünden 
geftürzt und Ieglihen mit Umdrehung des Halſes erwürgt Hat‘t. Nach einer 
Kölner Zeitung vom Jahre 1584 entführte der Teufel eine ftolge Antwerpener 
Dirne und ließ aus ihrem Sarg einen Hund fpringen®. Aus Prag murde 
‚eine geſangsweiß geflellte erſchrödliche Wundergejchichte‘ kundgegeben, wie ein 
Bauer ‚in diefem 1586. Jahr von wegen feiner mannigfaltigen Gottesläfterung 
von den Teufeln angezündet worden‘®. In Königsberg holte fi der Teufel 
einen Schuhmaderjungen; in Willisau in der Schweiz einen Epieler; auf 
einer Hochzeit einmal drei Spielleute?. Als eine allgemein bekannte Sache 





Munbfod und ben Furier des Markgrafen Georg Friedrich, fogar erwürgt.‘ Spieß, 
Archiviſche Nebenarbeiten 1, 62. 

1 gif, Jahrbücher des Vereins für medlenburgifce Geſchichte 22, 267. 

% Winter, Encaenia 182. 

Scherer, Poftille, Predigt am erften Sonntag in der Faften. 

+ Weller, Zeitungen Nr. 557. Der Verfafier der Schrift ‚Bon Höllenzwängen 
und Xeufelsbefhwörungen‘ S. 8 führt im Jahre 1568 Klage darüber: die Jugend 
fei jo ‚[äfterlih, gottlos und teufelsfüchtig‘ geworben, daß man nicht erft auf ben 
Univerfitäten, fondern fon auf den Gymnafien mande Schüler finde, welde in 
ein Bündnis mit dem leibhaftigen Teufel einträten. Eine Danziger Schulordnung 
vom Jahre 1568 ſchrieb vor; ‚Abstineant Scolastici ab execrationibus, iuramentis, 
magia... Nemo faciat pacta cum Diabolis, callidius aetati imbecilliori insidiantibus.‘ 
Söfäte 147. 

5 Meller, Zeitungen Nr. 594. * Weller, Annalen 2, 438, Nr. 611. 

? Vergl. Weller, Annalen 2, 440, Nr. 628; 441, Nr. 633. Schopper 240—241. 
‚Auf freier Straße‘, ſchrieb der proteftantifChe Theologe Saubert einem Freunde, ‚ift 


558 Schluß. 


wurde bon den Proteftanten verbreitet, daß der Satan einmal zu Forchheim 
einen katholiſchen Geiſtlichen, welcher die proteftantifche Lehre beftritten, ſicht- 
bar bor den Augen der ganzen Gemeinde von der Kanzel durch die Lüfte weg- 
geführt Habe 1. 


Auf dem Boden eines folhen allgemein herrſchend gewordenen Wunder-, 
Geheimtunft-, Zauber: und Zeufelsglauben, unter der Verrohung und Ber: 
wilderung bed geifligen und bes religiös-fittlihen Lebens, wie fie aus den 
meiften Erzeugniffen der bildenden Kunft und der Vollslitteratur deutlich zu 
Tage trat, konnte eine der furchtbarſten Erſcheinungen in ber ganzen Ge 
ſchichte der Menſchheit, nämlid das Hexenweſen und die Herenverfolgung, 
in Deutſchland üppig gedeihen. 





ein Mann vom Teufel zerrifſen worden, davon hier ein Arm, dort ein Bein und balb 
bie Lungen, bald die Leber ausgeftreut worben: ein ſchreckliches Beiſpiel; einige meiner 
Rollegen find Augenzeuge geweſen.“ Tholuch, Das kirchliche Beben 76. 

Vergl. Döllinger 2, 420. v. Lilieneron, Mitteilungen 188—139, erblidt in 
der ganzen Schauerlitteratur mit Recht nur ‚das büftere Bild einer in Roheit unb 
Aberglauben verfinfenden Zeit‘. ** Charles H. Herford, Studies in the Literary 
Relations of England and Germany in the sixteenth Century. Cambridge 1891, 
weift nad, daß Deutſchland im ſechzehnten Jahrhundert in England nur als das Sand 
ber Wunbergefeichten, von Schwarzkunſt, Zauberern, Hexen, Teufeln, Werwölfen u. ſ. w. 
befannt geweſen, und daß bie ‚Wonderful strange news from Germany‘ eine ganze 
Flugſchriftenlitteratur bildeten. 


Rachträge. 


Zu ©. 18, Anm. 2. Das Verhältnis ber Spätgotik zur Renaifſance hat neuer- 
dings zu einer lebhaften, noch nicht abgeſchloſſenen Kontroverſe geführt, auf bie hier nicht 
näher eingegangen werben Tann. Gegen Haenel und Schmarfows ‚Reformvorſchläge 
zur Geſchichte ber beutfchen Renaiffance‘ (in d. Bericht. über die Verhandl. der ſächſ. 
Geſellſch. der Wifſenſch. zu Veipzig, Phil.-Hift. A. 3b. 51, 1899) Hat fi Dehio in 
Zimmermanns ‚Runftgronif‘, N. F. Jahrg. XT, Nr. 18 u. 20 ausgeſprochen. Schmarſow 
Bat darauf geantwortet in ber Kunſtchronik 1900 Nr. 27 und in bem Auffag ‚Zur Bes 
urteilung ber Spätgotif‘ im Repert. für Kunſtwifſenſchaft XXIII (1900), 290 fit. Neuer- 
dings hat auf H. A. Schmid Stellung zu ber Frage genommen in feinem Aufſatz 
‚Über den Gebraud) des Wortes Renaiffance‘ (Kunſichronit 1900 Nr. 80). Die Gründe, 
welde Hier gegen bie Verwendung bes Wortes Renaiffance im Norden vorgebracht 
werben, erſcheinen mir höchſt beachtenswert. Hierher gehört auch ber Aufſatz von 
A. Schröder, ‚Spätgotit und Proteftantismus‘ in Schnutgens Zeitſchr. für chriſtl. Kunſt 
XII (1900), 150 fl. Haenels Entbedung von dem proteftantifchen Charakter ber Späte 
gotit wird Hier vortrefflich und fo ſchlagend wiberlegt, daß biefe Hypotheſe als ab» 
gethan betrachtet werben lann. 

Zu ©. 86. Vergl. Bezold, Baukunſt ber Renaiffance 132 I., ber folgendes Ur · 
teil fällt: ‚Gegenüber ber Größe ber kunfſtleriſchen Gefinnung, welche fi) auch in ben 
fpäteren latholiſchen Kirchenbauten nod offenbart, fteht mit wenigen Ausnahmen alles, 
was auf proteſtantiſcher Seite geleiftet wurbe, zuräd. Man ift über Verfude, die 
Form bes Kirchengebäubes aus ben Anforderungen des Kultus heraus zu entwideln, 
nicht Binausgefommen. Die größere Originalität ift auf feiten ber reformierten Kirche. 
Sie Hat entſchiedener mit ber Tradition gebrochen als bie Tutherifche, welche die Formen 
bes tatholiſchen Kultus anfangs nur wenig modifizierte. Dan barf bie heutige ratio- 
naliftiſche Form bes lutheriſchen Gottesbienftes nicht fofort in das ſechzehnie Jahr - 
hundert zurüdverfegen; fie hat ſich erft im Baufe bes achtzehnten und neungehnten ent« 
widelt. Die Gottesdienftordnung ift durch Luthers Schrift: „Die deutſche Meſſe und 
Gottesbienftorbnung zu Wittenberg für genommen“ im Jahre 1536 geregelt. Danach 
bildete die Predigt zwar ben wichtigften Zeil bes Gottesdienſtes, aber außer bem ein- 
Teitenden und fäließenden Gemeindegefang waren Zeile der Meſſe in deutſcher Über- 
fegung beibehalten worben. Den zweiten Zeil bes Gottesbienftes bildete das Abend · 
mahl. Das mag die Norm geweien fein; ba unb bort behielt man noch mehr von 
der alten Form bei. Immer aber nahm ber Altardienft noch einen breiten Raum ein, 
und ber Gottesbienft Hatte flatt eines zwei Mittelpuntte. In den baulichen Organismus 
war aber bamit ein innerer Wiberfprud) Bineingetragen, beffen völlige Löfung bis heu- 
tigen Tages nod nicht gefunden ift; bie gegenfeitige Stellung von Kanzel und Altar 
ift niemals feft geregelt worden. Das ſechzehnte Jahrhundert trat an eine arditel- 
toniſche Loſung der Aufgabe von biefer Geite gar nicht heran. Die Stellung bes Al- 
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tars blieb die alte, und man rüdte entweder bie Kanzel nahe an ben Altar heran, um 
beibe ber ganzen Gemeinde fihtbar zu machen, ober man beließ die Kanzel an einer 
Längsfeite und fuchte dur bie Einrichtung bes Geftühls Abhilfe zu ſchaffen. Der 
baulie Organismus wurde dadurch nicht berührt. Anders ift e8 mit einem zweiten 
Moment. Bei ber erhöhten Bebeutung ber Predigt mußte allen @emeindemitgliedern 
die Möglijkeit gewahrt fein, ben Prediger zu verfiehen. Die Sitze burften alfo nicht 
allzu weit von ber Kanzel entfernt fein. Die architektoniſche Folgerung aus dieſer Ber 
bingung wäre bie Annahme des Zentralbaues als normale Form des proteſtantiſchen 
Kirchengebäubes geweſen; auf reformierter Geite, auf welder die Bebeutung des Altars 
eine geringere war, ſcheute man ſich nicht, biefe Folgerung zu ziehen, und es fehlt 
namentlid in Holland nit an intereffanten Verſuchen in biefer Hinficgt. Auf Luther 
riſcher Seite hat auch dieſes Moment nichts gegen bie Tradition vermocht; man fuchte 
fi durch die Aufnahme von Emporen zu helfen, und biefe wurden bald als ein un« 
entbehrlicher Beſtandteil proteſtantiſcher Kirchen betrachtet. Entweber find fie als Ga- 
lerien ober Baltone ohne nähere Verbindung mit der baulichen Anlage, oder man 
brachte fie mit bem baulichen Organismus in Zufammenhang, indem man die Geiten- 
ſchiffe mit Obergefhoffen verſah und dieſe durch Arkaden gegen das Hauptſchiff öffnete. 
Diefe Form if nit ausſchließlich proteſtantiſch. Verbreiteter ift bie erſte. Wollte 
man nit zum Zentralbau übergehen, fo erwies ſich ber einſchiffige rechtedige Saal 
als die entſprechendſte Raumform für ben proteftantifhen Rultus. In ſolchen Sälen 
aber konnten die Emporen nicht anders denn als Galerien auf Säulen oder Konfolen 
angeorbnet werben. Die Zahl biefer Saalkirchen ift groß, Länftlerife Bedeutung 
haben wenige unter ihnen. So bedeutet der Proteftantismus des jechzehnten und fieb- 
zehnten Jahrhunderts durchaus eine Einbuße. Die großartige Raumentfaltung und 
die Symbolit bes katholiſchen Kirdengebäubes waren bis auf geringe Reſte verloren 
ober überflüffig geworden, ohne daß don irgend einer andern Seite ausreichender Erſatz 
geboten worben wäre.‘ 
Zu ©. 174. Über Jakob Hand! |. auch Hift.-polit. Blätter 125, 662 fl. 
Zu 6. 192, Anm, 3. %0, ift nad) 17, 137 fi. hinzuzufügen: 20, 198 fl. 
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Eubel Konrad (Hiftoriter) 419. 

Ebenius Sigm. (Schulteltor) 448. 

Eyd Hub. van (Maler) 19, 20, 21, 70, 109. 

end dar van (Maler) 19, 20, 21, 70, 109, 


& ug. van (Kunft- und Rulturhiftoriter) 
16, 115, 118, 133. 
Eyering Eugarius Dichter) 431 fl. 434. 
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3 
— Joh. (Biſchof von Wien) 324, 


gut Gerh. (Pater) 195. 
Fabricius Dav. (Aftronom) 401. 
Far Franz (Hiftoriter) 329. 
alte Jak dv. (Kunft- und KAulturbiftoriter) 
88, 127, 130, 131, 134, 
Farei Wilh. (‚Reformator‘) 138: 
Farinelli A. (Litterarhiftoriker) 401. 
Faulhaber Jod. (Redenmeifter) 499 fl. 
sau Joh. (Doktor) 533, 537, 588—545, 


geheanb I. (Raifer) 88, 98, 114, 286. 

Ferdinand II. (Raifer) 163. 

Ferdinand von Bayern (Kurfürft von 
Köln) 182. 

Ferdinand II. (Erzherzog von Tirol) 93 fl., 
18 119, 129, 132, 136, 142, 287, 


401, 454. 
Serhlnand (Erzherzog von Gteiermarf) 
405. 


Feuerbach Anf. (Archäologe) 58. 

Üeperabenb Sigm, (Buäfiänäler) 191, 194, 
421, 444 fi., 459, 501, 508, 5 

Fidler Joh. (Rat) 189, 162, 168, 175, 
424 


fi. 448. 

Fiefole, fra Angelico ba 65. 

Figulus Bened. 493. 

Figulus Wolfg. (Mufiter) 183. 

Fincelius Jobus (Arzt) 458 fl., 549. 

Find Heintich (Tonfeger) 179. 

Sind Herm. (Mufitiägriftfteller) 177. 

Fioravanti Teon. (Abenteurer) 489 fl. 

Fiſchart Joh. (Dichter) 48, 75, 128, 124, 
186 fiL., 195, 288, 266—279, 423, 427, 
435, 439, 443, 446, 447, 449, 458, 
496, 501. 

Fifger Kuno (Philofoph) 539, 543. 

Fifcher Ri. (Kunfticriftfteler) 70. 

Flacius Ilyricus Matthias (Streittheo- 
Toge) 364. 

Fledenftein, Freifrau Sibylle v. (geb. 
Gräfin von Hanau) 445. 

Floris (be Arendt) Franz (Maler) 99, 
110 fl., 168 

Slötmer Pet. (Bilbfäniger) 2 43, 9, 
137, 148, 149, 157, 159, 166. 

Sch, ‚Sans (‚Balbierer‘ und Meifterfinger) 


Gorhheim Kafp. v. (Edelmann) 477, 478. 

Former Friebr. (Generalvifar und Weid- 
bifchof von Bamberg) 558. 

Förfter Ernft (Maler und Kunftſchrift · 
fteler) 112. 

Forfter Georg (Mufiter) 218, 219. 

Franck Mel. (Hoftapellmeifter) 176. 

Srand Sebaft. (Geſchichtſchreiber) 286, 
430, 480. 
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Franz 1. (König von Frankreich) 90, 307, 
308. ® 


Franzistus von Affift hl, Franziskaner 
44, 202, 237 fi, 252, 255, 256, 267, 
404, 427, 501. 

Frey Yat. (Schriftfteler) 420 fl., 422. 

Freydinger (Gefretär) 159. 

Friedmann €. (Magifter) 378. 

Friedrich I. Varbaroffa (Kaifer) 48, 342. 

Friedrich II. (Pfalggraf, fpäter Kurfürft 
von ber Pfalz) 238. 

ra II. (Rurfürft von ber Pfalz) 


Friedrich un, der Weife (Kurfürft von 
Sadjen) 97, 463. 

Friedrich IIL von Brandenburg (Admini · 
ftrator von Halberſtadt) 100. 

Friedrich I. ßerzog von Württemberg) 
93, 383, 

Friebric km (Herzog zu Sachſen · 
Altenburg) 22 

Friedrich haus (Prediger) 9, 515. 

Friedrich Sigmund (Schriftfteller) 537,544. 

Fries Dr. 51. 

Fries Hans (Liederdichter) 185. 

Friefe Tilmann (Bürgermeifter) 463. 

srithtin Nitod. (Dichter) 297, 361 fll., 


Frifius Dav. Fabricius (Schriftfteller) 464. 

Frifius Paul (Schriftfteller) 537. 

Froben (Buchdrucier) 151. 

Frolich Yat. (Buchdruder) 474. 

BR, Schaf. (Prediger) 552. 

EA up,  rebiger) 470. 

Fugger (Familie) 142, 148, 174, 176. 

Fugger Johann (Graf) 102. 

Tugger Marz (Staatsmann) 496. 

Zundelin Jat. (Prediger) 295. 

Furftenberg Theod. v. (Furſtbiſchof von 
Paderborn) 180. 


B. 


Gabrieli Andreä (Tonſetzer) 173 fl. 

Gabrieli Giovanni (Tonfeger) 174. 

Gaederg Karl ZH. (Litterarhiftorifer) 415. 

Galenus 484. 

Gallus, |. Handl. 

Gart Thiebolt (Dichter) 297, 298. 

Gartner Anbr. (Dichter) 194 fl. 

Gärtner Hieron. (Holzfäniper) 187. 

Gasmann Andr. (Schulreftor) 299. 

Gebice Sim. (Superintenbent) 437. 
Geiger Ludw. (Bitterarhiftoriter) 319. 
iler von Kaifersberg 411. 

Gene Nud. (eitteranbiftoriter) 227, 294, 
335, 356 fl., 361, 364, 

Gemmingen Joh. Ron. u  ürpbifguf 
von Eiflätt) 99. 


Gengenbach Pamphilus Bußbruder und 
Sireitbramatifer) 305 fl., 314. 

Gennep Jajpar van (Budruder) 334 fl. 

Georg der Bärtige (Herzog von Sachſen) 
282, 328, 843, 512. 

Georg III. (Fürft von Anhalt · Deſſau) 352. 

Georg Friedrich (Markgraf von Ansbach - 
Bahreuth) 92, 557. 

Georg —5* (Markgraf don Baden · 

465. 


Hodjberg) 465. 
Gerhard Hubert (Erzgieker) 101, 290. 
Gerharbt Paul (Bieberdichter) 174, 185. 
Gervinus Georg Gottfr. (Geiihtihreiber) 
181 fl., 215, 221, 235, 272, 300, v 
811, 385, 388, 389, 419, 421, 427, 517. 
Gefius Barth. (Kantor) 176. 
Gefner (Geöner) Konr. d. (Naturforfher 
und Bolyhiftor) 460. 
Geuß Wolf (Mathematiker) 490. 
Gletting Bened. (Liederdichter) 190. 
Slodendon Nik. Miniaturmaler) 90. 
Gödelmann Joh. G. (Rectsgelehrier) 548. 
Goedele Karl (Kitterarhiftorifer) 246 fl., 
265, 266 fl., 314, 315, 318, 330, 389, 
398, 414, 419, 421, 427, 515, 516. 
Goedig — „ggofmater und Kupfer 
fleher) 115, 
Soctie Johann at. v. 48, 61 fl., 161. 
Goetze Jof. (Rektor) 503. 
Golbwurm Kajp. (Schriftfteller) 460 fl. 
Sottland Peter (Kupferfteher) 42. 
Gottlieb 528. 
Be 3, octriſtoph Schriftſteller) 


PN in  oicter) 424. 

Grasn Jofeph (Pfarrer) 59. 82. 

Graf Urs (Maler, Goldſchmied und Münz- 
ftempelfpneider) 147, 149, 153, 157, 
165, 167. 

Gramann Joh. (Prebiger) 488. 

Graus (Runftigriftfteller) 49, 50, 84, 85, 


86, 95. 
Grebner Paul (Shriftfteller und Aſtrolog) 
468. 


Green John (Schaufpieldirektor) 405. 
Greff Joachim (Schulmeifter) 352 fl. 
Gregor I. der Große (Papft) 175, 179, 


Pr vH. Ban) Brig 

Gregor IX. (Papft) 

Gregor XIII. (Papft) rn 171, 462, 470. 

Grell Joh. (Gelehrter) 460. 

Greve Joh. (Prediger und Schriftfteller) 10. 

Grien, f. Baldung. 

Grimm Herm. (Kunfthiftoriter) 72. 

Scopper Joh. (Sholaftitus, fpäter Kar · 
binal) 338. 

Groß Henning (Buchhändler) 528. 

Gräenwald Georg (Schuſter und Kieber- 
Dichter) 192. 
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Grüneifen Karl (Theologe, Dichter und 
Kunftihriftfteller) 311. 
Brun wald Matthias (Dialer) 89, 106, 


Shminger Erasm. (Prediger) 9, 164. 
Gruppenbad Georg (Druder) 383. 
Guarinoni Hippol. (Leibarzt und Schrift · 
ftelfer) 8, 162 fl., 164, 279, 501. 
Guillermuß 147. 
Güälfferih Marg. (Witwe) 444. 
Güngberger Euft. (Glasmaler) 54. 
Suftav II. Adolf (König von Schweden) 94. 
Gutenberg ‚Joh. Gensfleifh zu 21. 
Gutmann Ag. (Wunderboftor) 486, 488, 


& 
Gaben! Franz Xaver (Mufitfchriftfteller) 


Habsburg (Haus) 83, 502. 
Haendfe 8. (Runfthiftoriter) 165. 
Haenel €. (Kunftichriftfteller) 18, 559. 
Haefer Heine. (Mediziner) 485. 
Hagen Karl (Hiftoriter) 249 fl. 
ailman Ludw. (Liederdichter) 203. 
ind! (8. J.) 85. 
aindofer PHil. (Patrizier, Kunſthändler 
und Agent) 132, 144. 
Hamel 2. 466. 
Damer Step, „(Gormföneiber) 147. 
Han Balth. 2: 
Hänbel — Feier. (Zonfeger) 179. 
Hanbl Gallus Jak. (Tonfeper) 174. 
Hanichen D. (Theologe) 319. 
anober, |. Honauer. 
jarbenrod (Bürgermeifter) 403. 
jarder Mich. (Buchdrucker) 448 fl., 459, 
503, 516, 


Harsdörfer Georg Phil. (Dichter) 304. 

Hartmann Andr. (Theologe) 296. 

Hafenberg Joh. (Magifter) 331. 

Hasler Hans Leo (Zonfeper) 174. 

Haß Joh. (Bürgermeifter) 8. 

Haug Konr. (Schreiner) 92. 

Haverland (Vürgermeifter) 555. 

Haverland Gerwin (Guardian) 333. 
yayın Joh. (Liederdichter) 198. 
ayneccius Mart. (Reltor) 301 fl., 889 fl. 
ebion (Doktor) 544. 

Heemfen Jan van (Maler) 158. 

er Yatob (StreittHeologe) 461, 


5 
es — Wilgelm Friedrich (Philo- 
—8X Zadar. (BSildhauer) 103. 
Heinnig Sam. (Prediger) 482, 527. 
Seinrih ber Fromme (Herzog von Sachſen) 


Heinrich ber Löwe (Herzog von Sachſen) 
79. 
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ber Ültere (Herzog von Braun: 

ig Wolfenbüttel) 115. 

Heinrich der Jüngere (Herzog von orann- 

Thmweig-Wolfenbüttel) 842 fIL., 349. 

ei, N VII. (König von —6 36, 
39, 238, 828. 

Heinrich Julius (Herzog von Braunfehmeig: 
Wolfenbüttel) 297, 354, 380 fl., hr 
408 fil., 528. 

Heinrich der Parlier (Steinmeg) 101. 

Helbad Wendelin v. (Prediger) 467, 473. 

Helena, hl. (Raiferin) 23. 

Helmbold Lubw. (Schullehrer und Dia- 
tonus) 209. 

Hemmelint, ſ. Memling. 

Hemmerdey Dav. dv. (Hofmaler) 114 fl. 

Hemötert (van Been) Martin (Maler und 
Rupferfteher) 109, 110. 

Henneberg (Graf dv.) 501. 

Henneberg Georg Ernft (Graf v.) 558. 

Herber Kafpar 479. 

Herbrot 546. 

Herforb Eh. 9. 558. 

Hering Goy (Bildhauer) 99. 

Hermann Joh. (Prediger) 557. 

Hermann Nik. (Kantor und Viederdichter) 
191, 195, 473. 

Herold (Herolt) Bi (Prediger) 160, 216, 
459 fl., 468, 54 

Herrmann M. (ikerarfiftoiter) 227. 

Herwagen Gertrub 290. 

Herzog Bernd. 428. 

Hebhus Tilm. (Streittheologe) 550. 

Heußler Leonh. (Buchbruder) 125. 

Hildebrandsed Hildebrand v. 493. 

Hiller Joh. 492. 

Hirn Iof. (Hiflorifer) 94. 

Hirsvogel Auguftin (Aunfttöpfer) 136. 

His Eduard (Runftgriftfteller) 165. 

gukh Albert 471. 
oder Jod. (Prediger) 509, 515, 521. 
öde Theobald (Dichter) 448. 
oe Matthias (Hofprediger) 552. 
offmann von Fallersleben Heinr. (Dichter 
und Spraßforjder) 220. 

Hofheimer Paul (Tonfeßer) 171. 

Hohenland Theob. v. (Schriftfteller) 496. 

Soßenfohe Philipp (Graf v.) 458. 

Bohengollern Eitel (Graf v. Dompropft) 


Sohnflein Wilh. III. (Graf v., Biſchof 
von Straßburg) 238. 

Holbein Hans, ber Ältere (Maler) 21. 

Holbein Hans, ber Jüngere (Maler und 
Zeichner) 21, 36 fil., 89 fl., 69, 106, 
107, 120, 123, 128, 133 fi., 146, 151, 
33 167; feine Frau und feine Kinder 


— Baumeiſtet) 87, 8. 
olland Wolfg. (Prediger) 475. 


Perſonenregiſter. 


Holle Everh. v. (prot. Biſchof zu Lubeck 
und Verden) 399. 

Holfein Hugo (Sitterarhiftorifer) 307, 
809, 315, 316, 317, 332, 335, 336, 
845, 347, 348, 352, 356, 361, 365, 
875, 878. 

Holtheufer Joh. (Dichter) 470. 

Holghalbius Konr. (Mathematiker) 500. 

Holzmann Dan. (Sähriftfteller) 286. 

volgmart Matthias (Stadtſchreiber) 223 fl., 
295. 


Honauer (Hanober) Georg (Alchimiſt) 495. 

Hooghe Pieter be (Maler) 20. 

Hopfer Dan. (Rupferiteger) 134, 158. 

Hoppenrod Anbr. (Theologe und Geſchicht · 
freiber) 515. 

Höppner wi 446. 

Horaz 140, 173, 

Borkius Jakob (Profefjor der Mebizin) 
4m. 


Hofius Stanisl. (Bifhof und Karbinat) 
362 fl. 


Qufnagel Georg (Maler) 114. 

Hufnagel Jatob (Maler) 214. 

Yunnius Agid. (Theologe) 299, 400. 
Hus, Huffiten 3, 39, 54, 245, 248, 380. 
Qutten Ulrich v. 245—249. 


3. 
Jacobs Ad. 301. 
Jatob I. (König von England) 885. 
Jakob III. (Markgraf von Baden) 118. 
Jamnigzer Albrecht (Soldſchmied) 128, 129. 
Iamniper Chrifioph (Goidſchuiied) 128, 


Jamnitzer Wenzel (Goldſchmied) 128, 129. 
Su jet Hubert (Kunfthiftoriter) 36, 


Ieigen uthaſar (Kupferfteher, Form · 
faniber und Runftbruder 148, 157, 


— Paul ehrredia 9. 

Jeſuiten 45, 48, 77, 84 fll., 36, 122, 196, 
267, 279, 290, 452, 462, 464, 468, 
472, 480, 523, 556, 557. 

Zlg Ab. (Kunftsiftoriter) 140, 142, 148. 

Foachim I. (Kurfürft von Brandenburg) 
118, 512. 

Yoadim 11. (Rurfürft von Brandenburg) 

476, 


Yoasım Ernft (Martgraf von Branden- 
burg · Ansbach) 3. 

Joachin Ernſt (Fürft von Anhalt) 119. 

Joachim Friebrich (Kurfürft von Branden- 
burg) 293, 499. 

Jobin Bernh. (Buchhändler) 266. 

Johann der 7. Mändige (Kurfürft von 
Sachſen) 9 

Johann V ien von Sachſen 228. 
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Johann Friedrich 1. (Kurfürft von Sachſen) 
28, 167, 296, 342, 845, 848 fl., 461, 
475, 514. 

Johann Friebri II. (der Mittlere, Herzog 
von Sachſen · Koburg) 848 fl. 

Iapamı Brlebrich (Herzog von Wurttem · 


berg) 

Johann Georg (Rurfürft von Branden- 
burg) 119, 228, 264, 497. 

Johann Georg L (oe. fpäter Kurfürft 
von Sadjfen) 131, 475. 

Johann Kafimir (Rurfürht v. ber Pfalz) 222. 

Sam Sigismund (Rurfürft von Branden · 
urg 415. 

Yohanı ie (Herzog von Julich · 
Eleve-Berg) 5 

Johann Fr (Herzog von Gadfen- 
Altenburg) 348. 

Johann von Aaden (Hofmaler) 120 fl. 

Johann von Beyden (Beudelözoon, Wieder- 
täufer) 34, 168. 

Johanna (‚Päpftin‘) 236, 373. 

Jonas Yuftus (Theologe) 200, 208, 381; 
feine Frau Elſa 332. 

Josquin des Pres (Tonfeper) 178. 

Yofte F, (Vitterarhiftoriter) 333, 334. 

Srenäus Chriftoph (Prediger) 457 fl., 466. 

laat Heinrich (Zonfeper) 170, 179. 

Julian der Abtrännige (Kaiſer) 337. 

Julius II. (Papft) 350. 

Sutius Koran von Braunſchweig · Wolfen · 

te 

Julius Csurpsifäuf), f. Ester von Mespel · 

brunn. 
a 


Roger matthias (Maler, Aupferfteher und 
jaumeifter) 35. 

Kalb Noa (‚Prophet‘) 475. 

Kallikrates 136. 

Rapuziner 528 fl. 

Rapuzinerinnen 109. 

Rarl IV. (Raifer) 144. 

Rarl V. (Raifer) 4, 40, 8% 151, 281, 
246, 286, 308, 32: 3 fl, 0. 

Ra I. (Expderzog von Eieermart) 83, 


Karl von Öfterreih (Erzherzog, Biſchof 
von Breslau) 405. 

Karmeliter 122. 

Köäbmann Autger (Architelt) 75. 

Ralhavina (Rurfürftin von Brandenburg) 


Katharina von Alerandrien, 4 112, 314. 

Ratharina von Siena, HI. 427. 

Kawerau W. (Echriftfteller) 244, 247. 

Keller Dan. (Arzt) 496. 

Reller Georg (Maler und Rupferftecher) 121. 

Kelley (Apotheler und Teufelsbeſchwörer) 
1 38. 
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Repler Joh. 


(Aftronom) 500 fl. 
aeeler Yan Eeouon, f 


ig. d. (Bifof von Rotten- 


Pu (Maler, Baumeifter und 
Modelleur) 111, 145. 

Kevenhiller Hand dv. 119. 

Kielmann Heinri (Konreltor) 857—361. 

Kingsmann (Schaufpieler) 402. 

Kirhhoff Albr. (Buchhändler) 151. 

Kirchhoff Hans Wilh. (Shriftfteller) 429. 

Kirhmair (Naogeorgus) Thom. (Prediger) 
252, 385—: 349. 

Klein "(Dottor) 81. 

Klemens 11. (Papft) 548. 

Klemens VII. (Papft) 250. 

Klemens VIII. (Bapft) 172, 174. 

Aleſl Melch. (Biſchof um DWiener-Neuftabt, 
jpäter von Wien) 404. 

Kluge Friedr. (Germanift) 538. 

Kauft Heine. (Schaufpielbichter) 194, 854. 

Rod, ſ. Vogt · Koch. 

König Vudw. (Buchhändler) 480. 

Kopp Joh. (Dottor) 52. 

Kornmann Bein: (Scäriftfteller) 528. 

Krabbe Joh. 464. 

Rraft aidam (Steinmep und Bildhauer) 


Aras Sr. &. (Theologe und Kunfte 
hiftorifer) 19. 

Kraus Mart. (Profefior) 389. 

Arautblatt Jod. (Phyfilus und Alchimiſt 
161. 


Kreidweiß (Schulmeifter) 466. 

Krell Nit. (Kanzler) 162, 552, 554. 

Kronhard Georg (Schloßmaler) 41. 

Krüger Barth. (Stabtfreiberund Organift) 
355 ff., 376 fIL., 418. 

Krüger Jakob (Prediger) 463. 

Krüginger Joh. (Dialonus) 879. 

Krumper Hand (Erzgieber) 100. 

Kugler Franz (Kunfthiftoriter) 16, 56, 79. 

Kummer Gabriel (gutergeit) 551. 

Funrath Heinrih (Arzt) 4 

Au, Hein. lerne horier) 245 fl., 


ac denh F. 96. 
& 


Zagarbe Paul Anton de Queniatinh 272. 

Zämlin Kor. (Tonfeper) 173 

Sange Fr. (Arhitelt und Kunphitoriter) 
34, 35, 43, 68, 96, 148, 157, 166. 

Sangenbudher Adites 186. 

Langenftein Heinrich (Theologe und Mathe · 
matiter) 465. 

Lafius Chriftoph (Prediger) 354, 380. 

Safienius Joh., der Jüngere (Theologe) 414. 

Laffus (de Cattre) Orlandus (Xonfeper) 
171 fl., 176, 218 ff., 290. 

Laube Heinr. (Säriftfteller) 245. 
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Zauningen Geron v. (Holzicneider) 45. 
Zauterbed ®. (Kanzler) 420. 

Zavater Ludw. (Prediger) 276, 527. 
Zavater Rub. (Gelehrter) 460. 

dech Will. Ediw. Hartpole (Hiftoriter) 146. 
Xehfeldt Paul (Kunfthiftoriker) 30, 39, 42. 
Zeifentrit Joh. (Domdechant) 196, 204. 
Zeifer Polyt. (Grreittheofoge) 183. 
Leipner Dtto dv. (Dichter und Schriftſteller) 


Lemnius Sim. (Humanift und Dichter) 331. 

gemonnier Cam. (Kunftfriftfteler) 110. 

Lemp Yat. — 321. 

deo IX. (Papft) 54 

Leo X. (Papft) 358. 

Zeonarbo da Vinci 110, 143. 

Lerheimer von Steinfelden Auguftin 
Echriftſteller) 581. 

Zeffing Gotth. Ephr. 60, 246, 428. 

Leucht Valentin (Schriftfteller) 461. 

Leuchter Heinr. 
463 1. 467. 

Levi (Generafmufifdirettor) 116. 

Libavius Andr. (Gelehrter) 487 fl. 

Vihtenberg Georg Ehriftoph (Eatirifer und 
Phyfiker) 389. 

Kilteneron Rochus Freiherr v. (Litterar- 
hiftorifer) 558. 

Lindanus Wilh. (Theologe) 175. 

Lindau Mart. Bernh. (Sähriftfteller) 37 fl.— 


einen, € Sigm. dv. (Bifhof von Merje- 


urg, 
Lindener Die, (Diäter) 273, 421 fL., 540. 
Sint Lorenz (Glasmaler) 108. 
Lippi Fra Filippo (Maler) 64. 
Kobwafler Ambr. (Rehtögelehrter) 188. 
Locher Jak. (Humanift) 452. 
Löffler Gregor — 98. 
Löhneik, Georg Engel. (Bergrat) 8. 
Zombarb Samb. (Maler) 110. 
Zöner Kaſp. (Liederdichter) 185. 
Lonner Anbr. 555. 
Lope be Vega 386. 
Korihius Job. (Theologe) 149, 175. 
vofale Karl Jul. (Hiftoriter) 150 fl., 301, 


of, En. Architelt und Kunfthiftoriter) 


Soutenben Bilh. v. (Sammler) 140. 

Kübfe MWilh. (Runfthiftoriter) 17, 21, 26, 
50, 58, 70, 73, 77, 85, 88, 89, 98, 
97 fL., 100, 102'fl., 126. 

Lucian 484. 

Zudwig IV. der Bayer (Kaifer) 99. 

Ludwig VI. (Kurfürft von ber Pfalz) 379. 

Ludwig (Herzog von Württemberg) 75, 92. 

Luis de Granada (Dichter) 230. 

Lukas (Damecz) van Leyden (Maler und 
Kupferfteher) 111, 121, 147, 152. 


(Superintenbent) 447, 
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Luscinius (Nachtigall) Ottmar 171. 

Luther, Sutheraner, Quthertum 9, 26, 27 fl., 
29—82, 38, 38, 41 fl., 46, 49, 50, 53 fl., 
86, 122, 145, 150, 151, 177 flt., 180 fl., 
182 fl., 190, 192, 194 fl., 196, 200, 202, 
203, 204, 207, 208, 231 fl., 238, 244, 
246 fl., 250 fl., 255, 256, 259 fl., 266, 
272, 273, 292 fl., 294, 295, 296, 805 fl., 
317, 821380, 831, 832, 883, 884, 
836, 341, 342, 345, 350, 352, 855, 
357, 858, 881, 863 ft, 865889, 371, 
374, 878, 81, 383, 425, 431, 448, 
451 fl., 456 fl., 466, 469, 470, 472, 
474, 475, 478, 484, 487, 510-515, 
517, 520, 522, 528, 528, 588, 539, 
540, 550, 551, 552, 554, 559. 

Lügen Karl v. (Kunfttrititer) 68, 80, 
114, 120, 166. 

Botofthenes (Wolffatr) Konrad (Prediger) 


m. 
Mebufe (Goflart) Jan (Maler) 109, 110, 


Malone Nit. 280. 

Macropediuß Georg (Dichter) 297. 

Er Wachim (Prediger) 453. 

jomet 54. 

Maier Michael 493. 

Major Georg (THeologe) 364. 

Mallinger Thom. 285. 

Malzan (Maltzahn) Edle v. 532. 

Manber Karl van (Dialer und Künftler- 
Sopran) 75, 109, 110, 114, 153, 155, 


Mangold Marz 412. 
Manuel Hans Rub. (Dichter) 396 fll. 
Manuel Nit. (Maler und Dichter) 85, 

39, 152, 164 ., 305, 307—818, 396 fi. 
Margarete von Holland (Gräfin) 476. 
Maria, Martgröfin von Brandenburg« 

Culmbach (Pfalzgräfin) 91. 

Maria (Herzogin von Pommern-Stettin) 

45 


8. 
Maria de’ Mebiei (Rönigin von Frant« 
teid) 112. 
Darie Chriftina von Tirol (Erzherzogin) 


— Magdalena von Steiermark (Erz · 
herzogin, ſpäter Großherzogin von 
Slorenz) 142, 405. 

Marius Sim. (Mathematiter und Aftro- 
nom) 524. 

Maflys Quentin (Maler) 21, 109. 

Mäftlin Did. (Mathematiker) 470. 

Mathefius Joh. (Eheologe) 9, 41, 198. 

Mathys (Matths) Cornelis (Maler, Zeich ⸗ 
ner und Kupferfteher) 120. 

Matthies (Kaifer) 403 fil., 499. 

Matthias (Philologe) 250. 
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Maurer Ehriftopg (Maler, Glasmaler, 

Rabierer und Holzineider) 107, 108. 
Mauritius Georg (Rektor) 378 fl., 390 fl. 
Maximilian I. (Kaifer) 4, 97, 134, 170, 


, 240, 580. 

Marimilian II. (Raifer) 98, 113, 118, 
129, 142, 171, 490, 492. 

Marimilian I. von Bayern (Herzog) 94, 
114, 495 fl. 

Mayer Karl, Ritter v. (Heralbiter) 131. 

Meden Jarael v. (Maler) 1 

Weder David (Prediger) —8 

Mebici Coftimo de’ 64 fl. 

Medici Lorenzo be’ 65, 188. 

Medler Nik. (Superintendent) 50, 461. 

Meifiner Johann (Schriftſteller) 408. 

Melanchthon Phil. 41, 145, 178, 208, 275, 
292, 294, 296, 331 fl., 456, 458, 527, 
582, 540; feine Frau Prisca 332. 

DMemling Hans (Maler) 20, 21, 64, 109. 

Mengering Arm. (Theologe) 528. 

Menius Fuſtus (Superintendent 836 fl., 

Menpius (von Nimed) Balth. 223. 

Menzel Karl Abolf (Geſchichtſchreiber 182. 

Menzel Wolfg. (rien und Litterar- 
Hiforiter) 182 fl., 228. 

uldrich (Gelehrter) 460. 

atth. (Rupferftecher) 16. 

Meth Ep. (‚Prophet‘) 475. 

Mettenleiter Dom. (MufitHiftoriter) 408. 

Meyer Jak. (Bürgermeifter) 36. 

Meyer Joh. (Rarmeliterprovinzial) 122. 

Meyer K. (Runfthiftoriter) 128, 147. 

Michel Angelo (Buonarotti) 21, 62, 68, 
64, 66, 96, 102, 110, 118. 

Migelbader Steph. 497. 

Migiels Joſ. Alfe. Xav. (Kunft- und 
Kitterarhiftorifer 109, 118, 147, 169. 

DMiiereveldt Mic. Janſſen (Maler) 115. 

Mildfad Guftad (Litterarhiftoriter) 283, 

589 fll. 


Merian 


315, 440, 
Miler Georg (Baumeifter) 95. 
Miligius Budw. (Prediger) 515, 541. 
Miller Georg (Xheologe) 389. 
Milton John 282. 
Mirus (Prebiger) 550. 
Mirpcenus (Kupferfteher) 154. 
Mifocacus Wilh. (Arzt) 502. 
Mittler (Bitterarhiftoriter) 315, 427. 
Moehſen Joh. (Hiftoriter) 499. 
Molenaer Cornelis (Maler) 169. 
Mollerus Albinus 463. 
Molysdorfinus Georg (Hofdichter) 223. 
Morlanus Dart. (Schriftfteller) 421, 422, 
426. 
Montfort (Gräfin v.) 189. 
Morel Gall (Benebiktiner) 284. 
Mori (Kurfürft von Sachſen) 98, 147, 
4 53. 
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mei —X ſpãter Landgraf von en 
el 
— —— (Sofmaler) 118 fl., ı 


Chriſtoph (Zauerntnabe) 4. 

Müller (Regiomontan) Joh. 465. 

Müller Karl Wilh. itterarhiftoriter) 365. 

Müller Ludw. (Licentiat) 139. 

Münfter Joh. v. (Philos von Trier, Pole« 
miter) 196, 508 fl., 526. 

Mänfter Sebaft. (Kosnograph) 456. 

Münzer Thomas (Wiedertäufer) 368. 

Murer Jofias (Maler und Dichter) 296. 

Murner Thom. (Hranzistaner) 52 fl., 
237—247, 321 fl.. 328, 434, 440. 

Nuscntus Andr. (Theologe) 9, 451, 515, 


ing Friedr. (Theologe) 510. 
Myrmelides 136. 
m. 

Nagel Abr. (Schriftfteler) 461. 
Nagelius Paulus (Schriftfteller) 464. 
Naogeorg, |. Kirchmair. 
Nas Joh. (Franzistaner) 44, 51, 53, 98, 

202 ft., 207 fl., 256, 259 fl., 267, 501, 


516 
at bnaritn Elifabeth (Gräfin von) 


Naumann Emil (Komponift und Mufit- 
föriftfteller) 70. 

Naumann W. (Runftiftoriter) 87. 

Neidhart Thom. (Glasmaler) 108. 

Nero (Kaifer) 61. 

Neubed Kap. (Biihof von Wien) 523 fl. 

Renbbnfier I. Schreib · und Rechenmeiſter) 


Neukirch) Joh. (Prediger) 380. 

Neumwirth J. (Kunftforfder) 18. 

Nicolai Phil. (Viederdichter) 191. 

Es Peter (Mörder) 479. 

Chr. 498. 

Fe Georg (Superintendent) 28, 47, 
251 fl., 454, 470. 

Niklaus, Meifter Madıriäter) 481. 

Nitolaus II. (Bapft) 543. 

Ninguarda Felicianus (Nuntius) 450. 

Nonnenbed Leonh. (Beinweber) 226. 

Nordhoff Joſ. Bernh.(Rulturhiftorifer) 130. 

Norman Matth. d. (Edelmann) 8. 

Nofſeni Giov. Maria (Baumeifter, Bild- 
bauer und Maler) 98. 

Mugen! Franz (Generallommiffar ber 

liederdeutſchen Kapuzinerproving) 404. 
Nügel Hier. (Rupferfteer) 153. 


®. 


Ober Hans (Diederdichter) 184. 
Objervanten 419. 





Perfonenregifter. 


Obſopdus Vincentius (Philologe) 438. 

Hglin Erhard (Buhbruder) 179. 

Dfolampabius 23, 25. 

Dldecop Joh. (Delan und Shronift) 23, 
451, 469, 474, 477 fl., 527. 

Alnig Adam Junghans dv. d. 6 fl. 

Dlorinus Variscus |. Sommer. 

Dort Adam van (Zeihner und Hiftorien- 
maler) 169. 

Opitz Dart. (Dichter) 228, 446. 

Oporinus Joh. (Diener) 460, 485. 

Dranien-Naffau Joh. (Graf von) 26. 

Orelli Aloifius v. (Theologe) 128. 

Orlandus Laffus, |. Laffus. 

Orley Bernard van (Maler) 110, 152. 

Dsborn Mar (Litterarhiftoriter) 515, 517. 

Ofiander Andr. (Theologe) 552. 

Dfiander Luk. I. und IL. (Theologen) 9. 

Offa Meld. v. en 9. 

Dftendorfer Bildhauer und Holz= 
Ichneider) 85. 

Öfterley Herm. (Kitterarhiftorifer) 419. 

Oite (Kunfthiftorifer) 51. 

Otto II. (Raifer) 406. 

Otto (Prinz von Heffen-KRaffel) 402. 

Otto Heinrich (Kurfürft von ber Pfalz) 


79, 81. 
Overbeck Joh. (Archäologe) 59, 69. 
Ovid 75, 424. 





® 
Falsfeina Giovanni Pierluigi da 171, 
172. 


Pamminger Leonh. (Zonfeger) 172 fl. 

Bancratius Andr. (Theologe) 9. 

Bantaleon Heinr. (Phufifus) 121 fL, 291. 

Pape Ambr. (Prediger) 300. 

Baracelfus Theophraftus 47 fl., 463, 475, 

fiL., 490 fiL, 495, 496, 498, 504, 

505, 528, 538. 

Batenier Joahim ‚late 169. 

Paul II. (Bapit) 5 

Baul III. (amt) 20: 250, 349 fit., 358. 

Bauli Joh. arfübermänd) 419. 

Pauli Sim. (Doktor) 456. 

Paulſen Friedr. Wil. Philoſoph und 
Hiforiter) 82. 

Paulus Nik. (Biftoriter) 24. 

Paumgartner Ulr. —æ 132. 

Paufon (Dtaler) 5: 

Peiraeifos later) 5. 

Benz Georg (Maler und Kupferſtecher) 106, 
120, 149, 150, 158, 157, 165, 168. 
Perty Jof. Ant. Mar. (Naturforſcher) 536. 

Peruzzi Giov. Salluſtio (Arditelt) 83. 

Petrejus Joh. (Buchdruder) 75. 
Petrus Mariyr |. Bermigli. 
Peucer Kaſp. 275. 
Pfeddersheim Paul 419. 


Perſonenregiſter. 


Pfeffer Hans (erebtunet) 282. 

Pfizer Ch. Nik. (Arzt) 543. 

Pfund Se, (Hofmufitus) 223. 

Bhibias 57, 

Philipp — von Heſſen) 28, 252. 

Philipp I. (Herzog von Pommern) 148. 

Bhilipp IL. (Herzogvon Pommern) 182,144. 

Photinus (Irrlehrer) 468. 

Pichler Adolf (Dichter und Vitterarhifto- 
riter) 279 

Pilger Rob. (Hiftoriter) 291, 297. 

Filgeom Kunigunde v. 522. 

Pirkgeimer BD ibatd 25, 66, 72. 

Pius IV. (Papft) 362 fill. 

ins V. (Papft) 118. 

Blato 48, 162, 275. 

Blatter Felix (Diebiziner) 290, 481. 

Platter Thom. (Buchdrucker und Huma- 
nift) 290. 

Plautus 816. 

Plieninger Lamb. Floribus (Aftronom) 


Plinius der Ültere 61, 64, 162. 

Poggio (Bracciolini) Gianfrancesco (Hu · 
manift) 426. 

Polack Mart. Theoph. (Maler) 107. 

Polaggio Carlo (Erzgießer) 102. 

Pontano Gioviano (Staatsmann und Hus 
manift) 68. 

Porta Jod. 494. 

Potier Michael 493. 

Pozao (Pozzi) Giuf. (Stuccator) 77. 

Prätorius (Superintendent) 525. 

Prätorius Adelar (Prediger) 467. 

Prätoriuß Ant. (Schriftfteller) 506. 

Prätorius (Richter) Joh. (Mathematiker 
und Medaniter) 465 fi. 

Prätorius Mic. (Hoflapellmeifter) 176. 

Prätorius Paulus (Rektor) 289 fl. 

Prariteles 60. 

Proelß Rob „Esrifeite) 415. 

Propertius 1' 

Prosle Karl Ruten 173. 

Prudentius 1 

Prutz Rob. Kant (Säriftftelfer) 213. 

Buits-Herbault Gabr. (Mönd) 162, 

Burbus franz (Dtaler) 109. 

Burbus Peter (Dialer) 109. 

Puſchmann Adam (Meifterfänger) 228, 299. 


® 
Quaben von Kincelbach M. Geſchicht · 
ſchreiber) 120. 
Buehammer Rafpar (Liederdichter) 198, 
R. 


Rab Albin v. (Ebelmann) 478. 
Rabe Jak. (Konvertit) 267. 
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Rabelais Srangois (Gatiriter) 209,271 ML, 


Rafael 22, 62, 63, 110. 

Rahn J. Rud. (Kunfthiftoriker) 19, 108. 

Raittenau Wolf Dietr. v. (Expbifcof von 
Salzburg) 164. 

Rambach Joh. Jak. (Paftor) 178. 

Rante Leop. v. (Geſchichiſchreiber) 144. 

Ranzau Hein. 95. 

Rappoltftein Egenolf (Herr zu) 274. 

Rafh Johann (Organift) 502. » 

Raffer Job. (Pfarrer) 295. 

Rathgeber G. (Kunftiftoriter) 104, 106. 

Reber Franz d. (Kunfthiftoriter) 20, 21, 
107, 110, 139. 

Rebhun Paul (Säulmeifter) 296 fl., 341. 

Regiomonten, |. Müller. 

Reichensberger, Aug. 17, 18, 80. 

Reimer 157. 

Reinhardftöttner K. v. (Hiftorifer) 436. 

Reinholdt K. (Theologe) 29. 

Reißmann (Mufitfäriftfteler) 178, 215. 

Renner Georg (Lehmeifter) 182. 

Reumont Alfred v. (Hiftoriker) 63. 

Adau Georg (Bucdruder) 352. 

Richter Joh., |. Prätorius. 

Richter Ludwig (Maler und Zeichner) 123. 

Niederer Joh. Barth. (Theologe) 352. 

Rieffel Franz (Kunſtforſcher) 106, 116 fl. 

Riegel Herm. (Kunftiäriftfteller) 38. 

Riehl B. (Kunfthiftoriter) 18. 

Riehl Wild. (Kulturbiftoriter) 67, 88, 219. 

Riemenfgneider Di (Bildhauer) 96. 

Rieß Heinr. (Magifter) 509. 

Nietefel Balth. (Prediger) 455, 458. 

Riezler Siegmund (Hiftoriter) 189 fl. 

Nigel Jofiad (Buchdruder) 223. 

NRindhardt Mart. (Dichter) 361, 365 fl. 

NRingwalt Barth. (Prediger und Vieder« 
bichter) 184, 186, io f., 208 fi., 221 f., 
260—265, 369— 376. 

Rio A. F. (Sähriftfteller) 68. 

Rift Joh. (Theologe, Digter und Mathe« 
matiter) 304. 

Rivander Zadar. (Suptrintenbent) 365 fl., 
467; feine rau 36: 

Rivius Walter Arzt unb Mathematiker) 

73—75, 156. 

Robler Hier. (Sekretär) 73. 

Rollenhagen Gabr. (Shriftfteller) 415. 

Roflendagen Georg (Dichter) 809, 447, 


Nömoldt Joh. Dichter) 300. 
Rooſes Mar (Kunfthiftoriter) 110. 
Nöpell Ri. (Diforiker) 250. 

Rofen Karl v. (Runfthiftoriter) 109. 
Nöslin Helifäus (Leibarzt) 464 fl. 
Roflet Francois de (Dichter) 424. 
Rothfegiib 129. 

Nubens Peter Paul 20, 111 fi., 155. 
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Nuder Thom. (Eifenarbeiter) 181. 

Rudolf IT. (Raifer) 101, 112 fl, 180, 181, 
140, 141 fl, 477, 488, 495, 501, 588. 

ARubolf IV. von Habsburg (Graf) 97. 

Rudolf von Hochberg (Markgraf) 443. 

Rudolf Hans (Gtadtrichter) 282. 

Auffer Mathis (Bürger) 420. 

Rüli Barth. (Prediger) 480. 

Runge Paul (Bürger) 473, 474. 

Ruof Yat. (Romdbiendigter) 295, 300. 

Nüte Hans v. (Ratsherr und Dichter) 297, 


318 fl. 
Ryff Gualtherus (Schriftfteller) 502 fl. 


5. 


Sabatier P. (Hiftoriter) 256. 

Sacha Hans 8, 88 fi., 48, 125, 188, 186 fl, 
226—236, 293 fll., 299, 886 fil., 504. 

Salat Hans (Gerichtsſchreiber und Etreit« 
biehter) 256, 319 fil. 

Sale Margarete v. d. 252. 

Sandez Alonfo (Maler) 119. 

Sandrub Lazarus (Dichter) 429 fl. 

Sanfovino Jacopo (Bildhauer und Ardi« 
teft) 88. 

Sattler Bafilius (Hofprediger) 5. 

Saubert (Theologe) 557 fi. 

Sauerborn K. (Magifter) 550. 

Saur Abraham (Shriftfteller) 461. 

Savonarola Girolamo 65. 

Scaliger Iofeph hilotoge) 39. 

Ecaurus (Adil) 103. 

Schade Ostar (Germanift) 250, 539. 

Schäfer Sim. (Litterarhiftorifer) 446. 

Schaffner Martin (Maler) 105 fl. 

Schaffroth I. ©. (Litterarhiftorifer) 312. 

Schallenberg Chriftoph v. 116 fl, 148. 

Scalling Martin (Prediger) 191. 

Scharſchinidt Matthäus (Bitar) 416. 

Scäuffelin Hans (Maler und Holz 
föneider) 106. 

Sheib (Sceidt) Kaſpar (‚Reimifl‘) 268, 
439 fiL. 


Schein Joh. Herm. (Mufikdireftor) 220 fl. 
Sand von Grafenberg Job. Georg 160, 


So (Präbifant) 25. 

Schent von Limburg Georg (/Biſchof von 
Bamberg) 541. 

Scherer Georg, (8. J.) 472, 5283 fl., 557. 

Scherer Wilh. (Sprachforſcher und Litterar- 
hifioriter) 291, 352, 419, 421, 444, 540. 

err Joh. (Schriftfteller) 38. 

ertlin Leonh. (Dichter) 442. 

Shider Daniel (Aunfttifgjler) 132. 

Egictardt Heint. (Baumeifter) 86, 93, 





Sciferfein Hans (Runftifäte 132. 
Schiller Friedr. v. 


Perfonenregifter. 


Säilter Schaft. 35. 

Sälayb Joh. (Diatonus und Komöbien- 
Dichter) 295, 298 fi., 304, 400. 

Säledt (Runfihiftoriter) 99. 

Sihlutterböuerin Anna (Befeffene) 523. 

Schmarfom Aug. (Kunfiiforiter) 559. 
Shmelgl Woltg. (Schulmeifter) 288 fl. 

Shmid Erich, (Bitterarfiftoriker) 271 f., 


8335 I. 845, 348, 398, 421. 
Sämid 5.%. (Runftfeeiftfteller) 69, 70, 


Sam Thom. (Steinmetz) 379 fi. 
Schmidt Franz (Nachrichier) 10. 
Schmidt Hans (Echmiebgefel) 524. 
Schmitt Rarl (Litterarhiftoriter) 408. 
Sanaak, Rarl (Runfthiftorifer) 20, 21, 37, 


56, 
PR "3. (Eshriftfteller) 521. 
Schneeli G. (Runftiriftfteller) 69, 70. 
Schneider Friedr. (Runfthiftorifer) 19, 68, 


%, 148. 
Schnorr von Garolsfeld Franz (Litterar- 
Hiftorifer) 256. 

Shöffer Pet. (Buchdruder) 179. 
Shön, ſ. Schongauer. 
Schönermart ©. (Kunfthiftoriter) 100. 
Schongauer (Schön) Mart. (Maler und 
KRupferftecher) 21, 120. 
Schönherr David v. (Kunftforfcher) 98. 
Shönif Hans v. (Gänftling) 90. 
Schöpfer Hans (Maler) 118. 
Schoppius Andr. (Theologe) 9, 436 fl. 
Säorerl Jan (Maler) 20, 109 f. 
Schorn Ludw. v. (Kunfticriftfteller) 20. 
Schro Dietrich (Bildhauer) 148. 
Schrod Martin (iederdichter) 207. 
Schröder A. (Hiftoriker) 559. 
Säubart Adam (Eihriftfteller) 432 fi, 484. 
Säüßlein Hans (Maler) 152. 
Sähulenburg Joa. v. d. 98. 
Säultheik Girt (Bildhauer) 85. 
Schultze Karl Alwin (Buubruder) 482. 
Sulz A. (Kunftfäriftfteller) 105. 
Schumann Valentin (Dichter) 316, 421 fl. 
Schürdinger Gregor (Propft) 9: 
Schutz Joh. (Prediger) 516. 
Schwarz Chriſtoph (Safmaler) 118 fl., 290. 
Schwarz Matthäus 117. 
Schwarz Zeit Konr. 117. 
Schweinichen Hans v. (Ritter) 9. 
Schweiger Ch. (Litterarhiftoriter) 226 fl. 
Scähwenffeld Kaſpar v. (Theologe) 271, 
368 ff., 468. 
Scultetus Abraham (Prediger) 543. 
Sebiſch Melh. (Arzt) 492. 
Sedulius Cdlius (Dichter) 173. 
Seger Joh. (gefrönter Poet) 302 fl. 
Seger Urjula 551. 
Seifeneter Jat. (Maler) 114. 
Selnekter Nit. (Theologe) 5,9, 189 fl., 466. 


BVerfonenregifter. 


Semper Gottfr. (Arditelt) 58. 

Semper Gans (Runftiäriftfteller) 98. 
Sendiwoj Mid. (Aldimift) 118. 
Seneca 890. 

SH, Submig (Zonfeger) 170 fl, 177, 


Pr Die. (Arzt) 58. 
Seydel Maurig 470. 
Shafeipeare Will. 98, 886. 
Sidingen Franz v. 248, 249, 283. 
Sigfribus Thom. (Shriftfteller) 161, 537. 
Sighart Jod. (Kunftiäriftfteller) 37. 
Sigmund (Erzherzog von Öfterreich) 448. 
igwart Joh. Georg (Theologe) 9, 472. 
ilber Jonas (Goldihmieb) 128, 129. 
ale Georg (Paftor) 522. 
Silvan Joh. (Theologe) 162. 
Sirtus V. (Papft) 417. 
Stopos (Bildhauer) 60, 142. 
Sober 9.3. (Bieberdiäter) 198 fl. 
Solis Virgil (Kupferfteher und Maler) 
46, 120, 121, 122, 123, 157, 167. 
Sommer Joh. "(Paflor) 892, 485, 442. 
Sophie von Aurbrandenburg (Rurfürftin 
von Sadjen) 131. 

Sophie von Kurſach ſen (fpätere Herzogin 
von Pommern) 299. 

Spahn M. (Hiftoriter) 331. 

Spalatin (Burdart) Georg (Theologe) 331; 
feine Frau Gutta 332. 

Spang Job. 151. 

Spangenberg Cyriakus (Shronit) 8,9,184, 
195, 203, 217, 421, 434, 515. 

Spencer Jopn (ShHaufpieldirektor) 408 fl. 

Spengler Sr. (Litterarhiftoriter) 289, 815. 

Spengler Vaz. (Bieberdidter) 205. 

Speratus Paul (Liederdicter) 183, 204. 

+ Sperber Jul. (Leibarzt) 488. 

Spiek Joh. (Budhändler) 538 fl. 

Spranger Barth. (Maler) 104, 118, 

Sprengel Kurt (Arzt und Botaniker) 489, 


emuge —8 Kunſthiſtoriker) 17, 21,63, 

Stein Rafp. ter) 215. 

Stein Marquard v. (Shriftfteller) 448. 

Stein Wild. (Pfarrer) 282. 

Steinbach Dav. (Hofprebiger) 552. 

Steinhart Heinr. (Diafonus) 332. 

Stellwagen Auguftin (Aunfttifäler) 133. 

Stephan IX. (Papft) 5: 

Stephan (Meifter von Rötn) 64, 70. 

Stern Hans (Buchhändler) 550. 

Steudlin Helias (Notar) 500. 

Stifel Efais (‚Prophet‘) 475. 

Stimmer Abel (Glasmaler) 108. 

Stimmer Tob. (Maler und Formſchneider) 
43, 121, 122, 123 fil.. 150, 416. 

Stodbauer Ya. (Kunithiftoriker) 137. 

Stöder Jar. (Theologe) 9, 434. 
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Stolberg (Graf v.) 148. 

Stolberg Ludwig (Graf m, 3. 

Stoppio Nicolo (Agent) 188 ft. 

Stoß Veit (Bilbhauer unb Rupferfiehen) 96. 

Strad Joh. (Prebiger) 22: 

Strada Yat. (Zeichner * Agent) 140. 

Straud Ph. (Litterarhiftoriter) 333. 

Strauß Dav. Friebr. (Schriftfteller) 864. 

Streuber Pet. (Superintenbent) 365. 

Stricerius Joh. (Prediger) 398 fl. 

Strigenicius Greg. (Superintendent) 9, 224, 
508, 534. 


Stump · Peter, ber 161. 

Styfel Mid. (Dichter) 200, 206. 
Stymmel Chriftoph (Dichter) 396. 
a Friedx. (Maler und Arditelt) 


Svatek Y. (Hiftoriter) 148. 

Sweher Setup (Shriftovgorus Hecyrus, 
Viederbichter) 198, 

Syrlin Jörg, 8 dittere (Schreiner und 
Bildſchnitzer) 96. 


% 


Zaurer Ambr. (Schriftfteller) 460. 

Zenierd David, der Jüngere (Maler) 159. 

Zenifien Korn. (Maler) 159. 

Zerenz 316. 

Zereja a Jeſu, HI. 280. 

Zerey ©. d. (Kunfthiftoriter) 90. 

Zerzio Francesco (Hofmaler) 142, 

Xettelbad Joh. 150. 

Zepel Joh. 357361, 867 fl. 

Zholud Friedr. Aug. Gotttreu (Theologe) 
188, 558. 

Thou Jacques Aug. be (Staatsmann und 
Geihiätihreiber) 172. 

Zhurn von Thurneiffen Leonh. (Leibarzt) 
9, 497 fit., 585, 545 fl. 

Zinteretto (Robufti) Jacopo 65, 114. 

Zittmann 3. (Litterarhiftoriter) 309, 318. 

Zizian (Becellio) 64, 114, 140. 

Zorrentius Hans (Maler) 165, 169. 

Zrautmann Sr. (Hiſtoriter) 85, 114. 

Zrautmann Karl (Hiftorifer) 290, 400, 
401 


Tretſch Aberlin (Baumeifter) 92. 
Zriller Balentin (Pfarrer) 196 fl. 
Zrithemius (Abt) 530. 

Tyrolf Joh. (Dichter) 841. 


u. 
ulenberg aa. (Pfarrer und Liederdichter) 
nutz 
Uri v af von Württemb: 
Ulrich III. (Abt von Einfiedeln) 


Untel (Hiftoriter und Pfarrer) 408. 
Urfinus Adam (Schriftſteller) 460. 


224. 
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Urfinus Georg (Schichſalaprophet) 489. 
Urfula von Pfalz-Lüpelftein (Herzogin von 
Württemberg) 381. 


F. 

Vadian 168. 

Valerian (8. J.) 85. 

Vaſari Biorgio (Maler, Arditelt und 
Kunfticpriftfteller) 22. 

Vater Dans 520. 

Veen Dart. van, |. Hemätert. 

Vehe mis, (Stiftepropft) 197, 205. 

Veith K. (Vitterarhiftorifer) üs 

Vento ‚Ivo de (Organift) 219. 

Ventura Laur. (Alhimift) 496. 

Vermigli Petrus Mariyr (abgefallener 
Priefter) 24, 151. 

Vetter Georg (Liederbichter) 198. 

Better Konrab (Liederdichter) 198. 

DVielfeld (abgefalener Mönd) 256. 

Bittor II. (Bapft) 543. 

Villanovanus Arnaldus 493. 

Vilmar Aug. Friebr. Chriftian (Bitterar« 
Hiftoriter) 245. 

Vincenz von Beauvais (Pädagoge und 
Theologe) 402. 

Binci da, f. Leonardo da Vinci. 
Viollet-le-Duc Eugen Emm. (Arditelt, 
Archäologe und Kunfthiftoriter) 17. 

Xirgil 173. 

Virgilius von Salzburg (Gehriftfteller) 494. 

Vifcher Friede. Theod. (Üfthetiter) 60, 110. 

Viſcher Hans (Exzgießer) 97. 

Viſger Peter (Erzgießer) 21, 48, 69, 
9. 


— 71, 73, 74, 
Vivioni Antonio "ara Mialer 114. 
Zoaeigeang Ioh., |. Eohläus. 
Bögelin Cal. (Kultur« nd. Aunfift: 
riter) 39. 
Vegtae (eitterarbiftoriter) 247, 811, 
817, 365, 
Vogtherr Pre " (Maler) 34, 134. 
Voigt Balth. (Paftor) 298. 
Voigt Joh. (Hiftoriter) 249, 250. 
Völder A. Zh. (Buchhändler) 54. 
Volmar Markus (Prediger) 502. 
Vbiſchow Mövius (Mathematiker) 467 fl. 
Brands Sebaft. (Maler) 147. 
Vredis Jodokus (Kartäufer, Bildhauer) 96. 
Vries Adrian de (Bildhauer) 98, 101, 142. 
Vries Joh. Fredemann de (Maler und 
Runfticriftiteller) 75. 


8. 
Waagen Guſt. Friedr. (Kunſtſchriftſteller) 


— Joh. Sriedr. Ludw. (Eitterar . 
Hiftoriter) 245. 





Berfonenregifter. 


Wadernagel Phil. (Schriftfteller) 210, 228. 

Badernagel Wilh. (Germanift) 279, 291, 
294, 365, 414. 

Wagner Shrifoh, Domus) 544 fl. 

BWalafler Adam 20: 

Valdis Burdard bhie 252 fil., 265, 
314—819, 321, 426 fl., 430. 

Walter Shriftoph GBuchdrucker) 124. 

Walther Joh. (Tonfeger) 176, 177, 179, 
181. 


Baneder ‚Hier. (Dialer und Kupferſtecher) 


w lier I. (Kunſtſchriftſteller) 76 fl., 88. 

Weber Jat. (Superintendent) 474. 

oe Joachim v. (Edelmann) 5, 
476 fl. 

Wedemeher Dietr. (Maler) 119. 

Weeſe A. (Kunfticriftfieller) 166. 

Weide Nit. (Oberprediger) 525. 

BVeilen Aler. v. (Litterarhiftoriter) 297, 
298, 299. 

Weinhold Karl (Germanift) 281. 

Weinsberg Herm. v. (Ratsherr) 145. 

Meike Mich. (Liederdichter) 192. 

Welier Ludw. 140. 

Wendel Balth. (Schriftſteller) 437. 

Wenbeler Cam. (Litterarhiftoriter) 42. 

Wertheim (Gräfinnen v.) 446. 

Weffely I. €. (Kunftiäriftfteller) 45. 

Wefterftetten Joh. Chriſtoph v. (Fürft« 
biſchof von Eigftätt) 99. 

Weftphal Joachim (Prediger) 515. 

Wenden Roger van der (Maler) 21. 

Weyer Job. (Zeibargt) 273 fl., 275 fl. 

Whetſtone (Litterarhiftoriter) 292. 

Wichgrew Alb. (Dichter) 392396. 

Wickram Jörg Edritzuer) 808 fl, 
419 ſi, 426, 438 fl., 

Wiclef Sohn 28, 54. 

Widman Georg Rub. (Schriftfteller) 542 fi. 

Wigand Joh. (Streittheologe) 550. 

Willen Herm., genannt Witelind (Pro- 
fefior) 531 fl. 

Wildfeuer (‚Zauberer‘) 544. 

Wilhelm IV. (Herzog von Bayern) 139, 
170, 172. 

Wilhelm V. (Herzog von Bayern) 83, 85, 
114, 141, 400. 

Wilhelm ig (Herzog von Ihlih · leve · 
Berg) 

— Gandgraf von Hefien-Kaffel) 41, 


Hilhelm (Meifter von Köln) 70. 
Willaerts Adam (Maler) 155. 
Willichius Jod. (Arzt) 582. 
Winded Paul (BildHauer) 35. 
Winter Erasmus (Prediger) 9, 557. 
Wirry Heint. (Theologe) 556. 
Wirfperger Veit 168. 

MWitefind, |. Wilden. 


Perſonenregifter. 


Witte Johann de (Maler) 118. 

Witte Peter de (Maler und Baumeifter) 
94, 98, 99, 101, 114. 

Winelabach (Haus) 83, 290. 

wg Georg 26, 162, 181, 198, 201, 

Woenfam, f. Anton von Worms. , 

Wohlgemutd Mid. (Maler und Dolz · 
ſchneider) 21. 

Wolf Joh. (Rat) 48. 

Wolfflin 9. (Runfthiftoriter) 18. 

Bolfan R. (Mufitihriftfteller) 192. 

Woltmann X. (Kunfthiftorifer) 21, 38, 77, 
78, 110, 125 fl, 151, 167. 

MWörnle Haus (Maler) 118. 

Wurzelbauer Bened. (Erzgießer) 100, 101. 


8 
Zacharias Dionyf. 496. 


Jan Bernh. (Künfller) 128. 
Zandi (Prediger und Poet) 24, 29, 
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Zangius Nit. (Dichter) 220. 
ebi Sal. (Jude) 536. 
iller Martin (Pfarrer) 49. 
iffinger Dart. (Kupferſtecher) 157. 
eitblom Barth. (Maler) 21. 
au Ratharina 216. 
jener Laz. (Buchhändler) 446. 
Zeyfig Mel. (Prebiger) 46. 
Ziegler Hier. (Gymnafialreltor) 286. 
Ziegler Phil. (‚Prophet‘) 475. 
Bineref Jul. With. (Dieter und Schrift - 
fteller) 266. 
Zingeler (Hiftorifer) 51. 
3iete (von Trocnow) Joh. (Huffitenführer) 


Zuber Matthias (Dichter) 449. 
Zündt Matthias (Kupferäger) 46. 
Zwid Joh. (Dichter) 184. 
Seine, ei Ziwinglianismus 
, 54, 184, 245, 256 FL, 
ai. ai 5 861 fil., 864, 366, 369, 375, 


Ortsregiſter. 


ie Auguftenburg' (Auguftuse | 
. a burg, Schloß) 104, 115. | 
Afrita 485. | 
Ägypten 142. | > 
Alberhogena. Main 474,482. | 
Allendorf in Hefien 348. Igadarng 454. 
Allgäu 462. jaben 548. 





Alpen, die 22, 64, 107,108, Baden in der Schweiz 318. 
187, 280. Daben i in ber Schweiz (Rı 


Alsfeld 282. gionsgefpräd) N 288. | 
Altorf (Univerfität) 465. Baden · Hochberg (Martgrafe 
Amberg 82. faft) 118, 448, 465. j 
Ambras (Stoß) 9. : Bahn in Pommern 292. 
Amerifa 142. Baltifhe Provinzen, f. Oftfee. 


Amfterbam 7, 113, 147. 
Andernad_196, 197. "Bamberg (Stadt) 478. 
Anhalt (Fürftentum) 119, „akt (Stabt) 24, 25, 34,; 


| 47, 108, 121, 122, 
Anpalt-Bernburg (Sürften · 


125, 146, 147, 150, 160, | 
167, 290 ft., 295, 305, 28, 
—2 Farſtentum) 459, 465, 469, 480, 4i 
48: 


5, 497, 512. 581, 546, 
„Aninerian 286, 


Bafel (Kirenorbnung) 23. ı 
Bafel-Augft 170. | 


— Ser. 

Ansbach · Bayreuth, |. Bran- 
denburg. 

Antwerpen 7, 36, 99, 110, 
111, 112, 114, 557. 


548. 
Baſel 
484 


Arfelb, Srattöcft Wittgen · Bauen 196. | 

flein 24 Bayern 9, 82, 83, 94, 107, 
Arnheim 50. 118 f., 118, 197, 182); 
Aſchaffenburg 90. 138 fi, 170, 171, 172, ' 
Aldenbrüd, '. Dsnabräd. 175, 286 fl., 401, 
Afien 485. 450, 462, 463, 475, 517, 
Aaperg, der 92. 529, 533. 
Augsburg (Stadt) 25, 35, | Vebburg 16. 479. 

82, 85, 87, 88, 98, | Belt, ber 


3, 

101,117, 128, 125, 127 ft., 
130f., 182, 136, 140, 141, 
144, 148, 158, 159, 174, 
176, 269, 453, 469, 479, 
480, 487, 496. 497, 521, 
526. 


"Bergen aut Nügen 467. | 
Bergen bei Magdeburg (Kon · | 
torbdienformel) 458, 
Berlin 95, 99, 132, 176, 
356, 467, 472, 476, 497, 
499, 525, 546, 547, 551. 
| Bern 24, 35, 39, 288, 279, 
297, 305, 307, 311, 312, 
ı 318, 397, 419, 481. 





Augäburg (Ronfeffion) 208. 
Augsburg Reichslag 1530) ; 
548 ff. 





Beromünfter 284. 
Beuthen 446. 


| Beyelftein 159. 


Biberad 25. 


Biel 295. 
Bielefeld 333. 


Sinmangen 269, 453. 
Bilhofswerba 365. 

Blantenbus 3 

Blodsberg, der 160, 54 

Böblingen 82. 

Böhmen 191 fl, 242, 35, 
249, 453, 469, 502, 520, 
522, 528. 


' Bamberg (Hohftift) 528,541. | Bologna 101, 489, 532. 
Borbesholm 95. 


Botzen 282. 
Brabant 21, 28, 469. 
Brandenburg (Markgrafr 


ſchaft und Aurfürftentum) 
9, 38, 108, 118, 119, 159, 
223, 264, 292 fl., 376, 
402 , 415, 418, 437, 
463, 468, 472, 45, 476, 
497, 499, 511, 512, 520, 
524 fi., 545 fl., 549, 552. 
| Brandenburg. Artus Bay: 
zeuth Martgrafſchaft) 3, 


|Branbenbur « Gulmbad 
(Martgrafidaft) 553,557. 


425, Braunfegtweig (Gtabt) 27, 


82, © 89, 880, 449, 461, 
544 

oraunfäpei (Herzogtum) 
8, 554. 


———— Wolfenbuttel 
(Herzogtum) 5, 7, 
297, 2 fl., 349, 354, 
380 f., 402, 403 fil., 528. 
Bremen 88. 
Breslau (Bistum) 405. 
Breslau (Stadt) 299, 471. 
Breiteburg 481. 
Brieg 35. 


Briren 107. 

Brügge 109. 

Brüfjel 107, 110. 
Bünigheim im Habergau457. 


© 


Eala, |. Kahla. 

Eammin 459. 

Saflau Kaſchau) in Ungarn 
473. 


elle 115. 

China 122. 

Cleve (Herzogtum) 457, 476; 
vergl. Jülih-Eleve. 

Gleve (Stadt) 10. 

Cochem an ber Mojel 479. 

Cronach 528. 

Eulmbad 556. 


» 

Dänemart 7, 400, 475. 

Dangig 152, 158, 502, 557. 

Darmftabt 44, 45, 46, 161, 
266, 463, 467. 

Deflau 352, 514. 

Deuticland, Deutſches Rei 
31.7, 8, 0, 15, 16, 
19 fil., 25, BAfl., 36H. 
89, 55, Seil, 61, 63, 66, 
67, 69H, TUM., 78, 75, 
77,78 fl., 82, 83 fIL., 86, 
87. 89, 91, 92, 94, 95, 
96, 97, 98, 99, 101, 104, 
105, 106, 108, 111, 112, 
114, 120, 125, 126, 127, 
130, 131, 185, 138, 142, 
148, 165, 170, ım, 172, 
178, 174, 176, 179 fiL, 

192 1, 194 fl, 197, 210, 


259, 264, ‚287, 272, 23H, i 
280, 231 fi, 91 A. 297, | 


806, 307, 3i4, 315, 328, 
324, 330, 341, — 850, 
354, 357 ft., 385, 400 

405, 414, 417, 418, 423, 
427, 430, "438, 4OR., 442, 
46 fl. 448, 451, 458, 459, 


462, 464, 466, 468, 489,. 


484 fl., 487,489, 493, 495, 
50, 504, 540, 541 fl., 552, , 


FI os. 

Dillingen 85, 122. 

Dohna 522, 551. 

Dresden 50, 91, 116, 129, 
181, 182, 157, 191, 217, 
Yanffen-Paftor, beutfche Gejdi 


Ortöregifter. 


223, 402, 413, 4783, 489, 
552, 557. 

Drubed 298. 

Dülmen 96. 

Durnhof beiDintelsbät 487. | 


€ 


Egeln bei Vggdeburg 801. 
Eihftätt 97, 99. 


Eiſenach 336, 342, 511. 

Eisleben 830, 356, 361, 365, | 
366, 473, 489, 5: 

Elbing 99, 413. 

lieh 108, 238, 400, 420.: 

Gifterberg 478, 

England 7, 86 fl., 39, 113, ; 
238, 266, 292, 318, 385, 
389, 400—406,, 411 fiL., 
417, 448, 538, 550, 558. 

Enfisheim 108, 295. 


467, 479, 521, 522, 540, 
550. 

Eplingen 25, 381. 

Europa 4, 7, 55, 171, 460, 
485. 


3. 


Flandern 20, 21, 110, 266. 

Flochberg 461. 

Florenz 64, 88, 104, 110, 
139, 178, 258, 280. 

| Sontevrault 162. 

Forbach 266, 276, 279. 

Forchheim 558. 

‚  Grantenau 458. 

‚ Srantenftein in Schlefien 481. 

Frankfurt am Main 35, 46, 
50, 106, 121, 122, 124, 
128, 129, 150, 165, 174, 
218, 226, 238, 282, 283, 


421, 429, "434, 448, 444, 
453, 459, 461, 471, 489, 
490, 498, 501, 508, 515, 
+, 316, 528, 531, 538, 548. 
Srankfurtam Main (Bundes · 
tag 1539) 342. 
Frantfurt am Main (Depu- 
tiertentag 1577) 448. 
Frankfurt an der Ober 176, 
222, 396, 520, 525, 532. 


79, 80, 112, 118, 122, 
126, 130, 139, 142, 172, 
183, 237,266, 267, 27Lfl., 
273, 807, 308, 354, 336, 
400, 401, 404, 411, 424, 
ichte. VL 15. u. 16. Huf. 





Erfurt 206, 4583, 454, 459, | 


401, 402, 404, 411 fil.,' 


 Srantreih, 4, 21, 28, 77, 
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| 443 fl. 446, 448, 465,469, 
ı 496, 505. 
| Frechen 44. 
| Freiberg in Sachſen 98, 147, 

282, 456, 476. 

Bring im, im ap 17, 
| Freifing — 


— Sreubenftabt 86. 
õtrindehere in der Neumark 


Einfiebeln i in der Schweiz 284. | 


| Sud 49. 


8. 
Geifing an der Ampel 172. 
Geislingen 25. 
Gent 471. 
| Gerden in Hannover 527. 
Gieken (Univerfität) 555. 
"| &ora 197. 
Görlig 8, 299, 552. 
Goslar 114, 164. 
Gotha 49. 
Göttingen 457, 463. 
!@ouba 109. 
‚ Grafenberg 455. 
| ®ray 50, 88, 405. 
Greifswald (Stadt) 207,302. 
Greifswald (Univerfität) 407. 
Griehenland (das alte) 56 
bis 61, 62, 71, 74, 127, 
136, 142, 156, 167, 201, 
281, 510. 
Griehenland (dad neuere) 
142, 
Grimma 301. 
Grimmelfingen 475. 
Grobe 398. 
GSroßheffelohe 270. 
Grünberg in Hefien 462. 
GSüftrom 32. 


& 
Haag 20. 
;Halberftabt (Bistum) 100. 
Halberftabt (Stadt) 299. 
Hall in Schwaben, fiehe 
Schwãbiſch · Hall 
Hall in Tirol 279. 
Halle an der Saale 79, 89 fl., 
100, 138, 197, 303, 455, 


Hamburg 27, 854, 392, 458, 
463, 489, 542, 548. 

Hanau 86, 832, 445. 

Hannover 119, 536. 

Hanfa, bie 7. 

Harburg 223. 

‚Harz, der 115. 

37 





578 


Havelberg 79, 457. 

Heibelberg (Stabt) 91, 98, : 
282 fl., 379, 531. 

Heibelberg (Univerfität) 24, 
470, 531. 

Heidingsfeld 524. 

Heilbronn ” A 

Heiſterbach 

Helmftädt (iniverfität) 47. 

Hennegau 171. 

erbringen (Sälok) 130. 

Hermannftadt in Sieben- 
bürgen 128. 

Herrenberg 86. 

Heflen 26, 28, 251, 447 
FG 454, 459, 470, 477, 


orfnsaufe, 
haft) 4) 

oil 2 53, 81 fl, 
%, 164, 451, 457, 469, 


Soßterg, f. Baben-Hocberg. 

Hof 521, 534. 

Hofftadt in Franken 462. 

Hohenheim in Schwaben 484. 

Hohenlohe (Grafſchaft) 453. 

Holland 4, 7, 560; vgl. 
Niederlande. 

Holftein 159. 

Honſchotten in Flandern 472. | 

Hufum 95. 

3. 
Ichtershauſen in Sachſen 462. 
Jena (Univerfität) 389. 
gerufalem 75. 

Jever 1 
Ingartan (Stadt) 113, 267, 


0, fenderaf- 
02 fl. 


Ingolftadt (Univerfität) 259, 
286, 465, 539. 
Innsörud 88, 98, 97, 98, 
107, 108, 182, 205, 226, 


287, 401. 
Joadimsthal 191, 520. 
Jsland 548, 

any 25 
Italien 21, 22, 55, 61—66, 

67, 69, 71, 73, 74, 77, 

78, 79, 80, 83, 85, 91, 96, 

97, 98, 101, 102, 104, 106, 

108, 109, 110, 114, 121, 


Drtsregifter. 


! a 
Kahla 296, 34] 
|Ruifernberg im Elſaß 419, 


| Rutfnswertg 200. 

 Rappel Echlacht 1531) 256. 
 Rarlsftein, der 144. 
Kärnten 49. 

Rattegat, das 159. 
KRaufbeuren 295. 
Kicchenftaat, der 464. 
Kirhhayn in Heffen 528. 


Koblenz 85. 


| Rolmar 420, 438, 444. 

| Röln (Stadt) 105, 195, 145, 

"| 159, 175, 338, 384, 408, 
468, 473, 589, 557. 

gdin (Eraflift) 44, 190, 182. | 

Röln (Univerfität) 122, 484. 

Adi (Dinferfäule) 19, 21, 

1 


Rönigeberg in Franken 465, 
Range in Preußen 99, 


8, 176, 557. 
KRonftantinopel 201,485,589. | 
ı Konftanz (Bistum) 52. 
Konftanz (Stadt) 25, 402. 
Ronftanz (Konzil) 359. 
Kopenhagen 550. 

Ropfftain 192. 

| Rrailsheim 21. 

jRrain 174. 

Rralau (Stadt) 238. 
Krakau (Univerfität) 539. 
Kreuznach 544. 

‚ Ründorf 222. 

"Küftrin 44, 476, 525. 


& 


Sacedämon 74, 136. 
Saibad (Stift) 172. 
daibach (Stadt) 86, 478. 
Sandedut 82, 401. 
Zangenfalga 475. 
Zappland 511. 

Sauingen 48, 82. 
Raufig 550. 





Riagenfurt in Kärnten 86, , 
Amiteife i in Steiermarf 95. 
Roburg (Stadt) 178, 510.! 


126, 131, 135, 138, 142, Leipzig 151, 159, 168, 176, | 


168, 173, 176, 219, 266, | 
280, 350, 366, 400, 401, | 
404 f1., 417,424, 448, 471, 
500, 306, 510. | 

Mitih-Cleve (Derzogtum) | 
273, 524. 


220, 330, 413, 421, 461, 
489, 505, 516, 528, 556. 
| Xemgo 508, 521. 
Zeonberg 466. 
Levante, ſ. Orient. 
Kiebenftein bei Heilbronn 86. 


Lieberoſe 98. 

‚ Biegnig 454. 

! Bindau 25, 587. 

Litauen 545. 

Vivland 275. 

London 87, 93, 494. 

Labeck (Bistum) 399. 

| 2udenwalbe 467. 

Ladinghauſen 82. 

vugand 98. 

Küneburg 44. 

Küttih 110. 

Luzern 54, 109, 238, 256, 
257, 284, 319, 511. 


. 


Mabrib 142. 

'Magbeburg (Exaftift) 89, 97. 
Magdeburg (Gtadt) 28, 82, 
"| 97, 8300, 308, 415, 431, 
| 467, 489, a7, 418, 516. 
rät 191 fil., 405, 477, 


"reiten 83, 275, 277, 307. 
"Mainz (Exaftift) 4, 44,79, 
8. 91, 116, 147, 204. 
3 349, 401. 
Mainz (Stabt) 90, 195, 323. 
 Mansfeib (ori) 366, 
! 9, 420, 467, 528. 
anna 88, 10. 





“ Marburg 203, 298,299, 544. 


Marienberg bei gwidau 379. 
; Marienburg 79. 
Maursmünfter 420. 

! MedIenburg 456, 461 fl., 
ı 518 fl., 532, 556, 557. 
‚Meißen (Matt) 344, 456, 
| 462, 476, 489, 508, 520, 


521, 
Meißen (Stadt) 9, 224, 
| 978, 379, 426, 442, 460, 
!_484, 533, 534. 
Mellungen 520. 
Memmingen 25. 
I Merfeburg (Hodftift) 97. 
Merfeburg (Stadt) 82. 
Merito 139. 
Milet 136. 
|Mobena 91, 142. 
Mohorn 489. 
Montpellier 484. 
I bie, bei Halle 90. 
men ingen in Lothringen 


Müglen 551. 

! Mahtber 511. 

Müplgaufen in Thüringen 
209. 








Münden 75, 79, 88, 85, 94, 
98, 99, 100, 112, 113 fl., 
116, 118, 127, 129, 137, 
188, 141, 171, 172, 219, 
279, 283, 286, 290, 400, 
458, 460, 461, 480. 

Münfter in Weftfalen 34, 
82, 96, 168, 402. 

Mulde 514. 

Muri (Klofter) 107. 


®. 
Nadjob 478. 
Naumburg 50. 
Nebra in Thüringen 454. 
Neuenburg in der Schweiz 25. 
Niederdeutf land (Kapu 
zinerprobinz) 404. 
Niederlande 7, 20, 28, 67, 
80, 94, 96, 98 fl., 101, 
108—112, 113, 114, 117, 
126, 157, 167, 168fl., 170, ! 
172, 217, 219, 297, 381, 
400, 401, 457, 465, 469. 
Niederrhein 95. j 
Niederſachſen 81. 
Norbamerita 536. 
Norddeutſchland 81, 98, 114. 
Nördlingen 400. 
Norwegen 468, 531, 548. | 
Novara 307. 
Noyon 58. 
Nürnberg (Stabt) 10, 34,| 
40, 43, 46, 47 I. 78, 75, 
88, 89, 97, 100, 107, 108, 
120, 121, 125, 127, 128, | 
181, 186, 187, 147, 
159, 168, 174, 186, 2 
206, 217, 226, 227, 
289, 329, 378, 386, 2 
390, 397, 402, 403, 414, 
458, 461, 473, 475, 490, | 
499, 520, 521, 543. | 
Mımberg (Reidjstag 1524) | 


— 92. 


O. 
Oberammergau 281. 
DOperbeutfchland 7. 
Oberehnheim 237, 238, 247. 
Oberrhein, der 540. 
Dberfhwaben 399. 
Dperfteiermart 49. 
Oberurſel 494. 

Offenburg 95. 

Dffenhaufen 536. | 
Slmüh 495. 

Oppenheim am Rhein 473. 





Drtöregifter. 


Orient (Sevante) 136, 142. 


Dsnabrüd (Aſchenbruch 389, 
479. 


Ofter in Medlenburg 557. 
Ofterberg bei Memmingen 


— Erzherzogtum) 40, 
3, 98, 141, 192, 448, 
488, 481, 502. 


O medbingen —2 435. 
and 5 


—* Offeeprrbingen, ‚»bie 
531. 


2 
Paberborn (Hodftift) 130. 
Paris 93, 112, 162, 287, 
444, 484, 496, 533. 
Paſſau 173. 
Bavia 9. 
"Pfalz (Kurfürftentum) 26, 
79, 91,159, 222, 238, 379. 
Pfalz-Veldenz 464. 
Pjalz-Zweibrüden 48. 
Pilatus, der 511. 





‚ Pilfen in Böhmen 459. 


Pirna 523. 


Plafienburg, bie 92, 556. 


! Platten bei Joachimsihal 520, 


549. 
Blauen 296, 469, 478. 
Bolen 4, 113, 237, 489, 477, 
520. 
Poltersberg 511. 


| Pommern (Dergngtum)5, 118, | 
3 583. 


132, 144, 148, 4 


"| Prag 49, 83, 98, 101, 141, 


143, 174, 2m, u 454, 
473, 523, 


{| Preußen (9er um) 4, 33 
386, 387, "ir Gral He 


1 275, 


R. 


Radſtadt 171. 

Rambach 328, 329, 330. 
Ranten in Steiermart 49. 
Roppoltsweiler 295. 
Rathhaufen (Kfofter) 54, 107. 
Redingen 492. 

Regensburg (Stadt) 35, 129, 


Begenöburg (Reichstag 1594) | 
163; (1613) 408 fl. 

Reutlingen 2. 

Reval 148. 

Rhain 452. 

Rhein, Alpinlenhe 4,7,9%, 
107, 

"nteinfei  peenpfarg) 204. 


a 


Rhodus 308 fi. 

Riga 314 fIL., 505. 

Riva 107. 

Rogliß 209, 489. 

Rob bei Weimar 541. 

Rohra 222. 

Rom (das alte) 60, sur. 
64, 68, 71, 79, 102 ft. 
186, 167, 5io. 

Rom (das neuere) 30, 47, 
50, 63, 83, 116, 142, 238, 
247, 251, 268 fl., 273, 
807, 309, 816, 317, 336, 
851, 354, 357, 358, 361, 
864, 366, 456, 462, 476, 
523, 589. 

Rom (römifces Recht) 243. 

N Roftod (Stadt) 392, 456. 

Roftod (Univerfität) 354, 
392, 543. 

Rothenburg an der Zauber 
402, 487, 533. 

Rottweil 453, 548, 549. 

Rußland 4, 456. 


5. 

Sachſen 159, 276, 282, 348, 
512, 581, 533. 

Sadjfen Runftekentum) 7, 
27,28, 80, 91, 97, 98, 
103, 104, is, ie, 117, 
118, 180, 131, 145, 147, 
158, 159, 163, 167, 177, 
223, 296, 341, 342, 344, 
345, 402, 413, 423, 461, 
462, 463, 466, 468, 470, 
475, 476, 492, 514, 549, 
550, 552. 

Sacfen-Altenburg 223, 348. 

, Sadjfen-Koburg 848. 

"| Sadjienhaufen bei Frankfurt 
am Main 282. 

Salzburg (Erzftift) 164, 424. 

Salgburg (Stadt) 153, 494, 
53 


Salzwedel 477. 

St. Gallen 24, 313. 

St. Marein in Oberfteier 95. 
Schaffhauſen 108, 121. 
Sceifling 49. 

Schelde, die 7. 

Scheyern 82. 

| Shilbrid in Schlefien 468. 
Saittah am Schwarzwald 


Shladenmaib 549. 

‘Schladming 50. 

Schlefien 188, 196, 280, 437. 
459, 462, 463, 471, 477. 





580 Ortsregifter. 
ig 32. Sulza in Thüringen 335. 
Seien. — 95. Sund, ber 7. 
Shlettftabt 35, 297. 
Sämaltalden 41. 8. 
Schmalkalden (Artikel) 512. Tangermünde 525. 
Schmalkalden (Bund) 342. | Tarnthalerköpfe 280. 
Schneeberg in Sachſen 49. Tegernſee 201, 307. 
Schobig 478. Thüringen 30, 344, 463, 
Schönau 473, 474. 475, 76, 51, 521. 
Schottland 277, 448. Ziber, der 456, 471. 
Schremberg 522. Zirol 8, 93, 103, 119, 129, 
Säulpforta 168. 132, 186, 142, 280, 281 fl., 


Schwaben 82, 105, 484,488. 287, 401, 454. 
Schwäbifh-Hall 548. Torgau 86, 91. 
Schwarzwald, ber 257. Toscana 79. 


Schweden 7, 94, 531. Trebbin 355, 376, 418. 
Sähweiz, die 4, 24, 51, 52, Trient (Fürftbistum) 164. 
107, 167, 238, 256, "269, ; Trient (Stadt) 107. 
284, 805, 307, 314, 366, . Trient (Konzil) 65, 83, 164, 
396, 400, 475, 511. 175, 349 fIL., 3 
Säteiz (Helvetifces Ber Lrier (Exzftift) 44, 465. 
fenntnis) 23. ‚Seien en (Stadt) 196, 238, 29, 
Sedau (Bistum) 49. 


Sedau (Stift) 83, 95. !zäbingen (Stadt) 361, 388, 


Seßen 511. 4583, 461, 479. 
Simmern 73. Tübingen (Univerfität) 389, 
Soeft 43, 168, 332 fil. 472, 543. 

Solothurn 284, 556. | Zurin 142. 

Sorau 365. \ Zürfei 4, 283 fl., 258, 289, 
Spalt 522. ı 308 fl., 324, 456, 468, 
Spanbau 303, 380, 525, 551.! 477. 


SER, 300, Di. aus, a ; 
1 2 
— Beafn) I mn 20, I 
Speier (Stadt) 531, 541. “| 33 500. " 
Ehre: Reißstammergeiät) | |ngarn 148, 460. 
Stankofen 49. | Unteriüefeim 381. 
Steiermart 49, 83, 95, 142. | 2. 

| 


in 357, 475, 520. J 

— 90, M. " Benebig 66, 67, 71, 88, 98, 

Stralfund 27, 462. 104, 106, 136, 138, 140, 
142, 173, 317, 496, 543. 


Straßburg (Hodflift) 238. | 
Straßburg Kr 3 34, Zurben (O8 (Soäftift) 399. 
18. —E 452, 462. 


Dei 
nit, 2, 208, | Bortlage 196, 508, 526. 
». 


246, 37, 256, 266, 278, | 
300, 400, 408, 420, 446, 
452, 458, 468, 469, 474, 
Waldech (Fürftentum) 188. 
Wallenjee, ber 280. 
Warburg 129. 


479, 492, 549. 
Straßburg (Synobe | 

Warendorf (Kreis) 130. 
| Wartburg, die 49, 510. 


Straubing 140. | 
Stuttgart 75, 77, 92 fl., 95, 

402. Weddern in Weftfalen 96. 
Weil die Stabt 95. 


164, 388, | 
Südbeutfland 25, 98, 400. 
Weilheim 100. 


Saudweſtdeutſchland 443. 








Weimar 37, 49, 550. 
‚ Wernigerode 801, 486. 
| Werringfchleben 453. 
Wertheim 148. 

Weſel 479. 

Wefer, bie 81. 

Weftfalen 43, 54, 81, 96, 
129, 130, 168, 479. 
Wettingen (Klofter) 107. 

Wiblingen (Klofter) 54. 

Wiburg 32. 

Bien (Bistum) 523 f. 

Wien (Stadt) 1, 113,148, 
172, 220, 283, 288, 400, 
454, 502, 33. 524, 557. 

Die 1 (Univerfität) 465,484, 


i ihn in der Schweig 557. 

Wismar 3 

Bittenderg (Stadt) 27, 37, 
41, 50, 97, 124, 161, 176, 
178, 179, 183, 193, 331, 
332, 333, 340, 342, 48, 

| 352%, 354, 390, 398, 449. 

| 520, 538, 533, 539, 540, 


— 
— — 
! 176, 464, 541. 

Molferehti im Weimarifgen 


— 40. 
Worms I. 159, 249, 266, 


Reifetag 1495) 
224; (1521) 368. 
Württemberg 26, 75, 86, 


381, 388, 444 fl, 
Würzburg 84, 86, 86, 5 


J. 
Xanten am Niederrhein 58, 
82, 95, 105. 


Zeiß 416. 

Zerbt 28, 82, 487. 

Zug 284. 

Anligen 184 

Zürich 24, 108, 121, 198, 
185, 206, 276, 296, 30, 
398, 453, 500, 577. 

| Qweibrüden 482. 


Bwidau 82, 206, 296, 317, 
485. 








Herderſche Berlagshandlung zu Freiburg im Breisgau. 
Durd alle Buchhandlungen zu beziehen: 
Zohannes Janſſen, 


Geſchichte des deutſchen Volkes 


ſeit dem Ausgang des Mittelalters. 
Neue Auflage, bearbeitet von Kudwig Yaflor. 


Inhalt der Bis jegt vorliegenden acht Bände. gr. 8°. 


Erfter Band: Deutſchlands allgemeine Zuftände beim Ausgang des Mittelalters. 
17. und 18., vielfach verbefjerte und ftark vermehrte Auflage, beforgt von 8. Paftor. 
(LVI u. 7% 6) M.7; geb. in Leinwand M. 8.40, in Halbftanz M. 9. 

Zweiter Bam: Bom Beginn der politiſch · kirchlichen Revolution bis zum Ausgang 
der focialen Revolution von 1525. 17. und 18., vermehrte und verbeferte Auflage, 
beforgt von 8. Paftor. (XXXVI u. 644 6) M. 6; geb. M. 7.20 u. 8. 

Dritter Bandı Die —A— Revolution ber Fürſten und ber erh und 
ihre Folgen für Bolt und Reich 5618 zum fogenannten Augsburger Religionsfrieden 
von 1555. 17. und 18., vielfad vermehrte und verbefierte Auflage, beforgt von 
2. Paftor. (XLVIII u. 832 6.) M. 8; geb. M. 9.40 u. M. 10. 

Bierter Band: Die politiid-Tirchlice Reotulion feit dem fogenannten Augsburger 
Religionsfrieden vom Jahre 1555 bis zur Berfündigung der Goncordienformel im 
Jahre 1580 und ihre Belämpfung während dieſes Zeitraumes. 15. und 16., ver» 
ee Kuflage,, beforgt von 8. Paftor. (XXXVI u. 560 6) M. 5; geb. 

Büntter Pe PR politiſch· tirchliche Revolution und ihre Bekämpfung feit der Ber- 
tündigung der Goncordienformel im Jahre 1580 bis zum Beginn bes breikig- 
Häbriomn Rrieges im Jahre 1618. 18. und 14., verbefierte Auflage, beforgt von 

8. Paftor. (XLVI u. 754 ©.) M. 7; geb. M. 8.40 u. M. 9. 

Eechier Band: Kunft und Boltölitieratur Gis mm Beginn des Dreikigjährigen 
Kriegeß. 15. und 16., verbefjerte und vermehrte Auflage, beforgt von 8. Paftor. 
(XXXVII u. 530 ©) 

Siebenter Band: Eulen und Univerfitäten — Wiſſenſchaft und Bildung bis zum 
Beginn des breigigiährigen Strieges. Sroänge 1 amd berausgegeben von Fi Baftor. 
1.—12. Auflage. (XLVIII u. 660 ©.) geb. M. 7. M. 8. 

Achter Bandı oltenirthfinfttice, —E und —— Zuſtande. 
gesenmele m und Hegenverfolgung bis zum Beginn des breikigjährigen Srieges. 

Sri und Sernugegeben von 8. Paftor. 1.—12. Auflage. (LVlu. 720 ©.) 
; geb. M. 8.40 u. 
Der — Band wird bie Algeaeinen Zuſtãnde bed Deutiien Boltes während bes 
hreikigjährigen Arieges behandeln. 
Jeder Band bildet ein in ſich abgeſchloſſenes Ganzes un iR einzeln Täuflic, 





Beigaben des Verfaſſers: 

An meine arititer. Nebft Ergänzungen und Erläuterungen zu ben erſten brei 
Bänden meiner Geſchichte bes deutfcden Volles. Bon Joh. Janfſen. Neue Auflage 
(17.—19. Zaufend). gr. 8°. (XII u. 228 ©.) M. 2.20; geb. in Leinwand M. 3.20. 

Ein zweites Wort an meine Kritiker. Nebft ft Ergänzungen und Erläuterungen zu 
ben drei erfien Bänden meiner Geſchichte des deutſchen Volles. Bon Job. Zanften. 
Neue Auflage (17. u. 18. Zaufend), beforgt von 8. Paftor. gr. 8°. (VI u. 
146 6.) M. 1.50; geb. in Seinwand M. 2.50. 

An meine Krititer und Ein zweites Wort an meine Krititer gujammengebunden: 

in Seinwand M. 5; in Halbfranz M. 5.70. 
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at. 


Bullet un 6 





Yänzungen 


atithen Volkes 


Yaflor. 


H Bebendenbe, Eine kritiſch· 


ationaler Gedanke und 
Ein Beitrag zur Geſchichte 
im Reichslande. (XVI u. 


Pater Auguftin von Alfeld 
erfien Jahren der Glaubens» 
5.) M. 1.60. 

teichöftadt Schlettſtadt und 
teligiöfen Bewegungen der 
n Quellen bearbeitet. (XIV 


10 ©.) M. 8.60; geb. in 


wer, Bernhard Adelmann 
ers Freund (1457—1523). 
nenden Kirchenſpaltung in 


te des denuſgen Voltes Haben ih je 
Biger Gorfgung rußendeß tatholifces 
Yan Iegt abgefloffen vor, ber imeite 


‚entralblatt. Seipgig 1900. Sr. 50.) 
fanter Berföntiäfeiten auß den tatho« 
durch umfangerideß, Hier zum erflene 

berhatb der Arsie, für bie Re yunäop 

igleidh daß Iehte Doppelheft bed erflen 
mmenen Ghubie von Aitofans Paulus 
fe el wertvollen biftorifgen —— 

8 Berlin 1900, Beilage zu Ar. rn 





Baftor, 

iätige @e ierfür u geivinnen 
Grade nad Buthess Rebenschhe aber 
eine weite Donograpbie vor, worin 
vi bezüglich de nationalen @ebantens 
Iußtefe von Tateinifden unb beutjcen 
ı @egenftand von Intereffe ind. Das 
hocerdienftlih und fei hiermit aufs 
tögeitung, Bredlau 1898, Rr. 257.) 
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una. THErka” 


Durch alle Buchhandlungen zu beziehen: 


Geſchichte des deutſchen Volkes 


vom dreizehnten Jahrhundert bis zum Ausgang des Mittelalters. 


Bon 
Emil Michael S. J. 


Doctor der Theologie und Philofopbie, ordentlihem Profeffor der Kirchengeſchicht 
an dee Univerfität Innäbrud. 


Erſter Band: Deutſchlands wirtſchaftliche, geſellſchaftliche und rechtliche 
Zuſtãnde während des dreizehnien Jahrhunderts. Dritte, un. 
veränderte Auflage. gr. 8%. (XX u. 368 ©) M. 5; in 
Driginal-Einband: Leinwand mit Lederrüden und Goldpreſſung M. 6.80. 

Zweiter Band: Neligiögsfittliche Zuftände, Erziehung nnd Unterricht 
während des breigehnten Jahrhunderts. Erſte bis dritte Auf 
lage. gr. 8%. (XXXII u. 450 ©) M. 6; in Original.Einband: 
Leinwand mit Lederrüden und Goldprefjung M. 8. 


Das Werk foll in 6 bis 7 einzeln känflihen Bänden von je 300 bis 500 Seiten im 
Format und mit der Ansfattung von Janſſens Geldichte des Dentfchen Volkes erſcheinen 








ng DurQ Die Marte Berhdnätigung der fninfen und mirfgoftigen Berhättifk, du Die are 
ufammenhangeß ziif und, @eietfit und deB Sneinandermebenb der ber; 
f@iebenen Velen De Boten Jane Bura die  eingebenbe Behenblung, Bie er Derifler ber Banbınrifgett 
und der Entwidlung deB Bauernfanbeß fowie der Gewerbe zu teil werden läßt: durch biefe echt moderne 
Geicictsbehandlung erhält da Merk einen —— aftuellen Charakter für die Gegenwart und wir 
— Ienig dayn beitragen, bie [oialen un, mirtihaftigen Mnfauungen flären und bie modernen 
Strebumgen in, bie riätigen und hilfamen Bahnen leiten au dtfen au ba; io ber peingipiee Gtanb- 
Snntı De Werfaferh Midi qiet! ml. @o begrüßen wie dab Ken Milgaris In Siren Sinne mit 
Grenben umb empiehten ch allen, bie In bie fr bie irtfgaftfiße Entiictung unfered Bolten fo Aberanb 
wigtige Deb 18, JabrbundertB sinen Fiasen und grünbligen Ginbtid geminsen wolen, ber ihnen 
and) dur, Die Überfihtlige und gefciete Gruppierung unb die anfdautige ardkung und Barfelung 
beb Gtoffeß noch wefentlih erleichtert ierden wird.” (Stzaßburger PoR. 1897. Wr. 673.) 


Kritik und Antikritik In Sadhen meiner eiäiäte 
Emil Aichael S. J. Erftes Heft: Der Wiener Geſchichtsprofeſſor 
Redlich. gr. 8%. (34 ©. nebfi 8 ©, Duplil.) 60 Pf. 


P. Midat (reißt gu Beginn feiner Ermiberung;, „WTB iM mid entfätoß, eine Deutiäe Geigißte 
des fpäteren Mi {a der Wurt Yanffens gm !äreiben, mubte +3 mir Mas fein, Daß ein Zeit ber 
Gare bie Unternehmen AG Ahnti6 grgenübgrheken merbe, wie fe ca Dei Yanflen geiden hat 

 voranbjufeben mar. I eingelrofen, Der see Bond meiner Gelhicte iR von einigen Regenfehten 
Qblegnend und arrabeju feinbjetig Beiproden ‚oorden, Jhre Ginmendungen find vielfad nur eine Feäftige 
Äußerung bes —E fein Gegenbeweid. 














eine vier Gelien lange 


diefe Gehrift veröffentlichte Prof. Redli in den „Mitteilum; 
br. 1899, ©. 69209) 
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